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ZUR KENNTNIS DER PHANEROGAMENFLORA 
DES SANDGEBIETES IM SUDEN VON 
RIO GRANDE DO SUL. 


VON 
GUST. O. A:N MALME. 


»Die Kiste verlauft glatt, ohne erhebliche Vorsprtinge oder Ein- 
buchtungen, und auf der 600 km langen Strecke ist kein einziger 
Meereshafen vorhanden. Die vorgelagerten Sandbinke und Un- 
tiefen gefahrden die Schiffahrt ungemein und nur durch die 
Barra de Rio Grande ist es flachgehenden Schiffen méglich, die 
Lagoa dos Patos zu gewinnen. 

Der Boden des Kiistenlandes ist alluvial und vom Meere ange- 
schwemmt, er besteht zumeist aus Flugsand, der rastlos von den 
Winden hin- und hergetrieben wird. Eine grosse Anzahl flacher 
Strandseen und grosser Stimpfe, die meistens miteinander in Ver- 
bindung, ziehen sich gleich einer Perlenschnur in geringer Ent- 
fernung vom Meere an der ganzen Kiste hin. Der sparliche 
Pflanzenwuchs, mit zwerghaft verkimmerten Figueiras und kleinen 
Butiapalmen, vermag nicht, den monotonen Eindruck dieser trost- 
‘losen Einöde zu mildern.» So schildert G. KÖNIGSWALD (»Rio 
Grande do Sul» 1898) zutreffend die Atlanterkiiste von Rio Grande 
do Sul. Es kann somit nicht befremden, dass diese den reisenden 
Botanikern wenig verlockend gewesen ist. Sofern ich kenne, ist 
A. SAINT-HILAIRE der einzige, der die Landenge zwischen dem 
Ozean und der Lagoa dos Patos der Lange nach, von Viamao bis 
nach Sao José d’el Norte und der Stadt Sao Pedro do Rio Grande 
do Sul (schlechthin Rio Grande genannt), befahren hat (im J. 
1820). Er hielt sich dann etwa 14 Tage lang in Rio Grande auf 
und fuhr später nach Uruguay weiter. Seine botanischen Samm- 
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lungen sind nur teilweise bearbeitet worden, und wegen der un- 
vollständigen Etikettierung kennt man tibrigens nicht, was er hier 
gesammelt hat. Etwas später (im J. 1824) besuchte Fr. SELLOW 
die Gegend zwischen Rio Grande und der Grenze gegen Uruguay. 
Seine Sammlungen sind allerdings bearbeitet worden, aber die 
Fundorte sind nicht genau bekannt. 

Im J. 1892 hielt sich C. A. M. LINDMAN etwa drei Wochen (Ende 
Nov. und Anfang Dez.) in der Umgegend von Rio Grande auf und 
in einer schwedisch geschriebenen Arbeit, »Vegetationen i Rio 
Grande do Sul» (1900), schildert er ihre Pflanzenwelt. Seine Samm- 
lungen sind aber zu gering und waren ausserdem zu dieser Zeit 
nur unvollstindig bearbeitet. Falsche Bestimmungen sind auch 
nicht selten, und Belegexemplare sind oft nicht mitgebracht wor- 
den, so dass eine Revision nicht médglich ist. Seine Angaben 
k6nnen deshalb nur mit grosser Vorsicht benutzt werden. Dass 
z. B. ein Mimulus hier vorkomme, wird wohl jeder, der mit der 
stidamerikanischen Flora einigermassen vertraut ist, in Zweifel 
ziehen mössen. 

Wahrend meiner zweiten stidamerikanischen Reise verweilte ich 
in) Rio Grande teils 20 Tage (Okt. und Nov.) im J. 1901, teils 
acht Tage (Anfang Apr.) 1902, untersuchte, so genau es in so 
kurzer Zeit möglich war, die nächste Umgegend der Stadt und 
der 17 km entfernt hegenden Eisenbahnstation Quinta und machte 
zwei Exkursionen nach Piratiny und eine nach der Eisenbahn- 
station Povo Novo. Meine Aufmerksamkeit richtete sich haupt- 
sachlich auf die Sanddtinen und den Sandkamp. Den Sumpfwald 
am Stidende der Lagéa dos Patos besuchte ich nur gelegentlich?*, 
und da im Okt. und Noy. 1901 die Eisenbahn Rio Grande—Costa 
do Mar (Estacéo balnear) nur einmal in der Woche befahren 
wurde, bekam ich keine Gelegenheit, den fast vegetationslosen 
Strand des Ozeans zu besuchen. Unten wird fast ausschliesslich 
die Flora der Diinen und des Kamps beriicksichtigt. Genau wird 
angegeben, ob Belegexemplare vorliegen, und wer der Sammler 
ist. In vielen Fallen sind die Sammlungen von Spezialisten be- 
arbeitet, bzw. revidiert, z. B. Gramineae von E. L. EKMAN, die 


* Unter den dort auftretenden Baumen sind zu erwahnen Citharexylon monte- 
vidense (Spreng.) Moldenke (Malme II: 400), C. barbinerve Cham. (Malme II: 402), 
Erythrina crista galli L. (mit zahlreichen epiphytischen Orchidazeen und Bro- 
meliazeen), Cocos, ein paar Laurazeen, Sapium montevidense und noch ein paar 
Euphorbiazeen. 
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meisten Cyperaceae von G. KÖKENTHAL, Amarantaceae, Malvaceae 
und Petunia von R. E. Fries, Borraginaceae yon J. M. JoHNSTON, 
Plantaginaceae von R. PirGErR und Lentibulariaceae von N. SYLvÉN. 

Stidlich von der Stadt Rio Grande liegt eine lange, ziemlich enge 
Brachwasserbucht, Sacco da Mangueira, die einigermassen den 
Strandseen auf der Landenge zwischen dem Ozean und der Lagöa dos 
Patos entspricht. An der Nordwestseite dieser Bucht finden sich 10— 
15 m hohe Sanddtinen, die ich mehrmals besuchte. Auf der Nord- 
ostseite (der Windseite, gegen die Bucht) sind sie grésstenteils von 
niedrigem, selten mehr als 3 m hohem Buschwald bekleidet, der 
mit den vom Ozean kommenden, heftigen Winden schwer zu 
kampfen hat. Bisweilen gelingt es diesen, in dem verhaltnismassig 
festen Sand eine Wunde zu graben, die sich dann nach und nach 
vergrossert. Die Wurzeln werden entblésst, und wenn sie nicht 
genug tief gehen, sterben die Baume und Straucher ab. Eine 
Grenze zwischen Bäumen und Strauchern zu ziehen, ist hier 
schwieriger als auf anderen Standorten. Viele Arten, die anderswo 
mehr oder weniger hohe Baume sind, werden hier Straucher. Von 
den auf den Diinen auftretenden Holzgewachsen kénnen vielleicht 
als Baume bezeichnet werden Jodina rhombifolia, Pisonia nitida, 
Xanthoxylon hiemale, Erythroxylon argentinum, Schinus dependens, 
Maytenus boaria, Allophylus edulis, Cupania vernalis, Casearia sil- 
vestris, Myrrhinium rubriflorum (nebst zwei anderen Myrtazeen), 
Bumelia obtusifolia, Chrysophyllum maytenoides und Rapanea par- 
vifolia. Straiucher sind Cellis tala, Lithraea brasiliensis, Dis- 
caria febrifuga, Adolia buxifolia, Xylosma Salzmannii, Daphnopsis 
racemosa, Cordia verbenacea und Lantana camara. Mit kraftigen 
Dornen sind bewaffnet Jodina, Schinus, Bumelia, Celtis, Discaria, 
Adolia und Xylosma. Mehr oder weniger lederartige Blatter haben 
Iodina, Schinus, Myrrhinium, Chrysophyllum, Lithraea, Discaria, 
Adolia, Xylosma und Daphnopsis. Eine bemerkenswerte Behaarung 
kommt nur bei Cordia vor. 

Stauden oder Halbstraucher findet man nur verhalt- 
nismissig wenig auf den Diinen: Nothoscordum bivalve, Spiranthes 
elata, Chenopodium ambrosioides var. retusa, Gomphrena perennis, 
Cerastium caespitosum *montevidense, Monnina emarginata, Spigelia 
scabra, Dichondra repens, Eupatorium Tweedieanum, Grindelia pube- 
rula, Gnaphalium filagineum, Senecio pinnatus und Trixis mollis- 
sima, und die meisten wachsen ausserhalb des Gestrauchs oder des 
Buschwaldes; in demselben treten fast nur Nothoscordum, Spiran- 
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thes, Spigelia und Dichondra auf. In den sandigen Cerrados der 
Oreaszone sind bekanntlich Krauter selten, auf den Sanddtinen 
bei Rio Grande kommen deren dagegen recht viele vor, wenn 
auch die Individuenmenge nicht gross ist: Urtica serrato-crenata 
(der U. urens sehr ahnlich und damit oft verwechselt), Parietaria 
debilis, Lepidium virginicum, Caiophora Arechavaletae, Oenothera 
mollissima, Oe. indecora, Bowlesia tenera, Apium ammi, Daucus 
pusillus, Phacelia artemisioides, Specularia perfoliata, Acicarpha tri- 
buloides, Gnaphalium americanum, Bidens pilosus und Tagetes mi- 
nuta. Die Anzahl der Graser ist gering: Digitaria connivens, 
Panicum demissum, Cenchrus pauciflorus, Eragrostis mexicana, Briza 
erecta und Br. virens (annuell). Schling- und Kletterpflan- 
zen gibt es einige: Tropaeolum pentaphyllum, Cissus striata, An- 
chietea salutaris, Passiflora coerulea, P. suberosa, Orthosia Decaisnet, 
Oxypetalum tomentosum (oft niederliegend), Tournefortia rubicunda 
und Smilax campestris, dagegen nur einen einzigen Parasiten, 
Psittacanthus montevidensis. Ausserdem habe ich beobachtet: ein 
paar epiphytische Tillandsien, einen grossen Cereus (C. alacri- 
portanus?/ und eine Opuntia sowie an geschiitzten Stellen eine 
Bromelia (Br. fastuosa?). Man kann somit kaum behaupten, dass 
die Flora dieser Diinen arm ware, besonders wenn man die fast 
vegetationslosen eigentlichen Stranddtinen (am Ozean) zum Ver- 
gleich heranzieht. Die Stidwestseite (die Leeseite) besteht jedoch 
grésstenteils aus losem, beweglichen Sand, ohne Vegetation. Nur 
hin und wieder sieht man kleine Buschwaldchen, die immer in 
Gefahr sind, vom Sande unterdrtickt zu werden. 

Zwischen den Sanddiinen am Sacco da Mangueira und der 
Eisenbahnstation Quinta breitet sich ein monotoner Kamp aus, 
der sich tibrigens weiter nach Nordwesten und Siden streckt. 
Vom Sitidende der Lagöa dos Patos ist er durch einen Sumpf- 
wald getrennt, an dessen Rande oft kleine Sanddtinen liegen. 
Kleine Diinen oder Sandhiigel finden sich auch hin und wieder 
auf dem Kamp. Die Höhe tiber dem Meeresspiegel ist eine ge- 
ringe. So z. B. liegt die Eisenbahnstation Quinta kaum 5 m 
ti. d. M. Schon in sehr unbedeutenden Vertiefungen findet sich 
somit das Grundwasser nahe der Oberflache und erméglicht die 
Entwicklung einer Hygrophytenvegetation, die auch dadurch be- 
fordert wird, dass das Regenwasser sich daselbst zeitweilig ansam- 
melt. Eine mehr oder weniger dänne Schicht von sandbemeng- - 
tem Schlamm oder Humus, bisweilen sogar Torf, bedeckt hier 
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den Boden. Hier und da sucht sich ein langsam fliessender 
Bach in zahlreichen Windungen durch den Kamp. Dann und 
wann schnirt sich eine Windung ab und bildet einen Sumpf 
(mit Hydrocleis nymphaeoides, Limnanthemum Humboldtianum, 
Etchhornia azurea, Pontederia cordata, Scirpus riparius, Cyperus 
giganteus u. a.). Der Sand liegt im allgemeinen ziemlich fest und 
unbeweglich. Auf den Diinen oder Hiigeln ist er aber beweglich, 
weshalb diese allmahlich ihre Gestalt und ihre Lage verändern. 
Die hier auftretenden Pflanzen laufen deshalb immer die Gefahr 
getotet zu werden, entweder dadurch dass sie im Sande begraben 
oder dass ihre Wurzeln blossgelegt werden. Sie zeichnen sich aus: 

entweder durch kraftige, tief gehende Wurzeln oder aufsteigende 
Rhizome, z. B. Andropogon leucostachyus, Briza erecta, Calamagro- 
stis montevidensis, Monnina emarginata, Euphorbia erythrorrhiza, 
Plantago brasiliensis, Leucopsis psammophila, Hysterionica pinifolia, 
Pterocaulon Lorentzii, Baccharis radicans und Senecio pinnatus, so- 
wie Margyricarpus setosus (kleiner, stark verzweigter, niderliegen- 
der Strauch), Paronychia chilensis und Pentacaena ramosissima, 

oder durch kraftige, lange Stolone, z. B. Paspalum plicatum, 
Gymnopogon spicatus, Digitaria insularis, Androtrichum polycephalum, 
Juncus capillaceus, Hydrocotyle umbellata, var. bonariensis, Verbena 
tenera, Baccharis radicans, Chevreulia sarmentosa (einigermassen an 
Antennaria dioica erinnernd), Spilanthes leptophylla, Senecio crassi- 
florus und S. pinnatus. 

Phaseolus psammodes und Oxypetalum tomentosum kriechen auf 
oder in dem Sande; wenn sie eine Stätze finden, zeigen sie ihre 
wahre Natur als Schlingpflanzen. Einige Annuellen, z. B. Poly- 
carpon tetraphyllum, Silene antirrhina und Oenothera mollissima, 
können auch hier auskommen. Bisweilen trifft man einen auf- 
rechten Strauch, Cordia verbenacea, die aber hier kaum 5 dm 
hoch wird. 

Dieselben Pflanzen findet man auch auf dem trockenen Kamp, 
wo der Sand fest liegt. Es kommen aber hier noch viele andere 
hinzu: 

Stauden (und Gräser), z. B. Imperata brasiliensis, Andropogon 
arenarius, A. plumiger, Cenchrus pauciflorus, Polypogon monspeliensis, 
Chloris distichophylla, Cyperus reflexus, Bulbostylis juncoides var. 
Lorentzii, Juncus dichotomus, J. Sellowianus, Sisyrinchium luzula, 
S. fasciculatum, Helianthemum brasiliense, Indigofera sabulicola, 
Centella hirtella, Petunia heterophylla, Plantago myosurus, Eupa- 
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torium subhastatum, Facelis retusa, Achyrocline satureioides var. 
crassiuscula, Pterocaulon angustifolium, Lucilia nitens, Gnaphalium 
filagineum und Senecio maldonadensis; ein- oder zweijährige Kräu- 
ter (oder Gräser), z. B. Festuca australis, Pelletiera verna, Phacelia 
artemisioides, Acicarpha tribuloides, Gnaphalium spicatum, Tagetes 
minuta und Soliva sessilis. 

Die meisten Gräser und die Juncazeen sowie einige Stauden 
(z. B. Hysterionica und Paronychia) haben schmale Blatter oder 
Rollblatter. Die meisten Stauden sind entweder mehr oder weniger 
fleischig (z. B. Euphorbia, Monnina und _ Senecio pinnatus), oder 
sie besitzen eine gut entwickelte Behaarung (z. B. Eupatorium 
subhastatum, Leucopsis, Pterocaulon, Achyrocline, Gnaphalium filagi- 
neum, Baccharis und Senecio crassiflorus). Bisweilen sind die Blat- 
ter stark reduziert (z. B. bei Androtrichum und Sisyrinchium lu- 
zula). 

Am reichsten ist die Flora der mehr oder weniger feuchten 
Stellen auf dem Kamp. Hier gedeihen Ischaemum Urvilleanum 
(mit langen Stolonen), Andropogon lateralis, Rottboellia Selloana, 
Panicum helobium, Sporobolus indicus, Agrostis hygrometrica (annu- 
ell), Koeleria phleoides, Briza poaemorpha, Br. virens (annuell) und 
andere Graser, Cyperus flavus, C. polystachyus, Kyllingia brevifolia, 
K. odorata, Scirpus cernuus, Bulbostylis capillaris, Fimbristylis di- 
phylla, Rhynchospora tenuis, Seleria hirtella und andere Zyperaceen, 
Xyris jupicat var. humilis, Juncus bufonius (annuell), J. capitatus 
(annuell), J. dichotomus, J. microcephalus, J. Sellowianus, Hypoxis 
decumbens, Alophia pulchella, Sisyrinchium iridifolium (annuell), 
S. micranthum (annuell), Burmannia australis (annuell), Sagina hu- 
mifusa (annuell), Drosera brevifolia, Tillaea peduncularis (annuell), 
Ornithopus micranthus, Desmodium adscendens, Polygala linoides 
(annuell), P. molluginifolia (annuell), P. paludosa (annuell), P. pul- 
chella (annuell), Cuphea balsamona, Acisanthera alsinifolia, Gun- 
nera Herteri (annuell), Centella hirtella (mit langen Stolonen), 
Eryngium nudicaule, Centunculus minimus (annuell), Microcala qua- 
drangularis (annuell), Curtia Malmeana (annuell), Lippia nodiflora 
(mit langen Stolonen), Gratiola peruviana (annuell), Bacopa cha- 
maedryoides (annuell), Micranthemum orbiculatum (annuell?), Gerar- 
dia communis, Utricularia tridentata, Oldenlandia thesiifolia (annuell), 
Rhichardia humistrata, Pratia hederacea, Baccharis spicata, Gna- 
phalium spicatum, Jaegeria hirta (annuell) u. a. 

Bemerkenswert ist die verhaltnismassig grosse Anzahl der An- 
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nuellen (méglicherweise gehdren hierher noch andere als die oben 
als solche bezeichneten). Viele derselben sind aufrecht, mit schmalen, 
bisweilen verkiimmerten Blattern (z. B. Burmannia Tillaea, Poly- 
galae, Microcala und Curtia), einige sind niederliegend, mit breiten, 
sogar kreisrunden Blattern (z. B. Micranthemum, Oldenlandia und 
Pratia) und erinnern einigermassen an eine Callitriche. Betreffs 
der geographischen Verbreitung sind auch einige dieser Pflanzen 
sehr interessant. Hier treffen z. B. die tropisch-brasilianischen 
Gattungen Burmannia und Curtia mit der zur chilenischen Flora 
gehérigen Microcala quadrangularis zusammen. Viele Pflanzen der 
Dänen und des trockenen Kamps (Jodina, Celtis tala, Margyricarpus 
u. a.) erldutern auch die Beziehungen zur argentinischen Flora. 
Die Hauptmasse der Pflanzendecke gehért doch zu der extratro- 
pisch-brasilianischen Flora. 

Geologisch ist der hier behandelte Bezirk, tiberhaupt die sandige 
Kiistengegend zwischen Maldonado (oder Montevideo) und der Siid- 
grenze von Santa Catharina, ein junges Land. Viele endemische 
Pflanzen sind deshalb kaum zu erwarten. Vorlaufig kénnen doch 
einige als solche bezeichnet werden, z. B. Cerastium caespitosum 
*montevidense, Monnina emarginata, Caiophora Arechavaletae, Indigo- 
fera sabulicola, (Oxypetalum tomentosum), Baccharis radicans, Leu- 
copsis psammophila und Senecio crassiflorus. Besonders bemerkens- 
wert ist die eigentimliche Gunnera Herteri, die vor kurzem (im J. 
1932) von C. ÖSTEN (aus Uruguay) beschrieben und etwas spater 
ausfihrlich von J. MATTFELD! behandelt worden ist. In Rio Grande 
do Sul wurde sie schon im J. 1892 von LINDMAN gesammelt, er 
glaubte aber, dass er eine Urticazee vor sich hatte. Ich fand sie 
im J. 1901 an mehreren Stellen in der Umgegend von Rio Grande 
und glaube kaum, dass sie so scharfen Beobachtern wie ST.-Hi- 
LAIRE und SELLow vollstaéndig hat entgehen kénnen. Sie steckt 
wahrscheinlich irgendwo in ihren Sammlungen. 

Rio Grande ist ein verhaltnismassig alter Hafen (die Stadt 
wurde schon im J. 1737 gegriindet). Dessenungeachtet ist die 
Anzahl der eingeschleppten Pflanzen im Vergleich mit der in der 
Umgegend von Montevideo oder Buenos Aires eine unbedeutende, 
was wohl damit zusammenhangt, dass der Boden zum grossen 
Teil aus Flugsand besteht und an Nahrstoffen arm ist. Ein- 
gebörgert haben sich sehr wenige. Die bemerkenswerteste ist 


1 Ostenia (1933), p. 102 sequ. 
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Juncus capitatus, der tiberhaupt nicht aus Siidamerika bekannt 
war, als der die Juncazeen behandelnde Teil von »Pflanzenreich» 
(von Fr. Bucnenav) im J. 1906 erschien. Der Mensch hat doch 
mittelbar die Veranderung der Pflanzendecke stark beeinflusst. 
Der Staat Rio Grande do Sul treibt seit lange Viehzucht in gros- 
sem Massstabe. Auch in der Umgegend von der Stadt Rio Grande 
ist dies der Fall, und auf dem Sandkamp weiden Herden von 
Vieh. Von vielen Pflanzen (z. B. Leguminosen) sind unyerletzte 
Exemplare fast nur an eingefriedigten Stellen (z. B. an der Eisen- 
bahn) aufzutreiben. Aus dem einen oder anderen Grunde wird 
aber eine Anzahl anderer Pflanzen vom Vieh verschmaht oder 
gemieden (z. B. die mit Dornen versehenen Straucher sowie 
Androtrichum, Euphorbia erythrorrhiza, Oxypetalum tomentosum, 
Hysterionica pinifolia, Pterocaulon, Achyrocline, Tagetes, Senecio 
maldonadensis und S. pinnatus), und diese spielen gewiss jetzt eine 
gréssere Rolle als frither. Dass. eine zeitweilige Einfriedigung 
grésserer Strecken vom Kamp eine tippigere Entwicklung der als 
Futterpflanzen wertvollen Graser und Leguminosen beférdern und 
somit den Wert des Kamps als Weideland erhéhen wirde, diirfte 
ganz sicher sein. Bei der Eisenbahnstation Povo Novo habe ich 
denn auch in kleinem Massstabe gemachte, erfolgreiche Versuche 
in dieser Richtung gesehen. 


Ephedraceac: 


Ephedra triandra Tul., auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira 
0 1901 (Malme II: 75); Quinta ?/122 1892 (Lindman n. 739). Haufige Liane 
im Kampgebtisch und am Rande der Waldungen zwischen Rio Grande 
und Pelotas. 


Potamogetonaceae. 


Potamogeton Gayii A. Bennett, in einem sanft fliessenden Kampbach 
bei Quinta °/12 1892 (Lindman n. 821). 


Juncaginaceae. 


Triglochin striatum R. et P., in der Scharre oder auf dem Mittelstrand 
am Sacco da Mangueira ?'/s 1902 (Malme II: 1558); auch an der Estacio 
balnear */11 1892 (Malme I:334). Hin und wieder auf feuchtem, mehr 
oder weniger sandigem Boden in der Umgegend der Stadt. 


Alismataceae, 


Echinodorus tenellus (Mart.) Buch., in der Nahe der Stadt 2/11 1892 
(Malme 1:396); Cacurute 7/1 1892 (Lindman n. 711). Hin und wieder auf 
feuchtem oder nassem, fast nacktem Boden. 

E. floribundus (Cham. et Schlecht.) Seub. soll nach LINDMAN bei Quinta 
vorkommen, Belegexemplare liegen aber nicht vor. 

Sagittaria montevidensis Cham. et Schlecht. soll nach LINDMAN in sanft 
fliessenden Kampbachen und Graben häufig sein. Belegexemplare liegen 
allerdings nicht vor, ihr Vorkommen diirfte jedoch sicher sein, da sie 
anderswo im Staate (z. B. bei Porto Alegre) nicht selten ist. 


Butomaceae. 


Hydrocleis nymphaeoides (H. et B.) Buch., in Graben bei Quinta °/12 1892 
(Malme I: 428). 


Gramineae. 


Imperata brasiliensis Trin., sowohl auf trockenem Sandkamp, mit 
Androtrichum vergesellschaftet, ?/:1 1901 (Malme II s. n.) wie auf Salz- 
wiesen zusammen mit Salicornia, ”?/s 1902 (Malme II: 1564); auch bei Quinta 
9/12 1892 (Lindman n. 811). 

Ischaemum Urvilleanum Kunth, haufig auf feuchten Platzen im Sand- 
kamp ‘/11 1901 (Malme II: s.n.); auch bei Vieira ”*/11 1892 (Lindman n. 
829) und Quinta ‘/1: 1901 (Malme II:103). Entwickelt lange Rhizome oder 
kriechende Stolone. Ist vom Vieh sehr gesucht, weshalb gut entwickelte 
Exemplare vorzugsweise auf eingefriedigten Platzen (z. B. an der Eisen- 
bahn) anzutreffen sind. 

Rottboellia Selloana Hack., an feuchten Stellen im Sandkamp ”/, 1901 
(Malme II:246), Wird vom Vieh gern abgefressen und kommt deshalb 
nur sparlich vor. 

Elionurus candidus (Trin.) Hack., Ilha dos Marinheiros, auf Sandditinen 
24/11 1892 (Lindman n. 675). 

Andropogon arenarius Hack., Ilha dos Marinheiros, auf Sanddtinen ”/u 
1892 (Lindman n. 699); Junecio bei der Stadt, auf Sandkamp */s 1902 (Malme 
II: 1589), oft mit Androtrichum vergesellschaftet. 

A. lateralis Nees, auf trockenem oder etwas feuchtem Sandkamp 7/11 
1901 (Malme II: 245). Wird vom Vieh gern gefressen. 

A. leucostachyus Kunth var. Selloanus Hack., Charakterpflanze des 
trockenen Sandkamps, seltener an feuchten Stellen, fehlt aber auf den 
Diinen; z. B. Junccao ?'/s 1902 (Malme II: 1556), Estacio maritima */s 1902 
(Malme II:s. n.), Quinta ”/122 1892 (Lindman n. 813). 

A. Lindmanii Hack., auf trockenem Sandkamp bei Quinta °/12 1892 (Lind- 
man n. 855). 

A. nutans L., auf etwas feuchtem Sandkamp bei Quinta ”/« 1902 (Malme 
Il: s.n.). Stark rasenbildend. 

A. plumiger Ekman, Junccao, auf Sandkamp */« 1902 (Malme II: 1598). 

Paspalum distichum L., Estagaio maritima, an feuchten, fast nackten 
Stellen, bisweilen sogar im Wasser, ”/w 1901 (Malme II:s. n.), Bs NTO 


(Malme II: 1565). 
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Paspalum mandiocanum Trin., in sandigem, etwas feuchtem »Capao» bei 
Quinta 4/1 1902 (Malme II:s. n.). 

P. paniculatum L., wie vorige Spezies */s 1902 (Malme II:s. IV: 

P. platycaule Poir., auf feuchtem Sandkamp bei Junccäo ””/s 1902 (Malme 
II:s. n., sehr spärlich). 

P. plicatulum Michaux, auf sandigem, trockenem Kamp, mehrfach 4/11 1901 
(Malme II: 117), 27/s 1902 (Malme II: 1549); auch bei Vieira "/u 1892 (Lind- 
man n. 689) und bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 272). 


P. pumilum Nees, in Wassertiimpeln auf dem Sandkamp bei Quinta 4/4 
1902 (Malme II: 1600) und bei Junceio **/s 1902 (Malme II:s. n.). 


Digitaria connivens (Trin.) Mez, im Flugsande an den Diinen am Sacco 
da Mangueira ?'/s 1902 (Malme II: 1561). Entwickelt mehrere m lange 
kriechende Stolone. 

D. debilis (Desf.) var. aequiglumis (Ilack. et Arechay.) Mez, Estacao mari- 
tima, auf feuchten Platzen bei der Eisenbahn, bisweilen auch im Wasser, 
“i 1901 (Malme II: 112), ?°/s 1902 (Malme II: 1570). 


D. insularis (L.) Mez, sowohl im Flugsande als in lichtem Gebtsch (mit 
Daphnopsis, Myrrhinium rubriflorum, Schinus dependens u. a.) *'/s 1902 
(Malme II: 1551); auch bei Quinta */4 1902 (Malme II:s. n.). 


Panicum decipiens Nees, auf etwas feuchtem Sandkamp bei Quinta 4/4 
1902 (Malme II: 1613). 


P. demissum Trin., auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira *°/10 
1901 (Malme II: 83); auch hin und wieder auf den Hiigeln im Sandkamp 
“4/11 1901 (Malme II: 422). 


P. glutinosum Sw., Charakterpflanze im lichten Gebtisch der Sandhtgel 
bei Quinta */4 1902 (Malme I]: 1574), */4 1902 (Malme II:s. n.). 

P. helobium Mez, am Rande kleiner Wassertiimpel im Sandkamp bei 
Quinta */s 1902 (Malme II:s. n.). 

P. reptans Kunth (P. racemosum Speg. sec. Mez), auf trockenem Sand- 
kamp in der Nahe der Stadt *°/:0 1901 (Malme II: 80); Estacio balnear */1 
1892 (Lindman n. 705, Malme I: 334 B). 

Ichnanthus pallens (Sw.) Munro, Quinta, in »Capio» auf feuchtem Boden 
!/4 1902 (Malme II: 1576). 

Cenchrus pauciflorus Benth. (det. C. Blom; C. tribuloides L. det. E. Ek- 
man), im Gebisch der Sanddtinen am Sacco da Mangueira ?7/s 1902 (II: 1552) 
und hin und wieder auf den Hägeln im Sandkamp. 

Aristida circinalis Lindm., auf trockenem, fast nacktem Sandkamp 4/4 
1902 (Malme II: 1607). 

Piptochaetium montevidense (Spreng.) Parodi (P. tuberculatum Desy.), 
an sandigen Stellen bei der Eisenbahn 7/10 1901 (Malme II: 2), 1/11 1902 
(Malme II: 101). 

Muhlenbergia diffusa Schreb., Quinta, in einem »Capao» auf feuchtem 
Boden */s 1902 (Malme II: 1611). 

Sporobolus indicus (L.) R. Br. var. tenacissimus (Beauv.) Pilger, haufig 
auf feuchtem Sandkamp °/:0 1901 (Malme II: 1), ?7/s 1902 (Malme II:s. n.). 
Eine nicht seltene Ruderalpflanze. 


i 


Polypogon monspeliensis (L.) Desf., auf trockenem oder etwas feuchtem 
Sandkamp *“/10 1901 (Malme II: 7), */11 1901 (Malme II: 119); Quinta °/12 1892 
{Lindman n. 809). 

Agrostis hygrometrica Nees, auf trockenem oder etwas feuchtem Sand- 
kamp "/u 1901 (Malme II: s.n.); Quinta 5/12 1892 (Lindman n. 827 1/2). 

A. koelerioides Desv., mit der vorigen, Selten, /1: 1901 (Malme II: s.n.). 

Calamagrostis montevidensis Nees forma subcontracta Doell, auf mehr 
oder weniger trockenem Sandkamp '/11 1902 (Malme II: 116), */11 (Malme 
II: 150). Scheint fast vollstandig vom Vieh verschmaht zu werden. 

Spartina stricta Roth, Charakterpflanze mehr oder weniger sumpfiger 
Salzwiesen **/s 1893 (Lindman n. 1617), ?”/s 1902 (Malme II: 1565). 

Chloris distichophylla Lag., Quinta, hin und wieder auf trockenem Sand- 
kamp +/s 1902 (Malme II: s. n.). 

Gymnopogon spicatus (Spreng.) O. K., Quinta, auf trockenem Sandkamp 
und in lichtem Gebiisch auf sandigem Boden ‘/s 1902 (Malme II: 1609). Ent- 
wickelt lange, kriechende Stolone. 

Eragrostis bahiensis Schrad. var. contracta Doell, Estacio maritima, an 
feuchten, sandigen Stellen bei der Eisenbahn ”/s 1902 (Malme II: s.n.); 
Junecaio, auf mehr oder weniger feuchtem Sandkamp, bisweilen in fast 
nacktem Flugsand, °"/s 1902 (Malme JI:1548); auch bei Quinta °/1: 1901 
(Malme II: 266). 

Eragrostis mexicana (Lag.) Link, auf den Sanddiinen am Sacco da Man- 
gueira °'/s 1902 (Malme II: 1543); auf trockenem Sandkamp bei Quinta 4/4 
1902 (Malme II: 1606). 

Koeleria phleoides (Vill.) Pers., auf feuchtem Sandkamp 7/10 1901 (Malme 
II: 47). 

Briza erecta Lam., an der Eisenbahn bei Estacio maritima **/10 1901 
(Malme II:6); auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira sowie hin und 
wieder auf trockenem Sandkamp °/10 1901 (Malme II: 79), 7/11 1901 (Malme 
TI: 154). 

Br. poaemorpha (Presl) Pilger (Br. Hackelii (Lindm.) Ekman], auf mehr oder 
weniger feuchtem Sandkamp **/10 1901 (Malme JI: 3), 7/11 1901 (Malme II: 250); 
auch bei Quinta °/11 1901 (Malme II: s.n.). 

Br. uniolae Nees, an trockenem, sandigem Platz bei der Eisenbahn ‘/u 
1901 (Malme II: 115); auf feuchtem Sandkamp bei Quinta */1: 1901 (Malme 
II: 285) und bei Vieira ?°/11 1892 (Lindman n. 827). 

"Br. virens L., an feuchten Stellen bei der Eisenbahn **/10 1901 (Malme 
II: 4) und auf dem Sandkamp ‘/11 1901 (Malme II: 126). 

Festuca australis Nees, an trockenen, sandigen Stellen bei der Eisenbahn 
28/19 1901 (Malme II:5) und auf trockenem oder etwas feuchtem Sandkamp 
bei Quinta */1: 1901 (Malme II: 284). 

Lolium temulentum L., Ruderalpflanze am Hafen ”/u 1892 (Malme I: 380). 


Cyperaceae. 


Lipocarpha Sellowiana Kunth, auf feuchtem Sandkamp bei Quinta 4/4 


1902 (Malme II: 622 a). 
Cyperus flavus (Vahl) Nees, auf mehr oder weniger feuchtem Sand- 


12 


kamp und an der Eisenbahn **/10 1901 (Malme II: 10), 80/19 1901 (Malme II: 
99), 3/4 1902 (Malme II: 999). 

Cyperus giganteus Vahl, in Siimpfen bei Quinta ”/1+ 1901 (Malme II: 208). 

C. haspan L. subsp. juncoides Lam., Quinta, am Rande eines Sumpfes 
1/4 1902 (Malme II: 1500). 

C. hermaphroditus (Jaeq.) Kikenth. var oligostachyus (Schrad.) Kuikenth., 
Quinta, in lichtem Gebiisch '/« 1902 (Malme II: s.n.). 

C. laetus Kunth subsp. oostachyus Nees, auf feuchtem Sandkamp 1/1 
1892 (Lindman n. 695) und an sandigen, grasigen Stellen bei der Eisenbahn 
29/3 1902 (Malme II: 1566). 

C. lanceolatus Poir., auf feuchtem Sandkamp und auf Strandwiesen am 
Sacco da Mangueira 4/4 1902 (Malme II: 962 a). 

C. polystachyus Rottb., wie vorige ?'/s 1902 (Malme II: 1544). 

C. reflecus Vahl, ziemlich häufig auf trockenem oder etwas feuchtem 
Sandkamp 78/10 1901 (Malme II: 8), 7/1: 1901 (Malme II: 8 a), 4/1: 1901 (Malme 
II: 8c), 27/3 1902 (Malme II: 8 d). 

C. surinamensis Rottb., auf ziemlich trockenem Sandkamp ‘/11 1892 
(Lindman n. 691, »C. luzulae»). 

Kyllingia brevifolia Rottb., auf feuchtem Sandkamp °*/s 1902 (Malme 
IT: 316 a). 

K. odorata Vahl, auf mehr oder weniger feuchtem Sandkamp *8/10 1901 
(Malme II:11), 1/11 1901 (Malme II: 122); auch bei Quinta °/11 1901 (Malme 
II: 204). 

K. pungens Link, auf feuchtem Sandkamp "/u 1892 (Lindman n. 683). 

Androtrichum polycephalum Kunth [Scirpus montevidensis (Link) Clarke], 
Charakterpflanze des mehr oder weniger trockenen Sandkamps /u 1892 
(Malme I: 328), 4/11 1901 (Malme II: 426). 

Scirpus cernuus Vahl forma pygmaeus (Kunth), auf mehr oder weniger 
feuchtem Sandkamp ziemlich haufig *8/11 1901 (Malme II: 12), ?/11 1901 (Malme 
Il: 104, 144); auch bei Estacao balnear °°/1: 1892 (Lindman n. 703) und Quinta 
8/11 1901 (Malme II: 288).° 

Se. giganteus Kunth, in Stimpfen bei Quinta °/1:1 1901 (Malme II: 232). 

Sc. maritimus L., am Rande eines Baches bei Quinta °/1: 1901 (Malme 
NERD 

Sc. riparius Presl, häufig in Sämpfen bei Quinta °/1: 1901 (Malme II: 
781 a). Entspricht Sc. lacustris in Schweden. 

Eleocharis arenicola Torr. sec. N. K. SVENSSON [E. montana (H. B. K.) 
Roem. et Schult. sec. CLARKE], Estacäo balnear, auf Sand ?/11 1892 (Lind- 
man n. 701). 


E. acicularis (L.) R. Br., Quinta, an feuchten Stellen °/12 1892 (Lindman 
n. 845). 


= 


E. sulcata (Roth) Nees var. grandirostris Clarke, auf feuchtem Sandkamp 
%/11 1892 (Lindman n. 681). 

Bulbostylis capillaris (L.) Kunth, auf feuchtem Sandkamp 8/10 1901 (Malme 
II: 9), **/s 1902 (Malme II: 1553), */s 1902 (Malme II: 1553 a); auch bei Quinta 
*/11 1901 (Malme II: 9 a). 

B. juncoides (Vahl) Kikenth. var. Lorentzii (Boeck.) Kukenth., Quinta, 
auf trockenem Sandkamp und in lichtem Gebiisch 8/11 1901 (Malme II; 294). 


Phones 
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Fimbristylis complanata (Retz.) Vahl, auf feuchtem Sandkamp ?'/s 1902 
(Malme II: 1545 B); auch bei Quinta */12 1892 (Lindman n. 1029). 

F. diphylla (Retz.) Vahl, mehrfach auf feuchtem Sandkamp ?'/s 1902 
(Malme II: 1545); auch bei Quinta 8/1 1901 (Malme II: Salle): 

Rhynchospora glauca Vahl, auf feuchtem Sandkamp bei Quinta */1: 1901 
(Malme II: 294), 2/11 1901 (Malme II: 305). 

Rh. tenuis Link, auf feuchtem Sandkamp bei Quinta ‘/s 1902 (Malme 
HSL 95): 

Scleria hirtella Sw., auf feuchtem Sandkamp */10 1901 (Malme II: 41), 
“11 1901 (Malme II: 41a); auch bei Vieira *°/1: 1892 (Lindman n. 757) und 
bei Quinta */1:1 1901 (Malme IT: 291). 

Carex albolutescens Schwein. var. meridionalis Kikenth., Quinta, am 
Rande eines Gebiischs auf feuchtem Boden °/1: 1901 (Malme II: 205). 

C. Sellowiana Schlecht., Quinta, in »Capio» auf sandigem Boden °/11 1901 
(Malme II: 212). 


Palmae. 
Cocos Romanzoffiana Cham., in Gebtisch und am Rande der Waldungen 
bei Quinta. 
Lemnaceae. 


Spirodela intermedia W. Koch, in Stimpfen bei Quinta °/:2 1892 (Lindman 
n. 745). 

Wolffia (Wolffiella) oblonga (Phil.) Hegelm., wie vorige °/:12 1892 (Lind- 
man n. 743). 


AVYTIdaeea e. 


Xyris guaranitica Malme, Ilha dos Marinheiros (Tweedie). 
X. jupicai L. C. Rich. var. humilis (Kunth) Malme, auf feuchtem Sand- 
kamp bei Quinta 4/12 1892 (Malme I: 416). 


Eriocaulacede. 
Eriocaulon modestum Kunth, am Rande eines Sumpfes bei Quinta ”/u 
1901 (Malme II: 311). 
Commelynaceae. 


Tradescantia fluminensis Vell., in Gebtisch auf den Sanddtinen am Sacco 
da Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 95). 


Pontederiaceae. 


Eichhornia azurea (Sw.) Kunth, in Graben und Sämpfen bei Quinta 
1892 (Malme I: 406), 4/12 1892 (Lindman n. 853). 

Pontederia cordata L., Quinta, in Graben und Stmpfen */12 1892 (Lind- 
man n. 837), haufig. 


3/ 


412 


JUD Cac eae. 
Cfr. Mate, Arkiv f. bot. Bd. 18:4 (1922). 
Juncus bufonius L., mehrfach auf feuchtem Sandkamp **/10 1901 (Malme 
ihs15; 15 B). 
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Juncus capillaceus Lam., Quinta, auf trockenem Sandkamp und in lichtem 
Gebiisch °/11 1901 (Malme II: 202, 202 B), 7/12 1901 (Malme II: 206, 206 B). 

J. capitatus Weig., auf etwas feuchtem Sandkamp ””/10 1901 (Malme II: 50), 
4/1, 1901 (II: 127). 

J. dichotomus Elliott, auf trockenem oder etwas feuchtem Sandkamp 
und in lichtem Gebiisech 1/11 1892 (Lindman n. 693), 8/10 1901 (Malme II: 13). 

J. marginatus Rostk., auf grasigem Sandkamp bei Quinta ‘/ 1892 (Lind- 
man n. 857). 

J. microcephalus H. B. K., auf mehr oder weniger feuchtem Sandkamp 
19/1, 1892 (Lindman n. 679), 1/11 1901 (Malme II: 120); auch bei Quinta ”/u 
1901 (Malme II: 379 B) und Vieira ”/u 1892 (Lindman n. 753). 

J. Sellowianus Kunth, auf trockenem oder mehr oder weniger feuchtem 
Sandkamp 7/10 1901 (Malme II: 14), '/11 1901 (Malme II: 121); auch bei Vieira 
51 1892 (Lindman n. 755) und Quinta °/1: 1901 (Malme II: 221). 


leelianckeranes 


Nothoscordon inodorum (Ait.) Aschers. et Graebn. [N. fragrans (Vent.) 
Kunth], in Hecken und an der Eisenbahn '/n 1901 (Malme II: 131); auch 
bei Quinta. 

N. bivalve (1..) Britton [N. striatum (Jaeq.) Kunth], auf den Sanddiinen 
am Sacco da Mangueira 7/10 1901 (Malme II: 42). 

Smilax campestris Griseb., auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira; 
auch bei Quinta (Malme II: 282). 


Amaryllidaceae. 


Hypoxis decumbens L., hin und wieder auf etwas feuchtem Sandkamp 
*/11 1901 (Malme II: 149), 


lridace ac. 

Cfr. MALME, Arkiv f. bot. Bd. 26 A:9 (1934), S. 14—19. 

Alophia pulchella (Sweet) O. Kuntze, auf etwas feuchtem Sandkamp 
a1 1901 (Malme II: 136). 

Sisyrinchium fasciculatum Klatt, auf mehr oder weniger trockenem Sand- 
kamp bei Quinta */1: 1901 (Malme II: 310). 

S. iridifolium H. B. K., auf etwas feuchtem Sandkamp 1/1 1901 (Malme 
II: 135), 7/11 1901 (Malme II: 148); auch bei Quinta */10 1892 (Lindman n. 587). 


S. luzula Klotzsch ap. Klatt, auf trockenem Sandkamp bei Quinta 8/11 
1901 (Malme II: 298). 


S. micranthum Cavan., auf etwas feuchtem Sandkamp ?/1: 1901 (Malme 
II: 147). 


S. minutiflorum Klatt, wie vorige */1: 1901 (Malme II: 146). 
S. Ostenianum Beauverd, auf etwas feuchtem Sandkamp bei Quinta 7/12 
1892 (Lindman n. 819), °/:1 1901 (Malme II: 207). 


Burmanniaceae. 


' Burmannia australis Malme, auf etwas feuchtem Sandkamp bei Quinta 
”/12 1892 (Malme I: 424). 
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Orchidaceae. 
Habenaria montevidensis Spreng., auf sparlich grasigem Sandkamp bei 
Vieira **/11 1892 (Lindman n. 677). 


Spiranthes elata L. C. Rich., in Gebiisch auf den Sanddtinen am Sacco 
da Mangueira *°/11 1901 (Malme II: 88). 


S. camporum Lindl., auf trockenem Sandkamp bei Quinta /12 1892 (Lind- 
man n. 815 1/2). 


Pleurothallis riograndensis Barb. Rodr., epiphytisch hin und wieder 26/11 
1892 (Lindman n. 673). 

Oncidium barbatum Lindl., epiphytisch in lichtem »Capio» bei Quinta 
*/12 1892 (Lindman n. 787). 

Besonders im Sumpfwalde kommen mehrere epiphytische Orchidazeen 
und Bromeliazeen vor, die aber nicht eingesammelt worden sind. 


Pipera cea e: 


Peperomia caulibarbis Miq., in Gebtisch auf den Sanddiinen am Sacco 
da Mangueira; auch bei Senandes *!/1: 1892 (Malme I: 368). 

P. reflexa (L. fil.) Dietr. var. americana Mig. f. longipes Dahlst. (P. valan- 
toides Miq. sec. TRELEASE), epiphytisch in Waldungen bei Quinta. 


Ulmaceae. 


Celtis tala Gill. ap. Planch., haufig in Gebtisch, z. B. auf den Sanddiinen 
am Sacco da Mangueira und bei Quinta 4/12 1892 (Malme I: 172”). 


Moraceae. 


Ficus Pohliana (Miq.) ?, oft freistehende Baume auf dem Sandkamp, 
z. B. bei Quinta ‘/12 1892 (Lindman n. 769). 


Urticaceae. 


Urtica serrato-crenata Ross, auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira 


30/10 1901 (Malme II: 96). 
Var. pseudourens Ross, in einem »Capao» bei Quinta °/:11 1901 (Malme 


11: 213). 
Parietaria debilis Forst., in Gebtisch auf den Sanddiinen am Sacco da 


Mangueira */10 1901 (Malme II: 97). 


Loranthaceae. 


Psittacanthus montevidensis (Spreng.) Engl., in Gebäsch auf den Sand- 
diinen am Sacco da Mangueira (auf Myrrhinium) ‘/1 1901 (II: 237), 27/3 1902 
(II: 1560); auch anderswo, z. B. bei Quinta haufig. 


Santalaceae. 


Todina rhombifolia Hook. et Arn., auf den Sanddiinen am Sacco da Man- 
gueira ”/1 1901 (Malme II: 236); auch bei Senandes *°/11 1892 (Malme I: 366) 


und Quinta. 
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Nach Linpman soll auch Acanthosyris spinescens (Eichl.) Griseb. auf den 
Sanddtinen vorkommen, Belegexemplare liegen aber nicht vor. Ich habe 
den Baum dort nicht beobachtet und ihn nie in einem derartigen Pflan- 
zenverein gefunden. 


Poly gonace ae: 


Polygonum punctatum Elliott (P. acre H. B. K.), an Siimpfen, an Wasser- 
tiimpeln auf den Sandkamp usw., z. B. bei Quinta */1: 1901 (Malme II: 229); 
entspricht einigermassen P. hydropiper in Schweden. 


Chenopodiaceae. 


Chenopodium ambrosioides L. subsp. retusum (Juss.), auf den Sanddiinen 
am Sacco da Mangueira, auf Hiigeln im Sandkamp, oft mit Androtrichum 
zusammen, usw. 7’/s 1902 (Malme II: 1554). Vielleicht besser als autonome 
Spezies zu betrachten. 

Ch. hircinum Schrad., Ruderalpflanze in der Stadt */1: 1892 (Malme 
I: 376). 

Salicornia (peruviana H. B. K.?), auf sumpfigen Salzwiesen /12 1892 
(Lindman s. n.). 


Amarantaceae. 


Philoxerus portulacoides (St. Hil.) Mog. var. Commersonii (St. Hil.), auf 
nacktem Sand bei Estacio balnear *°/11 1892 (Malme I: 330). 

Pfaffia sericea (Spreng.) Mart., an trockenen, sandigen Stellen an der 
Eisenbahn *8/10 1901 (Malme II:18), selten auf dem Kamp. 

Gomphrena celosioides Mart., an sandigen Stellen an der Eisenbahn 
28/10 1901 (Malme II: 19). 

G. perennis L. var. villosa (Mart.), an windoffenen Stellen auf den Sand- 
dtinen bei Sacco da Mangueira 7/10 1901 (Malme II: 58), Cacurute 77/11 1892 
(Malme I: 352). 


Nyctaginaceae. 


Pisonia nitida Mart. ap Schmidt var. parvifolia Heimerl, in Gebäsch 
auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira ?/1: 1901 (Malme II: 139); auch 
in »Capao» bei Quinta */11 1901 (Malme II: 216). 


Aizoaceae 

Sesuvium portulacastrum L., auf sandiger Salzwiese '/1: 1892 (Malme 

T3116); 
Caryophyllaceae. 

Cfr. Mate, Arkiv f. bot. Bd. 23 A: 4 (1930), S. 3—6. 

Silene antirrhina L., auf fast nacktem Sand bei der Eisenbahn 3/1 1901 
(Malme II: 118). 

S. gallica L., haufige Ruderalpflanze, selten auf dem Sandkamp. 

Cerastium caespitosum Gilib. *montevidense (Rohrb.), auf den Sand- 
dänen am Sacco da Mangueira ”/u 1901 (Malme II: 64). 


CG. humifusum Camb., auf feuchter Strandwiese am Sacco da Mangueira’ 
?/10 1901 (Malme II: 44). 


iby 


Sagina humifusa (Camb.) Fenzl, haufig auf fast nacktem, etwas feuch- 
tem Sand *°/10 1901 (Malme II: 16). 


Polycarpon tetraphyllum L., auf trockenem Sandkamp **/10 1901 (Malme 
35)? 


Paronychia chilensis DC., auf trockenem Sand, mehrfach, **/10 1901 
(Malme II: 32). 
Pentacaena ramosissima (Weinm.) Hook. et Arn., sehr haufig auf mehr 


oder weniger trockenem Sandkamp */1 1901 (Malme II: 17), “Sou 1901 
(Malme II: 421). 


Nymphaeaceae. 


Cabomba Warmingii Casp., in einem Bach (im Sandkamp) bei Quinta 
2/42 1892 (Lindman n. 733). 


Berberidaceae. 


Berberis laurina Billb., in Gebiisch und lichten »Capdes» bei Quinta 8/11 
1901 (Malme II: 280). 


Lauraceae, 


Ocotea pulchella Mart., in »Capdes» bei Quinta */1 1901 (Malme II: 228); 
auch auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira. 

Im Sumpfwalde wachst wenigstens noch eine Laurazee, Belegexemplare 
sind aber nicht mitgebracht. 


(Öre I tesmare 


Lepidium virginicum L., auf den Sanddtnen am Sacco da Mangueira */11 
1901 (Malme II: 239); nicht seltene Ruderalpflanze. 
Coronopus didymus (L.) J. E.Sm., Ruderalpflanze ?"/1: 1892 (Malme I: 382). 


Droseraceae. 


Drosera brevifolia Pursh sec. Diels (Dr. maritima St. Hil.), auf feuchtem 
Sandkamp 7*/10 1901 (Malme II: 43), 7/11 1901 (Malme II: 257). 


Rosaceae. 


Margyricarpus setosus R. et P., mehrfach auf dem Sandkamp *%/10 1901 
(Malme II: 98); auch bei Quinta 4/12 1892 (Malme I: 420). 


Crassulaceae. 


Tillaea peduncularis J. E.Sm., auf feuchtem Sandkamp “/: 1901 (Malme 
II: 289 a); auch bei Quinta */1: 1901 (Malme II: 289). 


Leguminosae. 
Cfr. MALME, Arkiv f. bot. Bd. 23 A:13 (1931). 
Lupinus bracteolaris Desr., auf trockenen, sandigen Standorten an der 
Eisenbahn 1/1 1901 (Malme II: 138). Auch bei Quinta und Povo Novo. 
L. linearis Desr., wie vorige Spezies 8/10 1901 (Malme II: 39); nur in der 
Nahe der Stadt beobachtet. 
2 — 35822. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Lupinus multiflorus Desr., Quinta, an der Eisenbahnstation °/11 1901 
(Malme II: 265). 

Medicago denticulata Willd., Ruderalpflanze ”"/, 1892 (Malme I: 384). 

Trifolium polymorphum Poir., auf mehr oder weniger feuchtem Weide- 
land, hin und wieder in der Umgegend der Stadt ?/1 1901 (Malme II: 152). 

Indigofera asperifolia Bong. ap. Benth., auf ziemlich grasigem Sand- 
kamp */11, 8/11 1901 (Malme II: 209, 209 a); auch bei Quinta (Lindman n. 803). 

I. sabulicola Benth., haufig auf fast nacktem, trockenem Sandkamp 
29/10, 29/10 1931 (Malme II:54, 93), */s 1902 (Malme II: 1588); auch bei Quinta */s 
1902 (Malme II: 1588 a) und auf der Ilha dos Marinheiros (Tweedie, nach 
BENTHAM). 

Ornithopus micranthus (Benth.) Arechay., auf feuchtem Sandkamp bei 
Sacco da Mangueira ?”/1 1902 (Malme II: 55), */11 1901 (Malme II: 130). 

Adesmia latifolia (Spreng.) Vog., auf grasigem, feuchtem Weideland 
(Wiese) bei Senandes *°/1: 1892 (Malme I: 374). 

A. muricata (Jaeq.) DC., sehr sparlich auf grasigem Sandkamp bei der 
Eisenbahn '/::1 1901 (Malme II: 130 B). 

Stylosanthes leiocarpa Vog., auf etwas feuchtem Sandkamp '/u 1901 
(Malme II: 410). 

Zornia (diphylla) subperforata Malme, auf Sandkamp ‘/11 1901 (Malme 
II: 114 a). 

Z. (diphylla) trachycarpa Vog., wie vorige ‘/i11 1901 (Malme II: 114). 

Desmodium barbatum (L.) DC., auf feuchtem Sandkamp, selten. 

D. adscendens (Sw.) DC., haufig auf etwas feuchtem Sandkamp °*'/s 1902 
(Malme II: 1557); auch bei Quinta */4 1902 (Malme II: s. n.). 

D. incanum (Sw.) DC., Quinta, in sandigem, lichtem Gebäsch '/s 1902 
(Malme II: 1584), */4 1902 (Malme II: 1584 a); auch auf den Sanddtinen am 
Sacco da Mangueira. 

Vicia linearifolia Hook. et Arn., auf feuchter Strandwiese (Mittelstrand) 
am Sacco da Mangueira **/10 1901 (Malme II: 57). 

V. graminea J. E.,Sm., wie vorige *°/10 1901 (Malme II: 56). 

Lathyrus stipularis Presl, wie vorige 7/10 1901 (Malme II: 53). 

Galactia marginalis Benth., auf ziemlich grasigem Sandkamp bei Quinta 
*/a1 1901 (Malme II: 302). 

Centrosema pascuorum Mart., Quinta, in sandigem Gebtisch */12 1901 
(Lindman n. 747). 

Phaseolus psammodes Lindm., auf mehr oder weniger trockenem Sand- 
kamp **/11 1892 (Lindman n. 723), 7/1: 1901 (Malme II: 247), 4/1: 1901 (Malme 
II: 247 a); auch bei Quinta */11 1901 (Malme II: 233). 

Vigna repens (L.) O. K., auf nasser Strandwiese ”?/s 1902 (Malme II: 1568), 
*"/11 1892 (Lindman n. 717). 

LINDMAN erwahnt ausserdem Rhynchosia und Galactia. Belegexemplare 
sind aber nicht mitgebracht worden, und jene Gattung ist mir nicht aus 
diesem Teile des Staates bekannt. 


Geraniaceae. 


Geranium albicans St. Hil., in lichtem Gebiisch auf sandigem Boden bei 
Quinta °/11 1901 (Malme II: 269). 
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Geranium Robertianum L., in einem »Capao» auf sandigem Boden bei 
Quinta °/1: 1901 (Malme II: 218). 


Oxalidaceae. 


Oxalis articulata Say. var. sericea Prog., in einem »Capao» bei Quinta 
*/11 1901 (Malme II: 211). 


Tropaeolaceae. 


Tropaeolum pentaphyllum Lam., in Gebiisch auf den Sanddtinen am Sacco 
da Mangueira *°/:0 1901 (Malme II: 94). 


im alc eae. 


Linum selaginoides Lam., auf trockenem Kamp bei Quinta, sehr spar- 
lich, */11 1901 (Malme II: 298). 


Erythroxylaceae. 


Erythroxylon argentinum O. E. Schulz var. calophyllum O. E. Schulz, 
auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 85); auch 
bei Quinta. 


Rutaceae. 


Xanthoxylon hiemale St. Hil., in Gebtisch auf den Sanddiinen am Sacco 
da Mangueira */10 1901 (Malme II: 72); auch bei Quinta 7/12 1892 (Malme 
I: 402 B). 


Polygealaceae, 


Polygala adenophylla St. Hil., auf trockenem Kamp bei Quinta */i1 1901 
(Malme II: 299). 

P. cyparissias St. Hil., auf den Sanddiinen der Ilha dos Marinheiros **/1: 
1892 (Malme I:364B) und in fast nacktem Flugsand bei Estacao balnear 
20/3, 1892 (Malme I: 332). 

P. linoides Poir., auf etwas feuchtem Sandkamp bei Quinta °/11 1901 
(Malme II: s.n.). 

P. molluginifolia St. Hil., auf feuchtem Sandkamp bei Quinta */1 1901 
(Malme II: 303). 

P. paludosa St. Hil., auf feuchtem Sandkamp in der Nahe der Stadt 
29/11 1892 (Malme I:338C); Sao José d’el Norte ?/u 1892 (Malme I: 388 B); 
Estacio balnear 7/1: 1892 (Malme I: 338); Quinta */s 1902 (Malme II: 1615). 

P. pulchella St. Hil., haufig auf etwas feuchtem Sandkamp in der 
Nahe der Stadt 8/10 1901 (Malme II: 23), 7%/10 1901 (Malme II:49); auch 
bei Quinta. 

Monnina emarginata St. Hil., auf fast nacktem Sand der Dänen am 
Sacco da Mangueira 7/10 1901 (Malme II: 59), 7/11 1901 (Malme II: 59 a); auch 
bei Quinta. 

M. cardiocarpa St. Hil., auf trockenem Sandkamp bei Quinta */1 1901 


(Maline II: 307). 
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Euphorbiaceae. 


Bernardia flexuosa Pax et Hoffm., in lichtem Gebtisch auf sandigem 
Boden bei Quinta 8/1: 1901 (Malme II: 264). 

Sebastiania brasiliensis Spreng. var. divaricata Mull. Arg., am Rande eines 
»Capaio» bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 226). 

Sapium montevidense Klotzsch ap. Baill., Ilha dos Marinheiros, am Ufer 
1/1, 1892 (Malme I: 342). 

Euphorbia erythrorrhiza Boiss., an sandigen, trockenen, grasigen Stellen 
an den Sanddtinen am Sacco da Mangueira *%/:0 1901 (Malme II: 67); hin 
und wieder auf dem Sandkamp. 


Callitrichaceae. 


Nach LINDMAN sollen Spezies der Gattung Callitriche in Bachen und 
Siimpfen vorkommen. Belegexemplare liegen nicht vor. 


Anacardiaceae. 


Schinus dependens Ortega var. subintegra Engl., auf den Sanddiinen am 
Sacco da Mangueira 7/10 1901 (Malme II: 92), ?/11 1901 (Malme II: 141); haufig 
auch bei Quinta. 

Lithraea brasiliensis March., haufig auf den Sanddtinen am Sacco da 
Mangueira ??/120 1901 (Malme II: 63), ”/11 1901 (Malme II: 258). 


Celastraceae 


Maytenus (boaria Molina?), auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira; 
auch in »Capses» bei Quinta °/1 1901 (Malme II: 214 B). 


Sapindaceae. 


Allophylus edulis (St. Hil.) Radlk., in Gebtisch auf den Sanddtinen am 
Sacco da Mangueira */10 1901 (Malme II: 71); auch bei Quinta. 

Cupania vernalis Camb., auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira; 
auch bei Quinta °/:12 1892 (Malme I: 430 B). 

Dodonaea viscosa Jacq. soll nach LINDMAN auf den Sanddiinen, z. B. auf 
der Ilha dos Marinheiros, vorkommen. Belegexemplare liegen nicht vor. 
Wenn die Angabe richtig ware, wirde der trockene Standort bemerkens- 
wert sein. 

Rhamnaceae. 


Adolia buxifolia (Reiss.) O. K., in Gebiisch auf den Sanddiinen am 
Sacco da Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 61); auch bei Quinta. 

Discaria febrifuga Mart., auf trockenem Sandkamp bei Quinta °/1 1901 
(Malme II: 200). 

LINDMANS Angabe, die Gattung Zizyphus sei in Rio Grande do Sul durch 
einige Spezies vertreten, ist nicht durch Belegexemplare bestatigt. Mir 
ist keine einzige aus diesem Staat bekannt. 


Vitaceae 


Cissus striata R. et P., in Gebiisch auf den Sanddiinen am Sacco da 
Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 91); auch bei Quinta. 
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Malvaceae. 
Sida intermedia St. Hil., auf trockenem Kamp und in lichtem Gebiisch 
bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 295). 
Pavonia rosea Schlecht., in »Cap&o» bei Quinta 1/4 1902 (Malme II: 1586). 


Cistaceae. 


Helianthemum brasiliense (Lam.) Pers., auf trockenem Sandkamp bei 
Quinta */11 1901 (Malme II: 287). ; 


Violaceae. 
Anchietea salutaris St. Hil., in Gebiisch auf den Sanddänen am Sacco 
da Mangueira */1: 1901 (Malme II: 142); auch bei Quinta. 
Hybanthus parviflorus (Mut.) Baill. var. latifolius (Eichl.) Hassl., in Ge- 
busch auf sandigem Boden bei Quinta */11 1901 (Malme II: 271). 


Flacourtiaceae. 

Xylosma Salzmannii (Clos) Eichl., in »Capio» bei Quinta °/1: 1901 (Malme 
II: 217); wenn ich mich nicht irre, auch auf den Sanddiinen am Sacco da 
Mangueira. 

Casearia silvestris Sw., auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira; 
auch in lichten »Capdes» bei Quinta °/1: 1901 (Malme II: 215). 


Prarsisait lo racer e: 


Passiflora coerulea L. und P. suberosa L. sind in Gebiisch auf den Sand- 
dtinen am Sacco da Mangueira beobachtet worden. 


LOasaGeae, 

Caiophora Arechavaletae Urban, auf den Sanddtinen am Sacco da Man- 
gueira */10 1901 (Malme II: 78); auch sonst hin und wieder in mehr oder 
weniger lichtem Gebiisch, z.B. bei Quinta. 

Blumenbachia urens (Vell.) Urban, in lichtem »Capao» auf sandigem 
Boden bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 219). 


Cactaceae. 


Ein grosser Cereus und eine Opuntia kommen sowohl bei Quinta und 
auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira vor. 


Teh yom ¢l a ea ce are: 


Daphnopsis racemosa Griseb., in Gebtisch auf den Sanddtinen am Sacco 
da Mangueira 2/11 1901 (Malme II: 140); auch sonst hin und und wieder in 
Gebiisch auf sandigem Boden, z. B. bei Quinta */: 1901 (Malme II: 140 a). 


Lythraceae. 
Cuphea balsamona Cham. et Schlecht., auf feuchtem Kamp und am Rande 
der Stiimpfe bei Quinta */: 1902 (Malme II: 1597). 
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Myrtaceae. 


Myrrhinium rubriflorum (Camb.) Berg, auf den Sanddiinen am Sacco da 
Mangueira **/10 1901 (Malme II: 64); auch bei Quinta. 

Von ein paar anderen auf den Sanddiinen oder in »Capdes» bei Quinta 
wachsenden Myrtazeen sind Belegexemplare nicht mitgebracht worden. 


Melastomataceae. 


Tibouchina clinopodiifolia (DC.) Cogn., in Hecken in der Nahe der Stadt 
29/40 1901 (Malme II:40), 7/1 1901 (Malme II: 549); auf feuchtem, grasigen 
Sandkamp bei Quinta */:2 1892 (Malme I: 410). 

T. gracilis (Bonpl.) Cogn., auf ziemlich trockenem Sandkamp bei Quinta 
5/12 1892 (Malme I: 414). 

Acisanthera alsinifolia (DC.) Triana, auf feuchtem Sandkamp bei Quinta 
5/11 1901 (Malme II: 309). 


Oenotheraceae. 


Oenothera indecora Cambess., auf trockenem Sandkamp bei Quinta ”/u 
1901 (Malme IT: 270 Db). 

O. mollissima L., auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira und hin 
und wieder auf trockenem Sandkamp 1/1: 1901 (Malme II: 110), 7/1: 1901 
(Malme II: 244); auch bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 270). 

Jussieua repens L., in Graben und Siimpfen bei Quinta */12 1892 (Lind- 
man n. 737). 

LINDMAN gibt an, dass Pnematophoren bei hier wachsenden Spezies 
der Gattung vorkamen. Ich habe nie solche in Rio Grande do Sul, wohl 
aber in Matto Grosso (z. B. bei J. natans Humb. et Bonpl.) beobachtet. 


Halorrhagidaceae: 


Gunnera Herteri Osten, haufig auf mehr oder weniger feuchtem, fast 
nacktem Sandkamp 78/10 1901 (Malme II: 33), '/11 1901 (Malme II: 33 a); auch 
bei Vieira 7/11 1892 (Lindman n. 759). 


Umbelliferae. 


Hydrocotyle exigua (Urban) Malme, Quinta, auf etwas feuchtem Sand- 
kamp, auch in Gebtisch und in »Capdes» ?/u u. 3/12 1901 (Malme II: 231). 

H. ranunculoides L. var. genuina Urban, auf sumpfigem Ufer des Sacco 
da Mangueira ‘/1: 1901 (Malme II: 238), auch anderswo in Siimpfen im 
Sandgebiet. 

H. umbellata L. *bonariensis Lam., haufig auf trockenem Sandkamp /u 
1892 (Lindman n. 721, Malme I: 322). 

Centella hirtella Nannf., auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp ?/12 
1892 (Malme I: 408), *4/11 1901 (Malme II: 428), */4 1902 (Malme II: 423 a). 

Bowlesia tenera Spreng., mehrfach in Gebiisch und in »Capdes», z. B. 
auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 89). 

Eryngium nudicaule Lam., haufig auf mehr oder weniger trockenem 
Sandkamp ”/u 1901 (Malme II: 201), 7/1: 1901 (II: 251); auch bei José d’el 
Norte ”/11 1892 (Malme I: 350 B), 7/11 1892 (Lindman n. 713). 


23 


Apium ammi (Jacq.) Urban, Ruderalpflanze, sowie auf trockenem Sand- 
kamp und auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira **/11 1891 (Malme 
II: 37), *°/10 1901 (Malme II: 76). 

Daucus pusillus Michaux, auf Sanddiinen am Sacco da Mangueira *°/10 
SM (Malme II: 77); auch sonst in lichtem Gebiisch und bisweilen Ruderal- 
pflanze. 


Lilaeopsis spathulata A. W. Hill, auf nassem Sandkamp und in Stimpfen 
“4/11 1901 (Malme II:s. n.). 


Myrsinaceae. 


Rapanea megapotanica Mez, am Rande des Sumpfwaldes bei Quinta °/s 
1902 (Malme II: 1604). 
R. parvifolia (A. DC.) Mez, in Gebiisch auf sandigem Boden bei Cacurute 
1 1892 (Lindman n. 751); auch auf den Sanddiinen am Sacco da Man- 
gueira. 


22/ 
/ 


Primulaceae. 


Cir. Mame, Arkiv f. bot. Bd. 22 A:7 (1928), S. 24—27. 

Samolus Valerandi L. var. floribundus (H. B. K.) R. Kunth, Tha dos 
Marinheiros, an zeitweise tiberschwemmten Stellen am Strande 2/11 1892 
(Malme I: 344); sonst nur bei Povo Novo ¥/1: 1901 (Malme II: 375). 

Pelletiera verna St. Hil., hin und wieder auf trockenem Sandkamp ”°/10 
1901 (Malme II: 46). 

Anagallis arvensis L., auf etwas feuchtem Sandkamp, wie es scheint, 
vollig eingebiirgert, ”/11 1901 (Malme II: 620). 

Var. coerulea (Schreb.), auf einem Acker bei Quinta °/1 1901 (Malme 
II: 220). 

A. filiformis Cham. et Schlecht., auf feuchtem Sandkamp, sparlich, °/12 
1892 (Malme I: 426). 

Centunculus minimus L., auf feuchtem Sandkamp **/10 1901 (Malme II:22), 
M11 1901 (Malme II: 105). 


Sapotaceae. 


Bumelia obtusifolia Roem. et Schult. var. buaxifolia (Roem. et Schult.), 
ein Charakterbaumchen des Gebiisches auf den Sanddtinen am Sacco da 
Mangueira ?2/11 1901 (Malme II: 62); auch anderswo, z. B. bei Quinta. 

Chrysophyllum maytenoides Mart., in Gebiisch auf den Sanddiinen am 
Sacco da Mangueira */: 1901 (Malme II:70); auch bei Quinta ‘/s 1902 
(Malme II: 1612). 

SEN aca Cede 


Styrax leprosum Hook. et Arn., in »Capao» bei Quinta. 


Loganiaceae. 
Spigelia scabra Cham. et Schlecht., in Gebisch auf den Sanddtinen am 
Sacco da Mangueira. 
Gentianaceae. 


Microcala quadrangularis (Lam.) Griseb., mehrfach auf feuchtem Sand- 
kamp *°/10 1901 (Malme II: 52), ”/1 1901 (Malme II: 143). 
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Curtia Malmeana Gilg, Quinta, auf feuchtem Sandkamp °/i2 1892 (Malme 
1:424 B), 4/4 1902 (Il: 1599). 

Zygostigma australe (Cham. et Schlecht.) Griseb., selten auf etwas feuch- 
tem Kamp bei Quinta */1: 1901 (Malme II: 301). 

Limnanthemum Humboldtianum (Kunth) Griseb., in einem Sumpf "/u 
1901 (Malme II: 425). 

AS 6 hep iad aceace: 

Cfr. MALME, Arkiv f. bot. Bd. 16: 15 (1920). 

Asclepias Selloana Fourn., auf trockenem Sandkamp bei Quinta */1: 1901 
(Malme II: 276). 

Orthosia Decaisnei Fourn., in Gebiisch auf den Sanddiinen am Sacco 
da Mangueira 7/1: 1901 (Malme II: 234). 

Jobinia connivens (Hook. et Arn.) Malme, in »Capaio» bei Quinta °/12 1892 
(Malme I: 436), °/11 1901 (Malme II:s. n., ster.). 

Oxypetalum Arnottianum Buek, auf ziemlich grasigem Kamp bei Quinta 
8/11 1901 (Malme II: 628). | 

O. pannosum Decaisne, in lichtem Gebtisch bei Quinta ”/12 1892 (Malme 
I: 422). 

0. tomentosum Hook. et Arn., haufig auf trockenem Sandkamp, nicht 
selten in fast reinem Flugsand, ‘/1: 1901 (Malme II: 259), */1 1902 (Malme 
II: 1591); auch auf der Ilha dos Marinheiros */11 1892 (Malme I: 358). 


Convolvulaceae. 


Dichondra repens Forst., an sandigen Stellen an der Eisenbahn 7*/10 
1901 (Malme II: 34), auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira 7/11 1901 
(Malme II: 155), in lichtem »Capåo» bei Quinta °/1:1 1901 (Malme II: 217). 


Hydrophyllaceae. 


Phacelia artemisioides Griseb., auf den Sanddtinen am Sacco da Man- 
gueira ””/10 1901 (Malme II:51), auch hin und wieder auf trockenem oder 
etwas feuchtem Sandkamp ””/1 1901 (Malme II: 66). 


Borraginaceae. 


Cordia corymbosa (L.) Don, am Rande eines »Capao» bei Quinta °/11 1901 
(Malme II: 210). 

C. verbenacea DC. (vad C. chacoénsem vergens» J. M. JoHNSTON), auf 
trockenem Sandkamp *7/11 1892 (Lindman n. 727), auf den Sanddiinen am 
Sacco da Mangueira ?”/1w 1901 (Malme II: 60), *°/10 1901 (Malme II: 87); auch 
bei Quinta. 

Tournefortia rubicunda Salzm. (« glabrata Johnston), in Gebiisch auf 
den Sanddiinen am Sacco da Mangueira */10 1901 (Malme II: 73); auch auf 
der Ilha dos Marinheiros 74/11 1892 (Malme I: 360). 


Heliotropium curassavicum L., auf etwas sandiger Salzwiese '°/11 1892 


(Malme I: 314), */11 1892 (Lindman n. 707). 


Verbenaceae. 


Verbena tenera Spreng., auf trockenem oder etwas feuchtem Sandkamp 
”/u 1892 (Malme I: 348), 7/1: 1901 (Malme II: 242), 
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Lantana camara L., in Gebiisch auf den Sanddiinen am Sacco da Man- 
gueira */10 1901 (Malme II: 74); auch bei Quinta °/12 1892 (Lindman n. 859). 

Lippia nodiflora L. C. Rich. var. pusilla Briq., auf etwas feuchtem, kurz 
grasigem Sandkamp ™/: 1892 (Lindman n. 283 “lo, Malme I: 346), ‘/11 1901 
(Malme II: 109). 

Vitex montevidensis Cham., am Rande des Sumpfwaldes bei Quinta. 


Labiatae. 


Nach LINDMAN sollen Spezies der Gattung Hyptis, und zwar Ruderal- 
pflanzen mit grauen Blattern, am Rande der Salzwiesen in der Nabe von 
der Stadt vorkommen. Ich habe keine dort gefunden. Am Rande des 
Sumpfwaldes bei Quinta sammelte ich dagegen H. fasciculata Benth. 
(II: 1507 B) und H. lappulacea Benth. (II: 1581), welche (wie die öbrigen rio- 
grandischen Spezies der Gattung) gar nicht als Ruderalpflanzen bezeichnet 
werden können. 


Solanaceae. 


Solanum caavurana Vell. var.?, in Gebiisch auf den Sanddtinen am Saeco 
da Mangueira */10 1901 (Malme II: 90). 

S. jasminoides Paxt., in einem »Capao» bei Quinta °/:: 1901 (Malme 
25) 

S. sisymbriifolium Lam., Ruderalpflanze und auf Sandkamp in der Nahe 
der Stadt °°/11 1892 (Lindman n. 763), 1/1 1901 (Malme II: 128). 

Salpichroa origanifolia (Lam.) Thell. (S. rhomboidea Miers), in Gebtisch 
und in Hecken in der Nahe der Stadt 1/1: 1901 (Malme ITI: 129). 

Nicotiana longiflora Cay., Ruderalpflanze in der Stadt *7/1 1892 (Malme 
I: 390). 

Petunia heterophylla Sendtn., auf Flugsand und trockenem Sandkamp 
2/11 1901 (Malme II: 153), 8/11 1901 (Malme II: 310); Ilha dos Marinheiros °/11 
1901 (Lindman n. 725). 

P. violacea Lindl., an trockenen, sandigen Stellen bei Estacao maritima 
1, 1901 (Malme II: 137). 

Subsp. depauperata R. E. Fr., auf trockenem Sandkamp bei Vieira ”/u 
1892 (Lindman n. 831). 

Schwenkia curviflora Benth., auf sandiger, grasiger Stelle an der Eisen- 
bahn °/:2 1892 (Malme I: 430). 


Scrophulariaceae. 


Gratiola peruviana L., auf mehr oder weniger feuchtem Sandkam] AE 
1892 (Malme I: 350), */11 1901 (II: 180). 

Bacopa chamaedryoides (H. B. K.) Wettst., auf etwas feuchtem Sandkamp 
bei Quinta ¥/11 1901 (II: 107). | 

B. monniera (Forsk.) Wettst., auf feuchtem, grasigem Kamp bei Quinta 
/12 1892 (Lindman n. 807). 

Micranthemum orbiculatum Michaux, auf fast nacktem Boden (feuchtem 
Sandkamp) 7°/11 1892 (Malme I: 398). 

Limosella lineata Gläck, Estacio balnear, auf feuchtem, fast nacktem 


Sand 7%/11 1892 (I: 336). 
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Gerardia communis Cham. et Schlecht., auf etwas feuchtem Sandkamp 
7/141 1901 (Malme II: 258). 


Lentibulariaceae 


Utricularia globulariifolia Mart., auf feuchtem Sand an einem Bach im 
Sandkamp bei Quinta °/1: 1901 (Malme II: 290). 

U. tridentata Sylvén, auf feuchtem Sandkamp 1/1: 1901 (Malme II: 255); 
auch bei Quinta 4/12 1892 (Lindman n. 735). 


Acanthaceae. 


Hygrophila brasiliensis (Spreng.) Lindau, an einer etwas feuchten, fast 
nackten Stelle an einem Sumpf 1/4 1902 (Malme II: 1578). 

Beloperone Amherstiae Nees, in »Capa&o» bei Quinta ‘/12 1892 (Lindman 
id 774). 


Plantae nace arc, 


Plantago brasiliensis Sims var. cinereo-villosa Pilger, auf trockenem 
Sandkamp oder auf Flugsand 1/1: 1901 (Malme II: 262); auch bei Quinta 4/12 
1892 (Malme I: 418), °/11 1901 (Malme II: 199), */1: 1901 (Malme II: 199 a). 

Pl. coronopus L., auf feuchtem, sandigem Ufer des Sacco da Mangueira 
29/10 1901 (Malme II: 45). 

Pl. myosurus Lam., an trockenen Stellen bei der Eisenbahn **/10 1901 
(Malme II: 38). 

Pl. myosurus Lam. subsp. rudiuscula Pilger, wie vorige 78/10 1901 (Malme 
II: 38 b). 

Pl. myosurus Lam. subsp. rudiuscula Pilger f. angustifolia Pilger, am 
Ufer des Sacco da Mangueira 7°/i0 1901 (Malme II: 45). 


Rubiaceae. 


Oldenlandia thestifolia (St. Hil.) K. Schum., auf feuchtem Sandkamp “4/11 
1901 (Malme II: 419). 

Cephalanthus glabratus (Spreng.) K. Schum., Quinta, in feuchtem oder 
sogar sumpfigem Gebtisch 7/12 1892 (Malme I: 404). 

Guetlarda uruguensis Cham. et Schlecht., Quinta, in Gebiisch und in 
»Capoes» °/11 1901 (Malme II: 279). 

Zu dieser Spezies gehort »Rondeletiae sp.» Lindman. 

Psychotria alba R. et P., in »CapXo» bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 230); 
haufiger als Unterholz im Sumpfwald 1/4 1902 (Malme II: 1571). 

Richardia (Richardsonia) brasiliensis Gomez, Ruderalpflanze, an der Eisen- 
bahn ‘/11 1901 (Male II: 133). 

R. humistrata (Cham. et Schlecht.) Steud., auf etwas feuchtem Sand- 
kamp bei Quinta */11 1901 (Malme II: 304); auch in der Nahe der Stadt 28/10 
1901 (Malme II: 20). 

Borreria brachystemonoides Cham. et Schlecht., auf trockenem Sand- 
kamp und in lichtem Gebiisch bei Quinta °/1: 1901 (Malme II: 203). 

B. centranthoides Cham. et Schlecht., in lichtem, sandigem Gebiisch bei 
Quinta ”/12 1892 (Malme I: 402), */11 1901 (Malme II: 274). 


Zit 
Campanulaceae. 

Specularia perfoliata (Lam.) A. DC., in Gebtisch auf den Sanddiinen am 
Sacco da Mangueira. 

Wahlenbergia linarioides (Lam.) DC., an der Eisenbahn 7*/10 1901 (Malme 
II: 36). 

Pratia hederacea (Cham. et Schlecht.) Presl, haufig auf feuchtem Sand- 
kamp */1 1901 (Malme II:s.n.); auch bei Quinta °/1: 1901 (Malme II: 306). 


Calyceraceae. 


Acicarpha tribuloides Juss., auf trockenem Sandkamp “2/1 1892 (Malme 
I: 326); auch auf den Sanddiinen am Sacco da Mangueira. 


Compositae. 


Cfr. MALME, Arkiv f. bot. Bd. 24 A:6 (1931). 

Elephantopus tomentosus L., Ruderalpflanze und in lichtem Gebiisch. 

Eupatorium Candolleanum Hook. et Arn. var. lancifoliium Baker, Ilha dos 
Marinheiros (Fox, sec. BAKER). 

E. laevigatum Lam., an offenen, feuchten Stellen im Kamp bei Quinta 
4/4 1902 (Malme II: 1603). 

E. linifolium DC., am Rande des Sumpfwaldes bei Quinta */s 1902 (Malme 
II: 1264 a). 

E. macrocephalum Less., auf feuchtem Sandkamp ?"/s 1902 (Malme II: 
1019 a). 

E. subhastatum Hook. et Arn., auf trockenem Sandkamp bei Quinta */s 
1902 (Malme II: 1618). 

E. Tweedieanum Hook. et Arn., auf den Sanddtinen am Sacco da Man- 
gueira *"/3 1902 (Malme II: 1559). 

Mikania hastato-cordata Malme, in einem »Capao» auf feuchtem Boden 
bei Quinta °/1 1901 (Malme II: 227). 

Grindelia puberula Hook. et Arn., auf grasigem Sandkamp bei den Sand- 
diinen am Sacco da Mangueira *°/i0 1901 (Malme II: 69). 

Hysterionica pinifolia (Poir.) Baker, hin und wieder auf trockenem Sand- 
kamp 7/11- 1901 (Malme II: 157); auch bei Senandes *°/11 1892 (Malme I: 370). 

Leucopsis psammophila Malme, mehrfach auf trockenem Sandkamp oder 
in fast nacktem Flugsand *°/10 1901 (Malme II: 84), ”'/s 1902 (Malme II: 84 b); 
auch bei Quinta 4/4 1902 (Malme II: 84 a) und auf der [ha dos Marinheiros 
24/1, 1892 (Malme I: 362). 

L. diffusa (Pers.) Baker, auf trockenem Sandkamp */1 1892 (Malme I: 394). 

Sommerfeltia spinulosa (Spreng.) Less., haufig auf trockenem Sandkamp 
27/5 1902 (Malme IJ: 1575 B); auch bei Quinta 1/1 1902 (Malme II: 1575). 

Erigeron linifolius Willd., Ruderalpflanze *‘/1: 1892 (Malme I: 386). 

E. montevidensis Baker var. dunensis Malme, auf trockenem Sandkamp 
und in fast nacktem Flugsand "4/1: 1901 (Malme II: 1555 b), *"/s 1902 (Malme 
II: 1550), ?/« 1902 (Malme II: 1555 a). 

Conyza chilensis Spreng. auf etwas feuchtem Sandkamp ‘/1: 1901 (Malime 


II: 253). 
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Baccharis radicans DC., auf trockenem Sandkamp '/u 1901 (Malme II: 
424), 7/3 1902 (Malme II: 1546); auch auf der Ilha dos Marinheiros (Fox, sec. 
BAKER). 

B. spicata (Lam.) Baill., auf feuchtem Sandkamp 3/4 1902 (Malme II: 1594). 


B. trimera (Less.) DC., am Rande des Sumpfwaldes bei Quinta 4/4 1902 
(Malme II: 1605); auch an feuchten Stellen im Sandkamp. 


Pluchea laxiflora Hook. et Arn., am Rande des Sumpfwaldes bei Quinta 
1/, 1902 (Malme II: 1587). 

Pterocaulon angustifolium DC., auf trockenem oder etwas feuchtem 
Sandkamp bei Quinta 4/1 1902 (Malme II: 1617). 


Pt. Lorentzii Malme, auf trockenem Sandkamp °*/s 1902 (Malme II: 1523). 

Chevreulia sarmentosa (Pers.) Blake, haufig auf trockenem oder etwas 
feuchtem Sandkamp, z. B. bei Quinta */1n 1901 (Malme II: 286). 

Facelis retusa (Lam.) Malme, wie vorige, z. B. ””/10 1901 (Malme II: 24). 

Achyrocline satureioides (Lam.) DC. var. crassiuscula Malme, auf troc- 
kenem Sandkamp °/s 1902 (Malme II: 1550). Nach meinen Tagebuchsnotizen 
kommt die Hauptform mehrfach auf dem Sandkamp vor. Wird vom 
Vieh nicht gefressen. 

Lucilia nitens Less., auf trockenem Sandkamp */s 1902 (Malme II: 275 a); 
auch bei Quinta °/11 1901 (Malme II: 275). 

Gnaphalium americanum Mill. (Gn. spathulatum Lam.), in Gebtsch auf 
den Sanddtinen am Sacco da Mangueira *°/10 1901 (Malme II: 81). 

Gn. cheiranthifolium Lam., hin und wieder auf trockenem Sandkamp, 
z. B. bei Quinta */12 1892 (Maline I: 410), '/s 1902 (Malme II: 134 a). 

Var. Gaudichaudianum (DC.) Baker, auf etwas feuchtem Sandkamp 1/1 
1901 (Malme II: 134). 

Gn. filagineum DC., auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira *°/10 1901 
(Malme II: 82) und anderswo auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp 
22/40 1901 (Malme II: 26). 

Gn. spicatum Lam., auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp °/11 
1901 (Malme II: 308). 

Forma purpurascens Malme, auf etwas feuchtem Sandkamp 7*/10—1/11 
1901 (Malme II: 25, 113, 123, 252). 

Gn. stachydifolium Lam., auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp 
2/10 1901 (Malme II: 27), */1: 1901 (Malme II: 106). 

Jaegeria hirta (Lag.) Less., an sandigen, feuchten Stellen bei Quinta 1/4 
1902 (Malme JI: 1577). 

Eclipta elliptica DC., auf feuchtem, sparlich grasigem Sandkamp 7/10 
1901 (Malme II: 28). 

Aspilia setosa Griseb., in lichtem Gebtisch auf sandigem Boden bei 
Quinta */11 1901 (Malme II: 314). 

Spilanthes arnicoides DC., auf Sandkamp und in lichtem Gebiisch bei 
Quinta °/1: 1901 (Malme II: 267). 

Sp. leptophylla DC., auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp ?/u 
1892 (Malme I: 120), 7/11 1901 (Malme II: 243). 

Bidens Malmei Sherff, in lichtem, sandigem Gebiisch bei Quinta ‘4/s 1902 
(Malme IT: 1456 A). 
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Bidens pilosus L., mit vorigem und auf den Sanddiinen am Sacco da 
Mangueira. 

Galinsoga parviflora Cay., Ruderalpflanze. 

Tagetes minuta 1.., haufig auf mehr oder weniger trockenem Sandkamp 
2/4 1902 (Malme II: 1592), ?°/11 1892 (Malme I: 354 vy); auch bei Sao José d’el 
Norte */11 1892 (Malme I: 354). Wird vom Vieh nicht gefressen. 

Porophyllum brevifolium (Hook. et Arn.) Malme, auf Sandkamp, beson- 
ders an Gebtisch, °/1:1 1901 (Malme II: 292); auch bei Senandes 79/11 1892 
(Malme I: 372). 

Anthemis mixta L., Ruderalpflanze **/11 1893 (Malme I: 356). 

Cotula coronopifolia L., auf fast nacktem, feuchtem Sand am Sacco da 
Mangueira und in der Nahe der Stadt 7/1: 1901 (Malme II:s. n.). 

Soliva sessilis R. et P., Ruderalpflanze und auf trockenem Sandkamp 
8/10 1901 (Malme II: 29). 

Senecio bonariensis Hook. et Arn. (S. sagittifolius Baker), in Siimpfen 
und an Bachen bei Quinta *°/1: 1901 (Malme II: 312). 

S. crassiflorus Lam. var. tricuspis Baker, in fast nacktem Flugsand ”/u 
1892 (Malme I:318), **/:10 1901 (Maime II: 31); auch bei Quinta 4/s 1902 (Malme 
Ie Sal rea, 

S. maldonadensis Baker, haufig auf Sandkamp und auf den Dinen 
30/10—"/11 1901 (Malme II: 68, 151, 241). Wird vom Vieh nicht gefressen. 

S. pinnatus Poir., haufig auf Diinen und trockenem Sandkamp °7/s 1902 
(Malme II: 1547), */s 1902 (Malme II: 1547 a). Wird vom Vieh nicht gefressen. 

Chaptalia nutans (L.) Hemsl., in Gebtisch bei Quinta. 

Trixis mollissima D. Don, auf den Sanddtinen am Sacco da Mangueira. 

Hypochaeris apargioides Hook. et Arn., auf Sandkamp, sparlich. 

H. brasiliensis (Less.) Griseb.; haufige Ruderalpflanze *'/:1 1892 (Malme 
I:s.n.), %/11 1901 (Malme II: 254). 

Sonchus asper (L.) Hill und S. oleraceus L., Ruderalpflanzen in der Stadt. 

Picrosia longifolia D. Don, an feucliten, sparlich grasigen Stellen in der 
Nahe der Stadt **/:10 1901 (Malme II: 30). 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 1. 


DIE SEKUNDÄRE PAARUNG ZWISCHEN 
UNIVALENTEN. 


VON 
ÅKE GUSTAFSSON. 


(Institut fiir Vererbungsforschung, Svalöv.) 


In zwei Arbeiten (GUSTAFSSON 1934 und 1935 a) sind von mir 
ausser anderem auch einige Resultate in bezug auf die Chromo- 
somenattraktion zwischen Univalenten in Metaphasenstadien in 
Embryosack- und Pollenmutterzellen vorgelegt worden. Ferner 
sind einige neue Daten mit Bezug auf die gleiche Erscheinung 
im speziellen Teil einer Arbeit äber den Mechanismus der Par- 
thenogenese nebenbei erwahnt worden (GUSTAFSSON 1935 b). Samt- 
liche diese Falle sind parallelisiert worden mit den von Dar- 
LINGTON, LAWRENCE, MOFFETT u. a. angestellten Untersuchungen 
liber diffuse Chromosomenattraktion zwischen Bivalenten in der 
Metaphase der ersten Teilung. Indessen bedingte die Beschaffen- 
heit des Materials (Attraktion zwischen Univalenten anstelle von 
Bivalenten), dass einige Schlusssaétze vorgelegt worden sind, die 
abseits der Beobachtungen der genannten Verfasser liegen, wenn- 
gleich sie sich auf die gleiche Auffassung sttitzen. 

Embryosackmutterzellen (EMZ) von Taraxacum zeichnen sich 
durch die Grésse der Kerne aus, wodurch die Chromosomen in 
der Diakinese und Metaphase einen grossen Raum zu ihrer Ver- 
fiigung bekommen. Infolge der verhaltnismassig niedrigen Chromo- 
somenzahl (Taraxacum vulgare-Biotypen sind Triploide mit 2 n= 
24) und der trotz der Homologie aufgehobenen primaren Paarung 
liegen die Univalente im Diakinesestadium äber die ganze Kern- 
höhle zerstreut ohne einander zu berähren. Nichtsdestoweniger 
kann man zuweilen schon da beobachten, dass einzelne Chromo- 
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Fig. 1—5. Verschiedene aa und Pseudo-Trivalente in PMZ von 

Taraxacum pruestans Lindb. fil. — Fig. 6—11. Pseudo-Bivalente in EMZ von 

T. 1930: 302 (Fig. 6—9), T. litorale Raunk. und T. haematopus Dt. — Fig. 1—11 
ohne Zeichenapparat wiedergegeben. 


somen allerdings nicht gepaart worden sind aber doch in grosser 
Nahe zueinander liegen. Zu Beginn der Metaphase wird das Bild 
ein ganz anderes. Wie auf einen Zauberschlag entstehen Chromo- 
somenpaare, die einzelnen Chromosomen liegen nebeneinander und 
berthren sich in einem einzigen Punkt. Haufig, und dies nament- 
lich in einem etwas späteren Stadium, werden die Chromosomen 
durch einen langen und dtinnen Faden getrennt. Besonders gut 
ist dies in der Anaphase I zu sehen, gleich bevor die Restitutions- 
kerne gebildet werden (siehe GUSTAFSSON 1935 b, Fig. 51). Ausser- 
dem liegen die Faden in den Fallen, wo sie ausgebildet werden, 
in der Langsrichtung der Chromosomen (der Chomatiden). 
Gestiitzt auf das Verhalten der terminalen Chiasmata nach der 
Terminalisation hat DARLINGTON das Vorhandensein einer termi- 
nalen Affinitat (nebst der lateralen) in den Endpartikelchen der 
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Chromosomen angenommen. Die Richtigkeit dieser Auffassung 
ist auch durch Morretrs Untersuchungen an Anemone und LAR- 
TERS an Ranunculus dargetan worden. Im Anschluss an diese 
Auffassung, die mir sehr plausibel erscheint, wird das Vorkommen 
von Faden in der Langsrichtung der Univalente bei Taraxacum 
als durch terminale Affinitét zwischen Univalenten entstanden 
erklart, wenn die Chromosomenrepulsion in der Prophase-Diakinese 
abgenommen hat oder verschwunden ist. In der Natur der Sache 
liegt es auch, dass die terminale Affinitat kaum bei sekundär 
assoziierten Bivalenten fungieren kann; wo die laterale anstatt 
dessen eine schwache Attraktion verursacht hat. In bezug auf 
die materielle Substanz in den Fäden war ich der Ansicht, dass 
sie von einer Fusion der Scheiden herrährt, die den äussersten 
Teil der Metaphasenchromosomen bilden. Englische, amerikanische 
und japanische Zytologen haben recht tiberzeugende Beweise fär 
das Vorkommen einer solchen Substanz erbracht. 

Ferner zeigte sich, dass diese assoziierten Chromosomen dann und 
wann obgleich nicht regelmassig, in der Langsrichtung der Kern- 
spindel lagen. Besonders wurde dies ftir gewisse Metaphasenstadien 
in PMZ angenommen (GUSTAFSSON 1934). Hierdurch kénnten diese 
Pseudogemini oder Pseudobivalenten stark an echte Bivalente er- 
innern, die terminalisiert worden sind. Die Repulsion zwischen 
den zwei Attachments tragen zu einer Verlangerung des Chromo- 
somenfadens und zu einer Einordnung der Bildung in der Langs- 
richtung der Spindel bei. Das gleiche Phinomen wurde oft in 
Anaphasenstadien von EMZ nach Streckung der Spindel beobachtet, 
d. h. bei der Entstehung von Restitutionskernen (siehe GUSTAFSSON 
1935 b, S. 83), ferner auch in Stadien, in denen eine Streckung 
der Spindel ausgeblieben ist und wo die kontrahierten Chromo- 
somen in eine Aquatorialplatte cingeordnet werden (pseudohomo- 
typische Teilung). Pseudogemini werden in der Pro-Metaphase 
gebildet, aber die Streckung der Spindel im ersten Teilungstypus 
bringt mit sich, dass eine Einordnung von Pseudogemini in den 
Aquator der Spindel nicht erreicht wird, was dagegen beim zweiten 
Teilungstypus der Fall sein kann. In diesem Zusammenhang ist 
Marsuuras Fund bei Tricyrtis und Dicentra (1935) von Interesse, 
dass namlich die sekundär gepaarten Bivalente in der gleichen 
»karyomere cavity» liegen und sich wie eine Einheit verhalten. 

Im Anschluss an diese Beobachtungen bei Taraxacum wurde 
nachgewiesen (1934), dass die Erklarung fiir die von CaTcHEsIDE 
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u. a. beobachtete Zunahme der Bivalentenanzahl von der Diakinese 
zur Metaphase vielleicht in dem gleichen Verhalten zu suchen 
ware, dass nimlich die terminale Affinitat in Funktion treten 
kann, wenn mehr oder weniger homologe Univalenten primar 
ungepaart verbleiben. 

Diese ErklArungsweise schliesst sich direkt an DARLINGTONS Auf- 

fassung der Chiasmabildung als Ursache zu jeder echten Paarung 
an, und an die Folgesatze, die er zur Erklarung der Bivalenten- 
Bewegung und der Chromosomenseparation in der Anaphase auf- 
gestellt hat. Spater ist diese Auffassung von DARLINGTON (1935) 
noch mehr vertieft worden. Das Hauptergebnis meiner Studien 
uber die sekundare Univalentenassoziation bei Taraxacum ist der 
Nachweis, dass fiir eine regelmassige Reduktionsteilung eine pri- 
mare Paarung notwendig ist, dass aber die diffuse allgemeine 
Attraktion zwischen Paaren von Chromatiden, wenn die primäre 
Paarung ausgeblieben ist, die Entstehung von Bildungen verur- 
sachen kann, die wie echte Bivalente aussehen kénnen. 
- In seiner Arbeit tber die Reduktionsteilung bei Apfeln (1935) 
hat HEILBORN sich an DARLINGTONS und Morrerrs Auffassung an- 
geschlossen, dass die haploide Zahl 17 der Pyroideen eine aus 
der Zahl 7 entstandene sekundare Grundzahl ist. Hierbei hat er 
die sekundaren Assoziationen in der Metaphase untersucht, deren 
Existenz die obengenannten beiden Forscher vollkommen klar- 
gelegt haben. Indessen hat er auch nachweisen können, dass in 
der Diakinese ziemlich zahlreich Univalenten vorkommen, dass 
sie aber in der Metaphase Paare bilden, wahrscheinlich durch 
eine Art von sekundarer Assoziation. Im Anschluss an diese 
Funde tibt er, in scharfen Worten, eine Kritik meines Versuches, 
die Natur der sekundaren Assoziationen bei Yaraxacum zu er- 
klaren. »On the whole, the lastmentioned paper (1934) is replete 
with statements without proof.» 

Der Faden, den ich zwischen den Chromosomen in EMZ und 
PMZ bei Taraxacum beobachtet habe, wird als gleichwertig er- 
klart mit den Faden bei Anasa, Protenor u.a., die in allen Rich- 
tungen entstehen zwischen den Bivalenten in der Reduktionsteilung, 
sowie gleichwerlig mit den Faden, die er bei der Gattung Carex 
bei schlechter Fixierung hat auftreten sehen. Die Chromosomen- 
faden in meinem Material liegen indessen durchweg in der Langs- 
richtung der Chromosomen, und mehr als ein Faden entsteht 
niemals zwischen zwei Univalenten. Assoziationen von drei Chromo- 
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somen werden nur selten gebildet, und dann liegen die drei Chromo- 
somen meistens nicht in einer Geraden, sondern die zwei äussersten 
liegen vom Mittelehromosom schief nach aussen (siehe Fig. I in 
vorliegender Arbeit). Zu Beginn meiner Untersuchungen war ich 
gegentiber der Realität dieser Faden selbst skeptisch, umsomehr 
als DARLINGTON und LAWRENCE in ihren klassischen Arbeiten tber 
die sekundäre Assoziation dieselben bestimmt verneint und alle 
Verbindungen als Fixierungsartefakte aufgefasst haben. Das Vor- 
kommen der Faden auch in den EMZ, die durchweg leicht zu 
fixieren sind, und die schéne Diakinesen und Metaphasen in den 
grossen Kernhohlraumen aufweisen, ihre regelmassige Ausbildung 
in der Langsrichtung der Chromosomen sowie ihre niemals er- 
hohte Anzahl, auch nicht dann wenn mehrere Chromosomen 
nebeneinander liegen, veranlasste mich indessen, ihre Realitat zu 
postulieren. Sie kommen auch -nicht (oder sehr selten) in der Dia- 
kinese vor, sondern werden erst im Verlauf der Metaphase gebildet. 

In seiner Kritik vertritt HemBporn die Ansicht, dass ich versucht 
habe, jede sekundare Assoziation durch die Annahme einer termi- 
nalen Affinitét zu erklaren. Meine Erklaérungsweise ist indessen, 
wie ich frither klargelegt habe, ausschliesslich an jene Teilungen 
gebunden, in denen mehr oder weniger homologe und trotzdem 
ungepaarte Univalenten vorkommen. In sdmtlichen Fallen von 
sekundarer Paarung zwischen Bivalenten kann die terminale Af- 
finitat aus verschiedenen Griinden nicht wirken, sondern die laterale 
verursacht eine »allgemeine diffuse Attraktion>. 

Im Anschluss an diese Zusammenfassung meiner Resultate in 
bezug auf die sekundare Assoziation werden einige Figuren bei- 
gefögt (Fig. 1—11), die neuerdings zeigen, dass die »Fusionsstelle» 
an den Enden der Chromosomen (der Chromatiden) belegen ist. 
Eine genaue Nachuntersuchung von altem Material hat zum gleichen 
Resultat wie friher geftihrt, und Hemsorns Kritik steht daher 
ohne jede Spur von Beweisen da. 


Svalév, den 16. 10. 1935. 
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DIE VERBREITUNG EINIGER AFRIKANISCH- 
MONTANEN PFLANZENGRUPPEN, III-—IV. 


VON 


H. WEIMARCK. 


Ill. Die Gattung Ardisiandra. 


Die Gattung Ardisiandra gehört der Fam. Primulaceae und wird 
innerhalb derselben zu der Gruppe Primuleae—Primulinae (Pax, 
1891, 105, 110) oder Androsaceae—Primulinae (Pax et Knutu, 1905, 
16, 222) geftihrt. Ardisiandra steht morphologisch den beiden Gat- 
tungen Cortusa (inkl. Kaufmannia; in héheren Gebirgen Eurasiens) 
und Stimpsonia (China) am nächsten. Die Gattung ist in mon- 
tanen Gebieten des tropischen Afrika endemisch und ist im Gegen- 
satz zu allen anderen Gattungen der Primulinae-Gruppe auf der 
stidlichen Hemisphare verbreitet. (Nur gewisse Typen von Primula 
farinosa [Pax et KnuTtH, 1905, 14, 85] sind wesentlich stiidlich von 
dem Aquator gefunden.) Bereits zufolge ihrer isolierten und von 
den nahestehenden Gattungen héchst abweichenden Verbreilung ist 
somit diese Gattung wert beachtet zu werden. 

Die Gattung Ardisiandra wurde von J. D. Hooker im Jahre 1864 
in Journ. Linn. Soc. VI, 205 beschrieben. Der Typus der Gattung 
war A. sibthorpioides Hook. fil., welche Art damals nur durch 
Manns Exemplare aus Kamerun bekannt war. Alles Material der 
Gattung, nicht nur aus Kamerun sondern auch aus den ostafrika- 
nischen Gebirgen stammend, wurde wahrend der nun folgenden 
Zeit mit dieser einzigen Art identifiziert. Erst im Jahre 1915 
wurde eine zweite Art beschrieben, und zwar A. primuloides Knuth, 
die in montanen Gebieten nérdlich des Nyassa-Sees vorkommt. 
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Schliesslich ist auch A. orientalis Hutch. (in sched.) hinzuge- 
kommen, die ihre Verbreitung in ostafrikanischen Gebirgen hat. 

Meine Untersuchungen der reichlichen Sammlungen der Gattung, 
die in den Herbarien zu Berlin-Dahlem (B), Kew (K), Lund (L), 
National Herbarium, Pretoria (P), Stockholm (S) und Uppsala (U) 
aufbewahrt sind, haben mich davon tiberzeugt, dass die Gattung 
Ardisiandra fiinf Arten umfasst, namlich A. Englert H. Weim., A. 
orientalis Hutch., A. primuloides Knuth, A. sibthorpioides Hook. fil. 
und A. Sfolzii H. Weim. 

Als bezeichnend fär die Gattung hat man u. a. hervorgehoben, 
dass sich die Kapseln bei der Reife mit Zähnen oder Klappen 
offnen. Dies ist auch tatsachlich der Fall, was A. Engleri, A. pri- 
muloides und A. sibthorpioides betrifft, aber nicht beziiglich der 
zwei ubrigen Arten. Bei A. orientalis und A. Stolzii springt näm- 
lich die Kapsel unregelmassig auf oder fällt m6églicherweise bis- 
weilen ungedffnet von der Mutterpflanze ab. 

Ein Studium des Baues und Aussehens der noch nicht geéffneten 
Kapsel legt an den Tag, dass ein wichtiger Unterschied zwischen 
den beiden genannten Artengruppen besteht. Die Arten A. Engleri, 
A. primuloides und A. sibthorpioides haben Kapseln, die im unteren 
Teile dtinn und hautig, im oberen Drittel dagegen dick und fest 
sind. Nahe der Spitze sind ausserdem ftinf längs den Meridianen 
verlaufende, dtinne Streifen zu sehen. Entlang diesen Linien bricht 
die Kapsel auf, wenn sie reif ist, und die dazwischenliegenden 
Partien bilden die Zähne, welche sich nach aussen rollen, so dass 
eine weite Offnung in der Spitze der Kapsel entsteht. 

Bei den beiden anderen Arlen, A. orientalis und A. Stolzii, da- 
gegen ist die ganze Kapzelwand häutig, und keine dtinneren Strei- 
fen sind merkbar. Keine Zahne werden ausgebildet. Bei der 
Reife 6ffnet sich die Kapsel aus diesem Grunde unregelmassig 
oder fällt vielleicht ungedffnet ab. Eigentiimlicherweise sind ahn- 
liche Verhaltnisse innerhalb der Gatlung Primula (Pax und Knutu, 
-1905, 13) bekannt, deren Arten bekanntlich Kapseln haben, die 
sich normal mit Zahnen 6ffnen, aber wo bei gewissen Arten 
Zahne nicht immer ausgebildet werden und die Kapseln beim 


Reifen bersten. 
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Fig. 1. a Ardisiandra orientalis Hutch. (Fries, NORLINDH et WEIMARCK n. 2715, Lund). 


b A. sibthorpioides Hook. fil. (LeEDERMANN n. 1541, Berlin). 


c A. primuloides Knuth 
(STOLZ s. n., Lund). 


d A. Engleri H. Weim. (Braun n. 811, Berlin). e A. Stolzii 
Hl Weim. (Srorz mn, 167, Uppsala). — !/2 nat. Gr. 
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Bestimmungsschliissel der Gattung Ardisiandra. 


A. Kapsel im unteren Teile dänn und häutig, im oberen Teile dick und 
pergamentartig, sich mit gewöhnlich fiinf Zähnen öffnend. 
I. Ohne oberirdischen Stamm; mit Rhizom. 1. A. primuloides Knuth. 
II. Oberirdischer, blättertragender Stamm ausgebildet; ohne Rhizom. 
a. Einjahriges Kraut; Kelchblatter am Fruchtreifen in Grésse nicht 


zunehmend. 2. A. sibthorpioides Hook. fil. 
b. Staude (oder einjahriges Kraut?); Kelechblatter am Fruchtreifen 
zuwachsend. 3. A. Engleri H. Weim. 


B. Kapselwand dänn und hautig, sich unregelmissig 6ffnend. 
I. Traube sitzend oder kurz gestielt, 1—2(—3)-blitig. 


4. A. orientalis Hutch. 
II. Traube langgestielt, 3—6-bliitig, 5. A. Sloltzii H. Weim. 


1. Ardisiandra primuloides Knuth: R. KnutH in Bot. Jahrb. 
LIT-1915, 316. 

Icon.:. Fig. lc: 

Tanganyika Terr.: Kyimbila, Kibilaschlucht, 1,000 m, Sroxz, 1911, 
nea o22 (Be Ke Ls) SU): 

Diese morphologisch interessante Art, die nur vom Original- 
lokale bekannt ist, unterscheidet sich von allen anderen, be- 
kannten Arten der Gattung dadurch, dass sie oberirdischen Stamm 
entbehrt und statt dessen ein kurzes Rhizom hat. Der Bliitenstand 
ist eine langgestielte, lockere Traube. Wie der Autor (Knut, 1. c.) 
der Art betont, ist A. primuloides hinsichtlich ihrer morpholo- 
gischen Eigenschaften mehr als andere Ardisiandra-Arten mit den 
Reprasentanten tibriger Gattungen innerhalb der Gruppe Primu- 
linae und der Familie Primulaceae tiberhaupt tbereinstimmend. 
Kurz, die Art macht den Eindruck, einen ursprtinglichen Typus 
zu vertreten, der die Gattung mit den verwandten Cortusa und 
Stimpsonia verkntipft. Wahrend aber Cortusa und Stimpsonia 
doldige Bliitenstande haben, ist A. primuloides durch traubige An- 
ordnung der Bliiten charakterisiert. Diese letztgenannte Tatsache 
ist vielleicht sogar als das ursprtinglichste Verhaltnis zu be- 
trachten, da die Dolden als von den traubigen oder rispigen 
Blitenstande abgeleitet angesehen werden missen. 


2. Ardisiandra sibthorpioides Hook. fil.: J.D. Hooker in Journ. 
Linn. Soc. VII, 1864, 205. 


Icon.: Fig. 1 b. 
Kamerun: Cameroon Mtn., 7,000 ft., MANN, 1862, n. 2022 (B, K, S). Se: 
Supra Buea pagum, 2,500 m, DUSÉN, 1891, s. n. (S). i Buschwald NWN 
Buea, 1,000 m, Preuss, 1891, n. 1038 (B). — Uber Buea im Busch, 1,000 m, 
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LEHMBACH, 1899, n. 53 (B). — In umbrosis supra Buea, 1,200 m, SCHLECHTER, 
1900, n. 12846 (B, L). — Buea, DEistEL, 1903, n. 656 (B). — Kongoagebirge, 
1,600—1,800 m, LEDERMANN, 1908, n. 6057 (B). — Kongoagebirge, 1,650 m, 
LEDERMANN, 1908, n. 1541. — Mussake tuber Buea, c. 1,600 m, MILDBRAED, 
1908, n. 3465 (B). — Maure area, 7,600 ft., DALZIEL, 1930, n. 1021 (K). 

Fernando Po: Grassland von Moka im Siidosten der Insel, 1,200 
—1,800 m, MILDBRAED, 1911, n. 7094 (B). 

A. sibthorpioides, welche Art den Typus der Gattung reprasentiert, 
ist auf Kamerun und Fernando Po beschrankt, wo sie nach allem 
zu priifen eine Höhe von 1,000 m nicht unterschreitet und noch in 


2.500 m Höhe vorkommt. Die Art hat somit montane Verbreituns. 


€ 


3. <Ardisiandra Engleri H. Weimarck spec. nova. 

Spec. orig.: A. ENGLER n. 711 in Herb. Berol. 

Icons: lig? id: 

Herba perennis (vel annua?). Caulis repens—erectus saepe sparse 
—dense ferrugineo-pilosus—villosus simplex vel e basi ramosus. 
Folia petiolata, petiolis 20—40 mm longis sparse pilosis, laminis 
30—45 mm longis usque ad 50 mm latis basibus cordatis, sinu 
5—8 mm profundo et lato, 5—7-lobatis, lobis conspicuis grosse 
triangulariter dentatis, dentibus saepe ilerim denliculatis, utrinque 
parce et breviter ferrugineo- vel prope albo-pilosis tenuibus supra 
viridibus subtus subcanescenti-viridibus. Racemi 2—3(—5)-flori 
bracteis linearibus acutis pilosis praediti. Flores pedicellati, pedi- 
cellis c. 10 mm longis. Sepala cordato-triangulari-ovata extus 
parce pilosa longe ciliata acula subchartacea in statu florescente 
accrescentia et ad 7 mm longa. Corolla calyce brevior ad 4mm 
longa campanulata ‘'/1—'/s longitudinis 5-lobata, partibus liberis 
petalorum apicibus rotundatis, alba extus brevissime pilosula bre- 
viter et irregulariter ciliolata. Stamina 5, filamentis ?/s—?/2 mm 
longis filiformibus, antheris 1,2—1,5 mm longis 0,5 mm _latis 
cuneatis, loculis parallelis, connectivo acuminato. Ovarium dense 
et breviter canescenti-pilosum. Capsula globosa membranacea 
apicem versus incrassata ad 4 mm diametiente canescenti-pilosa 


denlibus 5 dehiscens. Semina obtuse angulata 0,7—0,8 mm longa 
atra verruculosa. 


Tanganyika Terr.: Ost-Usambara, Amani, 800—900 m, ENGLER, 
1902, n. 711 (B) et 800 m, n. 750 (B). — Ost-Usambara, Amani—Kwamkoro, 600 
—800 m, ENGLER, 1902, n. 823 (B) et 600—700 m, n. 833 (B). — Amani, Weg 
nach Kwamkoro, Braun, 1905, n. 811 (B). — Mahenge, Upogoro, Kide- 
fuschafembe, 1,000—1,100 m, SCcHLIEBEN, 1932, n. 1953 (B). . 


Uganda: Behungi, LINDER, 1927, n. 2562 (B). 
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A. Engleri ist eine A. sibthorpioides sehr nahestehende Art, die 
sich von letzterer durch etwas abweichende Form der Laubblatter, 
durch breitere Kelchblatter, die bei der Fruchtreife an Grosse 
zunehmen, durch abgerundete Blumenblatter, kiirzere Staubfiaden, 
langere Staubbeutel und kleinere Samen unterscheidet. A. Engleri 
hat ausserdem in vielen Fallen holzige Wurzeln, welch Verhaltnis 
angibt, dass die Art mehrjihrig wenigstens sein kann, auch wenn 
sie bisweilen im ersten Jahre bliiht. Die beiden Arten sind am 
besten als zwei Parallelarten zu betrachten, von welchen A. sib- 


thorpioides im Westen, A. Engleri im Osten Zentralafrikas ende- 
misch ist. 


A. Engleri var; microphylla H. Weimarck var. nova. 

Differt a typo: pubescentia caulis densiore, petiolo breviore 10 
—15 mm longo, laminis foliorcum minoribus 20—25 mm longis 
pubescentia densiore obtectis et sepalis in statu fructifero brevi- 
oribus c. 5 mm longis. 

Tanganyika Terr.: Morogoro, Towero, 4,000 ft., HAARER, 1930, n. 
1896 (K). — Morogoro, Uluguru-Gebirge, Ostseite, 1,400 m, SCHLIEBEN 1933, 
n. 3441 (B, S). 

Die var. microphylla kann als ein vermittelndes Glied zwischen 
den beiden Arten, A. Engleri und A. sibthorpioides, betrachtet 
werden, gehért aber unzweifelhaft zu dem Formenkreis der A. 
Engleri. Die Varietat unterscheidet sich von A. sibthorptoides durch 
stumpfer gezihnte Blattlappen, seichter gelappte Blumenkrone, die 
abgerundete Loben hat, und dadurch, dass die Blitenstande mehr- 
blitiger sind. 


Ardisiandra orientalis Hutch.: J. HUTCHINSON in sched. (in Herb. 
Kew.). 

Icons hig. 1a. | 

Herba annua. Caulis repens—adscendens ad 60 cm longus saepe 
radicans ramosus dense ferrugineo—leviter lilacino-pilosus. Folia 
petiolata, petiolis 15—25 mm longis parce—dense patentim pilosis, 
laminis basibus cordatis, sinu angusto, 20—25 mm longis ad 30 
mm latis cordato-rotundatis inconspicue—non lobatis grosse tri- 
angulari-dentatis, dentibus acutis— + obtusis integris vel so 
parce denticulatis, utrinque breviter pilosis tenuibus. TCE: 
{—2(—3)-flori, bracteis 2--4 mm longis linearibus acutis. Sepala 
oblonga 3—4 mm longa extus pilosa longe ciliata acuta—subacuta. 
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under 500 m. 


:1500—1000 » 


500 — 2000 » 


000-3000» 
i 3000 » 
Fig. 2. Verbreitung der Ardisiandra-Arten. 
+ A. primuloides Knuth; a A. stbthorpioides Hook. fil.; IH A. Engleri H. Weim. ; 
DA. Engleri var. microphylla H. Weim.; @ A. orientalis Hutch.; O A. Stolzii H. Weim. 


Corolla 5—7 mm longa campanulata ad dimidiam partem 5-lobata, 
lobis apicibus rotundatis, extus glabra—subglabra inconspicue 
ciliata alba. Stamina 5, filamentis 0,4 mm longis basibus valde 
dilatatis, antheris thecis basin versus valde divergentibus praeditis 
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el connective prominente acutis. Ovarium dense canescenti-pilo- 
sum; stylus 3—3,5 mm longus; stigma leviter depressum. Capsula 
sphaerica 83—3,5 mm diametro canescenti-pilosa. Semina 1,1 mm 
longa ovoidea obtuse angulata verruculosa atra. 


Kenia Kolonie: Kenia occident., Forest Station, 2,350 m, Ron. E. 
et fn. CUE. FRiEs, 1922, n. 714 (S, U). — Mt. Aberdare orient., regio bam- 
busina superior, Ros. E. et Tu. C. E. Fries, 1922, n. 2422 (S, U). — Ost- 
abfall des Mt. Kenia, 2,700 m, TROLL, 1934, n. 5824 (B). 

Uganda: Ruwenzori, Butagu-Thal, 3,000—3,300 m, MILDBRAED, 1908, n. 
2542 (B). — Ruwenzori, Mikunga, 6,500 ft., FISHLocK et Hancock, 1931, n. 16 
(K). — Virunga Mtns., 7,800 fL., EGGELING, n. 1028 (K). — Ruwenzori, Ngina- 
bitaba ridge, 7,600 ft., EGGELING, 1933, n. 1390 (K). 

Belg. Kongo: NO. Kiwu, Sabyino, 3,200 m, MILDBRAED, 1907, n. 1724 
(B). — NO. Kiwu, Randberge siidostl. Karissimbi, 2,300—2,400 m, MILDBRAED 
1907, n. 1780 (B). — Ninagongo, pr. lacum Kiwu, 2,700 m, Ros. E. Fries, 
1911, n. 1670 (U). — Mt. Ninagongo, 9,700 ft., LINDER, 1927, n. 2080 (B) et 
n. 2081 (K). 

Tanganyika Tervr.: Kilimandscharo, Kifinika-Vulkan, VOLKENS, 1893, 
n. 1340 (B). — Kilimandscharo, Murangu, 1,580 m, VOLKENS, 1894, n. 2274 
(B). — Kilimandscharo, bis 2,600 m, ENGLER, 1902, n. 1741 (B). — S. Kili- 
manjaro, 6,000 ft., HAARER, 1928, n. 1002 (K). — W. Kilimanjaro, Shira Mtns., 
12,000 ft., HAARER, 1928, n. 1112 (K). — Western slopes of Mt. Rungwe, 6,600 
—7,500 ft., St. CLAIR et THOMPSON, 1932, n. 1385 (K). — Kilimanscharo, 
Gurtelwald, c. 2,780 m, SCHLIEBEN, 1934, n. 4806 (B). 

S. Rhodesia: Inyanga distr., prope flumen Pungwe, c. 1,800 m, FRIES, 
NORLINDH et Wermarck, 1930, nn. 2715 et 3877 (L). — Ad pedes montis 
Inyangani, c. 2,000 m, Fries, NORLINDH et WEIMARCK, 1930, n. 3658 (L). 
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Fir die Art A. orientalis sind die undeutlich oder gar nicht 
lappigen aber grob dreieckig gezihnten Laubblatter, die 1—2(—3)- 
bliitigen Bliitensténde, die schmalen Kelchblatter, die grossen Pe- 
talen mit abgerundeten Loben, die diinnwandigen, unregelmassig 
berstenden Kapseln und die verhaltnismassig grossen, ciformigen 
Samen charakteristisch. 

A. orientalis ist innerhalb héher liegender Gebirgsgegenden und 
-Gipfel yom Kenia und Ruwenzori bis nach den Inyangabergen 
im Siiden verbreitet. Sie ist eine typisch montane Pflanzenart, 
die nur ausnahmsweise weiter hinab als bis zu 2,000 m Höhe 
vorkommt (ist jedoch auf dem Kilimandscharo in einer Höhe von 
nur 1,580 m von VOLKENS gefunden). Die Verbreitung der Art 
muss unter solchen Verhaltnissen ausgepragt disjunkt sein, denn 
die ostafrikanischen Gebirge, die diese Höhe erreichen, liegen in 
den meisten Fallen weit voneinander entfernt. Dieser Tatsachen 
ungeachtet, ist die Art morphologisch sehr einheitlich. Nur den 
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folgenden Typus, die var. hirsuta, habe ich als notwendig erachtet, 
als eine eigene Varietät zu unterscheiden. 


A. orientalis var. hirsuta H. Weimarck var. nova. | 

Differt a typo: caulibus et ramis densissime murino—ferrugineo- 
pilosis, foliis minoribus 10—15 mm longis utrinque dense pilosis. 

Belg. Kongo: Ninagongo, Kissenge, 3,000 m, MILDBRAED, 1907, n. 1389 
(B). — Kiwu-Vulkan, Muhavura, 3,000 m, MILDBRAED, 1907, n. 1840 (B). 

Die var. hirsuta weicht nur hinsichtlich der kleineren, beider- 
seits haarigen Blatter und der sehr dicht grau—rostbraun haarigen 
Stämme und Aste von der Hauptart ab. Die Varietät hat eine be- 
schrankte Verbreitung und scheint ein hochmontaner Typus zu sein. 


Ardisiandra Stolzii H. Weimarck spec. nova. 

Spec. orig.: Strouz n. 167 in Herb. Berol. 

Icon iigs Ie: 

Herba annua. Caulis repens ad basin radicans parce—densius 
ferrugineo-pilosus ad 50 cm longus simplex vel sparse ramosus. 
Folia petiolata, petiolis c. 15 mm longis ferrugineo-pilosis, laminis 
15—22 mm longis cordato-rotundatis + inconspicue 5—7-lobatis, 
lobis irregulariter obtuse—subobtuse dentatis, utrinque praecipue 
in neryis tenuissime pilosulis mediocriter tenuibus subcoriaceis. 
Racemi (3—)4—6-flori pedunculati, pedunculis ad 10 mm longis, 
bracteis filiformibus ad 4 mm longis. Flores pedicellati, pedicellis 
ad 20 mm longis. Sepala 3—3,5 mm longa oblonga basibus ovata 
extus parce pilosa longe ciliata acuta. Corolla ad 8 mm longa 
usque ad ‘/s 5-lobata glabra roseo-albida, lobis apicibus rotundatis. 
Stamina 5, filamentis 0,7—0,8 mm longis basibus dilatatis et com- 
planatis, antheris 1,5 mm longis, thecis basin versus divergentibus, 
connectivo acuminato. Ovarium parce pilosum; stylus 3,5—4 mm 
longus; stigma parum expansum. Capsula depresso-globosa, c. 3,5 


mm diam. Semina ovoidea obtuse angulata 1 mm longa verru- 
culosa atra. 


Tanganyika Terr.: Kyimbila, 1,350 m, Stonz, n. 167 (B, Pos LUD 
A, Stolzii ist nur einmal gefunden. — Die Art steht A. orientalis 
nahe, und ist von dieser vornehmlich durch die langgestielten 


Bliitenstande und Bliiten und die Form und Konsistenz der Laub- 
blatter verschieden. 


Wie von den vorstehenden Verbreitungsangaben und der Karte 
(Fig. 2) hervorgeht, sind die Arten der Gattung auf ost- und west- 
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afrikanischen Hochgebirgen verbreitet, ohne dass verbindende 
Glieder in dazwischenliegenden Gebieten bekannt sind. Eine zu- 
sammenhängende Verbreitung ist sogar unmöglich, da die Ardi- 
siandra-Arten ausgepragt montan sind. 

Die Gattung kann in drei Arlengruppen geteilt werden. Die 
erste von diesen besteht nur von A. primuloides Knuth, die da- 
durch ausgezeichnet ist, dass Rhizom aber kein oberirdischer, 
blattertragender Stamm ausgebildet ist, dass die Blätenstände 
traubig sind und dass die Kapseln sich an der Spitze mit Zahnen 
öffnen. Diese Art reprasentiert den primitivsten Typus und kommt 
den verwandten Gattungen Corlusa und Stimpsonia am nachsten. 
Die Art ist nur einmal auf einem Orte, Kyimbila, nérdlich des 
Nyassa-Sees gefunden. 

Die zweite Gruppe enthalt zwei Arten: A. Engleri H. Weim. und 
A. sibthorpioides Hook. fil. Diese zwei Arten stchen ecinander 
morphologisch sehr nahe und sind vielleicht nur als Parallel- 
Arten zu betrachten. Bezeichnend fiir die Gruppe sind die fol- 
genden Merkmale: oberirdischer, blattertragender Stamm aber kein 
Rhizom ist ausgebildet; die Bliitensténde sind doldenahnliche 
Trauben, und die Kapseln 6ffnen sich wie bei der vorigen Gruppe 
mit Zahnen. A. sibthorpioides ist nur in montanen Regionen Ka- 
meruns und der Insel Fernando Po angetroffen, und ist somit 
weit von A. Engleri entfernt, die, ebenfalls. montan, in ostlichen 
Gebirgsgegenden des Tanganyika Terr. und auch in Uganda ver- 
breitet ist. Die Art A. Engleri reprasentiert einen ausgepragt dis- 
junkten Verbreitungstypus. Noch mehr bemerkenswert ist aber 
die grosse Liicke, die zwischen den Gebieten der beiden Arten 
besteht. 

Die dritte Artengruppe, A. orientalis und A. Stolzii, hat wie die 
vorige Gruppe oberirdischen, blattertragenden Stamm und dolden- 
-Ahnliche Bliitenstinde, ist aber durch die Kapseln verschieden, 
die keine Zahne ausbilden und beim Reifen unregelmassig gesprengt 
werden. A. orientalis hat eine disjunkte Verbreitung vom Kenia 
und Ruwenzori bis nach den Inyangabergen in S. Rhodesia, wah- 
rend A. Stolzii nur im Kyimbila-Gebiet nérdlich des Nyassa-Sees 
gefunden ist. f 

Erwahnenswert ist die auffallende .Ahnlichkeit der Verbreitung 
der Gattung Ardisiandra und der Section Orthodon von der Gattung 
Cerastium. (Vgl. Fries et WEIMARCK, 1929; WEIMARCK, 1933.) 
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Der einzige, wesentliche Unterschied ist, dass die lelztgenannte 
Artengruppe tiberdies weiter nach Säöden, in den Drakensgebirgen, 
und auf den Comoro-Inseln vorkommt. 


IV. Die Gattung Thalictrum. 


Die Gattung Thalictrum, wie die meisten anderen Gattungen der 
Fam. Ranunculaceae, ist eine nordhemispharische, an gemassigtem 
Klima gebundene Gattung. Von deren 214 Arten (im Jahre 1930) 
sind nimlich nicht weniger als 205, d. h. 96 %, nur innerhalb der 
nordlichen, gemassigten oder subtropischen Erdgtirtel angetroffen. 
Im letzteren Falle sind die Arten jedoch mehr oder weniger aus- 
geprigt montan und sind somit immer noch als gemassigte Arten 
zu bezeichnen. Von diesem grossen, nérdlichen Zentrum sind 
gewisse Elemente aber nach den tropischen Breiten und sogar 
öber den Aquator nach Säden hin ausgewandert, denn in den 
Anden sind TI. longistylum DC., T. podocarpum H., B. et K., T. 
rutidocarpum DC. und T. vesiculosum Lecoy., auf Neuguinea TI. 
papuanum Ridley und auf'den Philippinen T. philippinense C. B. 
Robins. endemisch. Ausserdem hat man siidafrikanische Thalic- 
trum-Formen mit T. flavum und T. minus identifiziert. Was T. 
flavum betrifft, steht es ausser allem Zweifel, dass diese Art von 
Menschen eingeftihrt ist, wahrend T. minus hinsichtlich ihres Ur- 
sprungs unsicherer ist. Es ist namlich unentschieden, ob die 


siidafrikanische T. minus mit irgendeiner nérdlichen Rasse identisch 


ist oder wenigstens einer solchen nahe kommt, oder ob sie eine 
eigene von allen nérdlichen Typen verschiedene Form ausmacht. 

Freilich wurde dieser Typus als eine eigene Art, T..caffruam 
Eckl. et Zeyh. (EckLon et ZEYHER, 1834) beschrieben, wurde aber 
von Harvey (1859—60, 3) mit T. minus L. identifiziert. Schliess- 
lich hat Burtrr Davy (1924, 223) diese Form als JT. minus var. 
caffrum (Eckl. et Zeyh.) B. Davy aufgefasst. Burrr Davy sagt von 
dem Unterschied zwischen T. minus und var. caffrum folgendes: 
»Differs from glaucous forms of T. minus in the shorter (2—2,5 
mm) anthers with longer (about 0,5 mm) usually recurved api- 
culus, and in the prominently nerved and thicker sepals». Eine 
Untersuchung der siidafrikanischen Form legt auch unzweideutig 
an den Tag, dass sie morphologisch gewissen Typen von T. minus L. 
sehr nahe kommt. Die letztgenannte Art ist aber sehr viel- 
sestaltig und kritisch. Eine sichere Entscheidung dieser pflanzen- 
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geographisch sehr interessanten Frage ist gegenwärlig unmöglich. 
Hier muss die :experimentelle Methode eingreifen. 

Ausser den zwei obengenannten Reprasentanten der Gattung 
Thalictram ist ein paar Arten innerhalb der athiopischen Region 
stidlich des Aquators oder in deren tropischen Breiten bekannt, 
welche da endemisch sind. Hinter ihrer Existenz innerhalb 
Afrikas sind somit tiefe entwicklungsgeschichtliche Ursachen zu 
suchen. Diese Arten sind nach bisheriger Auffassung: T. Mannii 
Hutch., T. rhynchocarpum Dillon et Rich. und T. Stolzii Ulbr. 
Von diesen ist T. rhynchocarpum diejenige Art, die am ersten auf- 
gedeckt wurde, und die auch die grosste Verbreitung hat. 

Thalictrum rhynchocarpum wurde im Jahre 1840 beschrieben. 
Die Art wurde 1841 von HOcCHSTETTER (ex STENDAL) unter dem 
Namen T. longepedunculatum wieder publiziert. Bereits 1859—60 
wurde T. longepedunculatum Hochst. mit T. rhynchocarpum Dillon 
et Rich. von Harvey identifiziert. Harveys Auffassung ist die, 
welcher wir uns immer noch anschliessen. 

Ausser von den morphologischen Eigenschaften, die fiir die 
Sect. Camptogastrum Prantl Gruppe b. Macrocarpa (vgl. PRANTL, 
1891, 66) charakteristisch sind, ist T. rhynchocarpum besonders 
von den bereits im Bliitenstadium dusserst zarten, fadenférmigen 
Blitenstielen gekennzeichnet. Diese werden im Fruchtstadium 
noch mehr verlingert und gehen gewohnlich in rechten Winkel 
von der Hauptachse aus, so dass der Fruchtstand sehr locker wird 
und ein dusserst charakteristisches Gewirr bildet. Die Bliten 
haben wie im allgemeinen in der Gattung mehrere apokarpe Frucht- 
blatter, aber nur eines von diesen wird bis zum Fruchtstadium 
entwickelt. Nur in sehr wenigen Fallen (weniger als 1%) werden 
zwei Frtichte entwickelt, und ich habe eine einzige 3-friichtige 
Bläte gesehen (MILDBRAED, n. 757). Die Kelchblatter sind in der 
Regel sehr klein, durchschnittlich 1,5—2,5 mm lang. Die Zahl 
der Staubblatter ist variierend: gew6hnlich 8—10, sinkt aber bis- 
weilen bis 6 und kann auch bis 12 steigen. Die Staubfaden sind 
hinsichtlich der Lange sehr yerschieden. Die Konnective sind 
wenig ausgezogen, stumpf bis stumpfspitzig. inal 

T. rhynchocarpum war bis vor kurzem als der Singer afrika- 
nische Repräsentant dieser Gruppe angesehen. So schreibt ENGEER 
(1915, 174) daröber: »sie» — d.h. T. rhynchocarpum — »ist von 
Abyssinien durch alle héheren Gebirge siidwarts bis zum siid- 
lichen Nyassaland verbreitet, auch noch in Natal auf den Insiowa- 
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under 500 m. 


==2000-3000» 
ljover 3000» 


Fig. 3. Verbreitung der Art Thalictrum rhynchocarpum Hochst. 


Bergen um 1,800 m, im Orangebezirk und auf dem Katberg in 
Siidafrika gefunden worden. Ebenso ist die Pflanze durch die 
Gebirge Zentralafrikas nach den Gebirgen von Kamerun und 
Fernando Po gelangt, fehlt aber im Kongogebiet und in Angola. 
Die sehr langen und sehr dtinnen, durcheinander wachsenden 
Aste des Bltitenstandes mit den diinnen Stielen der halbmond- 
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förmig gekrämmten Frächte mit langem Griffel sind zur Zeit der 
Fruchtreife sehr briichig, und so werden diese Fruchtstände häufig 
an den Fiissen der Vögel haften bleiben. Die letztgenannte Art 
ist im Gegensatz zu anderen der Gattung durchaus monotypisch. » 

Die Auffassung ENGLERS, dass T. rhynchocarpum »durchaus mo- 
notypisch> sein solle, steht im Gegensatz zu meiner oben gege- 
benen Er6érterung der Variation der Art, was die Zahl und Grésse 
der verschiedenen Bliitenteile, besonders der Staubblatter, betrifft. 
Es durfte ausserdem ausser Frage stehen, dass T. rhynchocarpum, 
wie die meisten (untersuchten) Arten mit grosser Verbreitung, von 
einer Anzahl Rassen zusammengesetzt ist, die voneinander in + 
hervortretenden morphologischen Charakteren abweichen. 

Der Auffassung ENGLERs entgegen steht auch die Neubeschreibung 
von 7. Mannii Hutch., welche Art nach dem Autor, J. HUTCHINSON, 
das Material von Kamerun und Fernando Po umfasst, welches 
von ENGLER und friheren Forschern zu T. rhynchocarpum hin- 
gefihrt worden war. YT. Mannii Hutch. soll in folgender Weise 
von T. rhynchocarpum verschieden sein (HUTCHINSON, 1927, 154): 
»a T. rhynchocarpo Dillon. et A. Rich., staminibus 7—8 leviter 
exsertis differt.» 

Eine Untersuchung der angegebenen Exemplare von Kamerun 
und Fernando Po legt auch an den Tag, dass der fragliche Typus 
hinsichtlich der erwéhnten HEigenschaften konstant und gut de- 
finierbar zu sein scheint. Wie ich oben (S. 47) hervorgehoben 
habe, zeigt aber T. rhynchocarpum in ihrem ostafrikanischen Ver- 
breitungsgebiet eine grosse Variation gerade in bezug auf die 
Grésse der Bliten, die Zahl der Staubblatter und die Lange der 
’ Staubfaden. Mehrere Exemplare (z. B. Davies n. 43, EGGELING 
n. 1038, HAARER n. 241, MÖNZNER n. 212, Ratrray’s Ex. von Hogs- 
back, Rocer n. 11474, SCcHLECHTER n. 6446 und Scorr ELLIOT 
'n. 7711) stimmen beziiglich der Grosse der Bliten und der Lange 
der Staubfaden sogar so gut mit 7. Mannii tiberein, dass man, 
wenigstens in Betracht dieser Charakteren, nicht imstande ist, 
diese Typen von Exemplaren zu unterscheiden, die von Kamerun 
und Fernando Po stammen. Die kleinbliitigen ost- und siidafrika- 
nischen Exemplare kénnen weiterhin nicht (wenigstens nicht als 
Art oder Arten) von der »typischen» T. rhynchocarpum geschieden 
werden, denn sie sind mit dieser durch eine Reihe SESS EOI 
vereinigt, die keine Spur von Hybridennatur zeigen. Hiermit Habe 
ich natiirlich nicht behaupten wollen, weder dass die kleinblitigen 


4 — 35822, Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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ost- und sitidafrikanischen Formen mit einander noch mit den 
Formen von Kamerun und Fernando Po identisch sein sollten. 
Was ich geltend machen will, ist vielmehr, dass T. Mannii aus 
morphologischen Griinden nicht als Art von T. rhynchocarpum 


geschieden werden kann, sondern dass jene — so lange keine 
andere Methode etwas anderes gezeigt hat -— mit letzterer Art 


vereinigt werden muss. 

Eine andere in letzterer Zeit aufgestellte Thalictrum-Art, welche 
auch der Sect. Camptogastrum Gruppe Macrocarpa aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gehért, ist T. Stolzii Ulbr. (ULBricH, 1930, 916). 
Wie der Autor selbst hervorhalt, ist das vorliegende Material dieser 
Form sehr sparlich und unvollstandig, auf welechem Grunde cine 
Erorterung der Stellung der Art im Verhaltnis zu T. rhyncho- 
carpum Dillon et Rich. sehr summarisch und unsicher werden 
muss. Das Originalexemplar entbehrt reife Friichte, aber Mist 
leicht kenntlich an den grossen rétlichen oder lila Bläten in einem 
(im vorliegenden Material) dicht zusammengezogenen Bliitenstande». 
Nach allem zu priifen werden nur einige wenige oder sogar ein 
einziges Fruchtblatt zu reifer Frucht entwickelt. Das Original 
stammt aus dem Nyassa-Hochland her, namlich aus »Kyimbila, 
im Bambuswalde bei Bulongwa, c. 2,100 m ti. d. M.> und ist von 
A. Stotz am 17. Sept. 1913 eingesammelt. ULsrica fihrt, wenn 
auch zufolge des sparlichen Materials mit gewissem Zégern, STOLZ 
n. 2421 aus »Kyimbila, Mkinga, Mwakalila, Bergwiese 2,000 m 
ui. d. M.» zu dieser Art. Vielleicht gehéren hierher auch die fol- 
genden Einsammlungen: 

Uganda: Ruwenzori Mtns, 10,000 ft., OLtver, 1932, n. 20, flor. 


(IX). — Ruwenzori, Nyamuleju, Bujuku Valley, 10,000 ft., EGGELING, 
1933, n. 1269, flor. (K). — Ruwenzori, HENDERSON, n. 11, flor. (K). 


Es ist allen diesen Exemplaren aus dem Ruwenzori gemeinsam, 
dass die Kelchblatter eine Länge von 4—4,5 mm erreichen, und 
dass die Staubblatter 15—20 an Zahl sind. Im Habitus und im 
Aussehen des Bliitenstandes stimmt dieser Typus sehr gut mit T. 
rhynchocarpum Dillon et Rich. tiberein, unterscheidet sich aber 
von dieser durch die viel grésseren Kelchblatter und durch grös- 
sere Zahl der Staubblatter. Andererseits unterscheidet er sich von 
dem Originalexemplar der T. Stolzii Ulbr. durch den lockeren 
Blitenstand und dadurch, dass die Staubblatter grésser an der 
Zahl sind. Leider fehlt Fruchtstadium auch in diesem Falle, aber 
nach allem zu prifen entwickelt sich nur eine Frucht in jeder 
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Bläte. Sowohl von dieser wie von der Form aus Kyimbila sind 
somit reichlichere und fruchttragende Einsammlungen notwendig, 
ehe man imstande sein wird, den Zusammenhang zwischen ihnen 
zu entscheiden. 


YT. rhynchocarpum Dillon et Rich. (inkl. T. Mannii Hutch.) liegt, 
wie vorher erwahnt, von Abessinien bis Stidafrika und von Ka- 
merun und Fernando Po yor. Bei der folgenden Aufzahlung der 
Fundorte dieser Art habe ich dieselben Bezeichnungen der ver- 
schiedenen Herbarien angewandt wie bei der Behandlung der 
Gattung Ardisiandra (S. 37). Hier kommt aber auch Albany Mu- 
seum, Grahamstown (G) hinzu. 


Abessinien: Inter Endschedeap et Schoata, SCcHIMPER, 1835, n. 558, 


flor. (K), flor. et cum fruct. jun. (B). — In parte septentr. montis Scholoda, 
ScHIMPER, 1837, n. 99, fruct. (B, K). — Mont. Scholoda, ScHIMPER, X. 1842, 


n. 1858, fruct. (B). — Debra Tabor, 8,400 ft., Scumprr, 1863, n. 472, flor. (B), 
Oe URS 10). 

Kenia Kolonie: Eldama Ravine —- Upper Mau Plateau, 7,000—8,000 
ft., WHYTE, 1898, s. n., fruct. (B). — Kenia occid., 2,200—2,350 m, Ron. E. et 
‘Tu. C. E. Fries, I. 1922, n. 649, flor. (S, U), fruct. (S, U). = W. Aberdare, 
Kinangop, 8,700 ft., Dave, XII. 1929, n. 2155, fruct. (K). — Mt. Elgon, 6,000 
ft., LUGARD, V. 1931, n. 660, flor. (KX). — Elburgon, 8,000 ft., THoROLD, VI. 
ers), als ZOE, lobo fruct. jun. 5): 

Uganda: Ruwenzori, 5,300 ft., Scorr Exuiot, IV. 1894, n. 7,546, fruct. 
(B, K). — Ruwenzori, Scorr Exnior, 1894, n. 7711, flor. (B). — Lamuru, 
3,000 m, SCHEFFLER, VI. 1909, n. 276, flor. (B), fruct. (S). — Mt. Elgon, 10,000 
ft., DUMMER, I. 1918, n. 3497, flor. et cum fruct. jun. (B). — Virunga Min., 
Sabinio Vuleano, 7,000—8,000 ft., Burtt, XII. 1930, n. 2973, flor. (IX). — Mt. 
Elgon, Bulambuli, 9,000 ft. Saunpy et Hancock, VII. 1930, n. 42, flor. (KX). 
— Virunga Mtns., 7,800 ft., EGGELING, n. 1038, flor. (K) — Bulambuli, Elgon, 
8,000 ft., Torn, 1933, n. 2299, fruct. (K). 

Ruanda: Kirunga-Vulkan, 2,500 m, GorrzeN, VI. 1894, n. 60, fruct. (B). 
— Rugege-Wald, MILDBRAED, VIII. 1907, n. 757, fruct. (B). 

Belg. Kongo: Kissenge, Ninagongo, 2,000—2,200 m, MILDBRAED, X. 
1907, n, 1307, ster. (B). — Ninagongo, ad lacum Kiwu, Fries, XII. 1911, n 
1637, flor. et fruct. (U). — Ninagongo, 8,000 ft., LINDER, II. 1927, n. 2116, 

uct. (B). 
: ee yika Terr.: Kilimandjaro, Marangu—Ruabach, 1,900—2,800 
m, Meyer, XI. 1889, n. 202, cum fruct. jun. (B). — Kilimanscharo, bei der 
wiss. Station, 1,550 m, Vorkens, VIII. 1893, n. 767, fruct. (B). — Uluguru, 
| Lukwanguli, 2,100 m, STUHLMANN, XI. 1894, n. 9126, flor. (B). — West-Usam- 
bara, Magamba, ENGLER, 1902, n. 1305, fruct. (B). — Elaneirobi, im Krater, 
Jarcer, II. 1907, flor. (B). — Kyimbila, Sroxz, XI. 1907, n. 148, flor. (B), fruct. 
(Kk, S). — Kilimanscharo, Weg zum Kibo auf der Moschi-Seite, 2,500 ae 
ENnpiicu, 1909, n. 671, flor. (B). — Mfimbwaberg, 2,300 m, MUNZNER, III. 1909, 
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n. 212, fruct. (B, U). — Kingo—hkwai, Braun, VIII. 1909, n. 3037, flor. et cum 
fruct. jun. (B). — Arusha distr., Mt. Meru, Burtt, III. 1927, n. 1719, cum 
fruct. jan. (K). — S.W. Meru, Arusha, 5,200 ft., Haarer, VI. 1927, n. 241, flor. 
et cum fruct. jun. (K). — Ruhudje, siidlich des Flusses, 34° 30-355 E., 
SCHLIEBEN, V. 1931, fruct. (S). — Livingstone Mtns, N.W. Elton Plateau, 
8,500 ft. Davies, XI. 1931, n. 43, flor. (K). — Tukuyu distr., Paroto Mtns, 
THOMPSON, III. 1932, n. 793, fruct. (K). — Kilimanjaro, Umbwe—Weru Meru, 
GREENWAY, VIII. 1932, n. 3025, flor. (K). — Morogoro, Ulugurugebirge, 1,200 
m, SCHLIEBEN, X. 1932, n. 2768, flor. (B). — Above Machame, 9,500 ft., MosEAv, 
1932, n. 26, fruct. (K). — Iringa, E. Mufindi, 6,200 ft., GREENWAY, 1933, 
n. 3448, fruct. (K). — Kilimandscharo, Girtelwald, 2,000 m, SCHLIEBEN, I. 1934, 
n. 4542, flor. (B). 

Nyassaland: Saas = Karen 6,000 {t., WuYTE, VII. 1886, cum 
fruct. jun. (K). — Blantyre, Shiré Highlands, Last, VI. 1887. (B). — »Nyasa- 
land», BUCHANAN, 1891, n. 64, fruct. (B). — Mt. Zomba, SHARPE, 1901, n. 107, 
flor. (K). — Masuku Plateau, 6,500—7,000 ft., Wyre, 1896, fruct. (IX). — 
Plateau of Mt. Zomba, 5,000—6,000 ft., Wuyre, fruct. (B). 

S. Rhodesia: Chipete forest patch, 3,800 ft, SwyNNERTON, 1906, 
n. 352, fruct. (B, K). — Melsetter, Gungunyana, 4,000 ft., JOHNSON, II. 1907, flor. 
(K). — Mt. Selinda, 3,700 ft., MicHELMoRE, VII. 1934, n. 233, fruct. (K). — 
Inyanga, Kuhera in solo humido ad rivulum, ec. 1,800 m, FRIES, NoRLINDH 
et WEIMARCK, XI. 1930, n. 3097, ster. (L). — Inyanga Mtns, Inyanga Down 
in solo humido ad rivulum, ec. 1,900 m, NORLINDH et WEIMARCK, I. 1931, 
n. 4653, flor. (L). — Ad pedes montis Inyangani in silvula ad rivulum, 
c. 2,000 m, NORLINDH et WEIMARCK, II. 1931, n. 5073, cum fruct. jun. (L). 

Transvaal: Zoutpansberg, Dyker, flor. (P). — Barberton distr., Sadd- 
leback Mtn, 4,000—4,500 ft., GALPIN, I. 1891, n. 1288, fruct. (G, 2 — Lochill, 
ROGERS, I. 1914, n. 11474, flor. (G). 

Orange Frei Staat »0.F.S.», Cooper, 1862, n. 1038, fruct. (P). 

Natal: Mont. Insiowa, 5,500 ft., ScuLEcHTER, I. 1895, n. 6446, flor. (S), 
flor. et fruct. (B, G), ster. (P). — Shafton, Howick, Hurron, 1900, n. 184, 
ster. (G). — Mont aux Sources, Tugela Valley, 5,000 ft., MCCLEAN, IT. 1926, 
n. 64, cum fruct. jun. (P). — Nkandhla, Qudeni forest, FORESTER, VI. 1934, 
yo eee TUE 

Kap Kolonie: Kaffraria, Kabousie, 3,000 ft., Murray, ster. (B, G) et 
3,000 ft. XII. 1872, fruct. (G). — Mt. Currie, pr. Kokstad, 5,300 ft., Tyson, 
IV. 1883, n. 1146, flor. (P). — Umtata, Ngadu forest, KOLLER et PEGLER, II. 
1910, n. 5, flor. et cum fruct. jun. (G). — Umtata, Ngadu forest, PEGLER, II. 
1910, n. 1577, flor. et fruct. (P). — Hogsback, Rarrray, I. 1920, flor. (G). 

Kamerun: Cameroon Mtns, 7,000 ft., MANN, XI. 1862, n. 1999, fruct. (K). 
— Buea, 2,400 m, Preuss, II. 1891, n. 813, flor. et cum fruct. jun. (B). — 
Supra pagum Buea, 2,500 m, Dus, VII. 1891, flor. (S). — Buea, 1,200 m, 
LEHMBACH, I. 1898, n. 139, ster. (B). — Buea, 1,000 m, LEHMBACH, IV. 1898, 
n. 231, fruct. (B). — Buea, DEIsTEL, 1903, n. 644, flor. (B). — Kamerun Berg, 
Manus Quelle, 2,300 m, MILDBRAED, VI. 1908, n. 3420, flor. (B). — Kamerun, 
Bare, Mauenzuha, 1,800 m, SCHÄFER, XII. 1910, n. 113, flor. et cum fruct. jun. 
(B). — Buea, SCHORKOPE, X. 1912, n. 67, flor. (B). — Buea, 5,000 ft., Marr- 
LAND, III. 1929, fruct. (I). 
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Fernando Po: Clarence Peak, 6,000 ft., MANN, 1860, n. 293, flor. (IS). 
— Musola oberhalb San Carlos, 600—1 1,200 m, MILDBRAED, XI. 1911, n. 7063, 
flor. (B). 


Wie aus dem Sbensichenden Pokaione erzeichnis hervorgeht, 

T. rhynchocarpum eine montane Art mit disjunkter oe 
innerhalb der ost- und siidafrikanischen Gebirge und mit ent- 
ferntem Vorkommen in Kamerun und auf Fernando Po. Die Art 
stimmt hierin gut mit Cerastium africanum Oliv. tberein (vgl. 
WEIMARCK, 1933, 416, Fig. 3), ist aber, vielleicht teilweise zufolge 
ihres auffallenden Aussehens, in den Herbarien reichlicher reprä- 
sentiert als diese. T. rhynchocarpum hat innerhalb des södlichen 
Afrika ein grésseres Verbreitungsgebiet als Cerastium africanum, 
fehlt aber auf den Comoren. Die Ubereinstimmung mit Spar- 
mannia ricinocarpa (Eckl. et Zeyh.) O. Ktze (inkl. Unterarten) ist 
noch grésser, aber die letztgenannte Art (als *micrantha [Burret] 
H. Weim.) ist in Angola und nicht in Kamerun angetroffen. 

Die vier nun von mir behandelten afrikanisch-montanen Pflan- 
zengruppen, die den Gattungen Sparmannia, Cerastium, Ardisiandra 
und Thalictrum gehéren, bieten hinsichtlich ihrer Verbreitung 
grosse Ahnlichkeiten dar. Sie gehéren einem afrikanisch-montanen 
Florenelement, wenn auch ihre Geschichte und Einwanderungs- 
wege nicht gemeinsam sind. Ich verwende somit hier die Be- 
zeichnung »(montanes) Element» in der Meinung, dass die dazu- 
gehoérenden Arten oder Artengruppen in der Hauptsache auf die- 
selben vertikalen Regionen innerhalb Afrikas, besonders dessen 
tropischen Breiten, eingeschrankt sind. Zu diesem montanen 
Florenelement rechne ich z. B. auch Cliffortia nitidula (Engl.) Rob. 
bee bby GE. Fr) und C.-aequatorialiss Rob. Evet-ThGs Ears: 
(vgl. Wermarck, 1934, 47—51, 191, 197, 218, 219), obgleich diese 
Arten gewiss aus dem Zentrum der Gattung im Kaplande her- 
"stammen, wahrend z. B. Cerastium und Thalictrum ebenso sicher 
von Norden gekommen sind. 

ENGLER (1910, 974—1000) erdrtert »Die Elemente der Flora 
Afrikas» mit besonderer Ricksicht auf »tropisches Afrika» und 
teilt die Flora in 10 Elemente ein. Er hat dabei in erster Reihe 
die Verbreitung der fraglichen Arten und Gattungen ausserhalb 
Afrikas vor Augen. So wird Sparmannia (S. 982) zu dem »afri- 
kanisch-madagassischen Florenelement», Cerastium (S. 989) zu dem 
»borealen und mediterran-borealen Element im tropischen Afrika», 
Ardisiandra zu dem »endemischen afrikanischen Tropenelement» 
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geföhrt, während schliesslich Thalietrum nicht erwähnt wird. Die 
letztgenannte Gattung gehdrt natiirlicherweise nach diesem Ein- 
teilungsgrunde zu demselben Element als Cerastium. Aber was 
Ardisiandra betrifft, so will ich nur gegen ENGLERS Meinung ein- 
wenden, dass diese Gattung freilich innerhalb der tropischen Gär- 
tel Afrikas endemisch ist, aber dass sie keineswegs zu einem »Tro- 
penclement» gerechnet werden kann. Denn diese Bezeichnung 
muss unbedingt voraussetzen, dass dessen Repräsentanten in tro- 
pischem Klima gedeihen, und dies ist doch nicht der Fall hin- 
sichtlich den Ardisiandra-Arten. Diese Gattung reprasentiert vicl- 
mehr cin >gemissigtes Element», ebenso gut wie dies die Gat- 
tungen Sparmannia, Cerastium und Thalictrum tun. Wenn ich 
also die vier behandelten Artengruppen zu einem und demselben 
Florenelement rechne, dem afrikanisch-montanen, so habe ich 
ausserdem in diesen Begriff (naémlich Florenelement) nicht die- 
selbe Bedeutung gelegt wie ENGLER. Diese Sache soll aber hier 
nicht mehr diskutiert werden. 

Dass das montane [Florenelement unex Gah der tropischen Brei- 
ten Afrikas keine zusammenhdangende Verbreitung hat sondern in 
voneinander mehr oder weniger entfernten Gebieten auftritt, ist 
oben zu wiederholten Malen hervorgehoben. Die ersten Griinde 
dieser pflanzengeographisch und entwicklungshistorisch sehr in- 
teressanten Erscheinung sind in der klimatischen Zonierung Afri- 
kas sowohl horizontell wie vertikal zu suchen und in der Tat- 
sache, dass die montanen Arten oder Artengruppen, obschon in 
tropischen Breiten wachsend, doch nur im gemassigten Klima der 
Hochlander gedeihen. 

Die nachste Frage ist zu erklaren, wie die verschiedenen Arten 
von einem Gebiete nach einem anderen, oft weit entfernten Ge- 
biete gekommen sind. Dann muss man die Verbreitungsfahigkeit 
jeder Pflanzenart mit Bezug auf die nun oder (und) frither zu- 
ganglichen Transportmittel sorgfaltig erwagen, so lang unser Kennt- 
nis reicht. Ist es wahrscheinlich, dass Reprasentanten der Gattung 
Ardisiandra mit dem Winde von Uluguru nach dem Ruwenzori 
und (von da) nach Kamerun lransportiert sind, oder dass Formen 
der Art Thalictrum rhynchocarpum denselben Weg auf den Fiissen 


der Végel zuriickgelegt haben? Wir missen gestehen, dass wir 


davon sehr wenig oder gar nichts wissen. 
Eine Sache ist aber sicher: die verschiedenen Pflanzenarten, die 
Bestandteile des afrikanisch-montanen Florenelements sind, haben 
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unter sich ganz verschiedene Verbreitungsbiologie. In einigen 
Fallen ist der Wind das Verbreitungsmittel (z. B. bei den Farnen, 
von welchen viele afrikanisch-montan sind), in anderen die Tiere 
(ekto- und endozoisch), in anderen wieder das Wasser, der 
Mensch usw. 

Der Transport von einem Orte nach cinem anderen muss in 
vielen Fallen mehr oder weniger direkt geschehen, denn die da- 
zwischenliegenden Gegenden sind oft den fraglichen Pflanzen- 
arten vollig unbewohnbar. Von z. B. dem Ruwenzori oder einem 
der tbrigen zentralafrikanischen Gebirgen ist der Abstand nach 
Kamerun und Fernando Po 2,400 km oder mehr. Unter solchen 
Verhaltnissen ist ein direkter Transport sehr unwahrscheinlich. 
Ferner, die Diasporen miissen auf einen 6kologisch geeigneten Ort 
ankommen. Wenn auch nun dies alles ttberwunden ist, bietet sich 
eine andere, beinahe unitibersteigbare Schwierigkeit dar, nimlich 
die Tatsache, dass das erreichte Lokal bereits von einer im all- 
gemeinen geschlossenen Pflanzendecke eingenommen ist. Es ist 
dabei kaum hinreichend, dass eine zufallige Liicke entstanden ist, 
denn es hat sich herausgestellt, dass die Pflanzenassoziationen in 
der Regel sehr konstant hinsichtlich ihrer Zusammensetzung sind 
und Einwandrern keinen Platz gewahren. Untersuchungen hier- 
hergeh6render Probleme sind von einer Reihe hervorragender 
Forscher ausgeftihrt, und die Kesultate sind zu allgemein bekannt, 
um hier weiter diskutiert werden zu brauchen. 

Es ist folglich wohlbegriindet zu behauplen, dass die Gliederung 
des afrikanisch-montanen Florenelements mit seinen oft scharf 
hervortretenden Disjunktionen von zufailigen Verbreitungsméglich- 
keiten meistens unabhingig ist, sondern das Resultat einer langen 
und natiirlichen Entwicklung ist. Diese Entwicklung muss gegen 
den Hintergrund der nicht mehr hypothetischen Klimawechsel 
~gesehen werden, welchen der afrikanische Kontinent ausgesetzt 
worden ist. (Betreffend Literatur tiber hierhergehérende Probleme 
siehe Wemarck, 1933, 418—419.) 


Botanisches Museum, Lund. August 1935. 
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ON THE COMPARATIVE DEVELOPMENT OF ALTER- 
"NATING GENERATIONS, WITH SPECIAL 
REFERENCE TO FERNS. 


BY 


IRMA ANDERSSON-KOTTO. 


Since most genetical research in plants refers to Angiosperms, 
where the gametophytic generation is highly reduced, compara- 
tively few facts are available to show how the two generations, 
gametophyte as compared with sporophyte, may develop from the 
genetical point of view in organisms where both generations are 
differentiated. 

The size and form of the generation and of its organs is 
dependent sone the size, form) and number of itscells and” the 
relationship between these characters. We may therefore first 
consider the effects of a quantitative alteration of the genome in 
successive generations, and in the sporophyte and gametophyte. 
Such effects may be studied in races which are facultatively 
or obligatorily aposporous, inasmuch as in homogenomatic series 
where sexuality is retained a quantitative, but not qualitative 
‘alteration of the nucleus occurs. 

It is known that an alteration in the quantity of the chromo- 
somal mass in a polyploid series may in some cases be ac- 
companied by an increase in cell-size. Among examples may 
be mentioned Polypodium aureum, in which HEILBRONN (1927) 
found that 2n gametophytes obtained through induced apospory 
of 2n sporophytes and from spores of tetraploid sporophytes had 
larger cells than the n gametophytes. The same applied to the 
2n and 4n sporophytes. In other cases a decrease invcelll size 


occurs, viz. in Anthoceros laevis, reported on by SCHWARZENBACH 
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(1927) where diploid thalli have smaller cells than haploid thalli. 
Finally in the »peculiar® series of Scolopendrium vulgare reported 
on by ÅNDERSSON-KOTTÖ and GAIRDNER (in the press) no alteration 
in cell-size occurs, either in the higher polyploid sporophytes as 
compared with the 2n, or in the 2n, or higher polyploid gameto- 
phytes as compared with the n gametophytes. Manron (1932) for 
Osmunda_ regalis found 2n and 4n sporophytes indistinguishable 
on a casual inspection. 

Together with increase in size of the nucleus in a homogen- 
omatic polyploid series the number of cells of the 2n gametophyte 
as compared with the n gametophyte may also increase, decrease 
or remain unaltered; examples may be found among the mosses 
(WETTSTEIN 1924, 1928). In the »peculiar» Scolopendrium vulgare 
(loc. cit.) the cell number remains unaltered throughout the series. 
It may be pointed out that in some cases when the cell number 
in the bivalent races is higher than in the univalent, the 4 n 
shows ay rapid decrease in cell number, as shown for Funaria 
hygrometrica by WETTSTEIN (1924). 

Where an increase in cell-size occurs the contents of the cell 
other than the nucleus, i.e. the chloroplasts, may increase or 
decrease in number (HEILBRONN 1927, WETTSTEIN 1924, 1928), and 
when a diminution in cell-size occurs the chloroplasts may remain 
the same in number (SCHWARZENBACH 1927). The size of the 
chloroplasts may similarly remain unaltered or be smaller than 
in the univalent races. Further the independence of cell-size 
and chloroplast-size has been shown in a diploid variety of 
Polystichum angulare (ANDERSSON-KorTé 1931), inasmuch as here 
cells of normal size contain few and giant chloroplasts. 

A quantitative increase of nuclear content may also cause an 
alteration in the separate dimensions of the cells, as shown for 
mosses. 

With nuclear increase, an alteration may thus occur in number 
and shape of cells, separately or together, and an alteration in 
size of the whole individual or its organs may or may not occur. 
In the tetraploid gametophytes of Funaria, for example, there is 
an increase in cell-size but decrease in cell-number, the size of 
the individual being smaller than in the diploid. For the sporo- 
phyte generation the same was demonstrated by SCHWEIZER (1923) 
for Splachnum, where tetraploid sporogonia were smaller than 
those of the diploid. Increase in cell-size occurring together with 
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alterations in the separate dimensions of the cells leads to a 
morphologically altered shape of the sporogonium in Leptobryum 
piriforme (WETTSTEIN 1927). Abnormalities in growth often set in 
as a consequence of the various combinations of allerations in 
size, shape and number of cells. Thus in mosscs lacerations of 
the leaves, furcations of the midrib etc. occur. 

As a consequence there is also sooner or later a loss of sexual 
organs, e.g. on diploid gamelophytes of -Anthoceros (SCHWARZEN- 
BACH 1927) or of their function, or sterility, e.g. failure of for- 
‘mation of sporogonia in mosses (WETTSTEIN 1924). Apogamy may 

result in the diploid gametophytes (SPRINGER 1935) or first in the 
tetraploid ones (HEILBRONN 1932). The polyploid series thus comes 
to an end. 

When sporophyles of a series with quantitatively altered genome 
are compared with one another, we may conclude from the 
examples mentioned above that there may or may not be an 
alteration in size of the whole individual or parts of it. Further 
the shape of organs may be altered. 

To compare cells, organs or parts of one generation (the 
sporophyte) with those of the other (the gametophyte) is not as 
a rule possible in ferns and mosses, owing to the dissimilarities 
in the two generations. In those algae which possess alternating 
generations of equal development, however, a comparison is possible, 
and also in such a case as the »peculiar» type of Scolopendrium 
vulgare. In the »peculiar> the sporangium and spore stage is 
omitted and the gametophyte is formed directly, by continuous 
growth of the sporophyte. The tissue of the sporophytic genera- 
tion may well be compared with that of the gametophyte, inasmuch 
as the tissue situated between the veins and all round the leaf 
blade (replacing sporophytic tissue) consists of cells similar to 
‘those of the gametophyte. The frond gradually grows out into a 
gametophyte which gives rise, through the usual sexual fusion, to 
a similar new sporophytic generation, and this again behaves in 
the same way. The prothallial cells in the sporophyte may here 
be compared with the later stages of the gametophyte from the 
same frond when grown as a separate entity. Further gameto- 
phytic generations, with different quantiles of the genome (and 
size of nucleus) from n to 4n or even 8n, may be compared, and 
similarly the sporophytes. 

The prothallial cells (2 n) of the sporophyte are larger than 
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those of the previous gametophytic generation (n) and also larger 
than the cells of the gametophyte (2 n) obtained aposporously from 
the same sporophyte. Similarly the prothallial cells of the 4n 
sporophyte are larger than those of the n, 2n and 4n gameto- 
phyte. In other words gametophytes with different quantities of 
genome are similar, and sporophytes with different quantities of 
genome are similar, but there is a difference between the gameto- 
phyte and the sporophyte generation. 

Any size of nucleus here seems harmonious with the same 
amount of plasma (viz. cell-size). There is no alteration in 
anything appertaining to the cell or rate of division except in 
the size of the nucleus; neither change in the size or morphology 
of the individual as a whole, nor loss of sex. The end of the 
polyploid series is probably reached when the nucleus. has attained 
such a size, in proportion to the unaltered cell-size, that a divi- 
sion of the nucleus and cell is mechanically difficult. This 
usually occurs in the fertilized egg-cells in G,,* viz. in the fer- 
tilized egg-cells of the 4n gametophytes, which evidently cannot 
start the formation of new sporophytes with double the chromo- 
some number of Gs. When Gs is fertilized by gametes with only 
30 chromosomes there is no hindrance to the development of new 
sporophytes. A few sporophytes have, however, been raised with 
the 8n chromosome complement from the G, self-fertilized. 

In the algae, YAMANOUCHI in Polysiphonia violacea (according to 
GATES, 1909) finds no constant difference in cell-size, or in size 
of nuclei, between sporophytic and sexual plants, although the 
fomer have 40 and the latter 20 chromosomes. This was con- 
firmed by Gares. On the other hand Howe (1916) showed for 
Galaxaura that the two generations, tetrasporic and sexual, may 
be macroscopically alike but microscopically unlike; moreover the 
two generations of Dictyota differ in cell-size, according to 
WETTSTEIN’S observations (1924 p. 195) on material not grown 
under controlled conditions. In Ectocarpus siliculosus, which in 
the neighbourhood of Wood’s Hole has alternation between diploid 
and haploid generations, haploid plants are inferior to diploid in 
Stature, size of cells and size of plurilocular sporangia (PAPEN- 
FUSS 1935). 

For Enteromorpha chlatrata and E. prolifera, both diplohaplonts, 


1 . x x 
G;, G, and G, denote the gametophyte generations from Po Boe anders 
respectively. 
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BLIDING (1933) states that the young plants from zoospores grow 
more rapidly than those from zygotes. The same applies to 
Cladophora Suhriana according to Féyn (1934 a). No difference in 
cell-size obtains and the appearance of the plants of the two 
generations is the same. In Ulva lactuca on the other hand, 
(Féyn 1934), the n (gametophyte) plants grow no faster than 
the 2n (sporophyte) plants. Both generations are macroscopically 
alike, but the sporophytes possess larger cells. A direct alter- 
ation in cell-size may here be seen in plants obtained from 
parthenogenelically developed gametes. These plants are haploid 
to start with, but later on cells may become diploid and are then 
larger than the haploid ones 

From these examples in algae we may conclude that the two 
alternating generations, when macroscopically similar, may be 
microscopically dissimilar (Galaxaura/. The cell-size may remain 
the same (Polysiphonia, Enteromorpha, Cladophora) or the 2n genera- 
tion has larger cells than the n generation (Ulva, Ectocarpus, 
Dictyota). The two generations may grow at the same rate (Ulva) 
or at different rates; it is interesting to note that in some cases 
(Enteromorpha, Cladophora) the n generation grows more rapidly 
than the 2n, and not vice versa. The size of the plurilocular 
sporangia is larger in the 2 n than in the n generation (Ectocarpus/. 

It may then be asked whether the differences in the two 
generations (sporophyte and gametophyte) in cell-size and growth 
rate depend on the quantitative differences in the genome in the 
two generations or on a diversification of the substratum on which 
the gene acts (or different physiological process) of the two 
generations. Some facts at least, such as the readjustment process 
in the »peculiars», show that the latter alternative should be taken 
into account. Here the gametophytic tissue betwen the veins, and 
‘elsewhere in the frond of the sporophyte, has larger cells than 
the gametophytic outgrowth of the same. As the fronds grow 
out a general diminution of cell-size occurs, until finally in the 
prothallium, when established on soil, the cell-size characteristic 
of the gametophyte obtains. The whole sequence (sporophyte- 
gametophyte) is of the same nuclear phase. The case of Lastraea 
atrata (ANDERSSON-KotT6é 1930) may also be mentioned. Here 
only the sporophytic generation shows sudden changes from 
normal to whitish, very small chloroplasts and vice versa, the 


gametophytes all being normal green but transmitting the 
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characterstic changes in chloroplast colour to the next sporophyte 
generation. Both generations have the same chromosome number, 
the gametophytes arising from spores without successful reduction 
and the sporophytes from them arising apogamously. 

It was suggested by Gates (1909) for Polysiphonia, where there 
is no difference in size of cells or of individuals in the two 
generations, that there is »some physiological readjustment without 
alteration in the kern-plasma relation at the two critical phases 
of fertilization and reduction». This readjustment would affect 
both size of nucleus and cells. In the »peculiar> there is no 
readjustment in nuclear size either in the zygote and sporophyte 
generation after fertilization or at the transition between sporo- 
phyte and gametophyte. On the other hand a gradual readjust- 
ment in cell-size occurs as the frond grows out into the gameto- 
phyte. There is thus, in successive sporophytic generations, 
an increase in nuclear size, while the cell-size remains the. same 
for all generations of sporophytes and in all generations of gameto- 
phytes. The kern-plasma relation is thus different (1) in succes- 
sive sporophyte generations, (2) in successive gametophyte genera- 
tions (3) in the gametophyte generation following upon the sporo- 
phytic. The remarkable fact is the readjustment of cell-size when 
the sporophyte grows out into the gametophyte. It must specially 
be remembered that in the »peculiars» it has been ascertained 
cytologically that the gradual readjustment, from the larger cell- 
size of the sporophyte to the smaller one of the gametophyte, is 
not due to a dropping-out of chromosomes or sets of chromo- 
somes, or any irregularity in division of the chromatin mass of 
the cells. It would appear that the sporophytic generation has 
its own characteristic unalterable cell-size and that the transit 
from one nuclear phase to another, or reduction in chromosome 
number, is not responsible for the readjustment in size of cells, 
as may possibly be the case in Polysiphonia, but rather that the 
alternation of morphological generations is responsible. A com- 
parison of the prothalloid cells, which are an intimate and essen- 
tial part of the sporophyte, with cells of the free-living established 
prothallium derived aposporously from the frond, shows the pos- 
sibility of a modification (here, enlargement) of the cells occurring 
when they are situated on the sporophyte, owing to the meta- 
bolism being different from that of the free-living gametophyle. 
The case of Lastraea, however, is against the assumption of a 
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simple modification. It is not possible here that the difference 
in behaviour between the gametophytes and sporophytes (gameto- 
phytes being green, sporophytes variegated) is due to the gameto- 
phytes being modified by their position on the sporophyte, 
since the gametophytes obtained aposporously arise from spores 
(diploid). Neither is the change from the variegation of one 
generation to the whole colour of the other due to any readjustment 
at reduction division or fertilization, since neither of these latter 
processes occurs. 

That the presence of spore-formation and reduction as compared 
with the absence of these processes is of no importance in regard 
to cell-size is further shown by some experiments with Polypodium 
aureum (HEILBRONN 1927, 1932). 2n gametophytes may here be 
induced to develop through regeneration of the fronds of the 
normal 2n sporophytes, and from fertilization of these 2n gameto- 
phytes tetraploid (4n) sporophytes arise. The tetraploid sporo- 
phytes give spores, of which 90 per cent. germinate and give 2n 
gametophytes. Since the 2n gametophytes obtained aposporously 
and the 2n gametophytes obtained from spores are alike in all 
respects (e.g. in regard to kern-plasma relation, number and size 
of chloroplasts per cell and sexuality), it may be concluded that 
the presence of spore formation and reduction is not different in 
effect from the absence of the same processes (in somatic deve- 
lopment of the gametophyte from the sporophyte). If the pre- 
sence of reduction and spore-formation had a regulative effect on 
cell-size it ought to be apparent in this case where cell-size is 
alterable, since 2n gametophytes have iarger cells than n gameto- 
phytes. 

It seems probable therefore that the sequence of events leading, 
to differences in cell-size and rate of growth must be considered 
‘for the life-cycle as a whole (sporophyte + gametophyte). The 
growth of the gametophyte and sporophyte is integrated in the 
growth pattern of the whole life cycle, gametophyte Bad SPOR Os 
phyte thus being similar or dissimilar in respect of Size of cells 
and growth rate as parts of a sporophyte in relation to one 
another or parts of a gametophyte in relation ue one 2 BD IMO 

Apart from effects on cell-size and morphological alterations in 
one or other generation, such as monstrous growth and loss of 
parts or of sexuality or fertility, the question arises, does - quan- 
titative change in the genome affect the organs characteristic of 
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the two generations? This question may be answered in the 
affirmative, in so far as form and size of organs are affected, 
since form and size are dependent on the relation between num- 
ber, size and different dimensions of the cells. Among examples 
may be mentioned shape of the capsule in Funaria hygrometrica 
and Leptobryum piriforme (WETTSTEIN 1924). However, when we 
come to more fundamental characters, such as the development 
of organs characteristic of one or other generation but not for 
both, few data are available. The development of separate cha- 
racters of the sporangium in ferns, or the restriction of the spor- 
angium to the sporophytic generation, is a case in point. Law- 
TON (1932) actually found that 2n gametophytes, obtained through 
induced apospory, in Aspidium marginale developed sporangia. 
LANG (1929) reports on a race of Scolopendrium vulgare which 
showed a tendency to develop sporangia on the gametophyte 
when fertilization was prevented. However it is not known whether 
this was a normal diploid race of S. vulgare, or how it bred. 
Another example would be the development of sexual organs, or 
sexual cells (gametes) in organs (sporangia) which are characteristic 
of the sporophyte. The latter has been reported on in the paper 
on the »peculiar» type of S. vulgare and is clearly not a conse- 
quence of a quantitative change in the nucleus, since it occurs 
on normal diploid sporophytes. Reasons for assuming that this 
is a result of heterozygosis between two allelomorphic genes, were 
given in the same paper. Moreover the formation of the gameto- 
phyte itself does not depend on the n genome, as is known from 
many experiments with algae, mosses and ferns; neither is there 
a decrease in or any inhibitions or transformations of its develop- 
ment or of its organs as the polyploid series increases, as is shown 
in the »peculiar» series. In other organisms, such as mosses, 
sexuality may be affected, but it is still a gametophyte and shows 


no characteristics of the sporophyte. The same applies to haploid 
sporophytes. 


We may next consider the effects of genetical factors in sporo- 
phyte and gametophyte, viz. the generations separately and 
together. In Angiosperms most factorially caused characters natur- 
ally refer to the sporophyte. The characters observed in the 
gametophyte (content of embryo-sac and pollen-grain, growth rate 
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of pollentube ete.) are in some instances also found in the sporo- 
phyte, e.g. PARNELL (1921) showed that the mendelian characters 
starchy and glutinous in rice were apparent in both endosperm 
and pollen, the heterozygotes bearing the two types of pollen. 
Likewise DEMEREC (1924) et al. found in maize waxy and starchy 
pollen in heterozygotes between waxy and starchy strains, and 
Brink (1925) found segregation in the embryosacs. It was pre- 
viously known that waxy endosperm is a simple mendelian re- 
cessive to starchy endosperm (COLLINS and KEMPTON 191 1, WEATHER- 
wax 1922). In other parts of the sporophyte granules, which 
according to their staining reaction should be of the waxy type, 
have not been found, whereas the starch grains of the normal 
type may be plentiful (Brink and ABEGG 1926). In other cases, 
as far as is known, the character investigated only appears in 
the gametophyte. 

We are here not concerned with delayed effects, visible in the 
gametophyte generation, such as may affect exiernal form, pig- 
ment etc. of the pollen grain. 

In mosses, WETTSTEIN’s investigations on Funaria show that 
one gene may produce visible effects only in one generation or 
in both. There is one factor (P), manifesting itself in the gameto- 
phyte, for shape of cells of the paraphyses, and another factor (C) 
in the sporophyte, viz. for colour of sporogonium. The factor B 
manifests itself in both generations, viz. influences shape of leaf, 
sporogonium and operculum (1928). The factors for spore size 
and division rate of the first cells of the protonema are absolutely 
linked or identical, but division rate ata later stage of the protonema 
and at other places in the plant depends on other factors (1924). 

In fungi it appears from Brunswik’s investigations (1924) 
of Coprinus ephemerus that dominance is shown in the diploid 
fruiting-body of long stipe over teratologically modified stipe, and 
a segregation occurs from the hybrid of the two types, viz. haploid 
fruiting bodies with long stipe and such with teratologically mo- 
dified stipe (koralloid» fruiting body). Variants of Phycomyces 
(BurcErr 1928) which have different sporangiophores in the haplo- 
phase also show dominance or recessiveness of the same cha- 
racters in the germ-sporangium, which according to BURGEFF 
belongs to the diplophase. 

In ferns several mendelian genes are known (ANDERSSON-KOTTO 
1924, 1931), from different genera. They cause various develop- 
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ment in the sporophyte, such as shape, branching, development 
of the upper and under surface and edge of the frond. Some 
of them affect the position and shape of the sorus. Very little 
is known about the effects of separate genes in the two genera- 
lions. That factors may show action in the sporophyte but not 
in the gametophyte generation is of course natural when we 
are concerned with factors for varietal development of specifically 
sporophytic organs, such as for example the fronds of ferns. On 
the other hand the special factors which determine cell-size, 
number and content may be expected to be able to express them- 
selves in either the gametophytic or the sporophytic generation, 
or in both. In regard to cell-number, the mendelian factor 
for dwarfness in Scolopendrium (ANDERSSON-KotTé 1929) which 
affects cell-number but not cell-size, affects only the sporophyte 
generation, since all gametophytes have the cell-number usual in 
the normal. It is further known that the factor for giant and 
few chloroplasts in Polystichum angulare (ANDERSSON-KoTToé 1931) 
which is dominant over normal chloroplasts, affects the gameto- 
phytic generation, half the number of gametophytes from the 
heterozygote having giant chloroplasts and the other half normal 
chloroplasts. Whether the same factor can express itself in the 
sporophyte generation is not so far known, no sporophytes having 
been obtained which were known to be recessives. The hetero- 
zygous sporophyte had normal chloroplasts and arose from the | 
cross between a gametophyte with normal chloroplasts (@) and a 
gametophyte with giant chloroplasts (5). All the descendants from 
fertilization inter se had normal chloroplasts, and it is possible 
that the recessive homozygotes were not viable. 

Considering genes which may be expected to be able to show 
their action in any part of the life cycle, the gene for dwarfness 
in Scolopendrium, mentioned above, is the only one up to the 
present time for which a definite place of visible action is estab- 
lished. The effects of this gene are apparent in the sporophyte 
but not in the gametophyte. This raises the question whether the 
effect is due to a rhythmical action of the gene itself, or to the 
sporophytic generation being different from the gametophytic, or 
to diplophase being different from haplophase. Some light has 
been thrown on the last two possibilities, since plants have now 
been obtained combining the two factors for dwarf and »peculiar», 
inasmuch as in the peculiar we have sporophyte and gametophyte 
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within the same nuclear phase. It appears that only sporophytic 
tissue is affected, viz. the whole sporophyte including the veins 
of the leaf has few cells (i.e.’is dwarf), but the prothallial tissue 
of the frond and the subsequent free-living gametophyte has as 
many cells as the normal gametophyte (i.e. is not dwarf)! Here 
then the gene acts visibly throughout the sporophytic generation 
but not throughout the diplophase. 

From this point of view it is unfortunate that in ferns the 
inheritance of chloroplast characters is not dependent on factors 
segregating in a simple way (Polystichum) and in some species 
(Scolopendrium, Adiantum) it is not definitely known whether the 
character is caused by genes situated in the nucleus or by the 
plasma etc. In Polystichum (ANDERSSON-KOTTÖ 1930) where an 
unstable gene presumably mutates from one state to another, in 
a certain way, the mutation takes place in either sporophyte or 
gametophyte or in both. In Scolopendrium, though the gameto- 
phyte may show either of the chloroplast types of the parent 
sporophyte, the change from one chloroplast type to the other, 
as happens in the sporophyte, never takes place in the gameto- 
phyte. In Adiantum (ANDERSSON-KorTé 1923) both sporophyte and 
gametophyte show changes from normal chloroplasts to small 
whitish chloroplasts and vice versa. 

These facts, though few, tend to show that it is of no import- 
ance whether we are dealing with the haplo- or diplophase. 
The fact that in the »peculiars» the transition from sporophytic 
to gametophytic tissue coincides with a readjustment in size (in 
the tall »peculiars») and in number of cells (in the dwarf »pe- 
culiars») indicates an inherent difference in the two generations. 
The appearance of visible effects of the genes in sporophyte and 
gametophyte may thus be due to the two generations being 
‘physiologically different, as parts of a sporophyte may be different, 
owing to the developmental processes, the chain of reactions or 


complicated interaction of genes. 


1 These dwarf »peculiars» are the smallest and least differentiated sporophytes 
so far observed. Fronds of fully grown plants, before growing out into pro- 
thallia, only attain a maximum width and length of I cm., usually less, and 


have a stipe which never exceeds 7 mm. The fronds, though slender, have a 
d 


shape and veination, similar to that of tall »peculiars» and no abnormality has 


been observed. The sporophyte of this fern is thus uncommonly reduced com- 


pared with the gametophyte, and the reduction is attributable to two recessive 


factors. 
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It has been pointed out by Smynorr and Dunn (1935) that since 
relative growth rates have been demonstrated for so many specific 
instances and aspects of both plant and animal development, it 
may be assumed that growth is always a correlative process and 
that genes which modify it locally do so only by modifying the 
character of a basic growth-pattern for the entire organism. 
Such a developmental pattern or schedule possibly exists for the 
life-cycle as a whole, in spite of the fact that sporophyte and 
gametophyte are as a rule separate free-living individuals. In other 
cases it is possible that a rhythmical and more independent 
action of the genes in gametophyte and sporophyte occurs. 


It may be asked whether by drastic alteration of those develop- 
mental processes which characterise the separate generations or 
the sequence of events in the life cycle as a whole, the action of 
cerlain genes may be altered and thus conceivably new develop- 
ments may be caused in one or the other generation. Such a drastic 
alteration is to be found in the »peculiar» Scolopendrium vulgare. 

Data have been given (ANDERSSON-Korr6 and GAIRDNER, in the 
press) showing that normal development of the sporophyte is do- 
minant over »peculiar»>, the F, from the cross being normal and 
a segregation of 3 normal to 1 »peculiar» occurring in F,. The 
gene for normal may then be denoted as A and its allelomorph 
for »peculiar> as a. From the cytological and genetical work it 
appears that we can define the action of the genes A and a in 
more detail. A causes the life-cycle characteristic for the ferns. 
Both generations are developed in the usual way and the nuclear 
phases coincide with the alternation of generations. a causes a 
different life cycle from A, inasmuch as the sporangium and the 
spore stage are absent. With this there is a loss of reduction at 
the usual place; the gametophyte is an intimate part of the sporo- 
phyte; and further the sporophyte is from the start of very slen- 
der stature, the fronds never attaining the size, shape or robust- 
ness of the normal Scolopendrium. That a only is responsible 
for all these differences from the normal is evident from the breed- 
ing results; if other genes were present, for example a separate 
gene for loss of sporangia and spores, this would, upon crossing 
with normal, combine with normal developments of the sporo- 
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phyte to give normals wilhout Sporangia or spores. This does 
not occur. Neither do normals after the cross between the two 
types ever have aposporous oulgrowths, nor do »peculiars» have 
sori, sporangia or spores. 

Furthermore we may contrast the gametophytic generation of 
the normal with the gametophytic generation of the »peculiar>. 
The former is from the beginning an absolutely free-living genera- 
tion, the latter is free-living at its later stage but is in its ear- 
lier stage an intimate part of the sporophyte and, one may say, 
an essential part of the sporophyte, since the frond of the >pecu- 
liar» could scarcely exist without any tissue between the veins, 
that tissue here being gametophytic. In other words the gene 
for »peculiar» has a series of effects throughout the sporophyte 
which are so severe that, did we not know its origin, we should 
not know by macroscopic examination that it was a Scolopendrium. 

The F, (normal) from the cross between normal and »peculiar», 
and reciprocally, has sporangia containing spermatozoids, beside 
sporangia with the usual spores. From this fact it is apparent 
that the gene for »peculiar» has different effects in regard to 
expression of dominance for different characters, and it shows 
that we must consider the effects of the gene for »peculiar> on 
the life-cycle as a whole. Long, complete development (normal 
type) is completely dominant over short and incomplete develop- 
ment (»peculiar type») but in regard to sexuality the F, shows 
incomplete dominance. Differentiation of sex cells, as shown by 
the sporangia of the hybrids, is independent of gametophyte for- 
mation. The gene for »peculiar> has thus a special effect on time 
of sexual activation. This time in the normal is long, in the 
»peculiar» it is short and in the hybrid it is both long and short, 
sex activation thus occurring at two stages. In both normals and 
~»peculiars» sex activation occurs on the gametophyte, but since 
the time of activation is accelerated in the »peculiar» the result 
on crossing is activation of sex at an earlier stage than is usual 
for the normal life-cycle. In this way a cell characteristic of 
the gametophyte in ferns (a sex cell) is transferred to the normal 
sporophyte, and there replaces, inside the sporangium, a cell so 
characteristic of the sporophyte as the spore. If a single gene 
can thus alter the developmental sequence of the life-cycle, as in 
the »peculiar>, and if a shift of a characteristically gametophytic 
character such as the sex cell to the sporophyte may result from 
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hybridization with the normal, il is perhaps not too far-fetched 
to assume that other. characters and even organs, which are as a 
rule confined to one or other generation exclusively, may simi- 
larly be transferred from gametophyte to sporophyte and vice 
versa." 

Another result appears from the hybrids between normal and 
»peculiar®. I refer to the fact that the hybrids may be repre- 
sented as having partly no spore and no gametophyte, but sex is 
present, since sporangia develope spermatozoids without the inter- 
mediary stage of spores and gametophytes. The life cycle is thus 
different from that of either parent. 

Incidentally also sex activation in the haplophase may be said 
to have become allelomorphic to sex activation in the diplophase. 
Sex activation is thus dependent neither on nuclear phases nor 
on development of a certain generation, the latter being shown 
by the normal F, sporophytes. 

HALDANE, in a paper (1932) on time of action of genes, has 
pointed out that through acceleration of processes in relation to 
meiosis the appearance or disappearance of many characters may 
occur at an earlier stage in the life cycle in a descendant than 
in an ancestor, and »if only one or a few characters are con- 
cerned it is reasonable to suppose that the essential event was the 
acceleration of the action of the genes determining them». In 
the »peculiar» it seems we have an example of such a gene, the 
action of which is accelerated so that sex activation is shifted 
backwards from haplophase to diplophase. 

Moreover it seems probable that we have here a case comparable 
with the mutations discussed by GOLDSCHMIDT (1933) who points 
out among other things the possible result (if the organisms were 
still viable) of rare but very consequential mutations acling upon 
early embryonic differentiation by changing relative rates of deve- 
lopment. As mentioned above, the gene for peculiar apparently 
starts to act early in development and changes the rates of deve- 
lopment, with the result that the sexual stage comes to replace 
the sporangial stage. Each of the allelomorphic genes (A and a) 
has two main actions (viz. for general development and for time 
of sex activation). The combination of the two allelomorphs leads 
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It may be suggested that the occurrence of tetrasporangia and sexual organs 


on the same plant, as recorded for many species and genera in the Rhodophy- 
ceae, is a case in point. 


äl 


to a general development of a normal life- cycle (dominant) with 
a time of sex activation like both parents (incomplete dominance). 
The relative rates of development in the hybrid hence give rise 
to the replacement of spores by spermatozoids in a normal life: 
cycle. 

Though, as mentioned above, the contents of sporangia in the 
hybrids between normal and »peculiar» S. vulgare may consist 
of spermatozoids instead of spores, nothing which is morphologic- 
ally suggestive of egg-cells has been found in sporangia. In spile: 
of the fact that all spores, apart from spermatozoids, look normal, 
the possibility exists that egg-cells, if they occur, might be in- 
distinguishable from unripe spores. Divisions in all the sporangia 
are typical for normal sporangia. It may, however, be suggested 
that spermatozoids but not egg-cells may appear in the sporangia, 
owing to the fact that the point of differentiation in the sporangium 
in the F, may correspond to the point of differentiation early in 
the life of the gametophyte, but not a later stage. The gameto- 
phyte of S. vulgare is first male and later on, after further growth 
and establishment of the typical growing point, archegonia appear; 
thus the 2? and & cells are well separated in time and space. 


Without going into questions of the homologies of the various 
cells of the gametophyte generation in the sequence: isosporous 
ferns — heterosporous ferns — Gymnospermae Angiospermae, 
the general trend of reduction of the gametophyte is apparent. 
Moreover the > gametophyte as a rule carries the diminution 
further than the 2 one. It should then be observed that in An- 
giosperms where the diminution of the o gametophyte is carried 
furthest, we have still got what may be considered a spore and 
the content of the spores (pollen grains) divides again, the result 
being the vegetative cell and the generative one, the latter with 
two nuclei. In the experiments with the »peculiars», referred to 
in this paper, a type has arisen (the F, between »peculiar> and 
normal) which shows a still more extreme diminution of the 
gametophyte generation. The most extreme diminution of a gameto- 
phyte generation should be the presence of a gamete (egg cell 
or spermatozoid) and no other cells or nuclei. This is actually 
found here in a fern, inasmuch as spermatozoids are formed im- 
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mediately at tetrad formation in the sporangium. This corresponds 
to the most reduced 2 gametophyte in the Angiosperms, viz. Plum- 
bagella (DAHLGREN 1916) where only two divisions of the embryo- 
sac mother-eell occur, one of the cells being the egg-cell. | 

Some genetical facts relating to the size of the gametophyte, 
according to the number of its cell-divisions, in higher plants and 
animals may be mentioned. A recessive gene in Datura causes 
the absence of the second meiotic division (SATINA and BLAKESLEE 
1935). In maize a recessive gene causes lack of cytokinesis during 
the meiotic divisions of some of the microsporocytes (BEADLE 19382). 
In the same species BEapLE (1981) also found the gene for super- 
numerary cell divisions following meiosis, which is recessive and 
causes interpolation of cell-divisions in the > gametophyte, which 
are normally not represented in the life-history of the individual. 
In certain hybrids of Drosophila pseudo-obscura DOBZHANSKY (1930) 
found several supernumerary divisions in the spermatids, which, 
however, are not accompanied by a fission of the cytoplasm. The 
various abnormalities at spermatogenesis in D. pseudo-obscura are 
supposed to be the effects of a combination of genetic factors 
rather than of a single factor. 

If we consider ferns in general it may be observed that we 
now know four types of gametophyte generation: 

(1) The isosporous normal type, with spore-formation and highly- 
developed free living gametophytes; the anthcridia and archegonia 
being well developed. 

(2) The heterosporous type, with spore formation but the gameto- 
phyte less highly developed than in (1), not leaving the spore. 

(3) The »peculiar> type, with no spore formation but with the 
gametophyte highly developed. 

(4) The type occurring on the hybrid between »peculiar» and 
normal, having no development of the gametophyte except for 
the gametes (spermatozoids). 

The four types thus varying in development of parts of the 
gametophytic generation probably have analogous types in the 
Angiosperms, where different types of embryo-sac occur, which 
have given rise to much speculation with regard to the homology 
of their parts. To go further, it seems that the step between 
heterosporous and isosporous ferns in regard to the development 
of the gametophyte generation may not be larger than that be- 
tween the normal and the »peculiar> or between the phenotype 
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of the gametophyte generation of the I, (between normal and 
peculiar) as compared with the phenotype of norma! and »peculiar» 
respectively. Since it is known that a mutation in one factor is 
sufficient to cause the loss or gain of the spore stage [in (1)-above 
as compared with (3)] it seems not too far-fetched to assume 
also that various types of embryo-sacs may have arisen in a simi- 
lar way through mutation. Various parts of their gametophyte 
generation may thus have been dropped out or gained, and recom- 
binations may have occurred. This is the more likely since the 
various types of embryo-saes in angiosperms occur throughout 
the system.? 

In heterosporous ferns similarly parts of the gametophyte may 
have dropped out. 

Apart from such alterations in the gametophyte as possible di- 
rect effects of gene mutation, the alterations may, as shown for 
the fourth class above (the F,) be due to the effect of hetero- 
zygosis. Taking into account various genetical and cytological facts 
known from the work on Angiosperms such hybrids may become 
permanently true-breeding, or altered by modifying genes etc. 


In contradistinction to the Cormophyla, the lower plants show 
great variation in the development of the different generations 
and relation of alternation of generations to alternation of nuclear 
phases. Algae are especially interesting in these respects when 
compared with ferns, and many facts are now known from the 
former appertaining to the problem of alternation of generations. 
So far, however, there are no genetic facts to show how the two 
generations in algae have come to have a different development. 
"How for instance does it happen that in the Phaeophyceae the 
Cutleria type has differently devoloped sexual and asexual gene- 
rations, the sexual plants being more developed, while in the 
Laminaria type the reverse occurs and in the Dictyota type both 
are equally developed? Again Fucus has, as is well known, only 


Leontodon described by this author probably arose by mutation and is probably 


caused by one or more recessive genes which effect the disappearance of the 
c 


megaspore walls. 
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is reduced to egg-cells and spermatozoids. It is possible that the 
data on the »peculiar® throw some light on this problem. It has 
been shown that a part of the sporophyte essential for the anti- 
thetic alternation of generations may be gained or lost in one step, 
by mutation in one factor, inasmuch as the development with 
sporangium and spore formation characteristic of the sporophyte 
generation depends on a single factor. With the occurrence of 
the mutation the place of meiosis may also be affected. The 
usual place of meiosis is lost in the »peculiar>. Since the sexual 
stage in the »peculiars» corresponds to and replaces the sporangial 
stage in the normals (as shown by the F, between the two), it is 
understandable that a reduction division may be attempted at the 
sexual stage in the »peculiar». Data were given (ANDERSSON-KoTT6 
and GAIRDNER in press) which indicated that such a process might 
obtain. Further it was shown that all F, plants and all descen- 
dants in G,—G, show this feature at the sexual stage (apart from 
the normals also having a reduction at the usual place in the 
sporangium). It is as yet not possible to say whether this feature 
is of a permanent nature in both normals and »peculiars», since 
only three successive gametophytic generations have so far been 
investigated. It is conceivable that a reductional process at this 
stage is permanent in the »peculiars» (though this cannot be 
ascertained, since F,—G, seems to be the limit of the »peculiar» 
series, with its increasing polyploidy) and not permanent in further 
generations of the normals; or it may not be permanent in either. 
Anyhow there is no diminishing of the process on the 2 side in 
three successive generations as shown by crossing each successive 
gametophytic generation with vulgare type.” The effect of the 
»peculiar» gene on the plasma, or the intricate relations between 
this genome and the plasma, is concievably of such a character 
that the developmental processes are altered in the »peculiar» 
plants, thus leading to an intimate connection in differentiation 
of sexual cells of the gametophytes with a reductional process of 


* At least a diminution of chromosomes occurs at this point and since the 
7? and I gametes evidently have a chromosome number varying only between 
15 and 30 (the latter the gametophytic chromosome number) and no gross irre- 
gularities occur in divisions of either archegonia or antheridia, it is likely that 
some pairing of chromosomes occurs at the sexual stage. 

“On the & side the data are smaller, but it was clearly shown that this 
process is also introduced by the & side in three successive generations. 
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the chromosomes, as in the normals spore formation is connected 
with reduction of the chromosomes. Since reciprocal crosses with 
»peculiar> behave in the same way, and it is probable that no 
plasma passes over to the hybrid from the ™ parent it must be 
concluded that the behaviour at the sexual stage is primarily due 
to the »peculiar> genome. The relation between this genome on 
the one side and the normal plasma and normal genome on the 
other is probably such as to alter the usual sequence of events 
not only in the hybrid but also in all the progeny. Moreover, 
since the progeny from the hybrid between vulgare type and nor- 
mal G, as S contains sporophytes with less than the normal chromo- 
some number it may be inferred that the nucleus of the normal 
progeny from the cross between normal and »peculiar» has been 
affected and tansmits the unusual feature at the sexual stage. 

To summarise: owing to the shift of the developmental processes 
of the life cycle as a whole, the sexual stage in the »peculiars» 
corresponds to the sporangial stage in the normal and a reduction 
of the chromosomes thus probably occurs at sex-cell formation 
in the »peculiar» instead of at spore-formation as in the normal. 
The gene may thus affect the life-cycle as a whole, since through 
mutation in a single gene a new type of alternation may arise, 
viz. for the »peculiar» fern homologous alternation instead of the 
antithetic alternation characteristic of ferns. I should like to 
suggest that similar mutations affecting parts important for the 
alternation of generations may also have occurred, for instance 
in algae. We may for example assume in the case of the Fucus 
type that most of the gametophyte disappeared, sex activation 
was as a consequence shifted backwards in ontogeny, as in the 
»peculiar», and replaced spore formation, reduction thus occurring 
at the sex-cell formation instead of at spore-formation. This would 
‘be in line with opinions expressed before, e.g. SvEDELIus (1921, 
1927, 1931), and would apply as well to the origin of the diplontic 
Chlorophyceae such as Codium tomentosum, from diplo-haplontic 
types. | 

If in algae diplontic types may arise in this way from diplo- 
haplontic types and the diplo-haplontic types were of the type 
with equal development of both generations, the new diplontic 
type would probably be indistinguishable in most respects from 
either of the generations of the diplo-haplontic type. If the two 
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generations on the other hand were unequally I g 
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other diplo-haplontic algae and in ferns, the diplontic type derived 
from them, as in the »peculiar> type, would probably be more 
different or show traces of both generations. 

Facts which show that meiosis may take place at an earlier 
stage than usual for a cerlain organism have. been given for 
Drosophila pseudo-obscura by DOBZHANSKY (1934). The precocious 
onset of meiosis takes place at spermatogenesis of certain hybrids. 

Some other results from these experiments with D. pseudo-obscura 
are further of interest in connection with the »peculiars». The 
facts are in short that in pure races meiosis takes place in nests 
of 32 cells, in the race Af X Bo hybrids in nests of 32 or 16 
cells, and in BE X Ao hybrids in 16, 8 or 4 cells. Thus meiosis 
takes place at an earlier stage in the hybrids than in the pure races. 
The meiotic chromosomes in the hybrids resemble the spermato- 
gonial chromosomes more and more as the departure from the 
normal course of spermatogenesis becomes greater. The greatest 
disturbance of spermatogenesis is correlated with the occurrence 
of supernumerary divisions in the spermatids. The cells that have 
already undergone meiosis try to perform the divisions that they 
should have done before meiosis. According to DOBZHANSKY the 
precocious occurrence of the growth stage and meiosis indicates 
a disturbance of the time relationship between the various pro- 
cesses whose normal sequence is necessary for the normal course 
of spermatogenesis. 

It may be assumed that incomplete instead of complete pairing 
at the sexual stage in the experiments with the »peculiar» are caused 
in a similar way. The reduced chromosome number of the gametes 
varies from 15 to 30, the latter being the gametophytic chromo- 
some number. 


Though comparatively few facts are available bearing on the 
processes underlying the action of genes during development of 
the organism, some insight into these processes has been obtained. 
Among investigations on these lines the pioneer work of GoLp- 
SCHMIDT need only bee mentioned (1927, 1932, 1933 a, cf. SINNOTT 
and Dunn 1935). GOLDSCHMIDT (1920, 1927, 1933 b, etc.), HALDANE 
(1932) and others have also put forward evolutionary aspects. 
The real mechanism of the processes is still unknown, but a fuller 
understanding of the interaction of the genes, of various correla- 
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lions and of the relation between gene action and developmental 
processes has been arrived at. 


John Innes Horticultural Institution Merton, London, Ist June 
1935. 
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ZUR EMBRYOLOGIE EINIGER PARIETALES- 
FAMILIEN. 


VON 


JOHAN MAURITZON. 


SCHNARF schreibt 1931, S. 99, aber die Embryologie dieser Ordnung 
folgendes: »Die Reihe der Parietales (WETTSTEIN) ist insofern mangel- 
haft untersucht, als wir öber eine Anzahl Familien tiberhaupt 
nicht unterrichtet sind, nämlich wtber Bixaceae, Fouquieriaceae, 
Frankeniaceae, Flacourtiaceae, Stachyuraceae, Malesherbiaceae, Acha- 
riaceae. Uber einige andere Familien sind wir nur sehr dirftig 
unterrichtet: Cochlospermaceae, Turneraceae.» In einer fritheren 
Arbeit habe ich Beitrage zur Embryologie der Familien Turne- 
raceae und Frankeniaceae geliefert (MAURITZEN 1933 b). In der vor- 
liegenden Arbeit habe ich durch Materialbeschaffung von verschie- 
denen Seiten Gelegenheit bekommen, die Embryologie von Arten 
von vier der tibrigen sechs embryologisch ganz unbekannten Fa- 
milien zu beschreiben; tiberdies werden auch andere Liticken in 
unserer Kenntnis der Embryologie der Ordnung ausgefiillt werden. 

In diesem Zusammenhang kann ich es nicht unterlassen, die 
-grosse Dankesschuld zu bezeugen, in der ich selbst und auch an- 
dere jetzige Embryologen zu Professor Dr. K. Scunarr, Wien, för 
seine beiden, ausgezeichneten, embryologischen Sammeiwerke (1929, 
1931 a) stehen. Man findet in diesen unmittelbar alle vorhande- 
nen Liicken in der Embryologie der Familien oder Ordnungen 
und kann sich auf das Ausfiillen derselben einrichten, ohne zuerst 
eine zeitraubende und fir Forscher, denen Bibliotheken schwer 
zuginglich sind, oft fast unmdgliche Arbeit fir die Ermittelung 
aufwenden zu miissen, was friiher bereits untersucht ist oder 
nicht. Ich sage hier Professor ScuNarF auch meinen herzlichen 
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Dank fiir die ergänzenden Literaturhinweise, die er mir in liebens- 
wiirdiger Weise zur Verfiigung gestellt hat. 

Die Familien sollen hier in der Reihenfolge behandelt werden, 
wie sie in WETTSTEINS Handbuch (1935) zu finden sind. 


Bixaceae. 


Von Bixa orellana sind gute und einander komplettierende Fixie- 
rungen aus den Botanischen Garten in Singapore und Buitenzorg 
erhalten worden, woftir ich den Vorstanden dieser Garten, Professor 
R. HOLTMAN und K. DAMMERMANN, hier herzlichen Dank sage. Wie 
friiher erwaihnt worden ist, ist die Embryologie der Familie bisher 
ganz unbekannt gewesen. 

Eine Abbildung der Plazentation bringt Fig. 1 A. Das Inte- 
gument wird an der Kriimmung des Ovularhéckers angelegt, das 
innere vor dem 4usseren (Fig. 1 B). Gleichzeitig scheidet die 
Archesporzelle eine Deckzelle nach oben ab, die durch Teilung 
zur Entstehung von mehreren Schichten Zellen fihrt. Das äussere 
Integument wachst am inneren vorbei, so dass die Mikropyle, die 
schrag nach innen gegen den Funikulus gerichtet ist, aus beiden 
gebildet wird (Fig. 1 C—D).’ Das Aussere besteht aus vier, das 
innere aus ftiinf Zellenschichlen, die in alteren Samenanlagen nicht 
vermehrt werden, ausgenommen dass der obere Teil des inneren 
Integumentes etwas anschwillt (Fig. 2G). Dies beruht jedoch teil- 
weise darauf, dass die Zellen in seiner äusseren Schicht Pallisaden- 
form annehmen und gleichzeitig die Wande verdickt werden, so 
dass das Zellumen kaum beobachtet werden kann (Fig. 2 G). Diese 
letztere Zellenschicht ist an den Seiten der Samenanlage normal 
(kleine, nicht pallisadenférmige Zellen) entwickelt, aber an ihrer 
Basis nimmt sie das gleiche Aussehen an wie am Gipfel und biegt 
an der Chalaza nach innen um. Uber den Bau der Integumente 
im reifen Samen verweise ich auf eine Arbeit von KOoLLE (1918), 
der auch gute Bilder äber den Bau der chalazalen und mikro- 
pylaren Teilen der Samen mitgeteilt hat. Im chalazalen Teil der 
Samenanlage springt das Zellengewebe an der Basis der Integu- 
mente durch zahlreiche perikline Teilungen wie cin Polster vor, 
in dessen Scheitel noch die Nuzellusreste vorhanden sind. Durch 
dieses sekundire Wachstum wo6lbt sich das Endosperm in seinem 
chalazalen Teil nach oben vor. 

Der Nuzellus ist sehr kraftig entwickelt. Schon fräh treten in 
der Epidermis im Nuzellusscheitel perikline Teilungen auf (Fig. 1 
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Fig. 1. Bixa orellana. A. Querschnitt durch den Fruchtknoten. B—D. Die 
F. Nuzellus mit ein bzw. zwei EMZ. G. Dyade. 


Entwicklung der Samenanlage. E 

H—P. Verschiedene Ausbildungen der Makrosporentetrade. R. Zweikerniger 

Embryosack. S. Synergiden. — A X16, B X210, C X70, D X40, E—F, R X390, 
: G—R Xx 600. 


E—F), und gleichzeitig wird die Anzahl Zellen im Nuzellus stark 
vermehrt. Zur Zeit der Tetradenteilung ist héchstens eine vier- 
schichtige Nuzellusepidermis vorhanden, spaler nimmt diese an 
Dicke zu (Fig. 2 A). Der Nuzellusscheitel wird spater spitziger, da dic 
'Kappe an der Spilze weiter wächst (Fig. 2 E). Aus den Figuren 
geht ferner hervor, dass der Nuzelilus gross ist und dass seine 
Zellen zu grossem Teil in radiären Reihen liegen. Das Endosperm 
zerst6rt jedoch die Nuzelluszellen nach und nach, und in der 
Altesten — kaum halbreifen — Samenanlage, die mein Material 
enthielt, grenzt das Endosperm direkt an das Integument. Eine 
kleine Gewebepartie im chalazalen Teil des Nuzellus bleibt je- 


doch als eine schwache Postamentbildung tbrig, in die das Endo- 


sperm hinabgedrungen ist. Desgleichen ist eine ‘geringe Anzahl 


6 — 35822. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Zellenschichten der Nuzelluskappe tibrig, an der der Embryo be- 
festigt ist. 

Gewodhnlich ist eine Archespor- bzw. Embryosackmutterzelle 
vorhanden, obwohl in nicht allzu seltenen Ausnahmefallen zwei 
solche vorkommen können (Fig. 1 F), von denen jedoch nur eine 
die Tetradenteilung durchmacht. Die heterotypische Teilung ver- 
lauft normal, und es werden zwei Dyadenzellen gebildet (Fig. 1 G). 
Die fertige Makrosporentetrade zeigt dagegen ein sehr variierendes 
Aussehen. Die obere Dyadenzelle wird etwas spater geteilt als die 
untere, in beiden wird eine Wand angelegt (Fig. 1 H), obgleich 
sic in der unteren Zelle betrachtlich friiher fertig wird. Es kann 
sogar vorkommen, dass die zwei Tochterkerne in der oberen Dya- 
denzelle absterben, bevor die Wand zwischen ihnen ferlig gebildet 
worden ist (Fig. 1 I. Die obere Dyadenzelle degeneriert dann auch, 
und nur die zwei unteren Makrosporen sind tbrig, von denen die 
untere sich zum Embryosack entwickelt (Fig. 1 P). In jenen 
Fallen, wo eine normale Tetrade entwickelt wird, sterben die 
beiden oberen Makrosporen schnell ab, wahrend beide unteren 
eine Zeit lang weiterwachsen, bis die obere von ihnen abstirbt 
(Fig. 1 M—N). In mehreren Fallen ist eine ungewéhnlichere Anord- 
nung der Makrosporen beobachtet worden, die in den Fig. I K 
und O wiedergegeben ist. Sie ist wahrscheinlich dadurch zu- 
stande gekommen, dass die Wand zwischen den beiden Dyaden- 
zellen und damit ihre beiden Kernspindeln im Verhaltnis zur 
Langsrichtung des Nuzellus schief gelegen sind. Eine kleinere 
Verschiebung zwischen den Zellen kann auch zum schliesslichen 
Aussehen der Tetrade beitragen. Die Weiterentwicklung einer 
solchen Tetrade ist in Fig. 1 L zu sehen; die obere und untere 
Makrospore sind gewachsen, die dritte ist klein und die vierte ist 
untergegangen. 

Die Entwicklung der Makrospore zu einem fertigen Embryosack 
erfolgt normal, weshalb sie also nach dem sogenannten Normal- 
typus stattfindet. Ein junger, fertiger Embryosack ist in Fig. 2B 
zu schen; die Synergiden haben noch keine hakenfoérmige Leisten- 
bildung, die man dagegen in Alteren Embryosacken stets antrifft. 
Das Aussehen der Synergiden wechselt jedoch sehr. In Fig. 1S 
liegt der Kern in gleicher Höhe mit oder oberhalb der hakenfor- 
migen Leistenbildung, wahrend die Bildung von Vakuolen im 
basalen Teil der Synergide und einer Synergidenkappe in ihrem 
oberen Teil im Gang ist. In Fig. 2 D fehlt dagegen die Syner- 
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gidenkappe, wahrend die Leistenbildung sehr deutlich ausgebildet 
ist und der Kern im oberen Teil der Synergide liegt. In der 
Synergide in Fig. 2 C reicht die Kappe bis zur Leiste hinab, wes- 
halb der Kern unter diese hinabgedrangt worden ist. 

Die Antipoden haben normale Grésse und sterben wahrscheinlich 
zur Zeit der Befruchtung ab. In einem Fall wurden jedoch in 
dem in die Basis des Nuzellus eingesenkten Teil des Endosperms 
drei zweikernige Zellen, etwas grösser als die tibrigen, ecinkernigen 
Endospermzellen, beobachtet, die kaum als etwas anderes denn 
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Fig. 2. Bixa orellana. <A,E. Nuzellus. B jingerer, D alterer Embryosack. C. 
Synergide. F. Ungeteilter Embryo mit Endosperm. G. Samenanlage. — A, D X 350, 
ls—=C, ea, 18) SABI, (Cr SK PAN) 


als Antipoden gedeutet werden konnten. Die Eizelle ist sehr klein 
und seitlich inseriert. Der Embryosack und das neugebildete Endo- 
sperm reichen bis in die chalazale Partie des Nuzellus hinab 
(Bigs 2:5, G). 

Das Endosperm wird nach dem nuklearen Typus entwickelt; es 
wird eine grosse Anzahl freier Kerne an den Wanden gebildet, 
die in groésseren Sammlungen nur beim Embryo und an der Cha- 
laza vorkommen. Es wird eine sehr grosse Anzahl Kerne gebildet, 
bevor es zur Zellenbildung kommt. Die Endospermzellen sind 
ungewohnlich klein und zahlreich. Jiingere Embryonen sind nicht 
beobachtet worden, da die befruchtete Eizelle sich sehr spat teilt 


(Fig. 2 F). 
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Tamaricaceae. 


In dieser Familie ist friher nur Myricaria germanica embryolo- 
gisch untersucht (FRISENDAHL 1912), und öberdies hat SCHNARF in 
sciner zusammenfassenden Arbeit von 1931 ein paar eigene Mittei- 
lungen iiber das Archespor und die Samenanlage bei Tamarix 
tetrandra gemacht. Selbst habe ich mehrere Tamarix-Arten unter- 
sucht; ausserdem werde ich FRISENDAHLS ausgezeichnete Arbeit 
mit ein paar Angaben erganzen, die diese nicht beabsichligte zu 
behandeln, namlich die Form der Samenanlage und das Aussehen 
des Embryos. 


Myricaria germanica. 

Die Plazentation ist in Fig. 3 A wiedergegeben. Der basale Teil 
der Samenanlage entwickelt sich nach unten zu einem chalazalen 
Auswuchs (Fig. 3 B), der nach der Befruchtung weiter verlangert 
wird. Die Epidermiszellen in dessen Spitze wachsen gleichzeitig 
zu langen Haaren aus, die in alteren Stadien noch Janger werden, 
als Fig. 3 C zeigt. Gegen die Reife wird dieser ganze, basale Aus- 
wuchs von der Samenanlage oft dort abgebrochen, wo er in letz- 
tere tibergeht. Die Mikropyle wird gleichwie bei Tamarix nur 
aus dem inneren Integument gebildet. Beide Integumente bestehen 
aus zwei Schichten Zellen, aber gegen die Samenreife beginnen 
die Zellen des inneren zusammengedriickt zu werden (Fig. 3 D), 
und in einem reifen Samen ist — wie aus Fig. 3 E hervorgeht — 
nur der mikropylare Teil des inneren Integumentes tibrig, wahrend 
die zwei Schichten des äusseren die Samenschale bilden. 

FRISENDAHL (1912) sagt nichts öber den Bau des Nuzellus, aber 
DAHLGREN schreibt 1927, S. 368: »Keine Deckzellenbildung nach 
freundlicher Mitteilung von Dr. A. FRISENDAHL>. Fig. 3 F zeigt, 
dass dies fehlerhaft ist, und dass eine Deckzelle immer abgeschieden 
wird. Auf den Seiten wird der Embryosack von der Epidermis 
durch eine Zellenschicht getrennt, die nach der Befruchtung dege- 
neriert, so dass das Endosperm dann direkt an die Nuzellusepidermis 
grenzt. Diese letztere Schicht wird jedoch lange beibehalten, und 
wenn der Embryo mehr als die halbe Samenanlage einnimmt 
(Fig. 3 D), haben die Zellen, vor allem die oberen, reichlicheres 
Plasma als frither, so dass sie im Vergleich zu den fast leeren 
Integumentzellen an Zellen mit nahrstoffleitender Funktion erinnern, 

Durch FRISENDAHL ist frither bekannt, dass das Endosperm 
schwach ausgebildet ist, nicht zellular wird, und dass nur eine 
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Fig. 3. Myricaria germanica. A. Langsschnitt durch den Fruchtknoten. B—E. 
Die Entwicklung der Samenanlage, in D und E mit Embryo. F. Eine Deckzelle 
wird gebildet. G—H. Embryonen. I. Oberer Teil des Embryos in E vergrossert. 
See Oe aldo, C70, DX 110) 2 X40. FX 600 NG Se350) HM >S180e Tl saan) 


geringe Anzahl Kerne gebildet wird. In Fig. 3 D ist die Wand- 
plasmaschicht nicht mehr in Funktion. 

Friihere Stadien des Embryos sind nicht studiert worden, aber 
aus Fig.3 G und was an Tamarix beobachtet worden ist kann 
‘geschlossen werden, dass die Eizelle durch eine Querwand in zwei 
Tochterzellen getrennt wird, von denen die obere in eine geringere 
Anzahl gréssere Zellen mit dännem Plasma und Vakuolen geteilt 
wird, die zusammen einen massiven Suspensor bilden, der ohne 
einen schmaler werdenden Teil in den eigentlichen Embryo tiber- 
geht. Letzterer wird aus der unteren Tochterzelle der Eizelle 
gebildet und aus kleineren und plasmareicheren Zellen als der 
Suspensor aufgebaut. Die Fig. 8 G—H zeigen zwei jingere Em- 
bryonen mit diesem Bau. Spater wachst der Suspensor nicht 
mehr viel, wohl aber der Embryo (Fig. 3 D). Schliesslich dege- 
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nerieren alle Suspensorzellen nebst den oberen Zellen des Embryos. 
Oberhalb der punktierten Linie in Fig. 3 E ist jedoch noch eine 
Anzahl von lebenden Zellenschichten tibrig geblieben. Diese Linie 
gibt die obere Grenze fiir die gekriimmte, im Praparat dunkel ge- 
farbte Zellenreihe an, die von der Epidermis nach innen in den 
Embryo cinbiegt. Ein Teil derselben ist in Fig. 3 I detaillierter 
abgebildet. 


Tamarix. 


SCHNARF teilt (1931) tiber diese Gattung nur mit, dass sie crassi- 
nuzellat und bitegmisch ist, dass die chalazalen Epidermiszellen 
der Samenanlage zu Haaren auswachsen sowie dass Deckzellen 
abgeschieden werden. Ich habe Tamarix tetrandra am genausten 
untersucht und alle Stadien derselben studiert, aber von T. aestivalis, 
africana, gallica, odessana und pentandra nur die Entwicklung vor 
der Befruchtung verfolgt. 

Fur das Material dieser Familie sowie der Datiscaceae, das ich 
diesen Sommer vom Botanischen Garten in Lund zugesandt er- 
halten habe, sage ich hiermit dem Chef dieses Gartens, Professor 
Dr. N. HERIBERT NILSSON herzlichen Dank. Ausserdem danke ich 
Akademiegirtner HAGMAN sowie den Gärtnern NILSSON, PERSSON 
und Toérse för ihre Arbeit mit den Blätensendungen. 

Die Plazentation bei der Gattung Tamarix ist so wohlbekannt, 
dass ich nur eine der nicht selten vorkommenden, abweichenden, 
kleinen Fruchtknoten mit stark reduzierter Anzahl Samenanlagen 
abgebildet habe (Fig. 4 A). 

Beide Integumente sind gleichwie bei Myricaria zweischichtig, 
und gleichwie bei dieser Gattung wird nach der Befruchtung das 
innere Integument zusammengedrtickt, so dass das äussere allein 
die Samenschale bildet. Die Samenanlage hat nicht wie bei Myri- 
caria einen chalazalen Auswuchs (Fig. 4 B—D), weshalb die langen 
Haare direkt auf ihrer chalazalen Partie sitzen (Fig. 5 E, K). 

Auch der Bau des Nuzellus zeigt fast vollstandige Ubereinstim- 
mung mit Myricaria. Stets wird eine Deckzelle abgeschieden, und 
auf den Seiten trennt eine Zellenschicht den Embryosack von der 
Nuzellusepidermis, welche erstgenannte nach der Befruchtung zu 
degenerieren beginnt (Fig. 5 B), wahrend die Epidermis gleich 
lang erhalten bleibt wie bei Myricaria (Fig 5 G,1I,N). Der Nuzellus 
ist also bei beiden Gattungen ziemlich schwach ausgebildet. 

Fig. 4 F zeigt eine Embryosackmutterzelle im Nuzellus, nur in 


Fig. 4. Tamarix. A—I. tetrandra. <A. Langsschnitt durch den Fruchtknoten. 

B—D. Die Entwicklung der Samenanlage. E—F. Nuzellus mit zwei bzw. einer 

EMZ. G. Vier Makrosporenkerne in einer Zelle. H—I. Vierkerniger Embryo- 

sack. K—M. Vierkernige Embryosacke von T. aestivalis, pentandra und odessana. 

N. T. odessana, achtkerniger Embryosack. O—T. Embryosaicke von O, R, T. 

africana, P, odessana, S, tetrandra, T, pentandra. — A X30, B, D, X 210, C 135, 
=A, Ih ISN OP SR, Ciel INC SK 6007 


cinem einzigen Fall (Fig. 4 E) habe ich zwei solche im gleichen 
Nuzellus gefunden. Der Kern der Embryosackmutterzelle teilt sich 
gleichwie dessen Tochterkerne, ohne dass zwischen ihnen eine 
Wand gebildet wird, so dass alle vier Makrosporenkerne in der 
gleichen Zelle liegen (Fig. 4 G). Da der fertige Embryosack 
achtkernig ist, entwickelt er sich also nach dem Lilium-Typus. 
Ich habe nicht versucht zu beobachten, ob wie bei Myricaria eine 
Abweichung von dem typischen Lilium-Typus vorkommt. Nachdem 
der vierkernige Embryosack etwas gewachsen ist und die Kerne 
sich voneinander entfernt haben, entstehen zwischen ihnen Vakuo- 
len, die später zu einer grésseren verschmelzen (Fig. 4 H—M). 
Wie die Figuren zeigen, kann die gegenseitige Lage der Kerne 
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variieren. Darauf teilen sich die vier in acht (Fig. 4 N), worauf 
nach Zellenbildung ein normaler Embryosack gebildet wird, in 
dem beide Zellengruppen anfangs ahnliches Aussehen haben 
(Fig. 4 O). 

Die Synergiden haben hakenférmige Leistenbildung bei Tamarix 
aestivalis, africana und oft bei fetrandra. T. africana kann doch in 
dieser Hinsicht variieren, so dass die Synergiden wenigstens in 
gewissen Stadien ohne diese Bildung sind. Aus dem gleichen 
Grunde kann sie vielleicht auch bei den anderen Arten vorkommen, 
trotzdem ich sie in den wenigen beobachteten Embryosacken nicht 
gesehen habe. 

Die Antipoden sind vor der Befruchtung von mittlerer Grösse. 
Zuweilen degenerieren sie nach der Befruchtung, aber meistens 
bleiben sie erhalten und wachsen dann weiter, wobei eine oder 
mehrere derselben betrachtliche Grésse erreichen kénnen; gleich- 
zeitig kann man sie von den plasmaarmen Endospermzellen durch 
ihr reiches, in den Präparaten dunkel gefarbtes Plasma leicht 
unterscheiden. So sind die unteren drei Zellen in den Fig. 
5 A—C. sowie die zwei in D und F grosse Antipoden, von denen 
die grésste in Fig. 5B fast ein haustorielles Aussehen hat. In 
Fig. 5 G findet man eine grosse Antipode, und in 5 H schliess- 
lich haben sie maximale Grésse, da sie ungefahr den halben 
Embryosack einnehmen. In gewissen degenerierenden Samenan- 
lagen wachsen sie noch weiter und nehmen mehr als den halben 
Embryosack ein, was man auch bei Myricaria beobachten kann. 

Die Eizelle reicht gew6hnlich unter die Synergiden hinab. Die 
Polkerne verschmelzen spat. Nicht selten findet man im Embryosack 
Kerne, deren Anzahl sowie der tibrige Bau des Embryosackes es 
unmoglich machen, zu einer sicheren Deutung des Praparates zu 
gelangen. 

Tamarix tetrandra zeigt eine interessante Variation in der Ent- 
wicklung des Endosperms, indem ich gefunden habe, dass es 
sowohl nach dem zellularen wie nach dem nuklearen Typus ge- 
bildet werden kann. Im Botanischen Garten zu Lund befinden 
sich vier Exemplare dieser Art, dic von verschiedenen Plitzen 
herstammen. Das Bliitenmaterial ist mir zugesandt worden, ohne 
dass es hinsichtlich der vier Individuen getrennt gehalten worden 
ist. Man kénnte daher vermuten, dass der eine oder zwei der 
Straucher fehlerhaft bestimmt seien, und dass mein Material eine 
Mischung yon mehreren Arten darstelle, yon denen eine zel- 


Fig. 5. Tamarix tetrandra. A—E. Zellulares Endosperm, untere Zelletage in 

A—D Antipoden, obere Zelle Eizelle. F—H. Nukleares Endosperm und Antipo- 

den. J. Nuzellus mit Endosperm und Embryo. K. Beinahe reifer Samen. 

L. Der Suspensorteil des Embryos in K. M. Samen. N—O. Erklärung im Text. 

P—U. Embryonen. — A—B, F, H—I, O—U X220, C—D. X260, E, N X90, G, 
L. 140, I X120, K X40, M X20. 


-lulares, eine nukleares Endosperm hatte. Wenn auch eine fehler- 
hafte Bestimmung wenig wahrscheinlich ist, werde ich im nachsten 
Jahr die vier Straucher einer Kontrolle unterziehen. Ftir diese 
vorliegende Untersuchung ist es indessen von untergeordneter 
Bedeutung wie diese Kontrolle ausfallt, da es unter allen Ver- 
haltnissen von gleich grossem Interesse ist, dass es in der Familie 
zellulares Endosperm gibt, ob es nun bei der gleichen Art vor- 
kommt, die tiberdies auch nukleares hat, oder ob das zellulare und 
das nukleare Endosperm bei zwei verschiedenen Arten der gleichen 


Gattung vorkommt. Nun habe ich indessen in ein und derselben 
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Bläte Samenanlagen gefunden, die eine mit zellularem (6—10 
Zellen), die andere mit nuklearem (12-kernigem) Endosperm. Da 
also beide Endospermtypen in der gleichen Bläte nachgewiesen 
sind, besteht kein Grund zur Annahme, dass nicht eine Bläte am 
gleichen Strauch zellulares, eine andere nukleares haben kénnte. 
Diese Erscheinung mit zellularem und nuklearem Endosperm in 
der gleichen Bliite ist auch rein embryologisch von grossem In- 
terresse, da sie sehr selten sein därfte. Ich kann mich nicht mit 
Sicherheit dartiber äussern, ob sie bereits frither beobachtet 
worden ist. 

Wenn die Entwicklung des Endosperms nach dem zellularen 
Typus stattfindet, wird zuerst cine Querwand im Embryosack ge- 
bildet (Fig.5 A). Die weitere Entwicklung kann variieren. Ent- 
weder werden diese beiden Tochterzellen durch kreuzweise Langs- 
winde in je zuerst zwei (Fig. 5 B), dann vier Zellen geteilt, die 
darauf quergeteilt werden (Fig. 5 C), oder auch es entsteht durch 
weitere Querwiinde in den zwei urspriinglichen Tochterzellen eine 
Reihe von vier oder mehreren Zellen, bevor diese durch Langs- 
wande aufgeteilt werden (Fig. 5 D—E). Auch eine unregelmAassigere 
Zellenbildung ist beobachtet worden. Altere zellulare Stadien als 
in letztgenannter Figur aber jtingere als in Fig. 5 I sind nicht 
beobachtet worden, und das letztgenannte Stadium kénnte ja 
ebensogut aus einem urspriinglich nuklearen Endosperm entstan- 
den sein. 

Das nukleare Endosperm der gleichen Art (T. tetrandra) wird, 
wie die Fig. 5 F—G zeigen, normal entwickelt. Da ich in allen 
alteren Samenanlagen zellulares Endosperm gefunden habe — 
obgleich haufig sehr schwach ausgebildet — muss man also 
annehmen, dass das nukleare Endosperm bei Tamarix im Gegensatz 
zu Myricaria nach einiger Zeit zellular wird. Es ist ja auch in 
friheren Stadien kraftiger entwickelt als bei der leztgenannten 
Gattung und hat eine gréssere Anzahl freier Kerne vor der Zellen- 
bildung. Doch därfte es kaum in irgendeinem Zeitpunkte mehr 
als 100—150 Endospermzellen geben, weshalb das Endosperm 


auch bei dieser Gattung als relativ schwach entwickelt bezeichnet 
werden muss. 


In Fig. 5N ist ein abweichender Fall wiedergegeben. Das 
Endosperm ist in einem so alten Stadium normal zellular, aber 
in dieser Samenanlage gab es nur Zellen zwischen Embryo und 
Nuzellusepidermis in der Verengung zwischen dem Suspensor und 
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dem Embryo sowie unmittelbar unterhalb dieses, während der 
untere Teil des Nuzellus von einer abgegrenzten Plasmapartie mit 
etwa zehn freien Kernen eingenommen wurde. Man kann sagen, 
dass dieser Fall den Ubergang zwischen dem nuklearen Endosperm 
bei Tamarix, das reicher ist und zellular wird, und dem schwa- 
chen und schnell degenerierenden Endosperm von Myricaria bildet, 
da erstens etwas weniger Endosperm entwickelt wird als gewöhn- 
lich und zweitens der untere Teil desselben nuklear verbleibt. 

In Fig. 5 H befinden sich die Endospermkerne in Teilung, 
ohne dass die Eizelle geteilt worden ist, was gewohnlich viel 
friher erfolgt. Das Aussehen der Eizelle deutet darauf hin, dass 
sie sich in Degeneration befindet, gleichwie drei so ungewohnlich 
grosse Antipoden in einem normalen Embryosack nach der Be- 
fruchtung kaum vorkommen. Eine Abweichung in entgegengesetzter 
Richtung findet man in Fig. 5 O, in der der Embryo schon drei- 
zellig ist, wahrend der Embryosack nur zwei Kerne enthalt; ob 
diese Endospermkerne oder Polkerne darstellen lasst sich nicht 
entscheiden. Vielleicht hat in beiden diesen Fallen die doppelte 
Befruchtung fehlgeschlagen, und im ersten Fall ist nur der Zen- 
tralkern, im zweiten nur die Eizelle befruchtet worden. 

Die ganze Ordnung Parietales von WETTSTEIN wird durch nukle- 
ares Endosperm charakterisiert, wenn man von den Loasaceae 
absieht, die aus verschiedenen Griinden nicht zu derselben gehéren 
diirfte. Es ist daher von grossem Inleresse zu sehen, dass in 
dieser Ordnung mit nuklearem Endosperm bei den Tamaricaceae 
aus diesem zellulares entsteht. Denn dies ist als der wahrschein- 
lichste Entwicklungsgang aufzufassen, da das nukleare Endosperm 
in diesem Falle als das urspriinglichste zu betrachten ist. Sollten 
gewisse Tamarix-Arten ganz zellulares, andere ganz nukleares 
Endosperm haben, so bedeutet dies ja nicht, dass der Ubergang 
weniger deutlich und interessant ist, da sicher nachgewiesen ist, 
dass von zwei Samenanlagen in derselben Blite die eine zellu- 
lares, die andere nukleares Endosperm enthalten kann und beide 
so friihe Sladien, dass das zellulare unmdéglich aus einem von 
Beginn an nuklearen Endosperm entstanden sein kann. Die 
beiden Endospermtypen sind in meinem Material ungefahr gleich 
haufig vorgekommen. | | 

Es mag vielleicht eigentimlich erscheinen, dass ich mit der 
Veröffentlichung dieser Arbeit nicht warte, bis die vier Straucher 
yon Tamarix tetrandra kontrollbestimmt und Material von jedem 
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Strauch fiir sich untersucht worden ist. Hierdurch könnte aller- 
dings in gewissen Hinsichten grossere Sicherheit erlangt werden, 
aber aus oben angefiihrten Gritinden ist ein Aufschieben för meine 
Untersuchung nicht notwendig, und die Ungewissheit in eben 
erwahnter Hinsicht (ob die vier Straucher der gleichen Art ange- 
horen) vermindert nicht die Resultate, die ich hervorzuheben 
beabsichtige. Da ich tberdies diese Arbeit seit langem geplant 
habe und nun erfahren habe, dass ein anderer Forscher seit 
einiger Zeit mit der Gattung Tamarix arbeitet, glaube ich nament- 
lich aus letztgenanntem Grunde nicht unterlassen zu k6énnen, meine 
Resultate so schnell wie méglich zu ver6ffentlichen. 

In Samenanlagen mit jiingerem, d. h. sicher ursprtinglich zel- 
lularem Endosperm hat niemals eine geteilte Eizelle becbachtet 
werden kénnen, wahrend dies bei nuklearem Endosperm schon 
im Vierkernstadium oder fröher erfolgt. Die frithere Entwicklung 
des Embryos erfolgt also viel schneller bei nuklearem als bei 
zellularem Endosperm, bei welch letzterem die erste Teilung der 
Eizelle später als in dem Zeitpunkt eintrifft, der durch Fig. 5 G 
wiedergegeben wird, wo bei nuklearem Endosperm der Embryo 
schon gross ist. Die frihere Entwicklung des Embryos, die hier 
verlassen wird, ist daher bei nuklearem Endosperm beobachtet 
(Fig. 5 F—G, P-—U). Stadien zwischen diesen Figuren und dem 
alteren Embryo in Fig. 5 J, der von zellularem Endosperm um- 
geben ist, fehlen leider in meinem Material, sind aber auch nicht 
notwendig, um die Entwicklung des Embryos zu verstehen. Sie 
waren jedoch von grossem Interesse gewesen, um die ersten Tei- 
lungen im zellularen Endosperm zu sehen. 

Wie erwahnt worden ist erfolgt die Entwicklung des Embryos 
bei Myricaria nach den gleichen Hauptprinzipien, obgleich mit 
geringeren Abweichungen. Von den beiden Tochterzellen der 
sizelle (Fig. 5 F) fiihrt die untere zur Entstehung des eigentlichen 
Embryos durch zahlreiche Querteilungen, nach denen Längswände 
folgen. Die oberen von diesen, aus der unteren Tochterzelle ge- 
bildeten Zellen bilden indessen später eine ecingeschniirte Suspen- 
sorpartie zwischen dem eigentlichen Embryo und dem aus der 
oberen Tochterzelle der Eizelle gebildeten massiven Suspensorteil 
(Fig. 5 I), wahrend bei Myricaria diese beiden Teile direkt ineinan- 
der tbergehen. Die obere Tochterzelle der Eizelle wachst stark 
und wird entweder durch eine Quer- oder Langswand in zwei 
Zellen geteilt (Fig. 5 R—S), die in acht geteilt werden (Fig. 5 T—U), 
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die ihrerseits durch unregelmassige Teilungen dem Suspensor seine 
endgiillige Form verleihen (Fig. 5 L). Wie ersichtlich besteht 
dieser aus grésseren Zellen, die im Praparat weniger dunkelgefarbt 
sind als die Zellen im eigentlichen Embryo. Auch in 4lteren 
Stadien besteht die Einschniirung zwischen dem massiven Suspen- 
sorteil und dem Embryo, obgleich die Zellen in dieser Partic 
degeneriert sind (Fig.5 K—L). In reifen Samen ist der ganze 
Suspensor zusammengedrickt (Fig. 3 M). Es ist anzunehmen, dass 
der gut entwickelte Suspensor sowie die wahrscheinlich lange nah- 
rungsfithrende Nuzellusepidermis wenigstens teilweise das schwach 
entwickelte Endosperm in dieser Familie kompensieren. 

Der Bau von sowohl Samenanlage, Nuzellus wie Embryo sowie 
die Entwicklung des Embryosackes zeigen also grosse Uberein- 
stimmung bei Myricaria und Tamarix, gleichwie bei beiden nu- 
kleares Endosperm vorkommt. Hierzu kommt bei Tamarix auch 
das Auftreten von zellularem Endosperm. 


Fouquieriaceae. 


Mein Material von Fouquieria splendens habe ich aus dem Bota- 
nischen Garten in Tucson, Arizona, erhalten, und ich beniitze hier 
die Gelegenheit, Professor Dr. J. ARNOLD! ftir sein grosses Entge- 
genkommen bei der Beschaffung desselben meinen ehrerbietigen 
Dank zu sagen. 

Die Plazentation wird durch die drei Figuren 6 A—C veran- 
schaulicht. Aus der ersten geht hervor, dass die Samenanlangen 
von der Plazenta fast gerade abstehen. Von den beiden Querschnitten 
geht der in Fig. 6 B durch basale Teile des Fruchtknotens, wahrend 
6 C das Aussehen héher oben in diesem zeigt. 

Die Samenanlage ist tenuinuzellat und bitegmisch. Das innere 
Integument besteht anfangs aus drei, das aussere aus vier Zellen- 
schichten (Fig. 6D). Das innere wachst dann stärker als das 
äussere, so dass man, wihrend das letztere sechsschichtig geworden 
ist, im ersteren, nachdem etwas Endosperm sebildet worden ist, 
an der breitesten Stelle etwa fiinfzehn Schichten Zellen hat (Fig. 
6H). Das dicke innere Integument hat eine birnenahniiche Form, 
es bildet allein die lange Mikropyle und reicht dadurch tiber das 
Aussere hinauf sowie ist an seiner angeschwollenen Spitze etwas 
hinein gegen den Funikulus gekrämmt. Fig. 6 E zeigt tibersichtlich 
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Fig. 6. Fouquieria splendens. A. Langsschnitt, B—C. Querschnitt durch den unte- 

ren bzw. oberen Teil des Fruchtknotens. D—H. Entwicklung und Bau der 

Samenanlage. D—IF. Langsschnitte durch die Symmetrieebene der Samenanlage, 

G rechtwinkelig dazu, H Querschnitt. I. Nuzellus mit EMZ. K. Tetrade, L—M. 

Nuzellus mit ein- bzw. zweikernigem Embryosack. N. Embryosack. O—V. Die 

Entwicklung des Endosperms. Siehe im Text. — A—C <8, D, O X140, E; R X90, 
EF X20, G—H X20, I M, N, U—V 230, IX x 400; EE X 260, RP X220,S— T1203 


das Aussehen der Samenanlage und des inneren Integumentes. 
Man sieht, dass die äussere Epidermis des letzteren aus grésseren 
Zellen besteht, sowie dass das innere zu einer Mantelschicht aus- 
gebildet ist, deren Zellen oberhalb des Embryosackes sehr lang 
sowie tiberdies reich an Speichernahrung sind. In den gegen den 
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Embryosack zu gelegenen Teilen der Zellen werden die Wände 
verdickt, so dass das Zellenlumen nur aus einem schmalen Streifen’ 
besteht. In alteren Stadien wird das Zellengewebe zwischen der 
Mantelschicht und der dusseren Epidermis des Integuments auf- 
gelockert. 

Gleichwie bei Tamarix und Myricaria werden gewisse Epidermis- 
zellen auf der Samenanlage zu Haaren ausgebildet, welche Erschei- 
nung auch als Beweis fiir die Verwandtschaft dieser zwei Familien 
angefährt worden ist. Bei Fouquieria werden indessen die Haare 
rund um die ganze Samenanlage auf ihren »lateralen» Seiten 
ausgebildet, was aus dem Querschnilt in Fig. 6 H hervorgeht. Dies 
hat zur Folge, dass man in einem durch die Symmetrieachse der 
Samenanlage gehenden Langsschnitt nur Haarbildungen an der 
Mikropyle und Chalaza sieht (Fig. 6 F), wihrend ein winkelrecht 
zur Symmetrieachse gehender Langsschnitt Haarbildung rund um 
die ganze Samenanlage aufweist (Fig. 6 G). Durch das starke 
Wachstum dieser Epidermiszellen schiebt sich das Aussere Inte- 
gument in Alteren Stadien bei der Mikropyle tiber das innere vor. 

Die Archesporzelle geht, ohne eine Deckzelle abzuscheiden, in 
die Embryosackmutterzelle öber, die auf den Seiten zwischen sich 
und der Epidermis eine diinne Zellenschicht hat (Fig. 61). Die 
Embryosackentwicklung erfolgt nach dem Normaltypus, mit der 
geringen Abweichung, dass in der oberen Dyadenzelle zwischen 
den beiden Schwesterkernen keine Wand ausgebildet wird. Es 
wird also eine Triade gebildet (Fig. 6 K), deren obere, zweikernige 
Zelle zuerst degeneriert, darauf die nachstobere, worauf die untere 
zum Embryosack entwickelt wird, die anliegenden Nuzelluszellen 
zerst6rend (Fig. 6 L). Fig. 6 M zeigt einen zweikernigen Embryo- 
sack, Fig. 6 E einen vierkernigen. In diesem Zeitpunkt ist der 
ganze Nuzellus zerstért. 

Fig. 6 N zeigt einen fertigen Embryosack, verteilt auf zwei 
Schnitte, die zeigen, dass die Eizelle klein und seitlich befestigt, 
die Synergiden klein und ohne Vakuolen und die Antipoden ge- 
wohnlich klein sind. Die beiden Polkerne verschmelzen in der 
Mitte des Embryosackes, und der Zentralkern verbleibt dort eine 
Zeit, um darauf unmittelbar unter den Eiapparat hinaufzuwandern. 
Der Pollenschlauch ist breit und in der Mikropyle leicht sichtbar. 

Nach der Befruchtung teilt sich der Zentralkern schnell, und es 
wird eine Querwand gebildet, die eine kleinere, sehr dunkelge- 
farbte Endospermzelle im Scheitel des Embryosackes einschliesst, 
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in welche Zelle die ungeteilte Eizelle als ein hellerer, halbkugel- 
förmiger Körper vorspringt (Fig. 6 0). Die zweite, grössere En- 
dospermzelle, die den Rest des Embryosackes einnimmt, hat ihren 
Kern im oberen Teil. Gleich unter diesem beginnt die Zelle einen 
Teil des Integumenttapetums zu zerstören, der gegen den Funikulus 
zu liegt, um darauf in das Integument gegen den Funikulus als 
cin Haustorium einzudringen, das gleich breit ist wie der eigent- 
liche Embryosack (Fig. 6 F, O). Darauf wird durch eine weitere 
Querwand eine kleinere Endospermzelle abgeschieden, und nach 
dieser eine gréssere, so dass das Endosperm das Aussehen von 
Fig. 6 P bekommt. Die beste Ubersicht bekommt man durch 
Verfolgen der Entwicklung dieser vier Endospermzellen je fär sich. 

Die obere, die die Eizelle umschliesst, wird zuerst durch eine 
lingsgehende oder etwas schiefe Wand geteilt, worauf neue, un- 
regelmissiger orientierte Wande angelegt werden, die 6—15 um 
den Embryo liegende Zellen mit äusserst dichtem Plasma und 
ohne Vakuolen bilden. Diese Endospermpartie unterscheidet sich 
lange scharf durch ihr dunkles Aussehen von den tibrigen plasma- 
irmeren und vakuolenreicheren Endospermzellen. 

Die darunter liegende Zelle, deren Kern in Fig. 7 P sich schon 
in zwei geteilt hat, ftihrt zur Entstehung von wenigen Endosperm- 
zellen, die unter dem oben beschriebenen dunkelfarbigen Komplex 
liegen, grésser sind und Vakuolen enthalten. Es scheint tibrigens 
als ob diese Zelle nicht immer gebildet wiirde. 

Der Hauptteil des Endosperms wird aus der dritten Zelle von 


oben in Fig. 6 P — die zuerst durch Quer-, dann durch Langs- 
und unregelmassiger gestellte Wande geteilt wird — sowie aus 


den Zellen gebildet, die die untere, grosse Zelle in der gleichen 
Figur nach oben abscheidet. Der unter dem Haustorium gelegene 
Teil dieser Endospermzelle verbleibt ungeteilt sowie in Verbindung 
mit dem gegen den Funikulus gehenden Haustorium, ist aber 
plasmaärmer als letzteres, in welchem der vergrésserte Kern seinen 
Platz hat. Die grosse chalazale Zelle zerstért oft eine Anzahl 
Zellen des Gefassbiindels an der Chalaza und biegt in der Richtung 
des Gefassbiindels um, was gleichwie das tibrige Aussehen des En- 
dosperms aus den Fig. 6 P—T sowie den stärker vergrésserten 
Partien der mikropylaren Teile des Endosperms in 6 U—V her- 
vorgeht. 

Der Endospermkérper ist trotz Teilungen in seinem oberen Teil 
cine Zeit lang gleichbreit, aber nach und nach wie das cigent- 
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liche Endosperm in seinem oberen Teil an Menge zunimmt, nimmt 
er an Breite zu, waihrend die unteren, haustoriellen Partien schmal 
verbleiben. Es sind mir nicht viel Altere Stadien, als Fig. 6 T 
angibt, zur Verfiigung gestanden, weshalb das Ausschen des äl- 
teren Endosperms nicht bekannt ist. 

Die befruchtete Eizelle wird sehr spat geteilt, in meinen meisten 
Praparaten ist sie als eine helle, später vakuolisierte Zelle zwischen 
den oberen, dunklen Endospermzellen gelegen. In Fig. 6 V ist 
sie durch eine Querwand geteilt worden. 

Die systematische Stellung der Familie Fouquieriaceae, die um- 
stritten ist, soll am Schlusse der Arbeit erdrtert werden. 


Violaceae. 


In dieser Familie ist laut Scunarr (1931) die Gattung Viola 
ziemlich genau untersucht, wonebst eine Arbeit von zwei Seiten 
von ANDREWS (1910) vorliegt, die das Aussehen des Nuzellus und 
die Embryosackentwicklung bei Hybanthus concolor Forst. be- 
schreibt. Von Professor Dr. A. M. Bairp, University of Western 
Australia, Crawley, habe ich fixiertes Material von Hybanthus ca- 
lycinus erhalten, so dass ich die Entwicklung bei der Art sowoh! 
vor wie nach der Befruchtung habe klarlegen können. Bei dieser 
Gelegenheit sage ich Professor Barrp fiir seine Liebenswirdigkeit 
ehrerbietigen Dank. Ich danke auch Miss Nancy BuRBIDGE. 

ANDREWS (1910) konstatiert eine crassinuzellate Samenanlage, 
Deckzellenbildung und normale Embryosackentwicklung. Die ge- 
genseitige Lage der Makrosporen in der Tetrade konnte jedoch 
variieren. Synergiden und Antipoden waren sehr gross. 

Bei Hybanthus calycinus entspringen in jedem Fruchtknoten 
zwei Samenanlagen von jeder der beiden Plazenten. Ihre Orien-, 
tierung und Kriimmung geht aus den Fig. 7 A—B hervor. Die 
Samenanlage ist crassinuzellat und bitegmisch, gleichwie bei Viola. 
Der Nuzellus ist, wie aus den Fig. 7 C, F—H hervorgeht, gut ent- 
wickelt und mit einer zweischichtigen Nuzelluskappe versehen. 
Von den Integumenten besteht das innere zur Zeit der Befruchtung 
aus drei Schichten, das dussere aus vier oder finf. Von diesen 
scheinen die mittlere Schicht im inneren Integument und die 
äussere im Ausseren Integument spater an Dicke zuzunehmen, ohne 
dass jedoch eine neue Zellenschicht hinzukommt. Die Form der 
Samenanlage geht aus den Fig. 7 C—D_ hervor. 

7 — 35822. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Fig. 7. Hybanthus calycinus. A—B. Langs- bzw. Querschnitt dureh den Frucht- 
knoten. C—D. Samenanlage mit Embryosack bzw. Endosperm. E. Tetrade. F—H. 
Nuzellus mit EMZ, Tetrade bzw. fertigem Embryosack. I—T. Die Embryoent- 
wicklung. Erklarung im Text. In S eine, in T drei, sonst zwei Suspensorhau- 
storienzellen. — A X25, B—D X35, E—F X600, G, R—T X 210, H X 180, I—P X 350. 


Es wird eine Deckzelle gebildet, die sich periklin teilt. Die 
Tetrade (Fig. 7 E) besteht aus vier Makrosporen, von denen die 
untere sich zum Embryosack entwickelt; charakteristisch för die 
Art scheint aber zu sein, dass die anderen drei ungewohnlich 
lange am Leben verbleiben, auch nachdem der Embryosack vier- 
kernig geworden ist. Im _ fertigen Embryosack (Fig. 7H) haben 
sowohl Synergiden wie Eizelle sehr wenig Plasma. Die drei An- 
tipoden leben lange nach der Befruchtung, auch in den Altesten 
Stadien, die mir zur Verfigung gestanden sind. 

Das Endosperm entwickelt sich nach dem nuklearen Typus. 
In seinem chalazalen Teil befindet sich eine grosse Plasma- und 
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Kernanhaufung. Das grésste Interesse bei dieser Art erheischt 
indessen die Entwicklung des Embryos, die in einer interessanten 
und fir die Ordnung Parietales friher nicht bekannten Weise 
Stattfindet. Die Eizelle wird zuerst durch eine Querwand geteilt 
(Fig. 7 I), worauf noch eine solche gebildet wird, so dass der Pro- 
embryo aus drei Zellen besteht (Fig. 7 K). Von diesen drei fihrt 
die Scheitelzelle (unten in der Figur) zur Entstehung des cigent- 
lichen Embryos und, wenn letzterer einen schmaleren Suspensor- 
teil erhalten sollte, auch dieses. Dieser und seine Tochterzellen 
werden durch 2—3 Querwande geteilt, worauf auch langsgehende 
oder schiefe Wande gebildet werden. Altere Embryonen als die 
ziemlich jungen, die in den Fig. 7 S—T abgebildet sind, wurden 
in dem mir zugesandten Material nicht angetroffen. 

Die zwei mikropylaren Zellen im dreizelligen Proembryo wer- 
den vergréssert (Fig. 7 kK), und in beiden kommt es zu zahlreichen 
Kernteilungen ohne Wandbildung; gleichzeitig wachsen die Zellen 
und ihr Plasma. Spater werden Vakuolen gebildet, die zu einer 
grossen in der Mitte der Zelle verschmelzen, um die herum die 
vielen Kerne liegen. Diese beiden Haustorienzellen, von denen 
die eine anfangs oberhalb der anderen liegt (Fig. 7 K—L, O), wer- 
den spaler, da sie wachsen, infolge des geringen Platzes in der 
Nuzellusspitze mehr seitlich zueinander gedrangt (lig. 7 M—N, P). 
Auf der einen von ihnen sitzt der ein- bis mehrzellige Embryo. 
Das haufigste Bild in meinen Altesten Praparaten ist in Fig. 7 R 
wiedergegeben. Die beiden haustoriellen Suspensorzellen hängen 
als zwei grosse, tropfenahnliche Bildungen in den Scheitel des 
Nuzellus hinab, und in einer EKinschnirung von einer von ihnen 
sitzt der kleine Embryo. In Ausnahmefallen kann nur eine 
Suspensorzelle zu einem Haustorium ausgebildet werden, an dem 
der Embryo befestigt sitzt (Fig. 7S). In ein paar Fallen sind da- 
gegen drei haustorielle Suspensorzellen beobachtet worden (Fig. 7 T). 

Eine derartige Ausbildung des Suspensors ist sehr selten, aber 
doch schon fröher in gewissen Leguminosae-Gattungen beobachtet 
worden (siche Scunarr 1929), die auch vielkernige Suspensor- 
haustorienzellen, jedoch von etwas abweichender Ausbildung, haben. 
Die Kerne in diesen Zellen bei Hybanthus teilen sich bis zu unge- 
fihr 30 synchron in normaler Weise, aber spater scheint auch 
eine Fragmentation derselben stattfinden zu k6énnen, da Kerne 
von sehr verschiedener Grössenordnung beobachtet worden sind. 
Leider habe ich wegen Mangel an Material diese interessante Ent- 


wicklung nicht weiter verfolgen können. 
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Eigentiimlicherweise ist diese grosse, ungefähr 800 Arten umfas- 
sende Familie bisher embryologisch noch nicht untersucht. Es 
ist mir gelungen, Material von Kiggelaria africana und Idesia poly- 
carpa zu beschaffen. Die fixierten Bläten der letztgenannten Pflanze 
sind mir von Professor Dr. G. SENN in Basel zugesandt worden, 
und komplettierendes Material der erstgenannten von Professor 
Dr. Carano in Rom (einen Teil habe ich selbst wahrend eines 
kurzen Aufenthaltes in Rom, Sommer 1934, gesammelt). Beiden 
diesen Herren Professoren erlaube ich mir hier meinen herzlichen 
Dank zu sagen. 


Kiggelaria africana. 


Die Plazentation wird durch den Langsschnitt durch den Frucht- 
knoten in Fig. 8 A und den Querschnitt in 8 B veranschaulicht, 
die zeigen, dass der einfachrige Fruchtknoten nur wenige Samen- 
anlagen enthalt. In der Abbildung einer jungen solchen in Fig. 
8 C sieht man, dass beide Integumente ungefahr gleichzeitig, beide 
dreischichtig, angelegt werden. Wenn die Endospermbildung be- 
ginnt, ist das innere vier- und das aussere etwa siebenschichtig. 
In diesem Zeitpunkt bilden gew6hnlich beide Integumente die 
Mikropyle, in Ausnahmefallen nur die aussere. Nach der Be- 
fruchtung wachsen indessen beide Integumente stark und Fig. 8 K, 
die einen Schnitt durch dieselben darstellt, zeigt dass das aussere 
eine Zone mit starkem Wachstum und daher kleine Zellen mit 
dichtem Plasma an der Grenze zum inneren Integument aufweist. 
In dieser Figur gehOren namlich die zehn unteren Schichten zum 
inneren Integument und die oberen, etwa dreissig, zum ausseren. 
Die Grenze zwischen dem inneren, kleinzelligen und dem ausseren, 
grosszelligen Gewebe im Ausseren Integument ist in Fig. 8 F durch 
cine strichlierte Linie angegeben. 

Der basale Teil der Samenanlage ist gross, kleinzellig und von 
zahlreichen Gefassbiindeln durchsetzt, die in der Figur punktiert 
sind. Diese Partie tritt vor allem in degenerierten Samenanlagen 
stark hervor. In solchen Samenanlagen degeneriert gewohnlich 
das innere Integument, bevor die wtbrigen Partien untergehen 
(Fig. 8 B). 

Auch der Nuzellus ist gross. Ein Vergleich zwischen Fig. 8 I 
und F zeigt, dass dieser gleichwie die Integumente mit dem Wachs- 
tum fortsetzen, nachdem die Endospermbildung begonnen hal. 
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Fig. 8! Kiggelaria africana. A—B. Längs- bzw. Querschnitt durch den Frucht- 

knoten. C—F. Samenanlage, in C mit EMZ, in D mit Embryosack, E sterbender 

und F mit nuklearem Endosperm. G—H. Vielzelliges Archespor. I. Nuzellus 

mit Embryosack. K. Querschnitt durch die Integumente. Innen nach unten. 

L. Altere Nuzellusspitze. M—O. Embryosicke. P—R. Eiapparate. S. Zweizel- 

ligensProembryo, — A—B X25, €; 1 x90, D—E X40, F X8, G—H, P—R: <x 260, 
K—L *140, M—O, S X400. 


Die erstgenannte Figur zeigt schematisch, dass es an der Basis 
des Nuzellus eine scharfe Grenze zwischen diesem und der dar- 
unter gelegenen, von Gefassbiindeln durchzogenen, kleinzelligen 
Partie gibt. Perikline Teilungen in der Nuzellusepidermis kom- 
men vor. Die etwas schematisierte Fig. 8 L zeigt das Aussehen 
des Nuzellusscheitels und vor allem seiner Epidermis, nachdem 
ein Teil nukleares Endosperm gebildet worden ist. Das Praparat 
ist in bezug auf den Verlauf der Epidermis nicht leicht zu deuten, 
aber am wahrscheinlichsten ist, dass sie, nachdem sie ein Stöck 
unterhalb der Nuzellusspitze an Breite zagenommen hat und 2—3- 
schichtig geworden ist (die Zellen in dieser Scheitelpartie haben 
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sehr dichtes, im Präparat dunkles Plasma und sind in der Figur 
punktiert), plotzlich einschichtig und dänn wird, d. h. dass die 
von dieser Kerbe in der Epidermis innerhalb dieser nach unten 
gerichteten Zellenreihen nicht zur Epidermis gehoren. 

Es gibt mehrere Archespor- bzw. Embryosackmutterzellen (Fig. 
8 G—H). Eine Makrosporentetrade hat nicht beobachtet werden 
kénnen, trotzdem eine sehr grosse Anzahl Bliiten in geeignetem 
Alter untersucht worden sind. Da aber die Sternhaare, die auf 
allen Bliitenteilen vorkommen, die Schnitte zerfelzen oder es ganz 
unméglich machen, verwendbare solche zu erhalten, ist die Anzahl 
studierbarer Samenanlagen vor der Befruchtung doch relativ gering 
gewesen. Ich habe indessen in den Fig. 8 M-—O ein-, zwei- und 
vierkernige Embryosicke abgebildet, deren Aussehen in den Pra- 
paraten darauf hindeuten, dass wahrscheinlich eine normale Te- 
trade gebildet wird. | 

Ein fertiger Embryosack ist in Fig. 8 I .abgebildet. Die Anti- 
poden haben nicht beobachtet werden können. Wenn junge Em- 
bryosäcke im Präparat gefehlt haben, ist es wahrscheinlich, dass 
solehe vorhanden gewesen, aber friih degeneriert sind. Die Syner- 
giden haben mehrere kleine Vakuolen (Fig. 8 P—R) sowie in 4l- 
teren Stadien eine deutlich hakenférmige Leistenbildung. Im _ be- 
fruchteten Embryosack ist Starke beobachtet worden. Zellenbildung 
tritt im nuklearen Endosperm spat ein, gleichwie die Ejizelle erst 
geteilt wird, wenn eine grosse Anzahl Endospermkerne gebildet 
worden ist. Hierbei entsteht in derselben eine Querwand (Fig. 8 S). 


Idesia polycarpa. 

Die Samenanlagen sind meistens hemitrop (Fig. 9 A—C), kénnen 
aber auch, wenn der Funikulus direkt von der Chalaza ausgeht 
(Fig. 9B), am Ubergang zwischen dieser Form und atrop stehen. 
Sie sind crassinuzellat und bitegmisch. Das innere Integument 
ist in seinem mikropylaren Teil angeschwollen, in den der obere 
Teil des Embryosackes hinausdringt, nachdem er den zugespitzten 
Nuzellusscheitel durchbrochen hat (vgl. die Fig. 9 D, K, L). Ich 
habe das Hinausdringen selbst nicht beobachtet, da Stadien zwi- 
schen den Fig. 9 I und K gefehlt haben, aber aus der letztge- 
nannten und anderen Figuren, in denen das Endosperm gebildet 
worden ist, die Eizelle aber noch an ihrem Platz in der Mikropyle 
silzt, kann man yerstehen, dass dies der Fall ist. 

Das innere Integument besteht aus vier Schichten, das äussere 
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Fig. 9. Idesia polycarpa. A-—D. Samenanlage mit EMZ (A), Endosperm (B—C) 
und zweikernigem Embryosack (D). E—F. Nuzellus mit EMZ. G. Tetrade. H. 
Embryo. I. Nuzellus mit zweikernigem Embryosack. K. Endosperm und Eizelle 
im Nuzellus und Mikropyle. L—M. Embryo und Endosperm im oberen Teil der 
Samenanlage. N. Altere Samenanlage mit zellularem Endosperm (punktiert). — 
Ae WE coU BG <3, HX 300;) h, Hl xX 2107 G x 390) KE xX 1205 Mx 60, N <5: 


aus drei, deren Bau in den Fig. 9 L—N veranschaulicht ist. Im 
‘aiusseren Integument werden die Zellen in der ausseren Schicht 
vergroéssert, aber dieses ganze Integument wird doch vor der Sa- 
menreife zusammengedriickt und zerstort. Der Bau des inneren 
Integuments stimmt in seinen wesentlichen Ziigen mit dem tber- 
ein, was bei Bixa orellana gefunden worden ist. Die Zellen in 
der 4usseren von diesen vier Zellenschichten werden vergréssert 
und ihre Wande verdickt, so dass eine ähnliche Hartschicht wie 
bei Bixa ausgebildet wird, bei welch letzterer Gattung sie jedoch 
auf den Seiten der Samenanlage schwach entwickelt ist. An der 
Chalaza schwillt sie durch Vermehrung der Zellenanzahl stark an, 
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und diese Bildung därfte theoretisch der hier bei Bixa vorhan- 
denen Einkrämmung entsprechen. Auch die innere der Schichten 
dieses Integuments wird wie bei dieser Gattung ausgebildet, indem 
die isodiametrischen Zellen von einem Stoff erftillt werden, der 
sie in den Priaparaten gelbbraun farbt und sie so hart macht, 
dass sie mit einem Messer nicht geschnitten werden kénnen (diese 
Zellen sind in den Fig. 9 L—M dicht punktiert). Wahrend bei 
Bixa die äussere Hartschicht tiber den Nuzellusscheitel hinaufreicht 
(Fig. 2G), ist bei Idesia hier in derselben eine Läcke (Fig. 9 M); 
er wird jedoch dadurch geschiitzt, dass die Zellen der inneren 
Schicht hier ohne harte Substanz sind und anstatt dessen pali- 
sadenaihnlich anwachsen und stark verdickte Wande erhalten. 
Hierdurch wird ein nach unten vorspringender halbkugelf6rmiger 
Körper gebildet, in dessen Mitte der Embryo aufgehangt ist. 

Der Nuzellus ist sowohl vor wie nach der Befruchtung gut ent- 
F, I, N. hervorgeht. “Er beginnt 
sich schon zuzuspitzen, wenn er einen zweikernigen Embryosack 
enthalt. Dieser spitzige Scheitel wird darauf vom Embryosack 
durchdrungen, der ein Sttick in die Mikropyle hineinragt. 

Das Archespor ist 1-—3-zellig. Eine der Zellen fihrt zur Ent- 
stehung einer normalen Tetrade, deren untere Zelle weiter ent- 
wickelt wird (Fig. 9G). Das Material hat keinen fertigen Em- 
bryosack enthalten. 

Im Endosperm werden viele freie Kerne gebildet, bevor die 
Zellenbildung beim Embryo beginnt (Fig. 9M). Vorher sind die 
Kerne, die in dem in der Mikropyle befindlichen Teil des Embryo- 
sackes gelegen sind, aus dieser herabgewandert (Fig. 9 K), worauf 
die Eizelle gleich einem Schlauch ihnen nach, nach unten in den 
geraumigeren Teil des Endosperms im Nuzellus wachst (Fig. 9 L), 
wo eine erste Querwand im Scheitel desselben abgeschieden wird. 
Der Embryo ist oben gegen den Suspensor zugespitzt, der aus 
einer geringen Anzahl (2—4) Zellen besteht, die in der verdickten 
Zellenpartie um die Mikropyle eingekeilt sitzen (Fig. 9 H). | 


wickelt, was aus den Fig. 9 E 


Stachyuraceae. 


Material von Stachyurus chinensis habe ich aus dem Botanischen 
Garten in Kopenhagen erhalten, woftir ich dem Chef desselben, 
Professor Dr. Jessen, chrerbietig danke. 

Fig. 10 A zeigt einen Langsschnitt durch den Fruchtknoten; 
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Fig. 10. Stachyurus chinensis. A—B. Längs- bzw. Querschnitt durch den 
Fruchtknoten. C--F. Samenanlagen mit EMZ (C), Embryosack (D), nukleares 
Endosperm und Arillus (E) und zellulares Endosperm im Nuzellus (F). G—H. 
Ein- bzw. vielzelliges Archespor. I. Junger Embryosack. K. Nuzellus. L—O. 
Tetrade. P. Embryo. R. Suspensor. S. Pollen. — A—B, E—F X20, D X40, C x90, 

GE TERES 260 Ix SiO Ke P70, E—_O} 1.00! ; 


der Querschnitt in Fig. 10 B beweist, dass dieser trotz der weit 
vorspringenden Plazenten in jtingeren Stadien doch einfiacherig 
ist. In der Samenanlage wird das innere Integument zuerst ange- 
legt, und es besteht gleich nach der Befruchtung aus vier Schichten, 
wahrend das Aussere fiinf enthalt. Die Anzahl der letzteren wird 
nicht mehr erhéht, und die vier inneren von ihnen behalten ihr 
Aussehen und bekommen nur dickere Wande. Die Zellen in der 
fiusseren Schicht des äusseren Integuments bilden den Hauptteil 
der Samenschale, indem sie sich. strecken, worauf die Wande 
stark verdickt und gleichzeitig gefaltet werden, wie dies Fig. 10 F 
zeigt. Das bei der Befruchtung diinne innere Integument (Fig. 
10 D) wird spater durch eine Vermehrung, aber nicht sosehr durch 
Vergrosserung der Zellen der mittleren Schicht verdickt. Der 
Verband der Zellen ist indessen ein sehr lockerer, so dass das 
Integument in Alteren Stadien sehr an die gleiche Bildung bei 
Fouquieria erinnert, da es gleich dick ist wie dieses und die Zellen 
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bei beiden in den Präparaten anscheinend frei voneinander liegen. 
In Fig. 10 D beginnt cin Arillus sich zu entwickeln, der später 
von seinem Ursprungspunkt um die Mikropyle von der Funikulus- 
seite bis hinab zur Chalaza reicht, auf der entgegengesetzten Seite 
aber nur halbwegs soweit (Fig. 10 E). 

Die Entwicklung des kräftigen Nuzellus ist in den Fig. 10 
G—H, K wiedergegeben. Es werden mehrere Deckzellenschichten 
gebildet, wonebst eine perikline Tcilung in der Nuzellusepidermis 
statlfinden kann. Die Anzahl der Archespor- bzw. Embryosack- 
mutterzellen kann normal eins sein, aber auch bis zu sieben in 
einem Nuzellus erreichen (Fig. 10 G—H). Nur eine von ihnen er- 
fahrt eine Tetradenteilung, die in normaler Weise verlauft. Die 
Teilung in der oberen Dyadenzelle ist jedoch verspatet, und tiber- 
dies scheint die Kernspindel in derselben alle denkbaren Lagen 
einnehmen zu k6énnen (Fig. 10 L—O). Die untere Makrospore 
wird zum Embryosack entwickelt, nicht selten im Wettkampf mit 
der zunachst unteren. | 

Fig. 10 I zeigt einen Embryosack, bevor die drei Zellen im Ei- 
apparat sich ganz in Eizelle und Synergiden differenziert haben. 
Diese und Fig. 10 K zeigen, dass der Embryosack normales Aus- 
sehen hat, und dass die Polkerne wie bei den meisten Parietales- 
Pflanzen ungefähr in der Mitte des Embryosackes miteinander 
verschmelzen. Eine hakenförmige Leistenbildung habe ich nicht 
beobachten kénnen. Die Antipoden degenerieren fräh, noch bevor 
Endosperm gebildet worden ist. 

Dieses entsteht nach dem nuklearen Typus, und nach Zellen- 
bildung um die Rander wachsen die Zellen nach innen und wer- 
den so geteilt, dass in Fig. 10 F die ganze punktierle Masse aus 
zellularem Endosperm besteht. Die Entwicklung des Embryos 
hat nicht beobachtet werden kénnen, wohl haben aber eine An- 
zahl etwas Alterer solcher studiert werden kénnen (Fig. 10,P=>sR) 
Aus der letzten Figur geht hervor, dass die obere Zelle des Sus- 
pensors, die immer etwas grésser ist als die tibrigen, in gewissen 
Fallen ein haustorienartiges Aussehen bekommen kann. Die un- 
teren Zellen im Suspensor haben in diesem Bild wegen Unklarheit 
im Praparat nicht eingezeichnet werden kénnen. Stachyurus ist 
die einzige der untersuchten Pflanzen, bei der es moglich gewesen 
ist festzustellen, ob es in den Pollenkérnern einen oder zwei 
Spermakerne gibt. Das erstere trifft zu (Fig. 10 S). 


Fig. 11. A—I. Hillebrandia sandwicensis. A—C. Die Entwicklung der Samen- 
anlage. D—E. Makrosporentetrade. F—H. Nuzellus mit ein-, zweikernigem bzw. 
fertigem Embryosack. I. Oberer Teil des Embryosackes. K—U. Datisca canna- 
bina. K—L. Samenanlage mit Embryosack bzw. Embryo und zellulares Endo- 
sperm (diinn punktiert). M. Oberer Teil der Samenanlage in L. N—R. Embryo- 
sackentwicklung nach dem Scilla-Typus. Nuzellusbau in O—P. S—U. Embryonen. 
aE OMS Wa 260. b—— Ca REx 220) D—Isexco005 ES IeeN 400 nee Maio x<cl40) 
K X50; L X20. 


Begoniaceae. 


In dieser Familie sind mehrere Begonia-Arten untersucht, wahrend 
ich Bliiten von Hillebrandia sandwicensis von Professor Dr. C. 
-SKOTTSBERG in Göteborg erhalten habe, wofär ich hier ehrerbie- 
tigen Dank sage. Die Entwicklung bei dieser Pflanze stimmt mit 
der bei Begonia gefundenen tiberein und wird durch die Fig. 11 
A—I veranschaulicht. Das dussere Integument wird vor dem 
inneren angelegt, worauf die Archesporzelle eine Deckzelle nach 
oben abscheidet. Die Tetrade kann in Ausnahmefallen aus vier 
Makrosporen bestehen, meistens bleibt indessen die Wandbildung 
in der oberen Dyadenzelle aus, deren Kernteilung auch sehr ver- 
spätet ist. Die einzige Zellenschicht, die den Embryosack von 
der Nuzellusepidermis trennt, wird schon vom zweikernigen Em- 
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bryosack zerstört, weshalb also der fertige Embryosack den ganzen 
Nuzellus innerhalb der Epidermis einnimmt. Die Synergiden haben’ 
zuweilen Vakuolen, solehe kénnen aber auch fehlen. Der Nuzellus 
ist in dieser Familie also sehr schwach entwickelt. Beide Inte- 
gumente sind zweischichtig, die dussere Schicht des dusseren be- 
steht aus sehr grossen Zellen. 


Datiscaceae. 


Datisca cannabina ist fräher von HIMMELBAUER (1909) untersucht 
worden, der hierbei eine Embryosackentwicklung nach dem Scilla- 
Typus gefunden hat. Die gleiche Sache hat dieser Verfasser 1911 
bei Ribes pallidum festgestellt, was sich indessen durch meine 
Untersuchungen (Mavrirzon 1933 a) als fehlerhaft herausgestellt 
hat; gleichzeitig fand ich, dass dieser Forscher auch in anderen 
Hinsichten schwere fehlerhafte Deutungen von elementaren Ent- 
wicklungsstadien sich zu Schulden kommen lasst. Daher erachtete 
ich auch eine Kontrolle seiner Untersuchung von Datisca als an- 
gebracht, wonebst gleichzeitig eine Vermehrung des I]lustrations- 
materiales sowie gewisser Angaben wtinschenswert erschien. 

Hierbei zeigte sich indessen, dass die Angabe tiber die Ent- 
wicklung des Embryosackes nach dem Scilla-Typus bei Datisca 
richtig war; von den zwei zweikernigen Dyadenzellen wird die 
untere zu einem normalen achtkernigen Embryosack entwickelt 
(Fig. 11 N—R). Das Aussehen der Samenanlage zeigt grosse Ahn- 
lichkeit mit der der Familie Begoniaceae, vor allem darin, dass 
beide Integumente zweischichtig sind und dass die äussere Schicht 
des ausseren aus sehr grossen Zellen besteht (vgl. die Fig. 11 H 
mit K—L). Der Nuzellus ist jedoch betrachtlich kraftiger ent- 
wickelt als bei den Begoniaceae, was friiher nicht beachtet worden 
ist. Wahrend der fertige Embryosack bei Hillebrandia direkt an 
die Nuzellusepidermis grenzt, hat er bei Datisca drei Schichten 
Zellen dazwischen (Fig. 11 P). Erst erheblich später, wenn viel 
Endosperm gebildet worden ist, wird der Rest des Nuzellusgewebes 
zerstort, und das Endosperm grenzt dann direkt an die Nuzellus- 
epidermis (Fig. 11 IL—M). 

Die Behauptung HIMMELBAUERS, dass Datisca ein Perisperm hat, 
ist demnach fehlerhaft, was Sanpr (1921) friiher hervorgehoben 
hat, der auch auf H:s grob fehlerhafte Deutung seiner Fig. 31 
aufmerksam macht. Wie aus meiner Schilderung hervorgeht, ist 
jedoch auch SANDTS Berichtigung teilweise fehlerhaft, da er sagt, 
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dass HIMMELBAUERS gr in Fig. 31 kein »grosszelliges Nuzellargewebe 
sondern das innere Integument» ist. In Wirklichkeit haben diese 
beiden Verfasser gleich recht wie unrecht, da gr in seinem äus- 
seren Teil das innere Integument, in seinem inneren Nuzellus- 
gewebe ist, was aus Fig. 11 K hervorgeht. 

Das nukleare Endosperm wichst stark, so dass es nach der 
Zellenbildung einen grossen Platz in der Samenanlage einnimmt 
(Fig. 11 L). Der Embryo hat einen Suspensor von gleichem Aus- 
sehen wie bei Stachyurus, und gleichwie bei dieser Pflanze kann 


die mikropylare Zelle betrachtlich grosser werden. als die tibrigen 
(Fig. 11 S—U). 


Ubersicht iiber die Embryologie der Parietales-Familien. 


Zuerst einige Worte tiber die Verwandtschaft der zwei zuletzt 
behandelten Familien. Sanpr (1921) fasst seine Resultate tiber die 
Verwandtschaft der Begoniaceae dahin zusammen, dass nur die 
Datiscaceae ihnen nahe stehen, teilweise bewiesen durch die Ahn- 
lichkeit im Bau der Samenanlage und der Samen, sowie dass 
Tetrameles und Octomeles nicht aus dieser Familie auszuschliessen 
sind. Ausserdem wird auf die 4hnliche Plazentation hingewiesen. 
Diese Tatsachen will ich nur des weiteren unterstreichen; wenn 
man die Samenanlagen dieser beiden Familien in ihren Praparaten 
sieht, sagt das Totalaussehen, dass diese Familien so nahestehend 
sein miissen, dass hiertiber kein  Zweifel bestehen kann. Die 
Endospermentwicklung ist ja auch bei beiden gleich, und hin- 
sichtlich aller anderen embryologischen. Charaktere kann man 
sagen, dass wenn sie nicht so speziell sind, dass sie ftir eine 
Verwandtschaft sprechen kénnen, so sprechen sie unter keinen 
Umstanden gegen eine solche. Ich will nur auf den etwas 
besser entwickelten Nuzellus bei Datisca hinweisen, eine Eigen- 
schaft, die indessen verschwindet, nachdem etwas Endosperm ge- 
bildet worden ist. Hinzugefiigt sei, dass der Nuzellus von Tetra- 
meles nach Sanpts einziger Figur zu urteilen mehr dem der 
Begoniazeen gleicht als dem von JDatisca, oder vielleicht einen 
Ubergang zwischen diesen bildet. Kein embryologischer Charakter 
spricht gegen die Unterbringung dieser beiden Familien in der 
Ordnung Parietales, in der sie jedoch eine eigene Gruppe bilden. 

Betreffs verschiedener Ansichten tiber die systematische Stellung 
der Familie Fouquieriaceae verweise ich auf REICHE (1921, S. 296— 
297). Ich beziehe mich hierauf, da ENGLER- Prantis neue Auflage, 
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Band 21, gestiitzt auf den eben erwähnten Verfasser diese Familie 
von der Nähe der Tamaricaceae in die Ordnung Ebenales tiber- 
fährt. Nachdem gewisse bereits fixierte Familien in dieser nur 
wenig embryologisch untersuchten Ordnung untersucht worden 
sind, werde .ich eventuell auf diese Frage zuriickkommen, will 
aber schon hier hervorheben, dass Rercnes Vorschlag zur oben 
genannten Uberfithrung ziemlich unbestimmt erscheint und vom 
Worte »vielleicht» begleitet ist, weshalb, sowie auch aus anderen 
Griinden, genau erwogen werden muss, ob dies wirklich geschehen, 
soll. In der Embryologie von Fouquieria ist nichts zu finden, das 
gegen eine Unterbringung neben der Familie Tamaricaceae sprechen 
kann. Die Tatsache, dass in der im dbrigen nuklearen Ordnung 
Parietales auch zellulares Endosperm und zwar gerade in den 
Tamaricaceae entstanden ist, sowie dass F. diese letztere Endo- 
spermform hat, macht ja auch einen Anschluss der Fouquieriaceae 
an diese Familie leichter. Dass dann bei F. im Zusammenhang mit 
der Entstehung von Sympetalie eine weitere Spezialisierung im 
Endosperm sowie eine weitere Reduktion des bereits in den Ta- 
maricaceae schwachen Nuzellus eingetreten ist, erscheint nicht 
eigentttmlich. Es ist frither hervorgehoben worden, dass die Haare 
auf der Samenanlage sowie die Plazentation ftir eine Unterbringung 
neben den YTamaricaceae sprechen. In beiden wird auch die Li- 
zelle spat bei zellularem Endosperm geteilt. Ausserdem sei hervor- 
gehoben die Ahnlichkeit im Bau des inneren Integumentes bei 
Fouquierta und Stachyurus, wodurch der abweichende Bau des- 
selben bei F. in dieser Ordnung keine isolierte Erscheinung wird. 
Da man also die Fouquieriaceae als eine sympetale Familie ohne 
sichere Verwandtschaft mit einer anderen solchen auffassen muss, 
die aber viele Eigenschaften — nicht zumindest embryologische 
— aufweist, die wahrscheinlich auf eine Herstammung von den 
Tamaricaceae hinweist, ist wohl ihre Stellung neben dieser einst- 
weilen die beste. 

Eine auf Grund dieser und meiner friheren Untersuchung der 
Embryologie der Parietales-Familien (Maurirzon 1933 b) vorge- 
nommene Erweiterung von Scunarrs (1931) Ubersicht tiber die- 
selbe wärde folgendes Aussehen bekommen (die Loasaceae nicht 
milaufgenommen). Es gibt gewéhnlich eine Archesporzelle, meh- 
rere jedoch bei gewissen Cistaceae, Elatine, Turneraceae, Stachy- 
uraceae und Flacourtiaceae. Die Embryosackentwicklung erfolgt 
nach den Normaltypus ausser bei den Tamaricaeae (Lilium-Typus) 
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und bei Datisca (Scilla-Typus). Die Antipoden sind unbedeutend 
und gehen schnell zugrunde ausser bei den Tamaricaceae und 
Elatinaceae, bei denen sie betrachtliche Grösse erreichen kénnen. 
Das Endosperm ist nuklear; bei den Tamaricaceae hat es tiber- 
dies zur Entstehung eines zellularen gefiihrt, das auch bei den 
-Fouquieriaceae yorkommt. Der Embryo ist mit einem unbedeuten- 
den Suspensor aus einer einfachen Reihe von 2—5 Zellen versehen; 
eine Ausnahme hiervon bilden die Tamaricaceae, in welcher Familie 
er gross und massiv, fast haustoricll ausgebildet ist, sowie bei Hyb- 
anthus calycinus, welche Art vielkernige Suspensorhaustorien- 
zellen hat. Ferner sei das Hinausdringen des Embryosackes in die 
Mikropyle sowie der schlauchférmige Proembryo bei Jdesia erwabnt. 

Am meisten wechselt indessen der Bau von Nuzellus und Inte- 
gument in der Ordnung, obgleich vielleicht gerade im Bau dieser 
Organe mehrere der ausgepragtesten Ubereinstimmungen zwischen 
Gattungen und Familien vorkommen. Als Vergleichsmaterial för 
ein diesbeztigliches Studium k6énnen Abhandlungen von FrisEn- 
DAHL (1927), Kratzer (1918), Lane (1901), Maurirzon (1933 Db), 
SANDT (1921) und SCHNARF (1931 b) sowie Neroxirzkys Handbuch 
(1926) verwendet werden. 

Einen grossen und gut ausgebildeten Nuzellus findet man in 
den Familien Cochlospermaceae, Violaceae, Flacourtiaceae, Stachy- 
uraceae, Turneraceae, Passifloraceae und Caricaceae, einen etwas 
kleineren bei den Cistaceae, Turneraceae und Datiscaceae. Bei den 
Tamaricaceae und Elatinaceae hat der Nuzellus den gleichen Bau 
mit einer Zellenreihe zwischen Epidermis und dem fertigen Em- 
bryosack, und in beiden degeneriert diese Zellenreihe erst, nach- 
dem. die Endospermbildung kiirzere Zeit im Gange gewesen ist. 
Bei den Begoniaceae degeneriert diese Zellenschicht schon, wenn 
der Embryosack zweikernig ist, weshalb der Nuzellus also schwacher 
entwickelt ist. Der Nuzellus von Fouquieria gleicht dem der 
Tamaricaceae darin, dass die Embryosackmutterzelle zu ihren 
Seiten eine Zellenschicht zwischen sich und der Nuzellusepidermis 
hat, aber im Gegensatz zur ersteren fehlt ihr eine Deckzelle. Der 
Nuzellus unterschcidet sich auch darin, dass auch seine Epidermis 
schon vom vierkernigen Embryosack zerstért wird. Bei den 
Droseraceae grenzt der Embryosack direkt an die gut ausgebildete 
und widerstandskraltige Epidermis. 

Die Integumente sind am schwachsten entwickelt — beide ZWei- 
schichtig — bei den Begoniaceae, Datiscaceae und Tamaricaceae, 
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bei allen drei werden die Zellen des inneren Integuments zusam- 
mengepresst, und die des ausseren bilden die Samenschale. Auch 
bei einer anderen Gruppe, Fouquieriaceae - Stachyuraceae, wird die 
Samenschale vom Ausseren Integument gebildet, dessen aussere 
Zellenschicht bei letzterer palisadenahnliche Zellen mit gefalteten, 
stark verdickten Wanden hat. Die beiden Familien zeigen, wie 
erwibnt worden ist, noch gréssere Ahnlichkeit im Bau des inneren 
Integuments, das vielschichtig und angeschwollen ist und sehr 
lockeren Bau aufweist. Die zwei untersuchten Arten der Flacour- 
tiaceae zeigen einen ganz verschiedenen Bau der Integumente; 
dieser dtirfte demnach in der Familie erheblich variieren. Bei 
Kiggelaria sind beide und vor allem das dussere in Alteren Stadien 
sehr dick und in gleicher Weise wie bei Carica Papaya ausgebildet, 
indem der innere Teil des etwa dreissigschichtigen äusseren Integu- 
ments aus sehr kleinen, in radiaren Reihen liegenden Zellen besteht, 
wihrend der dussere Teil grosszelliger ist. Bei der zweiten Fla- 
courtiazee, Idesia, sind die Integumente in gleicher Weise ausge- 
bildet wie bei den meisten der tibrigen untersuchten Arten der Fami- 
lien Cistaceae, Bixaceae, Cochlospermaceae, Elatinaceae (FRISENDAHL 
[1927] sagt allerdings, dass die mittlere Schicht des inneren Integu- 
ments verdickte Wande hat), Violaceae (?), Turneraceae und Passi- 
floraceae, indem beide Integumente wenige (2—-5) Zellenschichten ent- 
halten, von denen die Aussenepidermis des inneren Integuments 
stark verdickte Zellenwande und oft palisadenartige Zellen hat, die 
die eigentliche Verdickungsschicht der Samenschale bilden. Ausser- 
dem findet man bei mehreren dieser Pflanzen in der inneren 
Schicht des gleichen Integuments abgelagerte Gerbsaure (Bixa, 
Idesia, Turnera u. a.). Auch in gewissen Einzelheiten, z. B. der 
Verdickungsschicht an der Chalaza, besteht eine auffallende Uber- 
einstimmung zwischen den Bixaceae und den Cochlospermaceae 
(SCHNARF 1931), die man deutlich auch bei Jdesia wahrnehmen kann. 

Letztere und auch andre Ubereinstimmungen im Bau der Samen- 
anlage kénnen nur als ein Beweis fär nahe Verwandtschaft 
zwischen den in Frage stehenden Pflanzen gedeutet werden. Hier- 
bei sei die Ahnlichkeit im Bau der Integumente bei Carica Papaya 
und Kiggelaria der Flacourtiaceae hervorgehoben, was von beson- 
derem Interesse ist, da die erstgenannte Pflanze vorher dieser 
letzten Familie zugerechnet worden isi. Gries (1925) auf Grund 
von bliitenmorphologischen und anderen Charakteren gemachte 
Ausserung, dass die Flacourtiazeen eine Anzahl sehr naher Bezie- 
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hungen zu benachbarten, namentlich parietalen Familien, haben, 
ja von cinzelnen, wie z. B. von den Violaceae, Turneraceae, Passi- 
floraceae sich exakt kaum trennen lassen, sowie dass auch die 
Stachyuraceae vielleicht recht gut in den Flacourtiaceae unterge- 
bracht werden kénnten, wird demnach durch die embryologischen 
Charaktere entschieden gestiitzt. Ferner sind die Ahnlichkeiten 
im Bau des Nuzellus und im Aussehen der Antipoden bei den 
Elatinaceae und Tamaricaceae zu beachten, welche in ein und die- 
selbe Gruppe der Ordnung cingereiht werden. 
Lund, Botanisches Laboratorium im November 1935. 
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SMÄRRE MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas att till denna avdelning insända meddelanden 
om märkliga växtfynd o. d. 


En intressant förekomst av alm nära Strömsund i Jämtland. 


I början av juli 1935 blev jag under ett besök i Jämtland — i och för 
skogsbiologiska undersökningar — av länsskogvaktare P. JACOBSSON i Ström- 
sund påvisad en spontan förekomst av alm mellan byarna Södra Ön och 
Bredkälen, c:a 1 mil väster om Strömsund. Denna förekomst upptäcktes 
i juli 1916 av f. skogsförvaltaren A. BERGHSTRÖM i Strömsund, vilken även 
i korthet beskrivit fyndet i tidskriften »Skogen» 1920, sid. 302. 


Som denna lokal — i motsats till vad som nästan alltid är fallet med 
nordliga växtplatser för alm — fullständigt saknar sydbergsnatur, 


utan i stället ligger mycket flackt, erbjuder densamma ur växtgeografisk 
synpunkt ett så stort intresse, att ett omnämnande av densamma även 
inför ett botaniskt forum torde vara på sin plats. 

Almlokalen är belägen inom ett tämligen plant fastmarksområde på 
block V av de Graningeverkens A.-B. tillhöriga delarna av Södra Öns by 
uti Ströms socken. Exakt angivet är lokalens läge 63° 52’ nordlig bredd 
och 2° 43’ västlig längd från Stockholms observatorium, och höjden över 
havet är c:a 320 m (se kartan, fig. 1). Växtplatsen ligger alldeles intill 
stranden av en slåttermyr, där myren övergår uti ett tidvis fungerande 
avrinningsstråk. Vidsträckta myrar av kärr-typ och vattensjuka skogs- 
marker intaga för övrigt högst betydande delar av terrängen omkring alm- 
lokalen. 

Fastmarken, på vilken almarna uppträda, intages företrädesvis av 
Dryopteris-rik granskog av för Norrland vanlig typ. Almen förekommer 
insprängd i denna granskog i tvenne trädformiga och talrika 1,5—2 m höga, 
buskformiga individ (se fig. 2). Sannolikt ha samtliga av dessa individ 
utvecklats som stubbskott från samma moderindivid. 

De trädformiga almarna äro ganska rakvuxna. Den ena av dessa har 
en höjd av 10 m och en omkrets vid brösthöjd (d. v. s. 1,3 m över marken) 
av 54,5 em. Den andra har en höjd av 8,5 m och en brösthöjds-omkrets 
av 41,0 cm. Almarna voro vid mitt besök rikligt fruktbärande, men fruk- 
terna föreföllo dock att vara slöa, vilket sannolikt är en normal företeelse 
hos almfrukter från denna lokal, då någon föryngring av alm i form av 


be 
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5 
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Fig. 1. Karta över Strömsunds-trakten. Växtplatsen för spontan alm (Ulmus glabra 

var. montana Lqst.) angiven med X. 
Efter Generalstabens karta över Sverige: kartblad n:r 60, Strömsund (Ström). 


groddplantor och 1- eller få-åriga plantor, ej kunde iakttagas. Samtliga 
almar företedde emellertid god växt, och några frostskador kunde ej för- 
märkas å desamma. 

I systemaliskt hänseende tillhöra dessa almar den ay B. LINDQUuIST ar 
1932 (i avhandlingen: Om den vildväxande skogsalmens raser och deras 
utbredning i Nordvästeuropa. — Acta Phytogeographica Suecica IV.) upp- 
ställda varieteten montana av Ulmus glabra, vilken varietet i främsta 
rummet kännetecknas av tämligen långsmala blad (se fig. 3). 

En ganska rik markvegetation utmärker ifrågavarande almlokal, vilket 
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Foto av C. MALMSTRÖM 1935. 


Fig. 2. Almförekomsten a Södra Ön i Ströms socken, Jämtland. I förgrunden 
grupp av buskformig alm, i bakgrunden de två trädformiga almarna. 


framgår av följande 2 växtlistor, den ena från den Dryopteris-rika gran- 
skog där almarna växa och den andra från det intilliggande, tidvis fun- 
gerande ayvrinningsstraket.' 


. 


"I yaxtlistorna ingående mossor äro bestämda ay med. lic. HERMAN PERSSON 


och lavarna ay lektor Gusrar O. MALME. 


Dryopteris-rik granskog (ant. 7/7 1935). 


Trad: y. 
Betula pubescens 
Picea excelsa 
Sorbus aucuparia 
Ulmus glabra var. montana 


AGES EINE 
Linnaea borealis 
Vaccinium myrtillus 
» vitis idaea 


Orter, gras och orm- 
DIKET ST. 
Dryopteris Linnaeana 
Geranium silvaticum 
Listera cordata 
Luzula pilosa 
Majanthemum bifolium 
Melampyrum silvaticum 
Oxalis acetosella 
Rubus saxatilis 


AWerioimiaesstra ket 


Trad: s—r (oftast pa tuvor). 
Betula pubescens 
Picea excelsa 
Prunus padus 
Sorbus aucuparia 


Bi Sskrar:. e: 


Daphne mezereum 
Juniperus communis 


Ris: e (endast på tuvor). 


Linnaea borealis 
Vaccinium vitis idaea 


GRASS OierSie Ore OT mn 
bankar: vy: 
Aconitum septentrionale 
Anemone hepatica 
Angelica silvestris 
Carex capiilaris 
» digitata 
Cirsium heterophyllum 


Solidago virgaurea 

Trientalis europaea 
Mossor: y. 

Blepharostoma trichophyllum 


Brachythecium salebrosum 
Dicranum fuscescens 


» majus 
» scoparium 
Hylocomium parietinum 
» proliferum 
Jungermania gracilis 
» lycopodioides 
» obtusa 


Plagiothecium denticulatum 
Plilidium pulcherrimum 
Ptilium crista castrensis 


a va Tse 
Cladonia rangiferina 


» silvatica 
Peltigera aphthosa 


am xy weeel ay hima Il oy lk eel ein, 


Convallaria majalis 
Corallhorrhiza trifida 
Dryopteris Linnaeana 
Equisetum arvense 
Filipendula ulmaria 
Fragaria vesca 
Geranium silvaticum 
Geum rivale 
Majanthemum bifolium 
Melica nutans 
Oxalis acetosella 
Paris quadrifolia 
Polygonatum verticillaftum 
Polygonum viviparum 
Pyrola secunda 

» uniflora 
Ranunculus acris 
Rubus saxatilis 
Selaginella selaginoides 
Solidago virgaurea 
Taraxacum sp. 
Veronica officinalis 
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Viola mirabilis Hylocomium pyrenaicum 
>»  riviniana » riquetrum 
Jungermania gracilis 
MÖSSOR Se » heterocolpos 
> > lycopodioides 
Barbula convoluta eer 


> obtusa 
Martinellia mucronata 
Mnium affine var. integrifolium 
» cuspidatum 
Plagiochila asplenioides 
Ptilium crista castrensis 
Thuidium recognitum 


Blepharostoma trichophyllum 
Brachythecium salebrosum 
Bryum capillare 
Campylium chrysophyllum 

» protensum 
Cirriphyllum piliferum 
Climacium dendroides 


Dicranum fuscescens var. congestum Lavar: e (endast pa tuvor). 
» scoparium Cladonia coccifera 
Drepanocladus uncinatus » crispata 
Grimmia apocarpa » rangiferina 
Hylocomium parielinum > silvatica 
» proliferum Peltigera canina 


Almlokalen ligger inom området för den s. k. centraljamtska silurfor- 
mationen. Emellertid tackes berggrunden, som har ay allt att döma ut- 
göres av lerskiffer, av en moran, vilken förutom skiffermaterial innehåller 
ganska mycket krossprodukter ay sandsten, kvartsit och granit. 

För att något närmare belysa markférhallandena 4 själva den plats, 
dar almarna växa, har en profil upptagits, for vilken harnedan lämnas 
en kort redogörelse: 


0—0,5 cm under markytan. Fallf6érna, huvudsakligen bestående av 
vissna almblad. pH 6,8; halt av assimilerbar kalk i till 100° torkat 
prov 1,97% (omraknad i procent av org. substans 3,39). 


0,,—10 cm under markytan. Mullartad rahumus. pH 6,9; halt av 
assimilerbar kalk i till 100° torkat prov 3,43% (omraknad i procent 
av org. substans 4,38). 


10—17+ cm under markytan. Mineraliskt underlag, bestående 
av lerskifferrik morän. Ett moränprov från ifrågavarande nivå visade 
sig vid analys bestå av 71,7% finmaterial (d. v. s. ha en kornstorlek 
av 2 mm och därunder). I detta finmaterial är pH 6,9 och halten 
assimilerbar kalk (i till 100” torkat prov) 0,52 %. 


Vad angår klimatet å denna almlokal, så finnas inga observationer från 
själva växtplatsen. För att få en uppfattning om klimatet är man därför 
hänvisad till närmaste meteorologiska station med likartad belägenhet. En 
sådan är Gisselås-stationen, som ligger ej långt därifrån (c:a 2 mil) samt 
på samma höjd över havet och med likartade terrängförhållanden. På 


omstående sida meddelas därför uppgifter å månads- och årsmedeltempera- 
turer för Gisselås för åren 1923—1932: 


Fig. 3. 


Manads- och arsmedeltemperature 
1923—1932 (i Celsiusg 


Januari 
Februari 
Mars 
April 
Maj 

Juni 


9,1 
10,1 
6,3 
0,2 
5,6 
9,9 


Juli 
Augusti 
September 
Oktober 
November 
December 


+ 14,8 
+ 11,9 
+ 6,5 
+ 0,2 
— 45 
378 


LVS, 


ie HOI Cease Gieus 


rader). 


Aret + 0,87 


Blad- och fruktbarande gren av Ulmus glabra yar. montana Last. fran 
förekomsten a Södra On i Ströms socken, Jämtland. 


åren 
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Av den nu lämnade beskrivningen över almlokalen å Södra Ön framgår 
tydligt, att markförhållandena därstädes måste anses ganska gynnsamma, 
men klimatet daremot strängt. Denna lokal torde av allt att döma i kli- 
matiskt hänseende ligga ganska avsevärt sämre till än flertalet förut kända 
växtplatser för.alm i”och nära detta träds nordgräns i vårt land. 

4 grund av detta sistnämnda förhållande är det troligt, att almarna på 
Södra Ön «tillhöra en ovanligt härdig ekotyp, vilket onekligen vore ay stort 
intresse atl få närmare prövat. Möjligen skulle också härigenom viktiga 
bidrag kunna vinnas till klarläggandet av de för närvarande så svårbedöm- 
bara problemen om förutsättningarna för almens uppträdande och anled- 
ningen till dess tillbakagång i norra Sverige. 

Carl Malmström. 


Pulsatilla vernalis (L.) Mill. återfunnen i Katrineholmstrakten. 


Mosippan är icke uppgiven för mer än två fyndorter i Södermanlands län, 
nämligen »St. Malm sn Stallsbacke nära torpet Stohagstugan» och »Dunker 
sn på skogen vid Gröndal». Båda uppgifterna äro gamla och härstamma 
från dr. Herman HOFBERG (»Södermanlands Phanerogamer och Filices». 
Stockholm 1852). Några beläggexemplar Synas icke finnas 1 våra museer. 
K. F. THepentus har isin >Flora öfver Uplands och Södermanlands fanero- 
gamer och bräkenartade växter» (Stockholm 1871) otvivelaktigt upptagit 
växten på HorBERrRGS auktoritet. I hans herbarium, som hamnat i Riks- 
museets botaniska avdelning, finnas icke några exemplar från Södermanland. 

På den förstnämnda fyndorten har jag vid åtskilliga tillfällen förgäves 
sökt växten. Då emellertid HoFBERGS Övriga uppgifter från St. Malm (hans 
födelseort) kunnat bekräftas, förelåg ingen anledning att betvivla den om 
mosippan, men jag misstänkte, att växten gått ut. Det var därför en glad 
överraskning, när jag genom en notis i »Katrineholmskuriren» fick veta, 
att den återfunnits. För att få närmare underrättelser vände jag mig till 
rektor J. STENBERG i Katrineholm, och till honom står jag i stor tacksam- 
hetsskuld för noggranna uppgifter om fyndortens läge och beskaffenhet 
samt för herbariematerial jämte fotografi för riksmuseets räkning. Hans 
levande intresse för hembygdsvården garanterar också, att allt skall göras 
för att skydda beståndet. 

Växten återfanns första gången 1933 nära Glabol av en elev vid mellan- 
skolan i Katrineholm, HARALD SANDAHL, och han var nog förtänksam att 
icke skövla beståndet. Vid ett besök på platsen den 15 sistlidne juli på- 
träffades också, enligt meddelande från rektor STENBERG, på en yta av 
vid pass 200 m? omkring 20 exemplar. Fyndorten är belägen på sandig 
mark ett stycke norr om rullstensåsen (»Grismon») och utgöres av en 
gles blandskog med stora, gamla tallar och unga granar samt lövträd. 
Undervegetationen består av ljung, lingonris och mossor. 

I år är växten funnen även på ett annat ställe, nämligen nära »Knorran». 
Denna fyndort ligger, i likhet med den Hofbergska, på södra sidan av 
åsen. Den anträffades där av några skolflickor. Huruvida här växte flera 
exemplar än de som insamlades, är icke bekant. En tredje fyndort är 
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osäker. Rektor STENBERG skriver härom: »Den säges även ha påträffats 
vid Bie av en f. d. elev här». 

Mosippan förekommer mer eller mindre sällsynt i alla kringliggande 
landskap, Östergötland, Närke, Västmanland och Uppland. Ur regional- 
geografisk synpunkt ha fynden i Katrineholms-trakten därför icke något 
större intresse, men de visa, huru en växt, som uppträder i ringa individ- 
mängd, dock kan hålla sig kvar i samma trakt under nära ett helt ar- 
hundrade. 


Stockholm augusti 1935. Gust. O. Malme. 


Solanum dulcamara återfunnen på Trappskär vid Holméarna. 


Sommaren 1927 antraffade TH. ARwipsson (Bot. Not. 1927) Solanum dul- 
camara pa Trappskir, ett litet skoglést och obebott skär, beläget strax 
norr om Holmön i Kvarken. Året förut hade artens förekomst på skäret 
Fulingen längre söderut inom Holméarkipelagen publicerats av HOLM, 
vilken påpekat, att den tidigare var känd nordligast från Medelpad. Vid 
ett besök pa Trappskär sommaren 1931 kunde emellertid ARwipsson icke 
återfinna Solanum dulcamara och anknöt härtill några reflexioner om 
anledningen till försvinnandet (Bot. Not. 1931). 

Den 6 juli 1935 gjorde undertecknad ett kort strandhugg på Trappskär 
närmast i avsikt att taga Rumex fennicus i betraktande, vilken där har en 
av sina svenska förekomster. Av denna art räknades ej mindre än 19 
exemplar, varav 4 blommande. ARWIDSSON uppger (1931) 6 exemplar, var- 
för arten synes trivas och sprida sig. Till min glädje fann jag även 9 
friska och kraftiga, blommande exemplar av Solanum.dulcamara på skärets 
norra, mot havet mest exponerade strand. De sökte här skydd djupt 
nere mellan de stora stenblocken, och en och annan gren smög sig spaljé- 
formigt upp intill desamma. Ett par av exemplaren voro mycket grova 
med delvis förvedad stam och gjorde intryck av att länge ha varit bofasta 
på platsen. Förekomsten kontrollerades senare på sommaren av överste- 
löjtnant WAHLBERG, Umeå. Tyvärr hade jag icke tillfälle att under hösten 
besöka platsen, varför någon iakttagelse angående fruktsättningen icke 
blev gjord. 

På skärets östra strand växte på en liten fläck bland klapperstenarna 
Lathyrus palustris, vilken av ARWIDSSON (1931) icke anföres från Trapp- 
skär, men av honom iakttagits på ön St. Fjäderägg 3 km längre österut. 
Lathyrus palustris växte tätt inflätad bland Vicia cracca och var därför 
lätt att förbise. 

Ett rätt egendomligt intryck — åtminstone på en sörlänning — gjorde 
vegetationen på skärets av grusblandad sand bestående södra strand, där 
bland mera typiska havsstrandsväxter såsom Elymus, Honckenya och Silene 
maritima ett flertal stora blågråa ruggar av Sedum telephium förekommo, 
vilka på avstånd nästan gjorde intryck av Crambe. i 

En förteckning över av. mig på Trappskär iakttagna fanerogamer och 
kärlkryptogamer följer nedan. Den gör ingalunda anspråk på fullständighet, 
särskilt icke vad gräs och halvgräs beträffar. 
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Aira bottnica, Alnus incana (ett mindre strandsnår), Angelica silvestris, 
Carex Goodenoughii, C. magellanica, Chamaenerium angustifolium, Cornus 
suecica, Elymus arenarius, Empetrum nigrum, Eriophorum vaginatum, Fe- 
stuca ovina, Galium palustre, Honckenya peploides, Juniperus communis, 
Lathyrus palustris, Linnaea borealis, Lycopodium selago, Melampyrum sil- 
vaticum, Picea abies (enstaka låga ex.), Pinus silvestris (enstaka låga ex.), 
Polypodium vulgare, Rubus idaeus, R. chamaemorus, Rumex acetosa (ett ex.), 
R. acetosella, R. fennicus (19 ex., varav 4 blommande), Salix nigricans (?), 
S. repens, Sedum telephium, Silene maritima, Solanum dulcamara (9 blom- 
mande ex.), Sorbus aucuparia (enstaka låga ex.), Stellaria graminea, Trien- 
talis europaea, Vaccinium myrtillus, V. uliginosum, V. vitis idaea, Valeriana 
officinalis, Victa cracca. 

På själva Holmön iakttogos samma dag vid »Vintervagskroken» två ste- 
rila, krypande exemplar av Hippophaé rhamnoides och en liten förekomst 
av Lathyrus maritimus, vilka växter icke omnämnas av ARWIDSSON (1931) 
från denna lokal, samt på St. Fjäderägg i sanden vid landningsplatsen 
Viola tricolor *slenochila i ett flertal ex. med vackra, mörkt violetta blommor. 


Umeå den 25 januari 1936. 
Carl-Axel Toren. 


Finnes Cerastium alpinum i Västmanland? 


Under de senaste veckorna har jag haft anledning intressera mig för 
de nordiska Caryophyllaceernas utbredning. Därvid har en anmärknings- 
värd lokal för Cerastium alpinum tilldragit sig mitt intresse. I båda upp- 
lagorna av LINDMANS Svensk Fanerogamflora (1918, 1926) angives bl. a. 
lokalen Västmanland: Ljusnarsberg. Efterforskningar hava givit vid han- 
den, att denna uppgift härstammar från MURBECKS kritiska utredningar 
av de nordeuropeiska Cerastium-formerna i Bot. Not. 1898, där man läser 
(sid. 249) »nv Vsm. Bångbro i Ljusnarsbergs sn (G. A. Fröman)». Det bör 
först nämnas, att MURBECKS bearbetning ursprungligen gjordes till 12:e upp- 
lagan av HARTMANS flora, vars utgivande ju påbörjades av TH. KRoK, och 
att enligt förordet till MURBECKS Cerastium-avhandling »uppgifterna om 
förekomsten på den Skandinaviska halfön hafva för samtliga förut när- 
mare kända former lemnats af adjunkten Th. Krok». Prof. MURBECK har 
i januari detta år varit vänlig att skriftligen meddela mig, att »från Frö- 
man har jag emellertid, så vitt jag nu kan minnas, aldrig direkt erhållit 
några meddelanden om växtlokaler. Uppgiften ifråga måste därför ha 
lämnats mig av Krok.» Det är vidare av vikt att påpeka, att parentesen 
omkring G. A. FROMAN enligt samma skrivelse av prof. MURBECK anger, att 
han icke själv sett exemplar från fyndorten. 

Nämnde G. A. FRÖMAN (f. 1845 d. 1920) var privatlärare i Uppsala, och 
hans efterlämnade herbarium förvaras separat på Växtbiologiska institu- 
tionen i Uppsala. Nu finnes emellertid i hans herbarium överhuvud taget 
ingen i Västmanland insamlad Cerastium-art. Det har f. 6. icke lyckats 
mig alt i några av våra offentliga herbarier få se något som helst exem- 
plar av Cerastium alpinum från nämnda landskap eller överhuvud taget 
någon av G. A. FRÖMAN i Västmanland insamlad Cerastium. Det synes mig, 
som om man måste betvivla riktigheten av den märkliga uppgiften om 
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Cerastium alpinum's förekomst i Västmanland; i vilket fall som helst är 
en bekräftelse nödvändig, för att den skall kunna godtagas. Uppgiften har 
lämnats till TH. KRoK, och MURBECK upptog den, och på hans auktoritet 
har lokalen av senare författare utan vidare godtagits. 

Av värde för ett bedömande, hur KRrRoK fått uppgiften, är att det enligt 
amanuensen C. G. ALM är ovisst, om FRÖMAM själv botaniserade i Väst- 
manland, åtminstone synas inga växter därifrån av honom föreligga i her- 
barierna. FRÖMAN brukade nu emellertid i sin egenskap av privatlärare 
även syssla med bestämning av växter åt skolpojkar. Endera kan man 
tänka sig, att växten icke härstammar från uppgiven lokal, eller att annan 
art förelegat. I sistnämnda fall väl närmast C. arvense, vilken art föreligger 
i flera herbarier från Ljusnarsberg sn, närmare bestämt från »Mårtens- 
torp i timotejåkrar 1000 f. ö.h. 13.7. 1916 J. G. Laurell». 

Prof. SAMUELSSON, Som ju är en framstående kännare även av Västman- 
lands flora, känner intet om Cerastium alpinum’s förekomst där, men upp- 
tar i sina vaxtlokaler fran Västmanland (denna tidskrift Bd. 17) LAURELLS 
nämnda lokal för C. arvense (samt en lokal i samma socken för C. semidec- 
andrum). 

Beträffande lokalens lage visa oss kartorna, att det finnes en gird, en 
järnvägsstation och ett järnbruk med namnet Bångbro. Någon lämplig 
lokal för Cerastium alpinum i omedelbar närhet av dessa synes icke finnas, 
om man nu tänker på spontana förekomster. Av det nyutgivna geolo- 
giska kartbladet (Nya Kopparberget) framgår emellertid, att 1,5 km väster 
och 2 km öster om Bångbro järnvägsstation finnas små områden, som 
höja sig resp. till 272 och 263 m ö.h. Dessa områden utgöras: emellertid 
av granit, varför det nog får anses uteslutet, att arten växer där, låt vara 
att den av Tu. FRIES (Sy. Vaxtsoc. Sallsk. Handl. Bd. 6, 1925) räknas: till 
de arter, som äro indifferenta i förhållande till kalk. Statsgeologen 
G. LUNDQVIST, som närmare studerat dessa trakter, anser det också knap- 
past tänkbart, att dessa sma »granitberg» skulle hysa Cerastium alpinum. 

Beträffande Mårtenstorp ligger detta isolerat på sjön Ljusnarns ostsida 
på ett avstånd från Bångbro järnvägsstation av 5,7 km fågelvägen. 

Vid efterforskningar av Cerastium alpinum i Västmanland bör man ha 
i åtanke, om den möjligen skulle kunna förhålla sig som Viscaria alpina 
i samma landskap och angränsande delar av Dalarna. Denna »fjällväxt>, 
som ju anses vara en glacialrelikt i södra Sverige, förekommer nämligen 
(enl. Lip och Zacuavu i Act. Hort. Gothob. 4, 1928) flerstädes ymnigt på 
slaggvarp årtionde efter årtionde t. ex. pa Stallens gruvfält i Norrbärke 
sn, där den enligt statsgeologen Lunpgvist alltjämt är särdeles vanlig. 
Emellertid föreligger så vitt jag kunnat finna ingen uppgift om att Cera- 
stium alpinum överhuvud taget iakttagits på dylika lokaler. | 

Till sist vill jag nämna, att prof. MURBECK efter att hava tagit del av 
min bevisföring skriver, att då C. arvense förekommer i Ljusnarsbergs sn 
»synes det även mig ganska rimligt, att det i verkligheten varit fråga om 
denna art i stället för C. alpinum». Den enda säkra lokalen för C. alpinum 
i Götaland och Svealand frånsett norra Dalarna är sålunda Halleberg (Bot. 


Not. 1933). 


Riksmuseet 1 februari 1936. Th. Arwidsson. 
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Plectania coccinea (Fr.) Fuck., en i Sverige sällsynt discomycet. 


Den 28 april 1927 insamlade jag i Harparbols löväng i Almunge sn, Upp- 
land, ovannämnda svamp (syn. Sarcoscypha coccinea [Jacq.] Sace.). Exempla- 
ret, som bestämdes av numera docenten J. A. NANNFELDT, överlämnades till 
Botaniska museet i Uppsala. Detta museum ägde förut svampen fran en 
svensk lokal nämligen Uddevalla, där den insamlades år 1894 av P. LARSSON. 
Arten är utbredd i stora delar av Europa (åtminstone England, Tyskland, 
Italien, Belgien, Danmark och Sverige) samt även uppgiven för Sydafrika 
och Nordamerika. I Linps arbete »Danish Fungi» säges »not uncommon», 
men samtidigt angivas endast fyra danska lokaler. 

Det synes ovisst, om tidigare någon säker lokal för denna svamp varit 
känd från Sverige. Jag har åtminstone icke lyckats finna någon sådan 
vid mina efterforskningar i den svenska mykologiska litteraturen. I FRIES” 
Systema Mycologicum angives ingen lokal. s 

Under den sista tiden ha ytterligare två svenska lokaler blivit kända 
for denna vackra svamp. I Riksmuseels tyvärr tämligen oordnade disco- 
mycetsamlingar har jag uppletat ett exemplar från Dalarna, insamlat re- 
dan år 1879 (20 maj) vid Avesta: Strömsnäs av C. INDEBETOU. Slutligen 
har doc. NANNFELDT Varit vänlig meddela mig, att i hans herbarium för- 
varas exemplar insamlade i Uppland: Funbo sn, ekhage nära sjön Tre- 
hörningen c:a 400 m från Hofgården, bland löv den 22 april 1935 ay ERIK 
ÅBERG. Denna lokal ligger mindre än 1 mil från Harparbol. 

Riksmuseet 7 februari 1936. 

Th. Arwidsson. 
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Vetenskapsakademien. 


Den 9 januari. 
Till införande i Arkiv för Botanik antogos: »A strange species of Salix 
from Alaska» av med dr. BJÖRN FLODERUS och »Asclepiadaceae brasilienses 
novae vel minus bene cognitae» av lektor Gust. O. A:N MALME. 


Den 25 januari. 

Ur P. EF. WAHLBERGS minnesfond gjordes följande utdelningar för bota- 
niskt ändamål: 

fil. lic. FOLKE FAGERLIND 1,200 kr. såsom bidrag till bestridande av kost- 
nader för resa till Java med huvudändamål att insamla cytologiskt mate- 
rial av rubiaceer; fil. kand. TH. ARWIDSSON 1,000 kr. för avslutande av 
studier över de svenska fjällväxternas utbredning; fil. kand. GUSTAF SAND- 
BERG 1,000 kr. för undersökningar i Torneträskområdet över tjälskjutning 
och jordflytning som växtbiologiska faktorer. 

Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Pfeilgiftstudien XII» av pro- 
fessor C. G. SANTESSON. 


Den 28 februari. 
Letterstedtska författarpriset tilldelades professor Sv. MURBECK för hans 
arbete »Monographie der Gattung Verbascum>. 


Den 13 mars. 

För resor inom Sverige i botaniskt syfte utdelades följande understöd: 

fil. mag. T. E. HAssELROT 255 kr. för att i Värmland, Västmanland och 
östra Småland studera nordliga lavarters utbredning och ekologi; fil. stud. 
O. E. V. GELIN 100 kr. för insamlande i Upplands och Södermaniands skär- 
gårdar av material av Agrimonia odorata och eupatoria samt hybriden 
mellan dessa arter; fil. mag. O. Moprss 150 kr. för undersökningar av 
skilda Hymenomyceters och Gasteromyceters betydelse som mykorrhiza- 
bildare hos tall och gran. i Ål 

Från Hrerra-Rerzius’ stipendiefond gjordes följande utdelningar för 
botaniskt ändamål: | 

docent JoHAN MAURITZON 1,000 kr. för anskaffande av botaniskt embryo- 
logiskt material från södra halvklotet och tropiska lander; fil. lic. B. BERG- 
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MAN 1,000 kr. för fortsatta genetiska och cytologiska studier av Leontodon 
hispidus; fil. lic. STELLAN ERLANDSSON 1,200 kr. för resa genom norra Sverige 
och Finland till ishavskusten. | 

Det anmäldes, att två Krokska stipendier på vardera 500 kr. av Krokska 
kommittén tilldelats amanuensen C. G. ALM för undersökning av kärlväxt- 
floran i ofullständigt kända trakter inom Torne lappmarks: skogsregion 
och fil. mag. STEN AHLNER för resor i övre Norrlands kustland för fast- 
ställande av vissa lavarters utbredning m. m. 


Den 22 maj. 

Professor II. HESSELMAN höll ett föredrag om Fibyskogens senaste ut- 
vecklingshistoria. Professor R. SERNANDER höll ett föredrag om Fiby ur- 
skog. Professor R. E. Fries lämnade meddelande om Amorphophallus 
titanum i blom i Bergianska trädgården. 

Till införande i Acta Horti Bergiani antogs: »Reduction Division, Pollen 
Lethality and Polyploidy i Apples» av laborator Orro HEILBORN. 


Den 5 juni. 

Det anmäldes, att Enanderska kommittén av Enanderska fondens räntor 
lillerkant fil. dr. ÅKE GUSTAFSSON 700 kr. för undersökningar över skandi- 
naviska björnbärsflorans systematik, invandringshistoria och formbildning, 
samt professor G. SAMUELSSON 300 kr. för undersökningar av de svenska 
Alchemilla-arterna och deras utbredning, företrädesvis inom Svealand och 
södra Norrland. 

Den 9 oktober. 

Professor R. E. Fries redogjorde för den VI:e internationella botanist- 
kongressen i Amsterdam. 

Till införande i Akademiens Handlingar antogs: »Additional Cretaceous 
Plants from Western Greenland» av professor A. C. SEWARD och VERONA 
CONWAY. 

Den 23 oktober. 


Till utländsk ledamot av Akademiens 6:e klass valdes professor emeritus 
i botanik vid universitetet i Bordeaux C. F. SAUVAGEAU. 

Till införande i Arkiv för Botanik antogos: »Hieracia Vermlandica a 
Dre H. E. JOHANSSON collecta» av överingenjör TH. Foun och »Neue Alche- 
milla-Arten aus dem Stockholmer Naturhistorischen Reichsmuseum» av 
dr. WERNER ROTHMALER, Barcelona. 


Den 13 november. 


Till införande i Arkiv for Botanik antogos: »LOvmossornas utbredning 
XIIL> av lektor HJALMAR MÖLLER och »The Collection of Pteridophyta made 
in Hispaniola by E. L. EKMAN 1917 and 1924—1930» av dr. CARL CHRISTENSEN. 


Den 4 december. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Zur Algenflora von Schweden» 
av fil. dr. O. Bonar. 


Botaniska Sällskapet i Stockholm. 


Den 15 februari. 


Amanuens E. SÖDERBERG demonstrerade Bergii blodlilja, Haemanthus 
Bergianus, en bastard mellan H. multiflorus och H. natalensis. (Se Acta 
Horti Bergiani Bd. XI, Nr. 8.) 

Professor G. SAMUELSSON höll föredrag om »Några vattenväxters utbred- 
ning i Norden». Ett antal utbredningskartor belyste föredraget. 


Den 7 april. 
Professor O. RosENBERG förevisade levande Tetraspora och demonstre- 
rade ett antal mikroskopiska preparat av levermossor och alger. 
Lektor G. MALME demonstrerade blommande Feijoa och redogjorde för 
dess pollineringsbiologi. 
Disponent S. GRAPENGIESSER höll föredrag om »Några folkliga växtnamn 
i Norrland». 


Den 26 oktober. 

Professor R. E. Fries demonstrerade blommande skott av Pothos scan- 
dens och fruktsamlingar av Arum maculatum samt en serie ljusbilder av 
Amorphophallus titanum, som visade dess utveckling och blomning i Bergi- 
anska trädgården. 

Lektor G. MALME demonstrerade elt stort antal brasilianska herbarie- 
växter. 

Professor O. ROSENBERG demonstrerade mikroskopiska preparat av vat- 
tenblommande alger, Lilium-embryosäckens utveckling m. m. 


Den 23 november. 
Lektor J. A. O. SkARMAN förevisade växter fran Ale härad. 
Fil. lic. F. FAGERLIND höll föredrag om »Embryologin hos Putoria och 
Phyllis». Episkopbilder belyste föredraget. 
Vid företaget val av styrelse och revisorer omvaldes de avgående. 


Botanistklubben vid Stockholms högskola. 


Den 9 februari. 
Laborator M. G. STÅLFELT redogjorde för »Några assimilationsförsök». 
"Professor OTTO ROSENBERG höll föredrag om nyare undersökningar ay 
kromosomernas inre byggnad. 
Den 11 april. 
Fil. lic. OLov LANGLET demonstrerade ett antal utbredningskartor be- 
lysande växlingarna i tallens utseende i olika delar av Sverige. 
Docent Orro HEILBORN lämnade ett meddelande »Om mittlamellens natur». 
Kand. BEnGT ROsENBERG refererade »Nyare undersökningar över kärn- 
fasväxlingen hos Chlorophyceerna». 


Den 18 maj. 


Fil. mag. INGMAR FRÖMAN höll föredrag med talrika ljusbilder om sina 
botaniska exkursioner längs Sydsveriges östersjökust och via Finland till 
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Ösel somrarna 1933 och 1934 samt redogjorde i samband därmed i korthet 
för murgrönans förekomst i Skandinavien—Baltikum. 


Den 11 oktober. 
Professorerna O. ROSENBERG, T. LAGERBERG och Ros. E. Fries kaserade 
över den VI. internationella botanistkongressen i Amsterdam 1935. 
Vid förrättat styrelseval omvaldes till ordförande amanuens I. ROMAN 
och till sekreterare assistent O. GELIN samt nyvaldes till skattmästare 
fil. lic. E. RENNERFELT efter fil lic. A. LILJEFORS, som avsagt sig uppdraget. 


Den 12 december. 
Professor OTTO ROSENBERG redogjorde för verksamheten vid Svalövs 
kromosomlaboratorium. 


Svenska Växtgeografiska Sällskapet. 


Den 27 maj 1955. 
Statsgeologen, docent ERIK GRANLUND höll föredrag om »Sambandet 


mellan skogstyper och morantyper i Västerbottens lappmarker». (Jfr S.G.U. 
Årsbok 28, N:o 384. — Sthlm 1935.) 


Den 13 december 1935. 


Sällskapets årsmöte. Ordf. höll en längre parentation över sällskapets 
den 14 november 1936 avlidne korresponderande ledamot, professor K.-R. 
KUPFFER, Riga. 

En redogörelse för sällskapets verksamhet under det gångna året upp- 
- lästes. Sällskapets numerär har under året ökat med 68 aktiva ledamöter, 
varav en ständig; nuvarande medlemsantalet utgör 243. För utgivandet 
av Acta Phytogeographica Suecica, varav under året utkommit band VII, 
innehållande G. DEGELIUS: Das ozeanische Element der Strauch- und Laub- 
flechtenflora von Skandinavien, har sällskapet för första gången erhållit 
statsbidrag, 800 kronor. 

Till styrelse för ar 1936 valdes: professor G. Emar Du RiETZ, ordf., pro- 
fessor HuGo ÖSVALD, v. ordf., amanuens GUSTAF SANDBERG, Sekr., fil. stud. 
Tore ARNBORG, skattmästare (nyyald), fil. mag. Nits DAHLBECK, redaktör, 
samt såsom övriga styrelseledaméter professor CARL SKOTTSBERG, professor 
GUNNAR SAMUELSSON, docent J. A. NANNFELDT och fil. mag. GUNNAR BJÖRKMAN. 

Professor Huco OsyaLp höll föredrag om »Irlandska mossar», resultatet 
av en studieresa, som talaren gjort sommaren 1935. 


Botaniska Féreningen i Géteborg. 


Sammantraden. 
Den 25 januari. 
Lektor R. STERNER redogjorde for de undersökningar över Ölands vaxt- 
värld han under de senaste åren företagit rörande dels samtliga högre : 
växters utbredning, dels vissa arters ekologiska förhållanden. 
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Den 22 februari. 


Herr STURE NILSSON lämnade en orienterande över sikt över den inven- 
tering av floran på skalgrusbankarna i Bohuslän, som han sommaren 1934 
igångsatt. Av de omkr. 2,000 skalgrusför Evemetar na inom länet hade ännu 
endast ett mindre antal kunnat närmare granskas, men arbetet skall fort- 
sältas. Redan nu visar det sig, att flera av Bohusläns sällsyntaste arter 
torde vara bundna till dylika lokaler. I undersökningen ingå överallt 
bestämningar av markens surhetsgrad. Några för området nya lavarter 
hade upptäckts på skalgrus, dels kalkbundna, dels nordliga former. 


Den 22 mars. 


Lektor A. FRISENDAHL talade om släktena Nymphaea och Valeriana i 
Bohuslän och framhöll särskilt betydelsen av pollenstorleken som sär- 
skiljande artkaraktär. Herbariematerial och pollenpreparat demonstre- 
rades. 

Den 12 april. 

Sammanträdet hölls gemensamt med Biologiska Föreningen. 

Ingenjör Orro CYRÉN höll föredrag om de djur- och växtgeografiska 
studier i länderna kring Egeiska havet, han gjort under resor 1932 och 1933. 
Framställningen belystes av ljusbilder och herbariematerial. 


Den 24 maj. 

Sammanträdet hölls på Göteborgs nyaste apotek, Strutsen. Dess inne- 
havare, apotekaren A. LILJEDAHL, höll föredrag kallat »Något ur drogernas 
värld», varvid flertalet av Svenska farmakopéns droger passerade revy, 
illustrerade av preparat och avbildningar. 


Den 27 september. 

Doktor K. Norpevist redogjorde under titeln »Erfarenheter från en 
klipptradgard» för de anläggningar han utfört vid sitt lantställe i närheten 
av Lerum, särskilt för de lyckade kulturförsöken med svenska växter av 
mera svårodlad natur. 

Fil. dr. A. H. MAGNUSSON demonstrerade de i Sverige förekommande 
arterna av sl. Gyrophora och redogjorde för de nyaste undersökningarna 
över detta släkte. 

Miss Lucy M. CRANWELL, Auckland, N. Z., visade ett antal ljusbilder från 
Nya Zeeland och anknöt därtill en kort fr Amställvins av vissa drag i dess 
vegetation och flora. 

Den 25 oktober. 

Lektor A. FRISENDAHL skildrade floran på Spetsbergen, som han under 
den gångna sommaren under en turistfärd besökt, varvid varje ögonblick 
av den korta tiden begagnats till botaniska exkursioner. Därunder hade 
ett synnerligen representativt material hopbragts, som nu förevisades. 


Den 29 november. 


Styrelse och revisorer omvaldes för 1936. 
Doktor HARALD FRIES demonstrerade den gångna sommarens skörd av 
intressantare växter från Bohuslän. Föredr. hade särskilt strävat att full- 
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ständiga kännedomen om vårväxternas utbredning. Prickkartor visade, 
alt arter, som tidigare ansetts sällsynta, i själva verket ägde ganska stor 
utbredning, så t. ex. Gagea spathacea och Lathraea. Slutligen lämnades 
en översikt av florans sammansattning på Malmön, som tidigare knappast 
varit undersökt. (Se vidare Medd. från Göteborgs Bot. Trädgård X, 1936.) 

Lektor A. FRISENDAHL kompletterade sitt föredrag vid föregående sam- 
manträde med förevisning av ljusbilder efter hans egna upptagningar på 
Spetsbergen. 


Exkurs dome 


Den 2 juni ägde föreningens utfard till Mésseberg rum. Efter tågets 
ankomst till Falköping och frukost där foro de 25 deltagarna med redak- 
tor E. P. VRANG som ledare i buss runt Mésseberg. Första anhalten gjor- 
des strax öster om Marka kyrka för att bese den rikliga förekomsten av 
Primula farinosa. På kalkheden vid Backor i Kleva socken gjordes ett 
längre uppehåll för studium av har förekommande kalkvaxter. Bland 
lavarna voro de hittills föga beaktade Leptogium pusillum och Ionaspis 
carnosula de intressantaste. 

Ett kortvarigt uppehåll gjordes vid Forentorp, Ugglums socken, innan 
sällskapet anlände till Vattenkuranstaltens park, där redaktör VRANG visade 
den fridlysta och inhägnade lokalen för Orobanche reticulata. Sedan spridde 
sig deltagarna uppåt bergets sluttning och studerade den rika lundvegeta- 
tionen, varvid fil. dr. A. H. MAGNUSSON ägnade lavfloran särskild upp- 
märksamhet. Bland anmärkningsvärda lavar må anföras: Opegrapha rufe- 
scens Vv. albicans och fertil Phlyctis argena på ask samt fertil Lecidea 
(Biatora) efflorescens på ek. Uppe på berget hittades flera för trakten 
nya arter: kring utsiktstornet växte i riklig mängd Pertusaria nolens och 
Lecanora (Placodium) macrocyclos, dessutom insamlades Physcia leptalea, 
Lecanora (Aspicilia) simoensis Vv. isidiata och L. epiglypta samt vid ned- 
stigningen Physcia teretiuscula och Lecidea rubiginans, varjämte Lecidea 
assimilis iakttogs på flera berghällar. Exkursionen avslutades med middag 
på Falköpings stadshotell. 


Societas pro Fauna et Flora Fennica. 


Den 2 februari. 

Professor FREDR. ELFVING gav en levnadsteckning över professorn i 
botanik i Helsingfors Sexrus OTTO LINDBERG, i det hundraårsdagen ay 
dennes födelse inföll den 29 mars 1935. 

Dr. T. J. HINTIKKA redogjorde för sina undersökningar rörande häxkvast- 
bildningar hos Prunus padus. 

Professor ALVAR PALMGREN anmälde: »Kompletterande fyndorter och 
synpunkter till Ålands flora 2». 


Den 2 mars. 


Professor K. LINKOLA anmälde, att fenno-baltiska växtgeografiska för- 
bundet sammanträder sommaren 1935 på Ösel. 


131 


Fill publikation anmäldes en avhandling av mag. E. J. VALOVIRTA : »Unter- 
suchungen tiber die Bedeutung der säkularen Landhebung als pflanzen- 
geographischer Faktor». 


Den 6 april. 


Framlades Acta Botanica Fennica tom 14: BERTEL LEMBERG, Uber die 
Vegetation der Flugsandgebiete an den Kiisten Finnlands. III. Teil. Die 
einzelnen Flugsandgebiete. 

Doc. CARL CreDERCREUTZ anmälde till publikation: »Chara tomentosa L. 
i en sjö pa Aland». 

Mag. BENGT ENGLUND redogjorde för en sammanvaxning mellan ask och 
oxelronn funnen pa Gotland. 

Stud. R. TUOMIKOSKI anmälde en uppsats om léymossorna i Hiisjarvi 
naturskyddsomrade. 

Doc. Hans BucH anmälde: 1. »Vorarbeiten zu einer Lebermoosflora 
Fennoskandias II Einige ftir Finnland neue Lebermoose» och »III Die 
Gattung Calypogeia Raddi»; 2. »En ovanligt smalbladig form av Tanacetum 
vulgare». 


Den 4-maj. 

Utdelades botaniska stipendier för sommaren 1935 åt stud. L. FAGER- 
STRÖM, mag. P. GRENQvistT. och dr. V. RASANEN samt ett planktologiskt sti- 
pendium at stud. E. HALME. 

Mag. I. Husticu redogjorde for naturskyddsfragans nuvarande lage i 
Finland. — Prof. K. LINKOLA berörde de omständigheter, som fördröjt fram- 
laggandet infor riksdagen av det nya förslaget till lag om naturskydd, samt 
föreslog, att sällskapet skulle vända sig till föreningen Vanamo, till Geo- 
grafiska sällskapet och till Forstvetenskapliga samfundet med förslag om 
gemensam hanvandning till landet styrelse rörande 6nskvardheten ay att 
lagen om naturskydd med det snaraste matte bliva en verklighet. För- 


slaget godkändes av Sällskapet. — Jamval beslöts vidtaga åtgärder for 
grundandet av en organisation, som skulle omhänderhava frågor rörande 
naturskydd. 


Doc. Hans BucH anmälde: »Scapania sphaerifera spec. nov., auctore Buch 
et Tuomikoski». Den nya arten var tagen av stud. R. Tuomikosk1i Pyhakuru i 
Kuolajarvisocken.—Stud. Tuomikoski redogjorde for vegetationen i Pyhakuru. 

Forstmastar Justus MONTELL: »Agropyron caninum (L.) PB X latiglume 
(Scribn. & Smith) Rydb., ny for Finlands flora». 

Stud. Hans LUTHER redogjorde för fynd av Carex Hartmani i Regio 
aboénsis. Arten var ny för Finlands fastland. 


Den 13 maj. 
Framlades Memoranda Societatis pro Fauna et Flora Fennica vol. 10, 
redigerad av doc. HOLGER KLINGSTEDT, omfattande verksamhetsåret 1933— 
1934 och tillägnad Sällskapets skattmästare, dr. GÖSTA IDMAN, med anled- 


ning av dennes sjuttioårsdag. | 
Anmäldes en uppsats av mag. IRJA VIERAS över vegetationen och floran 


i Pähkinäis ögrupp i Åbo skärgård. 
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Anmäldes en avhandling av mag. Lauri E. Kari: »Ernahrungsphysiolo- 
gische Versuche mit Flechtengonidien»>. 

Anmäldes av doc. Hans BucH och mag. I. HusticH: »En märklig fyndort 
för Diplophyllum obtusifolium (Hook.) Dum.> 


Den 5 oktober. 


Professor K. LINKOLA föredrog om ungdomsstadier och årsklasser hos 
en del ängsväxter. 

Framlades Acta Botanica Fennica vol. 17, innehållande en avhandling 
av dr. HARALD LINDBERG: »Die Frächte der Taraxacum-Arten Finnlands». 

Anmäldes på dr. OLor ForRTELIUS” vagnar om fynd av Carex praecox vid 
Dragsvik järnvägshållplats i närheten av Ekenäs, Nyland. 

Dr. M. J. KOTILAINEN demonstrerade den för Finland nya Carex panicu- 
lata, som han funnit sommaren 1935 i Oripää socken i södra delen av 
Satakunta. En granskning av föreliggande samlingar gav vid handen, att 
arten år 1916 tagits i Loimaa socken (likaledes i södra Satakunta) av prof. 
M. SAURAMO samt på tvenne ställen i Valkjärvi socken på Karelska näset 
(Poppius 1895 och PoHJALA 1931). 

Lärare C. F. E. ERICHSEN i Hamburg hade insänt: »Ein kleiner Beitrag 
zur Kenntnis der Flechten Finnlands». 

Doc. OLE EKLUND anmälde: 1. »Uber einige Verpflanzungsversuche ein- 
heimischer Gewachse»; 2. »Ein Artenverzeichnis aus der Insel Odinsholm 
(Osmussaar) in NW-Estland»; 3. »Erganzende Pflanzenfunde aus der Gegend 
von Baltischport (Paldiski) in Estland»; 4. »Anthropochore Pflanzen als 
edaphische Indikatoren»; 5. »Floristisches aus SW-Finnland 1935». 

Doc. CARL CEDERCREUTZ anmälde: »Algen aus Kuusamo». 

Mag. STEN AHLNER (Uppsala) hade insänt: »Einige Flechtenfunde aus 
Kuusamo». 


Den 2 november. 


Mag. ILMARI HiTONEN föredrog, i anslutning till ROLF NORDHAGENS nyligen 
utkomna arbete (Bergens Museums Årbok 1935), om Arenaria humifusa 
och A. ciliata inom Finlands naturalhistoriska område. 

Anmäldes en uppsats av stud. JAAKKO SARVELA om floristiska iakttagel- 
ser i Ilmajoki och Kurikka socknar i södra Österbotten. 

Mag. N. MALMSTRÖM anmälde fynd av högre svampar i södra Finland: 
Boletues legans riklig år 1935, Amanita pantherina från Tvärminne i flygsand, 
Lentinus lepideus (monströs, korallikt förgrenad form) på insandad stubbe, 
Calvatia gigantea från Tenala socken i Regio aboénsis (leg. V. SABELLI), 
Calvatia saccata. — Dr. HARALD LINDBERG meddelade, att han påträffat 
Boletus elegans i Jorois socken i norra Savolaks. 


| Den 7 december. 
Professor Nits SvepELIus, Uppsala, föredrog: »Lomentaria rosea, en kön- 


lös floridé. Ett bidrag till kännedomen om de olika utvecklingstyperna 
bland rödalgerna.» 


Professor RUNAR COLLANDER refererade av honom utförda undersök- 
ningar rörande cellsaftens kemiska sammansättning hos characéerna. 
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Dr. HARALD LINDBERG förevisade tvenne för landet nya fanerogamer: 
1. Alisma gramineum, tagen av stud. V. ErKamo i Viborg, Karelia austra- 
lis; 2. Dryopleris fragrans, tagen av mag. R. KALuioLa i Utsjoki, Lapponia 
inarensis. Den sistnämnda arten är ny även för Europa. 

Doc. Hans BucH redogjorde för vegetationssuccessionen i strandbältet 
i innersta delen av Lovisaviken, Nyland. BI. a. förekom Orthotrichum 
Arnellii rikligt på stenblock i skugga. 


NOTISER. 


Norsk botanisk förening. — Till Svenska Botaniska Föreningen 
har ingått meddelande om att en botanisk förening bildats i Norge. Efter 
ett sammanträffande av några botanister den 3 sept. 1935 hölls den 20 i 
samma månad ett möte, varvid man beslöt alt rikta en förfrågan till lan- 
dets professorer i botanik, hur de ställde sig till tanken att bilda en norsk 
botanisk förening. Denna hänvändelse var avfattad på följande sätt: 

»Blandt de yngre botanikere er det i den senere tid kommet frem et 
sterkt önske om å få istand en norsk botanisk forening. Spörsmålet har 
her i Oslo veert dröftet ved flere anledninger og har fått tilslutning fra 
representanter for forskjellige grener av botanikken. Ved en sammen- 
komst 20de september 1935 er fölgende herrer: BJÖRN BJÖRLYKKE, TRYGVE 
BRAARUD, ERLING CHRISTOPHERSEN, WALDEMAR ERICKSEN, KNUT GRODEM, 
ASBJÖRN HAGEN, JOHS. HANSSEN, KRISTIAN HORN, JOHANNES Lip, HÅKON 
RoBAK, P. F. SCHOLANDER, INGVALD SÖREIDE, PER STÖRMER, IVAR TOLLAN, 
THOMAS TVEDT Og JAKOB VAAGE, blitt enige om å undersöke mulighetene 
for å stifte en slik forening. Som program for foreningen, foruten avhol- 
delse av möter og ekskursjoner, har vert nevnt utgivelsen av et tidsskrift. 
På ovenstående botanikeres vegne har undertegnede fått i uppdrag å 
forelegge denne sak for vårt lands professorer i botanikk. Det vil så 
senere bli sammenkalt et forberedende möte till narmere avtale om 
vordan saken best kan fremmes.» Skrivelsen är undertecknad av Lip, 
Ropak och TVEDT. 

Efter det att välvilliga svar ingått, kom detta sammanträde, i vilket 
professorerna GRAN, HOLMBOE och LYNGE deltogo, till stand den 15 oktober. 
Härvid tillsattes ett arbetsutskott om 7 personer med uppdrag att upp- 
göra förslag till stadgar och utlysa ett konstituerande sammanträde. 
Detta ägde rum den 2 december, då man beslöt, att föreningen skulle 
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bildas och antog stadgar för densamma. Styrelsen fick följande samman- 
sättning: ordförande konservator JOHANNES Lip, sekreterare universitets- 
stipendiat TRYGVE BRAARUD, övriga medlemmar professor RoLF NORDHAGEN, 
assistent HÅKON Ropax, stud. real. PER STÖRMER och cand. real. JAKOB 
VAAGE. Det beslöts, att föreningen tills vidare skulle utgiva en med- 
lemsskrift, innan man kunde få till stånd en större tidskrift. 

Svenska Botaniska Föreningen har genom sin ordförande sänt Norsk 


Botanisk Forening en hälsning med tillönskan om en lycklig och fram- 
gångsrik verksamhet. 


URE Or: 


För ungefär ett ar sedan kunde jag anmäla Poa supina Schrad. 
såsom en för svenska floran ny art samt beskriva den för veten- 
skapen nya hybriden mellan denna och P. annua I. Sedan dess 
har jag genom talrika botanisters välvilja erhållit kännedom om 
ytterligare ett 60-tal svenska lokaler för P. supina och/eller hybri- 
den. Arten är nu känd fran flertalet svenska landskap upp till 
Jämtland och Angermanland. Fran de övriga nordiska länderna 
har jag ännu blött sett en enda kollekt, insamlad för snart hundra 
år sedan i Oslo-trakten. Med all sannolikhet förekommer den 
emellertid i alla våra grannländer. 

För att erhålla en fylligare bild av P. supina's utbredning vore 
jag synnerligen tacksam, om de nordiska botanisterna till våren 
ville eftersöka densamma och meddela mig sina eventuella fynd. 
P. supina iar — i motsats till P. annua — en ren var- och för- 
sommarvaxt, vars blomning i Syd- och Mellansverige infaller i 
slutet av maj och början av juni. Dess standorter aro fuktiga 
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ställen, framför allt skogsstigar, men även sjö- och älvstränder 
o. dyl. 

Då jag vidare sysslar med en utredning av de nordiska for- 
merna ay Poa arctica R. Br., vore jag mycket tacksam, om de 
botanister, som till sommaren besöka vara fjalltrakter, ville ägna 
hithörande former sin uppmärksamhet. Allt herbariematerial av 


denna art mottages med största glädje i och för undersökning. 


Uppsala, Botaniska Institutionen, i febr. 1936. 


J. A. Nannfeldt. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 2. 


CAREX HOLOSTOMA DREJER, EN FÖR SVERIGE 
NY FANEROGAM, FUNNEN I TORNE LAPPMARK. 


AV 


AXEL NYGREN. 


Den 28 juli förliden sommar medföljde amanuensen G. SAND- 
BERG och undertecknad professor E. Du Rietz på en exkursion till 
Katteråive, fjället omedelbart S om Riksgränsens station. Därvid 
fästes min uppmärksamhet på en mig obekant Carex-art, som jag 
först tolkade som C. holostoma, men sedan antog vara en C. Halleri- 
hybrid." Vid närmare undersökning av det insamlade materialet 
befanns min förra förmodan vara riktig, och att vår kärlväxtflora 
sålunda fått en ny art. Under medio av augusti månad inträffade 
amanuensen C. G. ALM i Abisko, och jag fick då min bestämning 
ytterligare bekräftad. Tillsammans undersökte vi lokalen eller 
lokalerna, eftersom arten även uppträdde på norska sidan av fjäl- 
let, och insamlade ett rikligt material. Förekomsten kan beteck- 
nas som synnerligen individrik. 

För att Carex holostoma’s utbredning, växtsätt m. m. skulle kunna 
bedömas, har museimaterialet från museerna i Bergen, Helsingfors, 
Kobenhavn, Lund, Oslo, Riksmuseum i Stockholm samt Uppsala 
genomgåtts av arten i fråga. Jag ber här få framföra mitt tack 
till prefekterna för dessa institutioner för vänligheten att ställa resp. 


! Namnet C. Halleri brukas här endast av den anledningen, att det är det 
vanligast använda i skandinavisk litteratur på senaste tid. Redan 1933 påvisade 
FERNALD (1933, sid. 398), att namnet C. Halleri är ett nomen confusum, och att 
synonymet C. alpina Sw. ej får användas, emedan andra Carex-arter redan ti- 
digare beskrivits under detta namn. FERNALD kom då till den slutsatsen, att 
namnet C. Vahlii Schkuhr är det äldsta, användbara namnet på denna art. Aven 
detta är emellertid felaktigt. Någon diskussion om dessa namnfragor avser emeller- 
tid icke denna uppsats. 


10— 36131. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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museers material till mitt förfogande. Jag ber här även få tacka 
herr YnGvar MEJLAND (Nord-Reisa), konservator P. BeNum (Tromso), 
professor R. NORDHAGEN (Bergen), direktör H. ROIVAINEN (Korso) 
samt konservator E. HuLtÉN (Lund) för brevledes erhållna, viktiga 
upplysningar. Den allra största tacksamhet är jag skyldig ama- 
nuensen C. G. ALM, som hjälpt mig sammanställa litteraturen, 
skölt den mesta korrespondensen och i övrigt givit mig goda anvis- 
ningar och råd. Av samma anledning tackar jag docenten J. A. 
-NANNFELDT samt fil. kand. HELGE BACKLUND, som hjälpt mig med 
översättningar från finska och ryska. 


Mellan åren 1828 och 1836 företog J. A. VAHL en resa till Grön- 
land, varifrån han bland annat hemförde en Carex-art, samlad på 
ett antal lokaler på västra sidan av ön. Denna art bestämdes av 
VaAuL till Carex Vahlii Schkuhr (= C. Halleri Gunn.) 8 inferalpina 
We. Några år senare uppställde DREJER på det av VAHL insamlade 
materialet. C. holostoma (jfr DREJErR 1841, sid. 447—48). Såsom 
synonymer upptogos då den ovan nämnda £ inferalpina Wg. jämle 
C. atrata B rectiuscula Hartm. (jfr HARTMAN 1820, sid. 41; 1843, 
sid. 300). Antagligen ha varken Vant eller DREJER sett exemplar 
av @ inferalpina, bestämda av WAHLENBERG själv, ty denna form 
är ingenting annat än subalpina, ovanligt högvuxna exemplar av 
vanlig C. Halleri. (Jfr KÖKENTHAL 1909, sid. 386, samt beträffande 
amerikanska förhållanden FERNALD 1933, sid. 223.) Förmodligen 
är det WanLENBERGS definition »spica terminali saepe mascula> 
som åstadkommit förväxlingen, men en annan del av beskriv- 
ningen, »capsulis elongatis albescentibus> stämmer dock så pass 
dåligt för C. holostoma, att det borde observerats av såväl VAHL 
som DREJER (jfr WAHLENBERG 1812, sid. 241). DREJERS andra 
synonym C. atrata @ rectiuscula Hartm. får nog anses vara hybri- 
den mellan C. atrata och C. Halleri. Hos KöKENTHAL står den 
visserligen upptagen som synonym till hybriden C. atrata X C. 
frigida All. (jfr KÖKENTHAL 1909, sid. 398), men arten C. frigida 
saknas i det floraområde, varifrån C. atrata 6 rectiuscula är be- 
skriven. 

Av ovanstående är lätt att sluta sig till, att Carex holostoma i 
systematiskt hänseende står nära C. Halleri. Från denna skiljes 
den dock lätt genom förekomsten av ett toppställt hanax (fig. 1), 
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något som är ytterligt sällsynt hos C. Halleri, vars toppax brukar 
vara androgynt. En god karaktär (jfr CAJANDER 1932, sid. 4) 
äro de alltid konstant förekommande utlöparna (fig. 2) samt blad- 
slidornas mörkt rödbruna färg (KÖKENTHAL 1909, sid. 387). Casan- 
DER anmärker även, att bladfärgen är »sehr hell und spielt deut- 
lich ins Graublau», medan den hos C. Halleri angives såsom »rein 
grän». Fruktgömmenas färg är en synnerligen pålitlig artkarak- 
tär; enligt BLytT (1906, sid. 146) äro dessa »ved modningen sod- 


Foto. ©. G. ALM. 


Fig. 1. Carex holostoma Drej. Det väl utbildade hanaxet framgår av bilden. 
— 4,5 X nat. storl. 
(Carex holostoma Drej. The big male spikelet is very characteristic. — 4,5 X nat. size.) 


farvede». Under alla förhållanden måste man anse C. holostoma 
som en så distinkt typ, att den fullt förtjänar artvarde. Som 
varietet till C. Halleri (= C. alpina) ar den endast upptagen av 
L. H. Barney (jfr denne 1886, sid. 76). I LEpDEBouRs Flora Rossica 
(Vol. IV, sid. 287) finnes arten upptagen som synonym till C. atrata, 
men detta far val anses som ett misstag. — Planscher över C. 
holostoma finnas i F. M. LIEBMANN, Flora Danica XIV (sid. 8, 
plansch MMCCCCXXVIID), KÖKENTHAL (1909, sid. 385) samt ÖSTEN- 
FELD (1902, sid. 63). En god beskrivning finnes i Boorr (1887, 
sid. 210, N:o 502). 

Den av Vani pa Grönland funna växten visade sig vara sall- 
synt, ty den återfanns först år 1861, nu i norska Vest-Finmarken 


140 


| Foto. C. G. ALM. 
Fig. 2. Carex holostoma Drej. Observera skottsystemets utbildning. Axens an- 
tal kan som synes växla mellan 2 och 5. — ?/3 nat. storl. 
(Carex holostoma Drej. The development of the shoot system should be noticed. 
The number of the spikelets varies between 2 and 5. — 2/3 of nat. size.) 
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av J. M. NORMAN. Denne, som då ej kände till C. holostoma, 
beskrev den för honom nya arten under namn av C. cryptandra 
(enligt exemplar i Bergens museum.) Under 1870- och 80-talen 
undersöktes Grönland och Nordnorge noggrannare i botaniskt hän- 
seende, och flera nya lokaler tillkommo på bägge håll för arten i 
fråga. År 1883 insamlades den så även i Finland i Imandra 
lappmark av H. HOLLMÉN. På grund av felbestämning blev detta 
dock först bekant 1891 (jfr exemplar i Helsingfors museum) och 
beskrivet ännu senare (jfr KIHLMAN 1893, sid. 43 samt 1892, sid. 
187); det är därför arten nätt och jämnt kommit in i Hyevrs 
Conspectus. Under de sista åren har antalet lokaler ökat mycket 
kraftigt, först och främst på grund av alla de nytillkomna finska 
fynden; och sedan växten nu även blivit funnen i Sverige ha vi 
den i alla de fennoskandiska länderna. 

Redan WaARMING påvisade i »Om Grenlands Vegetation» det 
egendomliga i vissa växters utbredning, bl. a. C. holostoma, vilka 
endast förekomma på västra Grönland och i norra Skandinavien 
(WARMING 1888, sid. 165). Något senare var NATHORST inne på 
samma sak (1890) och visade även genom en tabell C. holostoma’s 
utbredning a Väst-Grönland. Tu. Horm (1907, sid. 427) förmodade 
redan 1907, att arten vore att vänta i Amerika. På senaste tiden 
har OSTENFELD (1926, sid. 28) behandlat detta problem. Denne 
omtalar, att de bägge Carex-arterna holostoma och rufina hitintills 
endast blivit funna i Europa och på Väst-Grönland, men tillägger: 
»Both are inconspicuous and not very characteristic; it is likely 
therefore that they will in course of time be discovered both on 
the East Coast and in America.> Två år senare (1928) upptäcktes 
arten i Canada, Northwest Territories, Chesterfield Inlet av M. O. 
MALTE, och 1930 hittade Vixror Soczawa den i Ost-Sibirien pa 
Tjuktjer-halvön inom Anadyr-området. (Jfr Soczawa 1933, sid. 
279; GoropKkov 1930; Komarov 1935, sid. 265.) 

Ehuru antalet lokaler för C. holostoma under de senaste 20 aren 
mer än fördubblats, kvarstår dock som ett obestridligt faktum, att 
den är mycket sällsynt och tycks ha flera utbredningscentra, 
skilda genom stora områden, dar den aldrig iakttagits. Detta kan 
naturligtvis till stor del bero på bristande kännedom om dessa 
trakter, ty artens huvudutbredningsområde ligger nära 70:de bredd- 
graden, men det får nog även antagas stödja de teorier, som på 
senare år framkommit, att vissa växter under »istiden» övervintrat 
på isfria områden utefter kusterna eller på öar för att sedan åter 


142 


invandra, då mera normala förhållanden börjat inträda på fast- 
landet. För C. holostoma's del beröres problemet redan av War- 
MING (1888, sid. 191—98). Under senare år har framför allt NORD- 
HAGEN (1933, sid. 66; 1935, sid. 119, 182—83) sysslat därmed. 
Nore (1907, sid. 184) har en synnerligen egendomlig förklaring att - 
andraga. Han anser, att arten uppstått i norra Skandinavien under 
sista interglacialtiden genom hybridisering mellan C. Halleri 
(= C. alpina) och C. rigida, och att den så uppkomna arten med 
drivisen blivit förd till Grönland. Någon säker hybrid mellan 
Distigmaticae och Tristigmaticae är emellertid ännu icke känd, och 
man får nog därför antaga, att någon hybridisering inte heller 
under interglacialtiden ägde rum mellan arter, tillhörande dessa 
grupper. Vad drivistransporten beträffar, synes den rätt fantastisk. 
Man bör åtminstone först göra undersökningar över huru länge 
frön av C. holostoma behålla sin grobarhet, innan man kan yttra 
sig i frågan. För övrigt verkar det som en ödets skickelse, att 
alla fröna hamnat just på mellersta Grönlands västkust. 
Beträffande det växtsamhälle, i vilket C. holostoma uppträder, 
och de fordringar arten har på markens och berggrundens be- 
skaffenhet, har det varit svårt att erhålla några upplysningar ur 
litteraturen. Från Finland finnas rätt detaljerade beskrivningar 
över lokaler m.m., men från t. ex. Grönland saknas utförligare 
uppgifter. WARMING (1888, sid. 130) uppgiver den för »Greeskeer» 
och på växtetiketter tillhörande grönländska exemplar av arten 
finnes stundom uttrycket »in palude>. Bland de ark, som genom- 
gåtts från Norge, finnas några från Boatkavarre i Nord-Reisen, in- 
samlade av A. Biyrr, vilka bära anteckningen >. .i videbeltets 
nedre del på våde avsatser bland sumpmosser og i klipperifter på 
fjeldets ostside..>» Pa just sådana lokaler påträffades arten på 
den svenska förekomsten, och att döma av uppgifterna på växt- 
etiketten tyckes även den amerikanska vara så beskaffad. På 
Katteråive trivdes den på klipphyllor, i ett tidigt skede av som- 
maren översilade av smältande snövatten (fig. 3). I regel var den 
på sin växtplats den enda fanerogamen, men, då följdväxter fun- 
nos, utgjordes dessa av Carex rotundata Wg. och C. rigida Good. 
Mellan dessa bägge extremer tycktes arten trivas bäst; C. rigida 
växte något för torrt, C. rotundata något för blött för den. Som 
ju framgår av bilden över en av förekomsterna på Katteråive, 
växer (. holostoma i stora kvantiteter på relativt små ytor. På 
en fläck, omfattande en dryg kvadratmeter kunde sålunda räknas 
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Foto. C. G. ALM. 


Fig. 3. Carex holostoma Drej. på Katteråive. 
(Carex holostoma Drej. on the Swedish locality.) 


400 individ. Något pH-prov togs icke, men de närvarande följd- 
växterna visade åtminstone, att arten kan växa på surt substrat. 
I omedelbar närhet av C. holostoma’s isolerade förekomster på 
fjället växte t. ex. Betula nana, Carex Lachenalii, C. rufina, Em- 
petrum hermaphroditum Hagerup, Cassiope hypnoides och Loise- 
leuria procumbens. Berggrunden på Katteråive utgöres av Vassi- 
jaure-granit med insprängda gångar av pegmatit. Där dessa gå i 
dagen, uppträder Dryas-hed; ingenstädes på dessa småfläckar kunde 
emellertid C. holostoma upptäckas, ehuru den i övrigt uppträdde 
mycket individrikt. Från Nord-Reisa i norra Norge har herr 
YNGVAR MEJLAND meddelat följande provytor: 


I. »Jaureoaivve på en ’gresmyr’ (Carices), som oversvommes av 
snevann fra ovenfor liggende snefonner til langt ut på efter- 
sommeren (medio aug.). Rute c:a 2,5 X 2,5 m.> 


ll. »Caravarre, sumpig grus med sterilt mosedekke forevrig med 
meget sparsom fanerogam vegetasjon. Rute c:a 1 X 2 m.» 


INA 


IV. 
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»>Girkkovarre, sumpig grus med delvis bunddekke av Carices. 
Feltet ligger i nord og n.o. og er sterkt optrabbet av ren. 


Rute 1,5 X 2 m.» 


»Boatkavarre, sumpig jord ner toppen pa små avsatser. 


C:a */2 apen jord.» 


Calamagrostis neglecta 
lapponica 
Agrostis borealis 
Eriophorum polystachium 
vaginatum 
Scheuchzeri 
Carex parallela 
microglochin 
aquatilis . 
rigida . 
Goodenowit ore VE ees 
Halleri (= C. alpina Sw.) 
holostoma 
polygama LS at 
atrofusca (= C. ustulata) . 
saxatilis . 
Juncus biglumis 
Salix reticulata 
myrsinites . . 
lanata . 
Polygonum viviparum 


Cerastium lapponicum (= C. trigynum) . . 


VS ade OPO ME & 6 6 2 6 we 

Ranunculus nivalis . 
sulphureus . 
acris . 


Cardamine pratensis ...... 


DANMCIIONG! «6 3 6 
Saxifraga stellaris var. comosa . 

UOQUMS «9 o 0-6 

hieraciifolia 

CETNUA yee hs) aaa 
AV OTNAAOD SHNUACOL 3 5 5 9 6 
Primula stricta . 
Pedicularis hirsuta 
Pedicularis flammea 
Petasites frigidus . 
Antennaria carpatica . 
Taraxacum sp. . 


riklig—riklig. 


Förkortningar: s. = mycket tunnsadd. t. = tunnsadd. 
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Artrikedomen pa provytan från Jaureoaivve är rent frapperande. 

Fran Finland har de sista åren kommit en rätt rikhaltig litte- 
ratur över C. holostoma, där även standorter äro beskrivna. Fran 
Saariselka-fjallen omtalas den av Roivainen (1923, sid. 2 Ome 1 le 
284) pa »fuktiga fjallsluttningar mot norr, tunt (c:a 5—15 em:s) 
torvlager pa stenig och grusig grund, sparsam och enformig vege- 
tation». Féljdvaxterna uppgivas (sid. 270) till: Anthowanthum odo- 
ratum, Aira flexuosa f. montana, Carex vaginata, C. rigida, Betula 
nana, Empetrum nigrum, Andromeda hypnoides, Trientalis europaea 
och Pedicularis lapponica. I brev har Rotvainen meddelat följande: 
»Betraffande artens ståndorter där på Saariselkä må tilläggas, att 
det tunna torylagret hade destruerats på många ställen så full- 
ständigt, att små fläckar av litet torvhaltig grusmark uppkommit. 
Carex holostoma trivdes både på torv och de bara grusfläckarna. 
Jag har dock senare (av de på Saariselkä samlade exemplaren) 
kunnat konstatera, att rotsystemet även hos de på torv växande 
individerna har varit i beröring med grusgrunden.> Beträffande 
denna sommars fynd av växten i NW Enontekis vid Pihtsusjauri 
meddelar ROIvaAInNEeEN: »Standorterna äro en smula bördigare än i 
Petsamo (Petsamo-lokalerna avvika ej från dem i Saariselkä, de 
omtalas av ROIvAINEN 1927, sid. 15). Tunn torvbildning (c:a 10 cm) 
med små, låga tuvor på jämförelsevis hård skiffer- och grusgrund. 
Fuktigt. Som sällskap Carex rotundata, C. Lachenalii, Poa arctica 
(orig. P. rigens) och mycket sparsamt även Viola biflora, i närheten 
även Dryas. Av mossorna kan jag nämna Aulacomnium turgidum 
och Conostomum boreale, därtill ännu Paraleucobryum enerve.> 
AARNO CAJANDER (1932, sid. 3—4) nämner om Carex holostoma i 
Petsamo-området: »Die Standorte von Carex holostoma waren in 
Petsamo sehr typisch. Am häufigsten habe ich diese Seggenart 
in kleinen, dtinntorfigen, braunmoorartigen Moorbeständen in Fel- 
senvertiefungen und Bachbetten gefunden. Gewöhnlich bildete sie 
kleine Gruppen innerhalb der dominierenden Pflanzenart (sehr 
oft Scirpus austriacus); viel seltener traf ich kleine, bisweilen Je- 
doch einige Quadratmeter grosse selbstandige Siedlungen. Besonders 
auf den oberen Teilen der Fjelde fand ich die Art sehr gew6hnlich 
auch in Felsenritzen auf kahlen, sehr nassen Felsflachen und in 
feuchten Felswandungen, seltener auf frischeren an die Betten von 
Schmelzwissern grenzenden Randern von Zwergstrauchbestanden. 
Der Felsuntergrund war tberall mehr oder weniger basisch und 
die Begleitflora zeigte ein ausgesprochen kalkholdes Geprage.» — 
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Av allt det föregående torde framgå, att Carex holostoma i Sverige 
och Finland (ROIVAINEN) tyckes trivas på surt substrat. Enligt 
CAJANDER kan den även växa på basiskt. De norska provytorna 
ge vid handen, att arten torde vara indifferent. 

Carex holostoma tyckes förekomma i nedre videregionen mellan 
600 och 700 m s.m. Endast i Sor-Varanger uppgivas lägre höjd- 
siffror, Skogeroen 134 m, Bugeynes-fjeldene 150 m. Från Grön- 
land saknas uppgifter om höjden över havet, men arten är där 
antagligen en låglandsväxt; den upptages åtminstone icke i de 
listor över bergsområdena, som varit för mig tillgängliga, men 
väl i sådana över kustområdenas lägre delar. 

Ytterligare en uppgift från Katteråive kan äga intresse. På 
lägre nivå än där Carex holostoma förekom, uppträdde på exakt 
samma sorts lokaler Carex polygama Schkuhr subsp. alpina (Hn) 
Cajander. 


Med ledning av litteraturstudier och herbariematerial ha de bi- 
fogade kartorna (fig. 4 och 5) blivit uppgjorda; lokalférteckningen 
är som följer: 


Förkortningar: 
BL = BLYTT 1906, sid. 146. 
C.F. = HJELT! 1888, sid. 290. 
CG, W.G. = ALE. Porstcp) 1926; sid. 172: 
ER = Friptz 1900, sid. 241. 
F.D. = M. P. Porsitp & A. E. Porsitp 1920, sid. 53. 
F. G. = LANGE 1880, sid. 139 och 289. 
KAR = Daun 1934, sid. 265. 
K.V.F. = BERLIN 1884, sid. 71. 
N.A.F. = Norman 1895, Pars I:2, sid. 1210 och II, sid. 558. 
Noto = Nore 1902, sid. 351. 
NR. = JORGENSEN 1894, sid. 19. 
Ps = CAJANDER 1932, sid. 3. 
R. = ROIVAINEN 1927, sid. 15. 
Rae = » 1923, sid. 284. 


V.E.S. = Kruuse 1898, sid. 395. 


Förkortningar för herbarier: 


B. Bergens museum. : 

H. = Helsingfors Botaniska Institution. 

Hb. Alm = Herbarium tillhérigt amanuensen C. G. ALM. 
IK = Kobenhayns Botaniska Museum. 


SAS 


63° 45’ 


70° 40° 
69725. 
Gon: 


69° 15’ 
69° 14’ 
69° 13” 
68° 49’ 
68° 42’ 
68° 37’ 
68° 37 
68° 32’ 
68° 28’ 
68° 25’ 


6S, 21" 
67° 44’ 


69° 58” 


69° 59" 


69° 45’ 
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.= Lunds Botaniska Museum. 
.= Oslo Botaniska Museum. 


= Riksmuseets Botaniska Avdelning, Stockholm. 


.= Tromso museum. 
.= Uppsala Botaniska Museum. 


Nord-Amerika. 


Canada, Northwest Territories, Hudson Bay, Chesterfield Inlet. M. O. 
Malte 1928 (K.). 


West-Gronland.! 


Umanak. J. Vahl 1834 (K.), F.G.; A. E. Porsild 1926, C. W. G. 

S. Disko, Skanseklippen. R.T. Porsild 1929 (K.). 

Disko, ner Arktisk Station. M.P. Porsild 1927 (Hb. Alm); R. T. 

Porsild 1929 (S.). . 

Igdluluarssuit. M.P. Porsild 1915 (S.), F.D. 

Godhavn Th. Fries 1871 (K., O., S., U.), F.G.; T. Porsild 1912 (K.); 

M. P. Porsild 1920, F.D. 

Pakitsok-fjord v. Jakobshavn. J. Vahl 1833 (K.), F. G. 

Christianshaab. Eug. Warming & Th. Holm 1884 (K., L., O., S., U.), F. G. 

Egedesminde. J. Vahl 1828—36, F.G.; Aug. Berlin 1883 (S), F.G; 

IK Wo lt Wo lie SS ING IES Rörsild, 12,1). 

Ikamiut. Aug. Berlin 1883 (S.), ej publicerad. 

Kingua Orpigssuit. N. Hartz 1890 (K.), F. G. 

Qegertarssuatsiag. M.P.Porsild & A. E. Porsild 1918 (K.), F.D. 

Tasiussarssuak. M. P. Porsild 1915 ?, F. D. 

Itivdlek eller Itiflak (olika namn pa vaxtetiketterna och i publika- 

tionen; i litteraturen användas bägge namnen.) — Aug. Berlin 1883 

(Soh IK. Wal 

Sofiehamn. Aug. Berlin 1883 (L., S., U.), K. V.F. 

Egedesminde Syddistr.. Bredden av Gieseckes So. A. E. Porsild 

1924 (K.). 

Norge. 
Finmark, Ser-Varanger, Bugeynes-fjeldene, 150 m.s.m. O. Dahl 
1917 (O.), K.F. 
» » Skogeroen, gens nordvestende på fjeldets 
fod. 134 m s.m. J.M.Norman 1877 (B., Hb. Alm, O., 
Wi iNbe le, 
» Levangen, indenfor Tverelven ved nermeste natteher- 

berge ved sommerveien. til Karasjok. J. M. Norman 1861 
(Brana S alleen.) Nec aoe . 


1 I bl.a. F.D. ar Carex holostoma uppgiven för Proven (pa c:a 72° N. Br.) av 


HART. 


I samma arbete på sid. 8—9 nämnes en del beträffande dennes tillför- 


litlighet. På grund härav har jag ej ansett mig kunna medtaga denna lokal. 
Den bör även bortfalla från GELTInGs karta över C. holostoma’s utbredning på 
Grönland (GELTING 1934, sid. 262) såsom mindre tillförlitlig. 
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Fig. 4. Totalutbredningen av Carex holostoma Drej. För grönländska lokaler 


jfr GELTING 1934, sid. 262. 


(The distribution of Carex holostoma Drej. For Greenland localities comp. 


69° 43” 


69> 39° 


69° 39° 


69° 36’ 


Oe) aby 


GELTING 1934, p. 262.) 


Troms, Kveenangen, Slirovarre (Slääro). And. Noto 1900 (L., O., S., 


T., U.), Note. 

Kveenangen, Inkogaissa. Yngvar Mejland 1935, enligt skrift- 
ligt meddelande. | 

Nord-Reisa, Boatkavarre. (Se ovan.) <A. Blytt 1891 (B., Hb. 
Alm, 0.75. 1, UD, BIS NJAE S Ea vercensenmSo2n(emse 
AW, 00 INDIR. 

Nord-Reisa, Dallovarre. R. Fridtz 1899 (B., O.), F. 
Nord-Reisa, Gakkovarre (= S. delen ay Boatkavarre) i vide- 
reg.» H. W. Arnell (1891 | (Bani HH bsAlnr KÖ RESER Os a NeA ere 
A. Landmark 1913 (O., U.); A. Landmark 1917 (0). 


6023" 
68° 30” 


Fig. 5. 


Utbredningen ay Carex holostoma Drej. i Fennoscandia. 
(The distribution of Carex holostoma Drej. in Fennoscandia.) 


Troms, Nord-Reisa, Caucesvarre. Yngvar Mejland 1934 och 1935 


enligt skriftligt meddelande. 

Nord-Reisa, Jaureoaivve, myr pa hoieste delen av fjeldet i 
meengde. Yngvar Mejland 1931 (O.). 

Nord-Reisa, Girkkovarre. Yngvar Mejland 1935, enligt skrift- 
ligt meddelande. : 
Nord-Reisa, Giseerbmis Orda (antagligen = Gierbmis Cokka). 
Yngvar Mejland 1935, enligt skriftligt meddelande. 
Nord-Reisa, Molliusvuobme, ved sammenlobet ay Gabmajok 
og Molliusjok. Yngvar Mejland 1935, enligt skriftligt med- 
delande. 

Nord-Reisa, Caravarre. Yngvar Mejland 1935 (U.). 
Målselv, Altevandet, Lihammeren op for Luotnajokka pa 
fjeldets ostside i videregionens nedre del, antaglig omkring 
780 m s. m. (2,486’). O. Nyhuus 1886 (O., S., T.), N. A. F.; BI. 
Exemplaren ha ay NyHuvus bestämts till C. alpina vy. alte- 
jaurica Nyhuus (jfr ex. i S.). 
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68° 26’ Nordland, Ankenes. Katterat nära svenska gränsen på klipphyllor 
med tidigt utsmält snölägemark. A. Nygren 1935. C.G. 
‘Alm 1935 (B., HbJA Hy K-27 Ofe5- tet): 


Sverige. 


68° 26’ Torne Lappmark, Riksgränsen, Katteréive, pa klipphyllor med 
tidigt utsmalt snélagemark. S.m. m. 650—700. 
A. Nygren 1935 (Hb. Alm, U.); C. G. Alm och A. 
Nygren 1935 (B., H., Hb. Alm, K., L., O., S., T., U.). 


Finland.t 


69° 53’ Petsamo”, »på flere fjäll mellan Liinahamari och Nurmensatti». 
R. Kalliola 1935, enligt muntligt meddelande till H. Roi- 


vainen. 

69° 53’ » Pasaritunturi. R. Kalliola 1935, se ovan. 

69° 50’ » »pA flere fjäll mellan Liinahamari och Nurmensatti.» 
R. Kalliola 1935, se ovan. 

69° 48’ » Tserdekaisi. Aarno Cajander 1930, P. 

69° 28" » PA sédersluttningarna av Ostra-Ortoaiv vid Soukkerjoki. 
Niilo Séyrinki, enligt muntligt meddelande till H. Roi- 
vainen. 

69° 267 » Rahppesoaiv. Niilo Séyrinki 1930 (H.). 

69° 25’ » Kammitunturi. Aarno Cajander 1930 (P.). 

69° 24’ » Illemoaiv, Selvakkajoki. Niilo Söyrinki 1931 (P.). 

69° 24’ » Palopaa, reg. alp., kallioluiskan juurella. Niilo Soyrinki 
iRgBO) 2.) | 

69° 24’ > Kuorbgas. Aarno Cajander 1930 (P.). 

69° 23 » Housutunturi c:a 500 m. H. Roivainen 1926 (R.). 

69° 19’ » Luottnoaiv. Niilo Séyrinki 1931 (H.). 

69719" » Kalguoaiv (Akanpaéa) vid Patsjoki. A. W. Granit och B.R. 


Poppius 1897 (H.); H. Roivainen 1926 (R); Niilo Séyrinki 
1933, enligt muntligt meddelande till H. Roivainen. 
69° 16’ » Mattert. Aarno Cajander & Thavo Kotuniemi 1930 (H.), P. 
69° 15° NW Enontekis, fjället Vuobmakas (på kartorna benämnt Miekun- 
vaara) mellan Pihtsusjauri och Miekonjauri. H. 
Roivainen & J. I. Liro 1935, enligt uppgift från H. 
Roivainen. 
68° 20" Petsamo, Saariselkä-fjällen, 3 lokaler. H. Roivainen 1921. (Exem- 
plar skall enligt uppgift från finnaren ha sänts till Kuo- 
pion Luonnon Ystäväin Museo, Kuopio.) R.T. 


* Med Finland menas här landet i växtgeografiskt, ej administrativt hänseende. 
Indelningen alltså den samma som i HoLMBERG, Skandinaviens Flora (se denna, 
Del I, tavlan vid sid. 160.) 

* I brev har R. Katriota meddelat H. ROIVAINEN, att C. holostoma antagligen 
finnes inom hela Petsamos fjällområde samt på många ställen å Pasaritunturi. 
Inom bägge områdena synes arten uppträda tämligen allmänt. 
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68” Imandra, Vainoaivi, reg. alp. infer. 1901. W. Axelson & V. Borg (H). 

67° 45’ » In alpp. Umptek. R. Enwald & H. Hollmén 1883 (H., 
Hb. Alm, S., U.); in alpp. Umptek. Tuilluht in declivi 
aqua nivali irrotata, reg. alpina. A. Osw. Kihlman 1892 
(Ea S>): 

67° 40° » Lujaur-urt, Kiettenjun ad stagnum parvum, reg. alp. 
A. Osw. Kihlman 1892 (H.). 


Ost-Sibirien. 


64° 35’ Tjuktjer-halvén, Anadyra-omradet, vid floden Beleis bassäng (ett 
tillflöde till Anadir fr. höger), vid Pukulnej-kammen, fuk- 
tiga ställen i tundran. (Jfr Soczawa 1933, sid. 279; Gorod- 
kov 1930; Komarov 1935, sid. 265.) 


Uppsala den 11 november 1935. 


Summary. 


Carex holostoma Drejer, new to Sweden, found in Torne Lappmark. 


Carex holostoma is an arctic species which until some years ago was 
known only from Western Greenland and Northern Fennoscandia. In 1928, 
it was found in Canada and in 1930, in Eastern Siberia; and thus it turned 
out to be a circumpolar plant. With regard to its distribution, this species 
offers an excellent example of a glacial survivor which during the last 
glacial period »hibernated» in unglaciated districts close to the sea, or on 
ice-free islands. [The prolific Scandinavian literature on the survival of 
plants during the Glacial Age is reviewed (in English) by NANNFELDT 1935.| 
When the climatological conditions of the continents changed, it spread. 
That may be the cause why this species has not yet reached any longer. 
It should be remembered that Carex holostoma seems to be restricted to 
the lower parts of the regio alpina and not to ascend higher than to about 
750 m (2,600), and, in concequence, high mountain ranges have, to be sure, 
been obstacles to its dispersal. 

The species forms a plant community of its own, its ordinary associates 
are to be found on the pages 143 and 145. The plant seems to thrive on 
acid as well as on basic substratum, and accordingly, it ought to be con- 
sidered indifferent as to soil reaction. 
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NEW METHODS IN POLLEN ANALYSIS.’ 


BY 


G. ERDTMAN. 


In pollen analysis, as in every branch of science, the results 
obtained, and the facts recorded, are a measure of the success of 
the technique employed. Since I have been engaged in experiment- 
ing on the improvement of methods in pollen researches during 
recent years I thought it might be a suitable occasion to give 
here a short account of the lines upon which I have been working. 

The method of preparation of slides of fresh pollen is as fol- 
lows (2). The pollenbearing material (catkins, flowers or isolated 
stamens etc. of herbarium specimens or freshly dried material) 
is gently crushed by rubbing through a brass net of roughly 
300 meshes to the square centimetre. The powder is collected 
in a centrifuge tube and suspended in a mixture of 9 c.c. of 
acetic anhydride (any cheap quality may be used) and 1 cc. of 
concentrated sulphuric acid. The centrifuge tube is then placed 
in a waterbath which is heated to boilingpoint. When boiling 
begins the tube is transferred to a centrifuge. After centrifuging, 
the fluid is decanted, and the sediment washed in water, then 
with dilute glycerol and finally embedded in glycerol jelly. The 
whole process is accomplished in less than 10 minutes. When 
the preparations have been made the remaining pollen grain 
material may be stored for further use in small tubes filled with 
glycerol. 

In acetolysed pollen nothing but the exine remains, and the 
colour is much the same as in fossil pollen. Staining is quite 
unnecessary. During the treatment the exines swell, sometimes 
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Fig. 1. Fagus silvatica. Equatorial view. Fig. 1b. Vestibule and meridional 
furrow. — Fig. 2. Hippophaé rhamnoides. Equatorial view. Fig. 2b, c. Vesti- 
bules seen from different directions. — Fig. 3. Urtica dioica. — Fig. 4. Corylus 
avellana. — Fig. 5. Myrica gale. — Fig. 6. Ostrya virginica treated with 10 
p.c. NaOH; with (CH,CO),0 (6b). — Fig. 7. Carya sp. treated with 10 p.c. 
NaOH; with (CH,CO),0 (7b). — Fig. 8. Viola palustris. — Fig. 9. Quercus 
robur. — Fig. 10. Quercus Ilex. — Fig. 11. Ulmus americana (exine structure). 
— Fig. 12. Ulmus scabra (exine structure). — Fig. 13. Fraxinus eaxcelsior, equa- 
torial view. 13b. Polar view, showing contour lines at different latitudes. 13 c. 
Part of exine, showing structure and meridional furrow. — Enlargement about 
750 times (figs. 1b, 2b, 2c, 11, 12, and 13c excepted). 
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rather considerably, which makes the study of the structural or 
sculptural elements much easier than if the pollen grains were 
treated in a way — by the use of caustic potash for instance — 
which does not involve the same expansion. 

In a few cases (Cirsium, Scabiosa, Geranium and some other genera 
with large pollen) the pollen grains, on acetolysis, as a rule turn rather 
dark, and may be bleached by the addition of a solution of chlorine. 

Attention may be drawn to some errors, and some possibilities 
not, as far, envisaged in the identification of pollen. In a recent 
outline of the problems and potentialities of pollen analysis (4) 
it is said that the pollen of Fagus is indistinguishable from that 
of Hippophaé, and some years ago a wellknown worker in the 
field of pollen statistics suggested that some pollen grains from a 
bog in North-Western Germany, which I had recorded as Fagus 
pollen, perhaps belonged to Hippophaé (1). Figs. 1 and 2 show 
these two pollen types. The pollen of Fagus is large, finely 
dotted, and provided with circular vestibules (for terminology 
compare 7). The pollen of Hippophaé is much smaller, faintly 
spotted or devoid of structure; the vestibules are oblong and the 
outer layer of the exine is extended in the roof of the vestibule, 
forming a short projection. Equally erroneous is the statement by 
one of the authors mentioned, that pollen of Corylus avellana 
closely resembles that of Urtica dioica (figs. 3 and 4). 

It has been argued by many, and among them myself, that 
pollen of Corylus avellana could not be distinguished from pollen 
of Myrica gale; and that pollen of the latter could not be preserved 
in peat. A critical study of this problem was published seven 
years ago (6) but does not seem to have attracted much attention. 
It is only during the last few years that the problem has been 
definitely solved, independently, as it seems, by different workers. 
Now there is incontrovertible proof that pollen of Myrica is pre- 
served in peat, and can be distinguished from that of Corylus on 
morphological characters (figs. 4 and 5). 

Pollen of Ostrya is also preserved in peat, and can, with some 
experience, be easily distinguished from that of Corylus, Myrica, 
and Betula. Yet it has not, except in some doubtful cases, been 
recorded from peat deposits within its European area of distribu- 
tion. The characteristic shape does not, as a rule, appear, if the 
pollen grains are boiled in caustic potash; a similar statement 
may be made in the case of Carya (figs. 6 and 7). 
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Figs. 8 and 9 illustrate pollen of Viola palustris and Quercus 
robur. The possibility of confounding these pollens has often been 
noticed. Yet the violet pollen has a smooth exine, whilst the oak 
pollen has its exine dotted with small warts. 

It would be possible, at any rate in certain countries, to dis- 
tinguish certain species of oak by means of their pollen (com- 
pare figs. 9 and 10). A determination of species is also possible 
in other genera: Pinus montana can be distinguished from Pinus 
silvestris (5), Ulmus americana from Ulmus scabra (figs. 11 and 12), 
Tilia platyphyllos from Tilia cordata (8), Fraxvinus americana from 
Fraxinus excelsior etc. The opinion that pollen of the last species . 
(fig. 13) cannot be preserved in peat is incorrect. As to Fraxinus 
americana, megascopic remains are said to have been found in a 
European interglacial deposit. By the analysis of pollen from 
such deposits the eventual possibility of distinguishing between 
European species and such species as are now confined to America, 
should not be forgotten. 

Fig. 14 is a polar view of an alder pollen. There are generally 
four to six equatorial apertures, mostly somewhat oblong, and 
extended in a meridional direction. Each aperture leads to a 
vestibule with the outer layer of the exine as roof and the inner 
layer as floor. Seen from the equator the vestibules appear cir- 
cular and connected to each other by strongly refracting curves, 
or arci. Fig. 15 is an alder pollen seen from the equator, and 
figs. 16 and 17 are sketches of the equatorial area unrolled. 

It has been considered impossible to distinguish pollen grains 
of Alnus glutinosa from those of Alnus incana. A careful investiga- 
tion of fresh pollen of these species, however, will show that 
pollen of Alnus incana has relatively larger vestibules than pollen 
of Alnus glutinosa. This cannot, as a rule, be ascertained by a 
superficial examination. The diameter of every vestibule and the 
length of every intervestibular part has to be measured by means 
of an eyepiece micrometer. Thus an index, iv: v, is obtained, 
which shows the ratio between the intervestibular spaces of the 
exine and the diametres of the vestibules. Accurate values are, 
of course, obtained only if strictly horizontal pollen grains are 
measured. Pollen of Alnus viridis is readily distinguished from 
pollen of both Alnus glutinosa and Alnus incana by its thin exine, 
small apertures, and narrow arci (fig. 18). 

From the foregoing it seems clear that entire sets of properly 
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Fig. 14. Alnus (polar view). — Fig. 15. Alnus (equatorial view). -— Fig. 16. 
Alnus incana (equatorial area unrolled). — Fig. 17. Alnus glutinosa (equatorial | 
area unrolled). — Fig. 18. Alnus viridis (vestibule seen from above). — | 
Enlargement about 775 times. | 


prepared reference slides of fresh pollen are of fundamental impor- 
tance for all workers on pollen analysis. Illustrations are an 
insufficient substitute. The morphology of the pollen grains ought = 
to be studied in greater detail than has usually been the case; i 
and pure morphological characters, other than size, should, when- 
ever possible, be used in the determination of pollen. 
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In the study of fossil pollen in peat the following method will, 
in many cases, give good results. The peat is first bleached by 
chlorine (to get rid of the lignin component); then acetolysed in 
the way previously described (to remove the cellulose and other 
polysaccharides). 

Starting with a wet peat, it should be dried, e.g. in a vacuum 
over concentrated sulphuric acid. It should then be powdered 
by rubbing it through a brass net. About two tenths of a gram 
of the powdered material will generally be found sufficient for 
an ordinary pollen analysis. The powder is collected in a cen- 
trifuge tube and suspended in a mixture of 4 c.c. of glacial 
acetic acid and 1 c.c. of concentrated hydrochloric acid. After 
adding 3 or 4 drops of sodium chlorate solution (NaClO, 1 part, 
H,O 2 parts), the powdered peat is, as a rule, bleached in a few 
seconds. 

The tube is then transferred to a centrifuge. After centrifuging, 
the fluid is decanted and the sediment washed first with water, 
and then with glacial acetic acid. Finally acetolysis is carried 
out as previously described. After acetolysis the residue of the 
peat (pollen, spores, and particularly resistant tissue and cell frag- 
ments) is investigated in glycerol. Reference slides can be made 
by using glycerol jelly, or the remaining residue may be stored, 
in glycerol, in small tubes for future investigation. 

Circumstances alter cases, and this method may have to be 
modified according to the nature of the material under investiga- 
tion. For instance, dilute nitric acid may be used initially to 
get rid of calcium carbonate or to disintegrate compact peat. 
which cannot be powdered by rubbing against a metal net. Hydro- 
fluoric acid may be used to dissolve silica; whilst in some cases, 
after acetolysis, a second chlorine treatment (followed by staining, 
e.g. with safronin) or washing with a cold */2 per cent caustic 
soda solution may greatly improve the result. 

The method is a modification of the procedure described two 
years ago °(3), the chief drawback of which was the prolonged 
time (15 hours or more) required for the chemical treatment of 
the peat. Now, with some practice, an ordinary slide can be 
prepared in ten minutes. 


R. FLORIN, Photo. 
Fig. 19. Lake mud treated with 10 p.c. caustic potash (above); bleached and 
acetolysed (below). 


What are the advantages of this method? 

At the outset it is obvious that powdered material, because of 
the uniform size of the particles and the uniform water content, 
is attacked by the chemicals more easily and uniformly than 
material which has not been powdered. The powdering process 
does not hurt the pollen grains in spite of suggestions to the 
contrary by workers, who apparently have not studied the method 
empirically. In the case of the large pollen of conifers it may, 
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of course, happen that air-sacs are torn off, but this does not 
matter since the isolated air-sacs are recorded in ordinary pollen 
analysis. 

It is moreover logical — for the sake of comparison — to use 
similar methods in investigating fresh pollen and in analysing 
fossil material. 

Further, by this technique a concentration of pollen and spores 
is obtained that in most cases considerably exceeds that obtained 
by other methods, particularly the caustic potash method, even 
if sieve and centrifuge be used. 

The following may be mentioned as an example of the pos- 
sibility of concentrating the pollen, and so of considerably reducing 
the time required for the analysis. It relates to a peat sample 
from South-Western Greenland, certainly a material of the most 
troublesome type. Slightly more than one hour was required to 
prepare a slide and (by the use of a high power objective) to 
count 200 pollen grains of trees (chiefly Betula), and further: (by 
the use of a low power objective) to count 100 conifer pollen. 
Among the 200 tree pollen grains first mentioned were 2, that is 
one per cent, conifer pollen grains. This slight admixture (as 
found by counting 100 conifer pollen by the aid of the low power 
objective) was composed of pollen of Picea and Pinus: 70 pollen 
were referred to Picea Mariana, which is said to be the domina- 
ting tree in Labrador, 1 to Picea canadensis, and 29 to Pinus 
Banksiana. None of these is native to Greenland and so we may, 
in this case, safely assume that these pollen grains have been 
carried by the wind from the continent of America; that is, for 
a distance of 600 English miles or more. 

The sample contained a total of about 28000 tree pollen grains 
per gramme (calculated on the dry-weight basis), of which 355 
were conifer pollen. For this last calculation, not made within 
the space of time mentioned, a counting chamber (depth 0.075 
mm, capacity 0.1 c.c.) was used. 

Whilst studying this sample and also many others from well- 
wooded countries, I was greatly impressed by the large number 
of pollen grains, other than tree pollen, which appeared in the 
preparations, e. g. pollen of Gnaphalium, Artemisia, Scabiosa, Plan- 
tago, Ranunculus, Caltha, Geranium. Among them were many 
pollen grains from entomophilous plants. This, indeed, was not 
surprising since I always have encountered a considerable admix- 
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R. FLORIN, Photo. 


Fig. 20. Sphagnum peat from near Jönköping, Sweden (treated with 
10 p.c. caustic potash). 


ture of pollen from entomophilous plants when studying the pollen 
flora attained by powdering lichens, moss cushions and other 
recent material. 

It is sometimes possible to concentrate the pollen grains to such 
an extent that almost nothing but pollen grains is left (compare 
figs. 19—21). The mud shown in fig. 19 was taken near the 
limnological laboratory at Aneboda in South Sweden and was, by 
the way, used as a standard material in experimental investiga- 
tions extending over more than one year, and I ought to be well 
acquainted with it, since I have examined thousands upon thous- 
ands of pollen grains from it. In spite of this new pollen species 
are still being encountered during further investigation. In this 
way new data concerning the history of particular species of herbs 
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R. FLoRIN, Photo. 


Fig. 21. The same peat as in fig. 20 (bleached, acetolysed, bleached 
again and stained). 


can be obtained, and in many cases the study of fossil herb 
pollen may furnish a useful supplement to a fruit and seed ana- 
lysis. Myriophyllum alterniflorum is a well-known example of a 
species which can be determined on pollen characters only. Fur- 
ther study of pollen morphology would, no doubt, increase the 
possibilities of determining species by means of pollen grains. 

In its botanical application pollen analysis should not be restrict- 
ed solely to tracing the history of the forest trees but should be 
used, also, to trace the history of all plants whose pollen can be 
indubitably identified. Nor does the idea apply to pollen analysis 
of Quaternary deposits alone. The older deposits present a wealth 
of similar problems. Of these only one may be mentioned here: 
the origin and history of the Angiosperms. A few weeks ago I 
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collected some rock samples in the Isle of Wight and on the 
mainland opposite, ranging in age from Oligocene to Upper 
Jurassic times. Treating these samples by the methods just men- 
tioned it was possible, in some cases at least, to isolate pollen 
and spores in great profusion in addition so such delicate things 
as coenobia of Pediastrum ete. Consequently it seems not unreason- 
able to hope that pollen analysis of suitable samples of Creta- 
ceous and Jurassic material ete., will contribute to the elucida- 
tion of the profoundly important problem relating to the origin 
and early history of the Angiosperms. 


Vasteras, Sweden, August 1935. 
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UBER BIOGENE UND ABIOGENE SAUERSTOFF- 
VARIATION IN OBERFLACHENWASSER. 
EINIGE VORLAUFIGE ERGEBNISSE. 

VON 


T. WIKEN. 


In der Natur herrscht tiberall ein inniges Zusammenwirken von 
Milieufaktoren und Organismen. Wie das Milieu durch den ver- 
schiedenen Intensitaétsgrad seiner physikalischen und chemischen 
Komponenten bestimmt, welche der historisch und verbreitungs- 
biologisch méglichen Organismenkombinationen realisiert werden, 
beeinflussen auch die Organismen innerhalb gewisser Grenzen dic 
Ausbildung der Milieufaktoren. Ein Standort mit seiner Orga- 
nismenwelt von Makro- und Mikroorganismen muss als ein äus- 
serst verwickeltes biologisch-chemisch-physikalisches System mit 
einer nicht vollstandig oder in vielen Fallen zufolge technischer 
Schwierigkeiten ttiberhaupt nicht kontrollierbaren Wechselwirkung 
der Komponenten betrachtet werden. Die Schltisse tiber die pri- 
maren Ursachen einer Erscheinung, die man aus einer Analyse 
eines oder mehrerer Milieufaktoren und einer oder einiger das 
System bildenden Organismengruppen zieht, sind daher oft pro- 
blematisch. Die Giultigkeit dieser Schliisse wird fernerhin noch 
durch das Vorhandensein der schwierig zu tiberprtifenden histo- 
rischen Faktoren weiter beeintrachtigt. Das Medium, welches 
sich zum Studium der Wechselwirkung zwischen Organismen und 
Milieufaktoren am besten eignet, ist sicher das Wasser. 

Zufolge des Zusammenhangs zwischen dem Sauerstoff und den 
Lebensprozessen der Organismen besitzt dieses Element bekanntlich 
eine hervorragende Sonderstellung. Sauerstoff tritt bei den vom 
energetischen Standpunkt aus inversen Prozessen der Photosynthese 


166 


und Dissimilation auf. Nur wenige Organismentypen sind obligate 
Anaerobionten. 

Es ist eine altbekannte Tatsache, dass Unterschiede der Sauer- 
stoffkonzentration in verschiedenen Teilen eines natiirlichen Was- 
sers gerade auf Grund der eigenartigen Bedeutung des Sauerstoffs 
fiir die Lebensprozesse auf biologischem Wege entstehen kénnen, 
z. B. zufolge ungleichmassiger Vertikal- und Horizontalverteilung 
des Phyto- und Zooplanktons oder durch Hochproduktion fest- 
haftender submerser Pflanzen (vgl. z. B. HESSELMAN 1910, THUENE- 
MANN 1928, ALSTERBERG 1929, GroTE 1934). Die in einem be- 
trachteten Augenblick vorhandene, biologisch und _ physikalisch 
(der langsame Verlauf der Ausgleichsvorgange!) bedingte ungleich- 
mässige Verteilung von Sauerstoff in einem Medium kann als 
Variabilitat der Sauerstoffkonzentration bezeichnet werden. 
Ausserdem ist aber auch die Sauerstoffspannung in einem ge- 
wissen Punkte des Mediums Wechslungen mit der Zeit unter- 
worfen. Diese ebenfalls biologisch und physikalisch bedingte 
zeitliche Veranderlichkeit der Sauerstoffkonzentration an einem 
gewissen Lokal kann als Variation der Sauerstoffspannung 
bezeichnet werden. Der Ausdruck Variabilitat wird somit im 
statischen Sinne gebraucht und bezieht sich auf lokale Unter- 
schiede; der Ausdruck Variation erhalt dynamischen Sinn und 
erfasst temporale Differenzen. 

Die vorliegende Veréffentlichung sttitzt sich auf Feldstudien und 
enthalt einige vorliufige Ergebnisse äber die periodische, kon- 
tinuierliche Variation der Sauerstoffspannung in der Oberflachen- 
schicht einiger Gewassertypen. Die Feldbeobachtungen wurden 
im Sommer 1934 wahrend eines Aufenthalts am Limnologischen 
Laboratorium in Aneboda gemacht. Die fiir die analytische Arbeit 
benotigten Reagentien habe ich am Instititut för Medizinische 
und Physiologische Chemie und am Chemischen Institut in Upp- 
sala bereitet. Ich erlaube mir, den Vorstanden dieser Institute, 
Herrn Professor G. Brrx und Herrn Professor L. RAMBERG, meinen 
verbindlichsten Dank fir ihr freundliches Entgegenkommen aus- 
zusprechen. Bei der Feldarbeit wurde ich in dankenswerter Weise 
von Herrn Fil. Stud. K. OLsson, Djursholm, unterstiitzt. 


1. Angewandte Methoden. 


Die Probeentnahme erfolgte bei den einzelnen Beobachtungs- 
reihen in Zeitintervallen von zwei oder vier Stunden wahrend 
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eines oder zwei Tagen. Die Wasserproben fär die Analysen wur- 
den in mit eingeschliffenen Glasstépseln versehenen Flaschen von 
125 ccm Inhalt gesammelt. 

Bei den quantitativen Sauerstoffanalysen, welche direkt in den 
Probeflaschen (deren Volumen genau bekannt war) ausgefährt 
wurden, gelangte die klassische jodometrische Methode von WINK- 
LER (1888, 1889) zur Verwendung. Die Normalität der Natrium- 
thiosulfatlösung wurde nach KOoLTEOFF (1928) gegen 0,01-n Kalium- 
bromatlésung eingestellt. Da diese bequeme und gute Methode 
in die auf limnologische Zwecke eingestellten und fiir chemisch 
nicht geschulte Limnologen am leichtesten zuginglichen Arbeiten 
liber die Wasseranalyse (z. B. Werrescacin 1931, Maucua 1932) 
nicht Eingang gefunden hat und meines Erachtens allgemeinere 
Beachtung verdient, diirfte es angebracht sein, sie hier kurz zu 
beschreiben. 

Handelstibliches Kaliumbromat wird aus Wasser umkristallisiert 
und bei 180°C getrocknet. Das Praparat wird folgendermassen 
auf Bromidion gepriift: 5 ccm einer 1 %-igen Lésung des Präpa- 
‘rats werden mit 2 ccm 4-n SchwefelsAure und einem Tropfen 
einer 0,1 %-igen wassrigen Lésung von Methylorange versetzt; die 
Farbe des Indikators muss wenigstens 2 Minuten stehen bleiben. 

Eine 0,01-n Kaliumbromatloésung erhalt man durch Lösen von 
0,2784 g Salz in 1000 ccm umdestilliertem Wasser. 

Die Normalitat der Thiosulfatl6sung wird folgendermassen be- 
stimmt: Ein genau abgemessenes Volumen (etwa 25 ccm) der 
0,01-n Kaliumbromatlésung wird mit 1 ccm 1-m Kaliumjodid- 
lésung, 1 ccm 4-n Salzsaure und 3 Tropfen 1-m Ammonium- 
molybdatlésung versetzt, worauf das in Freiheit gesetzte Jod un- 
mittelbar mit Thiosulfat und Starke als Indikator titriert werden 
kann. Die Reaktion zwischen Bromat und Jodid wird von Am- 
moniummolybdat katalysiert und verlauft auch bei verhaltnis- 
massig hohem pH rasch und quantitativ. Die Genauigkeit der 
Methode betragt etwa 0,2 %. 

Das zur Bereitung der Thiosulfatlésung angewandte Wasser 
wurde uber Kaliumpermanganat und Bariumhydroxyd umdestil- 
liert. Wie E. Scuutex (1926) gezeigt hat, werden Thiosulfate in 
verdiinnter wassriger Lésung von gewissen Thiobakterien zersetzt, 
ich desinfizierte daher mit Merkurijodid. 

Die för die Sauerstoffanalyse bestimmten Wasserproben enthielten 
Organismen und reduzierende Verbindungen (Ferrosalze, Nitrite, 
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Humuskörper) und wurden daher nach G. ALSTERBERGS Brom- 
Salicylsdure-Methode (ALSTERBERG 1926; vgl. OHLE 1934, GROTE 
1934) voroxydiert. 

Zufolge der verhaltnismassig geringen Pufferkapazitat von natur- 
lichem Wasser ändert sich seine aktuelle oder reelle Aziditat unter 
dem Einflusse der assimilatorischen und respiratorischen Tatigkeit 
der in ihm enthaltenen Organismen schon in kurzer Zeit sehr 
betrachtlich (vgl. Bresstau 1926). Die Aziditat der Wasserproben 
wurde daher méglichst unmittelbar nach ihrer Entnahme bestimmt. 
Da mir kein Potentiometer zur Verftigung stand, wurden die pH- 
Bestimmungen kolorimetrisch ausgeftihrt, und zwar mit einem 
Doppelkeilkolorimeter nach BJERRUM-ÅRRHENIUS und durch Ver- 
gleich mit Standardpuffergemischen (Luss und CLARK 1915, CLARK 
1922, KorrtHoFF 1926). Folgende Indikatoren wurden beniitzt: 


im pH-Bereich 5,2— 6,8 . .. =|. Bromkresoipurpar, 
> » 6,0—— 7,6... .. Bromthymolblau, 
TREE S180 6 ey eae eas TOS er Oe 
8,0) Oe, aes ee bay Ola 
10,J—1 i) soe chee lizarincelm 


Das Gesamteisen (freie und an Kolloidpartikeln adsorbierte Ferro- 
und Ferriionen) wurde nach Voroxydation mit Wasserstoffperoxyd 
nach der Rhodanidmethode von O. Mayer kolorimetrisch bestimmt 
(MAYER 1912, WERESCAGIN 1931, Maucua 1932). Auch die Mangan- 
Bestimmungen wurden mit Hilfe von MARSCHALLS Reaktion kolorime- 
trisch ausgeftihrt (TREADWELL 1917, Maucua 1932). Bei der Bestim- 
mung von Kalzium bentitzte ich eine Mikromethode von G. WIDMARK 
und B. VAHLQUIST (1931). Die Ammoniakkonzentration wurde mit 
NESSLERS Reagenz, die Chloridionenkonzentration durch Titration 
mit Silbernitratl6sung nach Monr bestimmt. Der qualitative 
Nachweis von Nitrit erfolgte nach der von GRIESS, ILosvay und 
LuNGE ausgearbeiteten Methode mit Sulfanilsiure und Naphtylamin 
in essigsaurer Lésung (WATTENBERG 1931, Maucua 1932). Die elektro- 
lytische Leitfahigkeit wurde mit einer Wheatstone-Kirchhoff-Briicke 
gemessen. Die dabei erhaltenen Werte sind bei Lésungen vom 
Verdtinnungsgrad nattirlicher Gewasser der Gesamtkonzentration 
an Elektrolyten proportional. Beim Vergleich der spezifischen 
Leitfahigkeit bei 18° C (xs) als Mass des »Elektrolytenstandards>» 
verschiedener Naturgewasser sind die Fehlerquellen zu beriick- 
sichtigen, die in der Verschiedenheit der Aquivalentleitfahigkeit ver- 
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schiedener Ionen (besonders die H'- und OH'-Ionen besitzen ja 
extrem hohe Werte) und im Vorhandensein elektrisch geladener 
kolloiddisperser Partikel in verschiedenen Konzentrationen liegen. 

Die Oxydierbarkeit oder das Reduktionsvermégen des Wassers 
wurde bestimmt durch Oxydation mit 0,01-n Kaliumpermanganatlés- 
ung in schwefelsaurer Lésung (Zusatz eines bekannten Volumens Per- 
manganatlésung, 10 Minuten Siedehitze), Zusatz eines abgemessenen 
Volumens 0,01-n Natriumoxalatlésung und Zuriicktitrieren mit 


_ Kaliumpermanganat. 


Angenaherte Werte der Konzentrationen der Algensuspensionen 
wurden durch Zahlen in der Thomakammer (Hamozytometer) 
erhalten. 


2. Der aligemeine Charakter der Beobachtungsorte. 


Der Fiolenbach. Der Fiolenbach entwassert den oligo- 
humosen See Fiolen in den mesohumosen See Stråken. Er durch- 
strémt unmittelbar nach dem Abfluss aus dem See Fiolen das 
saure Moor bei Akhult, wobei sein Wasser zufolge der darin 
auftretenden kolloid- und grobdispersen Humusstoffe einen gelb- 
braunen Farbton annimmt. 

Die beiden Orte, an denen Beobachtungsreihen ausgefithrt wur- 
den, liegen etwa 600 m SSE vom Laboratorium des Stidschwe- 
dischen Fischerei-Vereins (S. S. F. F.) in Aneboda. Der Bach 
fliesst hier rasch tiber Sand, Kies und reingespilte, korrodierte 
oder eiseninkrustierte Steine. Das Wasser wird teils durch ört- 
liche Kaskadenbildungen, teils zufolge des Umstandes, dass es oft 
nur in zentimeterhoher Schicht tiber die Steinflachen fliesst, sehr 
grindlich durchliftet. 

Das Wasser an den Beobachtungsorten gehört wahrend der 
Sommermonate einem elektrolytenarmen, fast neutral reagierenden, 
mesohumosen Typus an, was sich aus den in Tab. I zusammen- 
gestellten Analysen ergibt. Am 7.VII. 1934 wurden ausser den 
Sauerstoffanalysen auch Bestimmungen der in verschiedenen Zeit- 
punkten eines Tages vom Bachwasser mitgefiihrten Mengen Eisen, 
Mangan und Kalzium ausgefitihrt; ausserdem wurde die Oxydier- 
barkeit bestimmt. Aus den Analysenergebnissen in Tab. II ist zu 
entnehmen, dass die Tagesvariation sehr gering ist; sie ist nicht 
von kontinuierlicher, periodischer Art und kann nicht mit Assi- 
milations- oder Dissimilationsprozessen im Wasser oder am Grunde 

12 — 36131. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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mE Og / Liter 


Lokel I. 15 ,oq- Lokal IT. 
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Fig. 1. Tagliche Sauerstoffvariation, 0’, (---) und O, (——), im Wasser des 
Fiolenbachs. — 31.VII. 1934. 


des Baches verkntipft werden, sondern muss auf zufallige Ursachen 
zurtickgefithrt werden. 

Die héhere Vegetation ist an den Beobachtungsorten zufolge der 
grossen Strémungsgeschwindigkeit und der Beschaffenheit des 
Bodensubstrats qualitativ und quantitativ nur wenig entwickelt. 
In der mittleren Partie des Baches, wo die Strémungsgeschwindig- 
keit am grdéssten ist, wachsen auf Sand und Kies Potamogeton 
polygonifolius und Juncus supinus f. fluitans. Bei 6rtlicher Herab- 
setzung der Str6émungsgeschwindigkeit treten auf Sand oder mit 
Dy gemischtem Sand Alisma Plantago aquatica, Myriophyllum 
alterniflorum, Naumburgia thyrsiflora, Carex inflata und Glyceria 
fluitans auf. Fur die tberspiilten Steinflachen charakteristisch 
sind Stigonema mammilosum Lyngb. (Ag.), eine Batrachospermum- 
Art, Riccardia pinguis (L.) B. Gr., Fontinalis antipyretica L. und 
Polyblastia Haenscheliana (Koerb.) Lénnr. Hinsichtlich dieser rheo- 
philen Vegetation und des reichlichen siderophilen Aufwuchses, 
der sich auf gewissen Steinflachen entwickelt, verweise ich auf 
E. Naumanns Arbeit öber die sideroplastischen Organismen im 
Teichsystem von Aneboda (NAUMANN 1921). 
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Tab. I. — Partielle quantitative Analyse des Wassers im Fiolen- 
bach. Die Wasserproben sind etwa 600 m SSE des S.S. F. F. 
Laboratoriums in Aneboda genommen.’ 


Datum #1, | Fe,O,| MnO | CaO | NH, | N,0, | Red. | pH 
| 


| | | 
| | | 
18.6. 1934. . .| 37,8-10-6 | 1, | 000 | 316  — | Ooo 274 | 6, | 
857, TORA 7. | 43,0- 10-8" | 238 | OR || Sox) — | O00.) 318 | Go | 
24.8. 19384. . . | 44,2-10-6 | 2,81 | 0,09 | 5,68 | 0,00 | 0,00 | 38,9 6,8 


Tab. II. — Das Reduktionsvermögen, die spezifische elektrolytische 
Leitfähigkeit und die Eisen-, Mangan- und Kalziummengen im 
Wasser des Fiolenbachs in verschiedenen Zeitpunkten des Tages. 
— 7.VII. 1934. Wolkenlos, Windstille. 


LS er | FeO, | MnO | CaO Red. 
| O Ubr | 44,2-10-6 | 2,17 | 0,06 5,92 31,8 

4 » 44.6 - 10—6 | 2,17 | 0,06 5,81 37,8 

8 >» | 449-10-6) DA 0,06 | 5,31 29,5 | 
1 12> 45,0-10-6 | 27 0,06 4,72 29.6 | 
116 » |, 46,4-10-6 | 2,89 0,11 6,09 | 362 | 
20 vec lO | “Diy ) Ome 5,82 33,5 
24 » 44,8 - 10—6 | Dep | Ws |) Sy 33,5 


Tab. III. — Partielle quantitative Analyse des Wassers im Fiolen- 
bach (Zuflusswasser) und im Stenfalleteich (Teichwasser). — 
Zale loa4, 1o Uhr. 75,0 cm) “He. 


| 
Temp. | 


Art des Wassers Bea | Fe,O, | MnO | CaO |NH;/N.O, | Red. | pH | Os | 
tg | ‘cel a el ee eee 

| Zuflusswasser | 44,2 -10—6 2,81 | 0,09 | 5,68 | 0,00 | 0,00 | 38,9 | 6,8 | 7,94) 20°, 5 | 
-|Teichwasser | 58,6-10—6| 1,71 ian 1217 0,31 | 0,00 | 30,8 | 8,8 |13,14| 18°,4 | 
Tab. IV. — Partielle quantitative Analyse des Wassers im See 


Stråken, Anebodabucht. — 15.VII. 1934. 75,0 cm Hg. 


Heat || HO: | Temp. 
| | I 
| 


| CaO 


#18 | Fe,0, | MnO 


i | | | | | 
| 38,7 - 10-6 | 2,01 | 0.00 8,11 | 38,5 | 6,6 | 8,81 18°,4 


1 In den Tabellen I—IV werden die Konzentrationen in mg je Liter, das Re- 
duktionsvermogen in mg KMnO, je Liter Wasser angegeben. Die spezifische 
elektrolytische Leitfahigkeit bei 18° C (Z,s) wird in Ohm—!-cm—! angegeben. 


mg Og/ Liter 


25 


. VIII. 1934. 15,00 26. VIII. 193). 


| eS eee ee ee 
o 2  -6& 8 lo 22 ik) 16 18 2022" Qhy Soh) <6) 18 vio) wey baie concer ca 


Fig. 2. Tagliche Sauerstofivariation, O', (---) und O, (——), im Wasser des 
Stenfalleteichs. — 25, und 26.VIII. 1934. 


Die Variation der Temperatur und der Sauerstoffkonzentration 
wihrend eines Sommertages ohne Niederschlag ergibt sich aus den 
Tab. IX—XII sowie aus Fig. 1. 

Stenfdlle X. Stenfalle X ist ein periodischer Teich mit einer 
Oberfliche von etwa 0,35 ha. Der Boden besteht aus einem 
Sphagnum - Carex-Torf mit einer Machtigkeit von etwa 0,3 m. Das 
Wasser ist stagnierend und kann charakterisiert werden als ein 
oligotrophes, mesohumoses Bachwasser, das einer kulturbedingten 
Eutrophierung ausgesetzt worden ist. In Tab. III wurden zwei 
kennzeichnende, partielle Analysen des Zuflusswassers (Fiolenbach) 
und des Teichwassers zusammengestellt. Die Wasserproben wur- 
den am 24.VIII. 1934 um 18 Uhr entnommen. Die in 4 des 
Sattigungswertes ausgedriickte Sauerstoffkonzentration betragt im 
Bachwasser 88,6 % und im Teichwasser 140,8 % (75,0 cm Hg). 
Die betrachtliche Sauerstofftibersattigung sowie die stark alkalische 
Reaktion des Teichwassers ist biologisch verursacht. 

Eine 30 cm machtige Schicht des Bachwassers zeigte im durch- 
fallenden Licht einen schwach gelbbraunen Farbton (Humusk6érper 
in kolloidaler Lésung und als sehr feine Suspension); eine Schicht 
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mg 0 / Liter 


Kultur I. 
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Fig. 3. Tagliche Sauerstoffvariation, O’, (---) und O, (——), im Wasser der 
Rohkulturen. — 7.VIII. 1934. 


Teichwasser gleicher Machtigkeit zeigte gelbgrtiinen Farbton 
(Phytoplanktonsuspension). 
Die höhere Vegetation im Teich ist durch folgende Arten ge- 

kennzeichnet: 

Helophytenschicht:' Alisma Plantago aquatica, Calla 
palustris, Naumburgia_thyrsiflora, 
Sparganium simplex, Carex inflata, 
Glyceria fluitans. 


Nymphaeidenschicht: Potamogeton natans. 
Pilodervdenschicht: Callitriche hamulata, Potamogeton 
alpinus. 


Neustopleustonschicht: Lemna minor; die Art zeigt Hoch- 
produktion und deckt stellenweise 
die Wasseroberflache fast voll- 
standig. 


1 Die aquatische Schichteneinteilung ist in Ubereinstimmung mit der yon 
Du Rietz (Vegetationsforschung auf soziationsanalytischer Grundlage. ABDERH.: 
Handbuch der biolog. Arbeitsmeth. Abt. XI. Teil 5. 1930) durchgefiihrten Fin- 


teilung. 


174 


Hinsichtlich der qualitativen Zusammensetzung des Teichphyto- 
planktons verweise ich auf die Untersuchungen von E. NAUMANN 
(1925) und eine Arbeit von T. ALMSTEDT und B. CARLIN-NILSSON 
(1935). Zur Zeit der hier behandelten Beobachtungsreihen betrug 
die Gesamtkonzentration der Algen etwa 30,000 je ccm. Die 
dominierende Art war die Chlorophycee Oocystis Novae Semliae 
Wille. j 

Die Tagesvariation der Temperatur, Sauerstoffspannung und 
Wasserstoffionenkonzentration ergibt sich aus Tab. XIII und Fig. 2. 

Die Rohkulturen. Zwecks Ziichtung gewisser Phyllopoden 
bereitete ich Rohkulturen der beiden nannoplanktischen Chloro- 
phyceen Scenedesmus obliquus (Turp.) Kitz. und Nannochloris 
bacillaris. Hinsichtlich letzterer Alge sei auf NAUMANN (1919) 
verwiesen. Diese Rohkulturen eigneten sich sehr gut zum Studium 
der Sauerstoffvariation in kleinen, eutrophierten Wasseransamm- 
lungen mit sehr hoher Algenproduktion. Sie bilden beispiels- 
weise kiinstliche Gegenstiicke der mit vegetationsgefarbtem Wasser 
gefiillten Felsenaushéhlungen auf Inseln und Scharen, die beliebte 
Aufenthaltsorte von Wasservoégeln sind. 

Als Kulturgefasse dienten glasierte Tontrége (Volumen etwa 15 
Liter, Tiefe etwa 20 cm) und als Kulturfliissigkeit Oberflachen- 
wasser vom See Straken (Anebodabucht); der allgemeine Charak- 
ter dieses elektrolytenarmen, mesohumosen Wassers von schwach 
saurer Reaktion ergibt sich aus Tab. IV. Die Sauerstoffkon- 
zentration betragt 89,1 % des Sattigungswertes (75,0 cm Hg). 

Der Stickstoff- und Phosphorgehalt des nativen Wassers wurde 
durch Zusatz von Heringsmehl, Dorschmehl oder frischem Harn 
erhöht. Es wurde gleichzeitig eine Siisswasser- und eine Salz- 
wasserversuchsreihe angesetzt. Die Zusammensetzung der Rohkul- 
turen bei Beginn der Versuche (15.VII. 1934) ergibt sich aus 
Tab. V. 

Samtliche Kulturen zeigten wahrend der ersten Tage das Aus- 
sehen eines stark saprobisierten Systems, biologisch charakteri- 
siert durch bakteriogene Trtiibung und Abnahme oder sehr gering- 
fiigige Zunahme der Konzentration autotropher Algen, chemisch 
charakterisiert durch starke Depression der Sauerstoffspannung 
und betrachtliche Zunahme der primaéren Ammoniakkonzentration. 
Der Sauerstoffverbrauch erhellt aus Tab. VI beim Vergleich 


der Anfangskonzentration mit den Konzentrationen am 16.VII. 
1934. 
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Tab. V. — Die urspriingliche Zusammensetzung der Rohkulturen. 
Die Algensuspension enthielt je ccm etwa 440,000 Scenedesmus 
obliquus (Turp.) Kitz. (2- und 4-Zellenkolonien) und etwa 250,000 
Nannochloris bacillaris Naumann. 


See- Algen- Herings- | Dorsch-, 


Kultur wasser suspension mehl mehl hen Roehsalz 
LN oc SALG I 0 HA 1 Yoo = =S NV 7 
Ue ee eos » | » | — 0,5 °/oo | = | » 
Hare ci 8 » » | 1 “oo — | — — 
NE Sa » | 2) — 0,5 9/00 | = | TR 
fan Vi SSE » » = = Wy 2 
VI NEN Köl eng » » ae | Fr | 5 | ee 
Tab. VI. — Die Sauerstoffkonzentration des Wassers in den 


Rohkulturen am 16.VII. 1934. Die Anfangskonzentration am 
15.VII betrug 8,31 mg je Liter. 


Kultur | I | IT | III 


Tab. VII. — Die Algenproduktion je ccm der Rohkulturen am 
»@ Vill. 1934. 


Kultur Scenedesmus Nannochloris 


ib, Lone a eae = ca. 400/000 

LR rd nS Be = ca. 550/000 
PN oy ea ae ca. 170/000 ca. 500/000 
VPN rs ec ee Fe ca. 140/000 ca. 600/000 
NNK titted thee al ea ca. 720/000 
latina eee | ca. 140/000 ca. 600/000 


176 
Tab. VIII. — Die Ammoniakkonzentration in mg je Liter 
während der stark saprobisierten Phase der Rohkulturreihen; 


positive Nitritreaktion ist durch fett gedruckte Ammoniakkonzen- 
trationswerte angegeben. 


| Datum | J | II | III | IV Vv VI | 
| | | | | 
EH SZ ANNAS: 1,15 | 0,55 3,09 poe | | 70 
| 16.7 1,00 401 | 0,60 7,80 Teal ae 9:10 7) 
ha ER 114 5,72 1,00 10,28 9,26 10,14 
| 18.7 1,10 8,09 Las | 9,31 974 | 10,25 | 
| 19.7 1,03 10,10 1,65 8,61 9,90 + 0 | 
20.7. 1,03 9,01 | 169 | 6,18 10,00 = 10,65 
21.7. 1,03 7,90 | 16. | 5,9 1026 102 
PAT 1,03 6,18 | 175 | 4,96 10,36 11,00 
20 1,05 5,45 1,80 4,12 9,96 11,31 | 
DAT EOS RA SS ES 6,46 8,05 | 
25.7. 0,87 2,60 | 1,75 | 2,29 4,56 6,80 | 
26.7. 0,75 1581 RA 1,50 2,05 | 5,66 
ENE 0,35 0,65 | 1,22 1,34 1,57 | 2,64 
28.7. One RA OG 0,55 ile | 1,70 
29.7. 0,13 011 | 0,10 0,20 0,68 0,90 
30.7. Osa ot 9 Oat OM Sel Me 0,20 | 0,36 


Nach zwei bis fiinf Tagen treten Nitrite auf, die 3 bis 5 Tage 
bestehen bleiben, wahrend welcher Zeitspanne das Maximum der 
Ammoniakkonzentration tiberschritten wird. Nach héchstens 
10 Tagen ist Selbstreinigung des kiinstlich saprobisierten Wassers 
bei Gegenwart von Algen eingetreten (die Nitrite vollstaindig 
verschwunden, der Ammoniakgehalt in konstantem, sehr raschem 
Abfall, die Algenproduktion in progressivem Aufstieg). Die durch 
bakteriogene, wenigstens teilweise aerobe Mineralisierung gekenn- 
zeichnete Phase im Leben der Rohkulturen ist jedoch fär die 
eingeimpften Algen kritisch u. a. durch: 

1) die trotz der Sauerstoffproduktion durch die photosynthe- 
tische Tatigkeit der Organismen und der. physikalischen Aus- 
gleichsprozesse (Diffusion an der Grenzflache zwischen Atmosphire 
und Wasser, thermische Konvektionsstrémungen und Turbulenz 
in der Flissigkeitsphase) stark herabgesetzte Sauerstoffspannung, 
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Tab. IX. — Tägliche Temperatur-, Sauerstoff- und pH-Variation 
im Fiolenbach. — Lokal I. 7.VII. 1934. 74,9 em Hg. Wolkenlos, 
Windstille.' 


SK 
| | - ‘aan a ar | 5 5 Fr — a = 

Luft- | Wasser- ; | O, 
| temp. | temp. Barly EE | Os | OM EO Da 


| 


0 Uhr | 13,0 14,7 73,65 | 10,05 8,36 | —1,19 | 88,2 6,8 

4 » HA | 142 | 73,69 | 10,16 dras | —0,73 92,8 6,8 

8 > 18,5 149 | 73,68 | 10,01 9,29 | —O,72 | 92,8 6,8 
12° > 235 420i | 78,060 | Sm + 891 |-+00x | 1000 | 6 
LOR 2 25:9 | 20,4 | 73,10 3,96 8,59 | — 0,37 | 99,9 6,8 
Oye | 195 | 182 | en | das | Bi | =060| 936 | 6s 
Pat > | 106 | 16,0 73,54 | 9,78 | 8,99 "| —0,79 | 91,9 6,8 

Tab. X. — Tagliche Temperatur-, Sauerstoff- und pH-Variation 


im Fiolenbach. — Lokal IJ. 7.VIJ. 1934. 74,9 cm Hg. Wolkenlos, 
Windstille. 


Teme rh tec Pat th On| Os | on ot 100) pH 
gq | | | 

0 Uhr 13,0 | 14,8 73,64 | 10,03 8,85 | —1,18 som | oe 

4 » 7,3 | ees) eas || see |) ies | — 0,75 | 92.6 6,8 

SEC LS: 14,7 | 73,65 | 10,05 | 9,16 | —0,89 91,1 6,8 
Ty 3s | 23,2 20,2 Ze || Shas 8,92 | —0,18 | 98,6 6,8 
16 » | 23,9 20,8 73,06 | 8,90 | 8,56 | —0,34 | 96,2 6,8 
20 » | 195 | 184 | 739 | 981 | 872 | —Os0| 93,6 6,8 
24 oo» 10,6 | 16,0 73,54 | 9,78 | 8,94 | —O,8¢| 91,4 6,8 


! In den Tabellen IX—XVII wird unter B—f der Druck der trockenen Luft 


in cm Hg angefiihrt, unter O’, der Sattigungswert von Sauerstoff, under O, die 


(0) 


festgestellte Sauerstoffkonzentration, unter J das aktuelle Defizit, unter or : 100 


die tatsichliche Sauerstoffspannung in % des Sattigungswertes. Die Sauerstoff- 
konzentrationen werden in mg je Liter Wasser angegeben. 
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Tab. XI. — Tagliche Temperatur-, Sauerstoff- und pH-Variation 
im Fiolenbach. — Lokal I. 31.VII. 1934. 75,0 em Hg. Wolkenlos, 


Windstille. 


zor | Late [Wasser] np} Of | Oy | all grees OOilaaae 
| | | | 

0 Uhr 10,6 14,2 73,79 10,18 8,54 —l,64 | + 83,9 6,8 | 
2 SF ie Ao, 73,87 | 10,42 8,80 —1,62 84,5 6,8 

{ >» 84 | 126 | 73,01 | 10,58 | 8,86 | —1,67 84,1 6,6 

6 10,0 | 131 | 7387 | 1042 | 890 | —isa) 855 | 6, 

8 15,0 13,8 73,82 10,26 9,01 — 1,25 87,8 6,9 
10 19s | 183s 73,42 9,34 87s —0,56 94,0 6,9 
12 22,4 20,9 73,15 8,89 8,25 — 0,64 92,8 | 6,9 
14 23,5 21,1 73,12 8,86 8,06 = —O,s80 91,0 6,8 
16 23,9 | 21,3 73,10 8,83 7,81 —1,02 88,5 6,8 
18 22,0 | 20,5 | 73,19 | 8,6-| 7,70 | --1,26| ~ 86,0 5,8 
20 15,6 | 184 73,41 9,33 7,80 —1,53 83,6 | 6,8 | 
22 1280 107 73,57 9,65 8 —1\54 84,0 6,8 | 
24 9.8 4), 15% 73,68 9,90 8,28 —1,62 83,7 6,8 | 


Tab. XII. — Tägliche Temperatur-, Sauerstoff- und pH-Variation 
im Fiolenbach. — Lokal II. 31.VII. 1934. 75,0 cm Hg. Wolkenlos, 
Windstille. 


— | | 
0 Uhr 10,6 144 73,77 10,13 8,55 —1)5s 84,4 6,8 | 
273 9,2 13,3 73,85 10,37 8,82 | 1,55 85,0 | 6,8 
4 a SA 12.4 73,90 10,51 8,90 —1,61 84,7 6,6 
6 10,9 13,2 73,86 10,39 9,00 —1,39 86.6 6,9 
8 > 15.0 13.8 73,82 10,26 9,00 —1,26 87,7 6,9 
10 » 19.3 18.3 73,40 9,31 S,76 — 0,55 941 6,9 
12 224 20,8 73,16 8.91 8,32 —0,59 93,4 6,9 
14 23,5 21.0 73,18 S.ss 8,08 — (85 90,5 6,8 
16 23,9 21,1 13,33 8.86 7,81 | —1,05 88,2 6,8 
18 22,0 20,2 13,22 9,06 | 7,72 | IN 85,2 6,8 

ÖR 15,6 18.6 73,39 9,29 7,82 | —1,47 84,2 6,8 
22 12.8 16,6 73,58 9,67 8,10 —1.57 $3.8)" (Gs 


24 >» Ys 15,5 73,68 9.90 8,31 == 1.59 Sto | 68 
? ? 
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Tab. XIII. — Tägliche Temperatur-, Sauerstoff- und pH-Varia- 
tion im Stenfalleteich. — 25. und 26.VIII. 1934. 75,3 cm Hg. 
Wolkenlos, Windstille. 


| | 
wee or Bf 0’, | 0, 5 ae 100 pH 
| 0 fee | 7,8 | 16,8 73,87 | 9,67 9,78 | +0,06 1006 TA 
Dee | 1 Oo | 14s | 14,04 | 10,08 | 8.28 | —1,80 | 82,1 7,2 
AN OS AR 74,10 | 10,26 7,90 | —2,36 77,0 6,6 
| Gers 12,9 15,2 | 74,00 | 10,00 8,45 | —1,55 84,5 6,8 
| 8 14,8 | 16,0 73,94 | 9,84 9,60 | —0,24 97,6 Tt 
| 10 18,2 | 192 | 73,64 | 9,24. 10,22 | +0,98 110,6 7,4 
} 12» | 200 | 21,2 | 7341 | 888 10,51 | +163 1184 7,8 
pit | “180 20,4 73,50 | 9,01 | 12,06 | +3,05 133;8 8,0 
16 > 168 | 19, | 73,9 | 9,15 | 12,0 | +3,75| 141,0 8,8 
ism yi 1,2" 1854. |) 73,71 9,36 | 12,99 | +3,63 138,7 8,8 
20 Loa | 17,0 | 73,85 | 9,63 | 2 |) Sea rea 7,6 
Pe eee | ea | 73.50 | one | iiss +149 | 1158 7,6 
o> 7,0 15,6 | 73,97 | 9,92 | 10,76 | +0,84 | 108, NA 
2 | | he 74,05 | 10,18 | 9,50 | —0,63 | CB fe 
ee 3 5,9 148 | 740s | 10,19 |. 8,41 | —1,78 82,5 | 6 
eG 15,4 | 73,99 9,96 8,60 | —1,86 86,4 68 
8 » | 152 | 167 | 73,87 | 9,60 | 942 | —Oev| 97,2 7,0 
10 » fea, 198" | 73.62 9,20 | 10,62 | +142 | 115,4 7,4 
12a AVE | 2154 73,39 8,85 | 11,20 | +2,35 12656) 8727 
Am 18,3 | 20,2 | 73,52 | 900 | 1241 | +382) 1365 | - 8,0 
16 » 165 | 198 | 73,62 | 9,20 | 13,10 | +300] 1428 | 88 
18. > 149 | 17,9 | 73,76 | 9,46 | 12,88 | +3,87 |  135,7 8,8 
20 11,7 16,9 | 73,66 | 9,65 | 12,00 | +2,85| 1244 | - 7,9 
| 22 8,3 IG (IG. 9,70), Ile +1,42 | 114,5 7,6 
2 15,8 | 74,00 | 9,98 | 10,s¢ | HÖR 1036. | 7,4 


= 
S 
~I 


2) die rein toxische Wirkung von Ammoniak bzw. Nitrit, 

3) die besonders am Tage bei der CO,-Aufnahme der Algen 
stark alkalische Reaktion im Puffersystem Ammoniak-Ammonium- 
salz (in den Kulturen beobachtet pH = 10,4). 

Typische Falle des Verlaufes bei der Mobilisierung des Proteid- 
stickstoffs in saprobisierten Systemen der hier beschriebenen Art 
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Tab. XIV. — Tägliche Temperatur- und Sauerstoffvariation im 
Wasser der Kultur I. — 7.VIII. 1934. 75,4 cm Hg. Wolkenlos, 
Windstille. 
peer fee | Fass FORE 
| Zeit temp. temp. | Bf SE Or | : OF, 100 

| 

Wie | ae |) labo 74,19 9,00 2,29 | — 6,71 25,4 

2 > 12,8 13,8 74,22 9,08 2,40 | —6,68 26,4 | 

4 >» 126) ) Ase 74,28 911 | 282 | —629! 31,0 
| 6 » 15,0 | 15,4 74,09 8,78 5,16 —3,62 58,8 

ee 17,0 17,4 73,91 8,46 7,00 | —t7' 83,8 
10% «| Ga) | 73,29 7,61 957 | +1,9 125,8 
ioe 5 | 20,8 26,9 72,74 7,08 1081 +3,78 — 152,7 

14.» |5 22,4 | 26,8 72,76 7,10 Cy) Sa 129,9 
WAG 3s eG 72,94 7,26 yl |) Wak 92,4 
| IS | 20,8 DBRT 73,20 - 7,52 5,45 — 2,07 72,5 
O00 > — en 19,7 73,68 8,10 | 4,10 — 4.00 50,6 | 
oar | Meio SiS 74,034) Byer | ar le 
| 24 » i BARR RA 14,38 | 9,36 Dail | —6,65 | 29,0 

Tab. XV. — Tagliche Temperatur- und Sauerstoffvariation im 


Wasser der Kultur II. — 7.VIII. 1934. 75,4 cm Hg. Wolkentlos; 
Windstille. ; 


| ce CE | 

| Zeit ae ees | po | OM | GO. lad os 100 

| 0 Uhr| 143 142 | 7419 | 900 | 354 | —Bac] 398 
ae > SN 74,21 | 9,08 3,86 —5,19 | 42.7 
fy | 12,6 13,6 74,28 | 9,11 4,75 —4,35 | 52,1 
6 » 15,0 15,4 | 74,09 | 8,78 6,59 219) | 7s 
8 » 17,0. | NT ao SWS or eee 8,13 | —0,38 | 96,1 

[ROP EO MLO | 2 73,42 | 7,76 9,48 | +178) 12258 
12" 120s | 26,0 72,88 7,20 10,15 +2,9  141,0 
14) Se ae 4 | 25,7 72,92 7,36 | 9 Qy90h> RE LE 
16 » Peet | Dae 73,02 7,34 8,21 + 0,87 111,9 

|} 18 » 20,8 21,9 | 73,48 dei 6,80 — 0,97 87,5 
20am 171 19,4) IIS: Whe Sas 6,17 —1,97 75,8 
2 Lt pa bh alot 74,1 | 884 5,35 —3,49 | 60,5 

LR | fö oj abs pA 41 | —445| 525 


181 


Tab. XVI. — Tägliche Temperatur- und Sauerstoffvariation im 
Wasser der Kultur III. — 7.VIIJ. 1934. 75,4 em Hg. Wolkenlos, 
Windstille. 


| 
Zeit ean | yoke B—f | Of, 0, a | 3 i 
a a 
0 Uhr 14,1 143 | 7418 | 10, | 4,15 | —6,06 | 40,7 
es 12,8 137! | 74°" | A0sa | aos) 475 
| 4 > 12,6 13,6 74,23 10,36 | 602 | —4,34 | 58,1 
Ge: 15,0 iby | 74,10 | 10,01 9,60 —(41 | 95:9 
Saees 17,0 17,6 73,89 | 9,53 11,95 + 2,42 | 125,4 
ios | 194 223 73,82 |. Bes 1284 | +4,21 | 148,8 
ey 20,8 Oe ees |e Si | 1308 | bon) d6oe 
oe 22.4 258 | 72,01 816 | 1215 | +3,09| 1489 
| 16 > 3 25,2 | 78,00 | 8,26 Lite | +2,00 | 135.1 
18 » | 20,8 22.0 73,39 8,73 10,28 +150] 117,2 | 
20 > 17,1 194 73,71 900 | 97% | +0551) 106,0 
| DD 14,0 tis | Age 106 8.10 — 2,06 79,7 
24 > ean 124 | WEES 10,63 | 4,55 | —6,08 | 42,8 
Tab. XVII. — Tagliche Temperatur- und Sauerstoffvariation im 


Wasser der Kultur IV. = 7.VIII. 1934. 75,4 em Hg. ‘Wolkenlos, 
Windstille. 


| | 
RR py | oy | 0, | a 
| | | | | : 

0 Uhr | 14a 144 74,17 10,19 4,10 —6,09 | 40,2 
oes 12,8 13,9 | 74,21 10,00 | 4,55 —5,5| 44,2 
Ame wane 26 13,6 74,28 10,36 5,54 —4,82 | 53,5 
Ge eee NO 157, 3) 174.06, | «9,91 8,94 — 0,97 90,2 
ms 2 | 170 18,0 | 73,85 9,45 11,76 +21 12444 
Oi gin 9 193 92,5 | 73,96 8,68 13,58 +4,85 | 155,9 
2 20,8 Ds | TED 8,06 | 13,98 + 9,92 173,4 
Moe? ALi) 2224 eal) 225.9 72,89 8,15 13,25 +5,10 | 162,6 
AGM sie) 428.1 24,7 73,07 83 | 121 | +382 | 145,9 
Väl AN RUS | 9220 4) «73,20 8,74 | 11,22 + 2,48 | 128,4 
20» | gt eo 2 | 73,73 9,23 | 10,21 +0,98 | 110,6 
Doe > ec tor 1b) i 74,12 10,05 8,15 —1,90 81,1 
24» 12,1 12,2 | 74,33 Öms | 5,86 |) = 4,80 | 55,0 
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zeigt Tab. VIII. Die Algenproduktion im Zeitpunkt der Sauer- 
stoffreihe (7.VIII. 1934) ergibt sich aus Tab. VII. Die Tempera- 
tur- und Sauerstoffvariation während eines wolken- und regenlo- 
sen Tages ergibt sich aus Tab. XIV, XV, XVI und XVII sowie 
aus Fig. 3. 


3. Ergebnisse und allgemeine Gesichtspunkte. 


Die Lufttemperatur zeigt eine normale periodische Tagesvaria- 
tion mit einem Minimum bei oder kurz vor Sonnenaufgang und 
einem Maximum einige Stunden nach dem héchsten Sonnenstand 
des Tages; der Zeitpunkt des Eintreffens dieses Maximums hängt 
stark von O6rtlichen Verhaltnissen ab (Stenfalle X!) und wird an 
wolkenlosen Tagen vom Typus der Beobachtungstage gegen den 
Nachmittag hin verschoben (siehe Sirinc 1927). 

Die Wassertemperatur zeigt wie die Lufttemperatur eine nor- 
male periodische Variation mit einem Tagesmaximum und einem 
Tagesminimum; der Zeitpunkt des Minimums der Wassertempera- 
tur fallt mit dem der Lufttemperatur zusammen, der des Maxi- 
mums ist im Fiolenbach und im Stenfalleteich synkron mit dem 
Luftmaximum, in den Kulturen aber (Wasservolumen etwa 15 
Liter) auf den Vormittag zu verschoben. Ferner kann festgestellt 
werden, dass das Oberflachenwasser in kleinen, seichten und 
abgeschlossenen, wenig beschatteten Wasseransammlungen an 
wolkenlosen Sommertagen permanent héhere Temperatur besitzt 
als die Luft, und dass die »Wellenbewegung» der Temperatur bei 
Zunahme des Wasservolumens sowie der Tiefe des Reservoirs 
gedampft wird, d. h. dass die Amplitude abnimmt. Im Fiolenbach 
liegt an solchen Tagen das Minimum der Wassertemperatur héher 
und sein Maximum tiefer als das Minimum bzw. Maximum der 
Lufttemperatur. 

Die Sauerstoffkonzentration erleidet eine periodische, kontinuier- 
liche Tagesvariation mit einem Maximum und einem Minimum. 
Die Grösse der Amplitude sowie der Zeitpunkt ftir das Eintreffen 
dieser Extreme hängt vom Starkeverhaltnis der physikalisch- 
chemischen und biologischen Faktoren im betrachteten System ab. 

Bei Berechnung der aktuellen O,-Defizite im Epilimnion wahrend 
des Sommers beniitzt G. ALSTERBERG nicht den aktuellen, d. h. 
den im Augenblick der Probeentnahme herrschenden Luftdruck, 
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sondern die unter Beröcksichtigung der Höhe tiber dem Meeres- 
spiegel aus der Barometerformel erhaltenen Werte (ALSTERBERG 
1930). Da es sich bei meiner Untersuchung darum handelte, die 
Differenzen zwischen den Sattigungswerten und den tatsdchlichen 
Sauerstoffkonzentrationen in 1 bis 2cm machtigen, mit feuchter 
Luft in Berthrung stehenden Oberflachenschichten festzustellen, 
schien es mir richtiger, mit den bei den Beobachtungsgelegenhei- 
ten festgestellten, fär die Maximaltension des Wasserdampfes 
korrigierten Luftdriicken zu rechnen, wobei jedoch die periodische 
Tagesvariation des Luftdrucks vernachlassigt wurde, da die Am- 
plitude derselben in unseren Breitegraden héchstens einige Zehntel- 
Millimeter Hg betragt (vgl. SörInG 1927). 

Die Sattigungswerte des Sauerstoffs in Wasser von verschiedener 
Temperatur und bei verschiedenem Luftdruck wurde folgender- 
massen berechnet: 

Bei Verteilung eines idealen Gases von geringer Léslichkeit 
zwischen einer Gas- und einer Fliissigkeitsphase (Sauerstoff zwi- 
schen Luft und Wasser) gilt das Henry-Daltonsche Gesetz, das 
den Zusammenhang 


v=k-:+p 


gibt, wo v das in ccm von 0° C und 76 cm Hg ausgedriickte 
Volumen Gas ist, das in n ccm Wasser absorbiert wird, wenn der 
Partialdruck des Gases in der Gasphase p atm. ist; k ist eine 
Konstante, deren numerischer Wert von der Temperatur des 
Wassers und vom Werte von n abhangt. 

Ferner erhalt man 


v=a-n-p, 


wo a Bunsens Absorptionskoeffizient ist, d. h. das in cem von 0° C 
‘und 76 cm Hg ausgedrtickte Volumen Gas, das in 1 ccm Wasser 
in Bertihrung mit trockener Luft absorbiert wird, wenn der Par- 
tialdruck des Gases in der Gasphase 1 atm. ist. 

Dieser Ausdruck kann geschrieben werden 


a 
= . SN 

NET EPOST : 

wo a den Volumprozent Gas in der Gasphase und P den in atm. 

ausgedriickten Gesamtdruck in der Gasphase bezeichnet. 
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Wenn B der Barometerstand bei der betreffenden Gelegenheit 
und f die Maximaltension des Wasserdampfs bei der gemessenen 
Temperatur ist, erhält man die Formel 


ies Dg Pica 
MT Re 
wo B und f in cm Hg ausgedriickt sind. 
Wenn man den SAattigungswert in mg O, je Liter angeben will, 
erhalt man daraus den Ausdruck 
= 32,000 
cee Oey 
wo v der aus der obigen Formel för n= 1000 berechnete Wert 
ist. Bei Einsetzung dieses Wertes von v findet man 
32,000 
m=10-a:°:a-(B—f)- 76 - 22,412" 
Als Werte des Produkts 10 - @ +a wurden die von CHARLES J. J. 
Fox experimentell festgestellten und fär a= 20,90 Volumprozent 
berechneten Konstanten angewandt (Fox 1907, 1909). Die Werte 
von f wurden aus LANDOLT-BÖRNSTEINS Tabellen (1923) entnom- 
men. Bei Berechnung der Absorptionskoeffizienten fiir Sauerstoff 
in den Salzwasserkulturen muss die mit der Hydratisierung der 
Ionen in Zusammenhang stehende Fahigkeit der Elektrolyten nicht 
ionisierte Stoffe auszusalzen beriticksichtigt werden; es wurde eine 
Korrektion fiir 12 °/oo Chlor angebracht. 
Bei Beurteilung der Variabilitat und Variation der Sauerstoff- 
konzentration vom kausalen Gesichtspunkte muss man vier mitein- 
ander innig verkniipfte Prozesse berticksichtigen, namlich 
A. der Sauerstoffverbrauch in den verschiedenen Phasen des 
Systems, 

B. die Sauerstoffproduktion in den verschiedenen Phasen des 
Systems, 

C. der Sauerstofftransport innerhalb der und zwischen den 
Phasen des Systems, 

D. die Temperatur des Mediums und die Variation derselben. 

In Bachen mit mehr oder weniger rasch str6mendem Wasser 
beobachtet man in der Regel Sauerstoffsattigung (ScHOENEMUND 
1924, THIENEMANN 1926). Diese Tatsache wird verursacht teils 
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durch starke Durchliftung des Wassers — die mit der Luft in 
Berthrung stehende, gasabsorbierende Wasseroberfläche ist gross 
im Verhaltnis zum Wasservolumen; die Bertihrungsfliche wird 
durch Zerstaubung bei den Grtlichen Kaskadenbildungen noch 
weiterhin erhéht; zufolge der Geschwindigkeitsunterschiede der 
Wasserschichten entsteht Turbulenz, wodurch der durch die 
Bertihrungsflache mit der Luft diffundierende Sauerstoff in die Tiefe 
beférdert wird — teils dadurch, dass das Bodensubstrat meistens 
reingesptlt ist — der Sauerstoffverbrauch durch bakteriogene, 
aerobe Destruktion organischen Materials ist ganz geringfigig — 
und schliesslich dadurch, dass die rheophile Fauna und Flora 
meistens quantitativ unbedeutend ist — die Sauerstoffkonsumtion 
durch Respiration der Organismen ist gering; gleiches gilt aller- 
dings auch von der assimilatorischen Sauerstoffproduktion. 

In Bachen mit raschem Lauf kann die hohe Sauerstoffspannung 
somit mit dem intensiven Sauerstofftransport, dem geringen Sauer- 
stoffverbrauch und (in gewissem Masse) mit der assimilatorischen 
Sauerstoffproduktion verknäpft werden. Der »Sauerstoffstandard» 
hängt davon ab, in welchem Ausmasse der bakteriogene und rein 
chemische Sauerstoffverbrauch durch Sauerstofftransport kompen- 
siert wird. Die periodische Tagesvariation ist in ttherwiegendem 
Grad rein physikalisch verursacht; ihre Amplitude sowie die Zeit- 
punkte des Eintritts ihres Maximums und Minimums sind tempera- 
turabhangig. 

Aus Tab. IX—XII sowie Fig. i ergibt sich, dass die Sauerstoff- 
konzentration im Fiolenbach wahrend niederschlagsfreier Som- 
mertage auch an Orten, die sonst hohem »Sauerstoffstandard» 
giinstig sind (vgl. die Brandungszone in Binnenseen) nicht oder 
nur unter kiirzerer Zeit den der Temperatur und dem Luftdruck 
entsprechenden Sattigungswert erreicht. Dieses trotz sehr kraftiger 
Durchliftung und geringem Sauerstoffverbrauch im _ Bodensub- 
strat an den Beobachtungsorten fast permanente Sauerstoffdefizit 
findet seine Erklarung im slarken Sauerstoffverbrauch im oberen 
Laufe des Baches — nach <Ausfluss aus dem See Fiolen durch- 
strömt der Bach ein saures Moor, wo das Wasser fast stagnieren- 
den, polyhumosen Charakter annimmt, bei értlichen Herabsetzun- 
gen der Strémungsgeschwindigkeit hauft sich am Grunde des 
Baches teils autoktone Férna in Gestalt von teilweise destruierter 
Bachvegetation, teils alloktone Férna in Gestalt von Blattern und 
Zweigen der den Bach begleitenden Baume an; stellenweise kom- 


13 — 36131. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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men am Grunde des Baches und an der submersen Vegetation 
beträchtliche Ablagerungen von Eisenocker vor, in denen »sauer- 
stoffverbrauchende» Eisenbakterien leben, die Ferro- zu Ferrieisen 
oxydieren. Dazu kommt noch, dass der Bach sauerstoffreies 
Grundwasser und von zahlreichen kleinen, periodischen Wasseran- 
sammlungen im angrenzenden Gelände sauerstoffarmes Wasser 
aufnimmt. 

Der tiberwiegend physikalische Charakter der kontinuierlichen, 
periodischen Tagesvariation ergibt sich daraus, dass die Extreme 
der empirischen Sauerstoffkurve mit denen der theoretischen Kurve 
zusammenfallen oder ihnen etwas nachhinken. Ferner sind die 
empirischen Amplituden (beispielsweise als Differenz des arith- 
metischen Mittels und des Maximums bzw. Minimums berechnet) 
kleiner als die theoretischen, d. h. die tatsachliche » Wellenbewe- 
gung» ist gedimpft, was darauf zurtickzuftihren ist, dass die 
Aufnahme und Abgabe von Warme im Wasser rascher erfolgt als 
die Abgabe bzw. Aufnahme von Sauerstoff. Zufolge des raschen 
Verlaufes des Temperaturwechsels und der geringen Geschwindig- 
keit der physikalischen Ausgleichsvorginge reicht die Zeit zur 
Einstellung des der Temperatur entsprechenden Lésungsgleichge- 
wichts zwischen Gas- und Wasserphase nicht aus. 

Aus den obigen Gedankengangen folgt, dass man aus dem Um- 
stande, dass ein natiirliches Wasser an Sauerstoff tibersattig ist, 
nicht den Schluss ziehen darf, dass Sauerstoffproduktion vorliegt. 
Wenn ein an Sauerstoff gesattigtes Wasser durch Einstrahlung 
erwarmt wird, stellen sich allerdings die der Temperatur ent- 
sprechenden Konzentrationen an der Beriihrungsflache zwischen 
Wasser und Luft augenblicklich ein; in tiefer liegenden Wasser- 
schichten erfolgt jedoch diese Einstellung erst nach einer gewissen 
Zeitspanne. Wenn die Temperaturerhdhung rasch und der 
Sauerstofftransport zur Beritihrungsflache langsam erfolgt (es bilden 
sich keine thermischen Konvektionsstrémungen aus, da die oberen 
Wasserschichten niedrigeres spezifisches Gewicht besitzen; Tem- 
peratur > 4° C), ergibt sich eine Sauerstoffiibersaittigung rein 
physikalischer Natur. 

Aus den Tab. XIII—XVII sowie Fig. 2 und 3 ist zu entnehmen, 
dass die periodische, kontinuierliche Sauerstoffvariation im Sten- 
falleteich und in den Rohkulturen biogener (phytogener) Natur ist. 
Die Extreme der empirischen Kurve sind im Verhaltnis zu denen 
der theoretischen betrachtlich verschoben; ihre Lage ist durch 
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die photisch geregelte Assimilation der Algen bestimmt. Die 
empirischen Amplituden sind grésser als die theoretischen, d. h. 
die tatsachliche »Wellenbewegung» ist im Verhaltnis zur theore- 
tischen exaltiert. Am Tage verursacht die Insolation Erwarmung 
des Wassers und photosynthetische Tatigkeit in den Chloroplasten 
der Algen, Sauerstoff wird von der tbersittigten Wasserphase 
zur Luftphase beférdert und in der Wasserphase wird assimila- 
torischer Sauerstoff erzeugt; des Nachts wird das Wasser durch 
Warmeausstrahlung, Bertihrung mit kalten Luftstrémungen und 
vertikale Konvektionsstr6mungen, die zufolge der Variation der 
Dichte des Wassers bei Temperaturen äber 4° C thermisch zu- 
stande kommen, abgekiihlt und die Assimilation hört auf, Sauer- 
stoff wird aus der Atmosphare absorbiert und bei den Respira- 
tionsprozessen der Organismen wird Sauerstoff verbraucht. Rein 
physikalische und biologische Faktoren wirken somit in entge- 
gengesetzter Richtung; wenn die ersteren auf ein Sauerstoffmini- 
mum hinarbeiten, streben die letzteren ein Sauerstoffmaximum 
einzustellen und umgekehrt. 

Der »Sauerstoffstandard» in kleineren, mehr oder weniger stag- 
nierenden Wasseransammlungen mit quantitativ reichlicher Orga- 
nismenproduktion wird hauptsachlich durch das Verhaltnis zwischen 
biogener Sauerstoffkonsumtion und phytogener Sauerstoffproduk- 
tion bestimmt; der Typus der Tagesvariation (Grésse der Ampli- 
tude, Zeitpunkt des Eintritts von Maximum und Minimum) wird 
ebenfalls durch die Wechselwirkung von Zoo- und Phytoorganis- 
men bedingt, wobei der Einfluss der ersteren im Laufe von Tag 
und Nacht verhaltnismassig konstant ist, wahrend der Einfluss 
der letzteren sehr veranderlichen Charakter besitzt, da ja die 
Sauerstoffproduktion am Tage kontinuierlich in den nachtlichen 
Sauerstoffverbrauch tibergeht. 

Die biogene (phytogene) kontinuierliche und periodische Sauer- 
stoffvariation ist oft von einer ebenfalls kontinuierlichen, perio- 
dischen und hauptsachlich biogenen pH-Variation begleitet, die von 
der mit den Respirations- und Assimilationsvorgangen zusammen- 
hangenden Veradnderung der Kohlensdurespannung und den damit 
verkntipften Veranderungen der Wasserstoffionenkonzentration im 
betreffenden Puffersystem verursacht wird (vgl. Bress_au 1926, 
Skapowsky 1926, IVERSEN 1929, GESsNER 1932). Ein gutes Beispiel 
dafiir ist das Oberflachenwasser des Stenfalleteiches (siehe Tab. 
XIII), in dem die aktuelle Azidität an wolkenlosen, windstillen 
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Verlauf der relativen Sauerstoffkonzentration. 
Stenfalle X. 26.VIIT. 1934. 


18 20 22 2h Uhr 


Fiolenbach, Lokal I. 7.VII. 1934. 
Fiolenbach, Lokal II. 31.VII. 1934. 
Kultur IV. 7.VIIl. 1934. 

Kultur I. 7.VIll 1934; 


der Veranderungen im Kohlensaure-Bikar- 


bonatpuffer zwischen schwach sauer (pH = 6,5) und stark alkalisch 
(pH = 8,8) variieren kann. 


In Fig. 4 sind einige Prozentkurven zusammengestellt (O, = 


tatsachliche Sauerstoffkonzentration, O’, = Sattigungswert). 


Der 


prozentischen Zunahme im Fiolenbach am hellen Tage entspricht 
keine absolute Zunahme (die Sauerstoffspannung nimmt von 4 
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oder 8 Uhr an ab; siehe Tab. IX—XII); sie ist vielmehr durch 
den oben behandelten Umstand verursacht, dass die Zufuhr 
kalorischer Energie zum Wasser rascher erfolgt als die Sauer- 
stoffabgabe. Im Oberflachenwasser des Stenfalleteichs beginnt die 
resultierende Sauerstoffkurve nicht eher progressiy anzusteigen, 
als bis die je Zeiteinheit auf assimilatorischem Wege produzierte 
Sauerstoffmenge (zusammen mit der durch Absorption aus der 
Luft aufgenommenen) den zufolge der hohen Zooplanktonproduk- 
tion starken respiratorischen Sauerstoffverbrauch kompensiert und 
tberwiegt. 

Ich habe oben den Unterschied zwischen der rein physikalischen 
und der biogenen (phytogenen) Sauerstoffvariation nachdriticklich 
betont. Diese Unterscheidung ist von praktischem Standpunkt 
völlig berechtigt, da es sich hier um in mehreren Beziehungen 
verschiedenartige Erscheinungen handelt. Man muss jedoch im 
Auge behalten, dass die beiden hier behandelten periodischen 
Erscheinungen dieselbe Primérursache besitzen, nämlich die Perio- 
dizitat der Insolation. 

Meine Studien tiber die Sauerstoffvariation und zwar besonders 
uber die biogene werden fortgesetzt und zwar zunachst durch 
experimentelle Untersuchung, in welchem Ausmasse die verschie- 
denen physikalischen und biologischen Faktoren auf den Verlauf 
der bei Feldstudien erhaltenen Sauerstoffkurven einwirken. Die 
Tageskurven nattirlicher Gewasser sind ja die »Resultanten» zahl- 
reicher interferierender Vorgange. 


Zusammenfassung. 


Wahrend eines Aufenthalts am Limnologischen Laboratorium in Ane- 
boda (Siidschweden) im Sommer 1934 machie der Verfasser einige Feld- 
_observationen tiber die Sauerstoffkonzentration in der Oberflachenschicht 
einiger Gewassertypen in verschiedenen Zeitpunkten des Tages. 

Man muss zwischen Variabilitat der Sauerstoffkonzentration und 
Variation derselben unterscheiden. Jener Ausdruck ist im statischen 
Sinne als Bezeichnung der lokalen Unterschiede, dieser Ausdruck im 
dynamischen Sinne als Bezeichnung der temporalen Unterschiede 
anzuwenden. 

Es wurden vorlaufig zwei extreme Typen untersucht, namlich 
1) ein Bach mit elektrolytenarmem, in gewissen Abschnitten des Laufes 

polyhumosem und sauer reagierendem, in anderen Abschnitten meso- 

humosem und fast neutral reagierendem Wasser, das infolge der geringen 

Entwicklung der rheophilen Fauna und Flora und der griindlichen 
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Durchläftung hinsichtlich des »Sauerstoffstandards» von biologischen 
Faktoren nur in geringem Masse, von physikalisch-chemischen Faktoren 
dagegen sehr stark beeinflusst ist; 

ein Teich mit stagnierendem, eutrophiertem, an Phyto- und Zooplankton 

reichem (etwa 30/000 Algenzellen je cem) Wasser und einige Rohkulturen 

mit kleinen (etwa 15 Liter), stagnierenden, durch Hochproduktion an 

Phytoplankton (etwa 400/000—740'000 Algenzellen je ccm) grän gefarbten 

Wassermassen. Das Teich- und Kulturwasser ist also von biologischen 

Faktoren — Photosynthese der Algenzellen, Respiration der Algen und 

Tiere — in sehr hohem Masse beeinflusst. 

Es stellte sich heraus, dass in beiden Fallen die absolute Sauer- 

stoffkonzentration des Wassers einer kontinuierlichen, perio- 

dischen Variation unterworfen ist, die in der Periodizitat der In- 
solation ihre Primarursache hat. Die Amplitude dieser Sauerstoffvariation 
sowie die Zeitpunkte des Eintritts ihres Maximums und Minimums sind 
aber in den beiden Fallen trotz der gemeinsamen Primarursache so ver- 
schieden, dass eine Distinktion zwischen zwei in den natirlichen, kleineren 

Gewassern yorkommenden, durch zahlreiche intermediare Stadien ver- 

bundenen extremen Typen der Sauerstoffvariation berechtigt ist. Die 

Typen sind 

1) die iberwiegend physikalische Variation, die dadurch charak- 
terisiert wird, dass die Grosse der Amplitude und die Zeitpunkte des 
Eintritts des Maximums und Minimums von der Natur der kontinuier- 
lichen und periodischen Temperaturvariation des Wassers abhangig 
sind, ferner dadurch dass die tatsachliche » Wellenbewegung» der Sauer- 
stoffkonzentration im Verhaltnis zur theoretischen gedampft ist, d. h. 
die Amplitude der gefundenen Sauerstoffkurve ist kleiner als die der 
Sattigungskurve, was darauf zuriickzufthren ist, dass die Aufnahme und 
Abgabe von Warme im Wasser rascher als die Abgabe bzw. Aufnahme 
von Sauerstoff erfolgt; 

2) die iberwiegend biogene (phytogene) Variation, die dadurch 
gekennzeichnet ist, dass die Grésse der Amplitude in erster Linie von 
der Produktion des Wassers an Phyto- und Zooplankton und die Zeit- 
punkte des Eintritts der Extreme von photischen Faktoren abhangig 
sind, ausserdem dadurch dass die Extreme der empirischen Kurve im 
Verhaltnis zu denen der Sattigungskurve sehr stark verschoben sind, 
indem der Eintritt derselben durch die photisch geregelte Assimilation 
der Algen und die Respiration der Algen und Tiere bestimmt wird. 

In der Natur kommt eine kontinuierliche Reihe verschiedener, durch 
die Wechselwirkung von physikalisch-chemischen und biologischen Fak- 
toren bedingter Kurventypen vor. Die Untersuchung dieser aus zahl- 
reichen interferierenden Vorgangen resultierenden Kurven wird fortgesetzt. 


Ny 


Limnologisches Laboratorium in Aneboda, Botanisches Institut 
und Medizinisch-Chemisches Institut zu Uppsala, im Juli 1935. 
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BIDRAG TILL KANNEDOMEN OM SÖDRA VASTER.- 
GOTLANDS MOSSFLORA. 


AV 


IVAR SODERBERG ocH CARL SANDBERG. 


Under de senaste femton aren har karlvaxtfloran inom södra 
Västergötland rätt flitigt studerats, och flera uppsatser om karl- 
växternas förekomst därstädes ha blivit publicerade. Intresset för 
mossfloran har däremot varit obetydligt, och mycket litet har 
offentliggjorts. HARTMANS flora, 10:de upplagan, upptar ingen enda 
lokal från området. I »L6vmossornas utbredning i Sverige» av Hy. 
MÖLLER är det först i avhandlingarna från 1920-talets senare hälft 
man finner något rikare uppgifter från södra Västergötland. H. 
OsvaLp har i sin avhandling om Komosses vegetation meddelat 
mossförteckningar från de nordöstra gränssocknarna. Om vi slut- 
ligen nämna några uppgifter i H. W. ARNELLS Levermossorna i 
Skandinaviens flora II:a och TH. GUSTAFSSONS »Bidrag till Hökensås- 
traktens mossflora> samt ett par notiser av oss i Svensk Bot. Tid- 
skrift, så är allt nämnt, som publicerats i ämnet, för så vitt det 
kommit till vår kännedom. 

Under gott ett tjugutal år ha vi sysslat med mossorna i södra 
Västergötland i akt och mening att en gång kunna framlägga en 
så vitt möjligt uttömmande redogörelse för deras förekomst och 
utbredning därstädes. Detta mål ha vi dock ej på långt när nått. 
Flera släkten, främst Sphagnum och Bryum, ha ej tillräckligt stu- 
derats, och fältarbetet i de från Borås avlägsnare trakterna är 
alltför ofullständigt. Men vi kunna ej framdeles ägna någon av- 
sevärd tid åt arbetet i fråga, varför vi nu framlägga de resultat, 
som vunnits. 

Vårt arbetsområde utgöres av Marks, Kinds, Redvägs, Ås, Vedens, 
Bollebygds och Gäsene härader, den s. k. Sjuhäradsbygden. Geo- 
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logiskt sett utgör denna ett övergångsområde från den småländska 
urbergssköldens karga moränlandskap till slättbygderna i norr och 
söder. I öster utbreder sig en peneplanliknande högplatå med 
stora mossar och barrskogar, vilken så småningom övergår i Ätra- 
systemets dalgångar. Längre västerut blir terrängen mycket sön- 
dersplittrad med skarpa motsättningar mellan hålvägslika sprick- 
dalar, djupt liggande sjöar och vid sidan av dem brant uppsti- 
gande berg och platåer. Här bilda Viskan och Sörån de största 
dalgångarna, i vars södra delar ishavslera avlagrats. I stort sett 
är jordmånen fattig på kalk utom i vissa delar av Redväg och 
Ås, där moränen är kalkhaltig, och där kalkgynnade mossor före- 
komma. 

Den lummiga grönska, som bekläder sprickdalarna, får sin na- 
turliga förklaring i den rika nederbörden, som i vissa trakter i 
väster och söder uppgår till omkring 900 mm om året. Längre 
mot öster blir den mindre, på samma gång klimatet blir strängare. 
Differenserna härutinnan äro dock ej så stora, att de ha nämn- 
värt inflytande på utbredningen av det stora flertalet arter. Det 
är i främsta rummet nederbördens storlek, som gynnat uppkom- 
sten av den rika och ganska märkliga mossfloran. 

De rikaste fynden gör man i regeln i de ovannämnda sprick- 
dalarna. Dessa ha ofta branta och kala, av vatten långa tider 
drypande väggar, som helt eller delvis beskuggas av vegetationen 
på dalbottnen. Eller också äro dalsidorna täckta av morän och 
ha då vanligen rik lundvegetation. Lokaler av detta senare slag, 
som ofta komma att nämnas i artförteckningen, äro Rya ås, som 
utgör Viskadalens västra sluttning vid Borås, och Kröklings hage 
i Gingri socken. Till den förstnämnda typen av lokaler höra 
bland andra ett par dalar nära Gånghesters station i Toarps socken 
och Kataskogsbergen i Öxnevalla. Väster om Borås upptas stora 
delar av Sandhults, Hedareds och Töllesjö socknar av ödsliga pla- 
laer, LINNES »Västgöta fjallar>, där mossfloran har en tydligt bo- 
real prägel. — En av de rikaste fyndorterna är bottnen av det 
sjösystem, som en gång upptog delar av Rångedala, Varnums och 
Tärby socknar. På 1860-talet sänktes sjöarna, och området består 
nu av vidsträckta sandmarker, där tre små sjöar, genomflutna av 
Viskan, återstå av det forna sjösystemet. Marsjön är den största 
av dessa, och lokaluppgiften »vid> eller »>nära Marsj6n» avser just 
detta område. Markens rätt stora kalkhalt och det hittills glesa 
växtbeståndet ha gjort, att en del sällsyntare såväl kärlväxter som 
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mossor har funnit en fristad. Den uppväxande skogen hotar dock 
att förkväva eller har redan förkvävt några arter. — På lerav- 
lagringarna i södra delen av området trivas åtskilliga för leran 
specifika arter. 

Inom området ha anträffats 131 levermossor, 27 torvmossor och 
288 lövmossor, inalles 446 arter och underarter. Av dessa äro 
något mer än 18%, vad ArNELL i »Die Moose des Sarekgebietes> 
kallar boreala, och nio, nämligen Eucalyx obovatus, Martinellia 
hyperborea och subalpina, Anthelia Juratzkana, Cephalozia ambigua, 
Conostomum tetragonum, Hygrohypnum rivulare, Hypnum callichroum 
och Oligotrichum incurvum alpina arter. Med undantag av Marti- 
nellia hyperborea, Hygrohypnum, Hypnum callichroum och Conosto- 
mum förekomma de pa »Västgöta fjallar>. Antalet kalkgynnade 
mossor uppgår till ett tjugutal, och de flesta finnas nära Marsjön 
och i nordligaste delen av området. 

Till dr. H. WILH. ARNELL, docenten Hans BucH, lektor HJ. MÖLLER, 
kyrkoherde S. MEpbeLius och apotekare C. JENSEN stå vi i den 
största tacksamhetsskuld för granskning och bestämning av ett 
mycket stort antal arter. Vi beklaga på det djupaste, att vårt 
tack nu ej kan nå dem alla. Till alla dem, som lämnat lokal- 
uppgifter eller stått till tjänst med råd och upplysningar, fram- 
bära vi även vårt vördsamma tack. 

Vi ha ansett oss böra medtaga de lokaluppgifter, som vi funnit 
i oss tillgänglig litteratur. De förkortningar av samlares namn, 
som använts i »Lövmossornas utbredning i Sverige», ha vi också 
begagnat. 

I fråga om systematisk ordning och nomenklatur ha vi för 
levermossorna följt H. WizH. ARNELL: Skandinaviens flora Ila, för 
torvmossorna C. JENSEN: Danmarks mosser I och beträffande löv- 
mossorna V. F. BrotHERUS: Die Laubmoose Fennoskandias. 


Förteckning över de i södra Västergötland funna mossorna. 


Léevermossor. 


Riccia Lescuriana Aust. Rångedala och Varnum vid Viskans utflöde i 
Marsjon. Molla: Mollaryd. Pa båda ställena med sporogon. 

R. sorocarpa Bisch. Borås: Druvefors och nara Centralstationen. Molla: 
Mollaryd tillsamman med föregående pa landsvagskant mot Dragas. 
Horred pa flera ställen. 

R. fluitans 1. Dalum: Vinsarp. 
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Conocephalum conicum (L.) Dum. Antagligen rätt allm. Antecknad från 
Borås: Brotorpet vid Lillån, Picke, Rya, Rya ås, Ramnaslätt. Fristad: 
Sparsör vid Viskan. Seglora: Eskilsered. Med sp. endast i Gingri: 
Kröklings hage. 

Preissia quadrata (Scop.) Nees. var. commutata (Lindenb.) Lindb. Toarp: 
Gånghester vid Ulricehamnsbanan. Rångedala vid Marsj6n sp. 

Marchantia polymorpha (L.) Dum. Allm., även med sp. och gon. 

Metzgeria furcata (L.) Dum. Allm. som steril. Med sp. funnen i Molla vid 
en sjö norr om Torp och i Seglora vid Savsjén. var. ulvula Nees Boras: 
Ekensberg. Fristad: Ekenäs. Molla: Tyrestorp. 

M. conjugata Lindb. Borås: Almenäs på Rya ås. Toarp: Gånghester vid 
Ulricehamnsbanan. Seglora: Tranhult. Hedared flerst. på fuktiga klipp- 
väggar. Med sp. endast i Seglora: Svaneholm. 

Riccardia pinguis (L.) Gray. Allm. men oftast steril, var. fuscovirens (Lindb.) 
Rångedala vid landsvägen nära Marsjön. 

R. incurvata Lindb. Rångedala nära Marsjön. 

R. multifida (L.) Gray. Borås: Hulta. Borgstena i ett gammalt grustag norr 
om stationen. i 

R. sinuata (Dicks.) Trevis. Molla: Tyrestorp med han- och honinfl. 

R. latifrons Lindb. Borås: Lilla Kyperedssjön, Hulta, Gässlösa och Picke. 
Rångedala vid Marsjön. Sandhult: Sjömarken. Hillared vid Ätran. Ofta 
med sp. t. ex. Fristad vid sjön Ärtingen. 

R. palmata (Hedw.) Carruth. Borås: Hulta. Bollebygd: Hultafors. 

Pellia epiphylla (L.) Lindb. Allm. och vanl. med sp. 

P. Neesiana (Gottsche) Limpr. Borås: Osdal och Hulta. Olsremma: Tre- 
hörningsjö (Osvald). Strangsered (Osv.). 

P. Fabbroniana Raddi. Rångedala nära Marsjön. Varnum vid sjön Stor- 
kleven. På båda ställena även f. furcigera (Hook.) Mass. 

Blasia pusilla L. Taml. allm., med sp. och gon. 

Fossombronia Wondraczekii (Corda) Dum. Molla: Holmen nära sjön sp. 

F. Dumortieri (Hub. et Genth.) Lindb. Boras: Slattholmen. Molla: Tyres- 
torp sp. Olsremma (Osyv.). 

Cesia obtusa Lindb. Boras: Klippan. Sandhult: Ondered. Sätila: Bjér- 
landa. Surteby: Gallåsen sp. 

Marsupella Funckii (Web. et Mohr) Dum. Boras: Lundsbro. Sandhult: 
Ebbared och mellan Ondered och Gétsered. Molla: Anders Larsgar- 
den sp. 

M. emarginata (Ehrh.) Dum. Allm. och ofta sp. 

M. aquatica (Schrad.) Schiffn. Allm. som steril, med sp. i Sandhult: Linde- 
bergshult och Mélnebacka. 

M. sphacelata (Gies.) Lindb. Molla: Tyrestorp pa en bergvägg vid Mollasjon. 

Nardia scalaris (Schrad.) Gray. Allm. även med sp. 

N. geoscyphus (De Not.) Lindb. Säkerligen allm. och ofta med sp. 

Eucalyx obovatus (Nees) Breidl. Borås: Ramnaslatt sp. 

Aplozia crenulata (Sm.) Dum. Taml. allm. och ofta col., var. gracillima 
(Sm.) Hook. Toarp: Målsryd vid vägen till Nygard. 

A. caespiticia (Lindenb.) Dum. Toarp: Haljared col. Sandhult: Sandared 
och Grimered col. 
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Aplozia riparia (Tayl.) Dum. Borås: Slättholmen på stenar i Lillån col. 

A. pumila (With.) Dum. Borås: Holmen, Trandared, Slättholmen och Ramna- 
slätt. Toarp: Gånghester. Finnekumla: Fästered. Strängsered: Hestra. 
Overallt col., var. rivularis Schiffn. Borås: Flymader. Gingri: Kärra. 
Gullered: Bondabo. Strängsered: Hestra. Alltid med col. 

A. lanceolata (Schrad.) Dum. Borås: Hedvigsborg, Storängen, Picke och 
Almenäs pa Rya ås. Fritsla nara stationen. Hedared. Téllesjé: Hög- 
åsen. Håksvik: Drägved. Överallt col. 

Jamesoniella autumnalis (DC.) Steph. Borås: Rya ås, Hulta och Söderdal 
col., Slättholmen. Od: Mollungen.- Öxnevalla: Hyltenäs. Mårdaklev: 
Bråtås. Haksvik: Drägved col. Antagl. taml. allm. 

J. Schraderi (Mart.) Schiffn. Borås: Hultaberg 1923. 

Jungermania Helleriana Nees. Borås: Hedvigsborg. Toarp: Lindås gon. 
och Gånghester col. Ljushult: Kovra. Vid vägen mellan Fritsla och 
Seglora. Seglora: Segloraberg. Molla: Fjälla. Töllesjö: Högåsen. Sträng- 
sered: Torhult col. 

J. minuta Crantz. Allm., även col., f. fimbriata Schiffn. Gingri: Krök- 
lings hage. Toarp: Gånghester. Lijushult: Kovra. Seglora: Tranhult. 
J. Michauxti Web. Boras: Klippan col. och Ryssby. Sandhult: Kvarn- 
holmen col. och haninfl. Tollesjé: Högåsen col. Pa tra endast funnen 

i Seglora: Tranhult. 

J. saxicola Schrad. Seglora: Tranhult. Hillared vid Ätran söder om sta- 
tionen. Öxnevalla: Kataskogsbergen. 

J. exsectiformis Breidl. Borås: Hulta och Söderdal. Toarp: Lindås. Borg- 
stena nära stationen. 

J. exsecta Schmid. Borås: Rya ås och Almenäs. Molla: Torp vid sjön 
norr om gården. Toarp: Gånghester på trädstam. 

J. Hatcheri Evans. Borås: Hulta, Hultaberg, Björbo hage och Almenäs på 
Rya ås. Toarp: Häljared gon. Rångedala nära Marsjön. 

J. quinquedentata Huds. Allm. och ofta col. 

J. Floerkii Web. et Mohr. Borås: Rya ås på en bergvägg. Mjöbäck öster 
om kyrkan (Sm.). 

J. gracilis Schleich. Gingri: Kröklings hage. Molla: Mollaryd. Ljushult: 
Kovra. Sandhult: Sjömarken. Strangsered: Päasjö (Osv.). 

J. Kunzeana Hiib. Tycks finnas i flertalet torvmossar. Med col. an- 
tecknad endast i Brämhult: Snökulla. 

J. barbata Schmid. Allm. och ofta col. 

J. longidens Lindb. Allm. som steril. Med col. endast funnen i Boras: 
Tokarpsberg och Haksyik: Dragved. 

J. ventricosa Dicks. Allm. och ofta col. 

J. silvicola (Buch) Tollesjé: Högåsen. Tamta: Nabba (Herman Persson). 

J. guttulata Lindb. et Arn. är enligt docenten Hans Bucu endast en stand- 
ortsform av J. ventricosa. 

J. alpestris Schleich. Boras: Rya ås haninfl. Brämhult: Framgirde. Bre- 
dared: Vralen col. Toarp: Gånghester col. Bollebygd: Hultafors col. 
Ljushult: Kovra. Surteby: Gallasen. Strangsered: Torhult col. 

J. bicrenata Schmid. Boras: Klippan och Picke col. Molla: Mollaryd col. 
Troligen allm. men férbisedd. 
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Jungermania excisa Dicks. Borås: Björbo hage och Picke col., Bergsäter. 
Öxnevalla: Kataskog, Källeberg och Hyltenäs col. Surteby: Gallåsen col. 
Älvsered: Strömma col. Håksvik: Drägved. 

J. incisa Schrad. Borås: Hulta, Picke och Björbo hage col., Ryssby. Sand- 
hult: Öndered. Fristad: Ekenäs. Toarp: Gånghester col. _Ljushult: 
Kovra col. Bollebygd: Gesebysjén col. Téllesjé: Hogasen. Oxnevalla: 
Kataskog col. 

J. Kaurini Limpr. Hedared: Kringelsds i en dal vid Kolsjéhatt. 

J. Miilleri Nees. Tollesj6: Gantaras. 

J. heterocolpos Thed. Toarp: Ganghester. Bredared: Hjortryd. Hedared: 
Kringelsas i dal vid Kolsjéhatt. Téllesjo: Hégasen. 

J. badensis Gottsche. Rångedala nara Marsj6én sp. 

Gymnocolea inflata (Huds.) Dum. Allm., även col. 

Mylia Taylorii (Hook.) Gray. Boras: Hulta. Molla: Torp col. Södra Ving: 
Hökerum. Kinnarumma: Bjorkered. Seglora: Tranhult col. Sjötofta: 
nara stationen. 

M. anomala (Hook.) Gray. Allm. i mossar, endast funnen steril. 

Plagiochila asplenioides (L.) Dum. Allm. men vanl. steril. Funnen med 
col. i Toarp: Gånghester och Haljared. 

Diplophyllum albicans (L.) Dum. Allm: och ofta col. 

D. obtusifolium (Hook.) Dum. Allm. och nästan alltid col. 

D. ovatum (Dicks.) Steph. Boras: Trandared och Gasslosa col., Almenäs, 
Picke och Rya ås. Bredared: Hjalmryd. Téllesjé: Hégasen. Öxnevalla: 
Kataskog col. 

Martinellia apiculata (Spruce) Lindb. Bredared: Hjortryd col. 

M. umbrosa (Schrad.) Gray. Boras: Brotorpet col., Saläng vid skjutbanan, 
Rya as. Bredared: Hjalmryd. Öxnevalla: Kataskog col. Téllesjé: Hég- 
asen. 

M. curta (Mart.) Lindb. Boras: Rya as och öster om Brotorpet. Toarp: 
Lindås col. och Haljared. Rångedala vid Marsjén. Sandhult: Vathult. 
Strangsered: Skitnabraten. 

M. scandica Arn. et Buch. Boras: Rya ås col. och gon., Sjöbo gon. och 
haninfl., Trandared gon., Gasslésa vid Stjarnsj6n col. och gon. samt 
haninfl., Ekensberg. Brämhult: Framgarde. Fristad: Skogsryd. Gingri: 
Sparsör haninfl. och gon. Molla: Orljunga vid berg söder om Stensjon 
col. Téllesj6: Hogasen. Dalum: Vinsarp col. Strangsered: Torhult 
haninfl. 

M. mucronata (H. Buch) Arn. Fristad: Skogsryd. Bredared: Hjortryd. 
Borgstena nara stationen haninfl. och gon. Sandhult: Gétsered haninfl. 
Gullered: Bondabo. Sjötofta vid stationen gon. 

M. irrigua (Nees) Lindb. Boras: Gasslésa och i en grusgrop öster om 
Brotorpet col. Brämhult: Framgarde. Toarp: Haljared och Stalarp col. 
Rångedala vid Marsjon (6vergangsform till M. paludicola enl. Arnell). 
Varnum vid sjön Storkleven. Strangsered: Torhult. Horred. Sjötofta. 
var. rubescens (Buch) Toarp: Lindas. 

M. paludicola (Loeske et K. Mill.) C. Jensen. Borås: Gässlösa. Sandhult: 
Sjömarken. Brämhult: Framgarde. Skélvene: Folkskolan. Tvyarred: 
Sjöbo. Sjötofta: Klev och Perstorp. Kalv: Erikslund. 


199 


Martinellia hyperborea (Joérgens.) Arn. et Jens. Rångedala nära Marsjön 
1924: 

M. undulata (L.) Gray. Allm. 

M. subalpina (Nees) Lindb. Téllesjé: dalen vid Kolsjöhatt. Tvärred: Sjöbo. 

M. nemorosa (L.) Gray. Allm., var. uliginosa Jens. Rångedala: Mar sjön. 

M. compacta (Roth) Jens. Borås: Tokarpsberg. Sandhult: Sjögården. Molla: 
Tyrestorp, Örljunga vid berg nära Stensjön. Bredared: Hjortryd. Heda- 
red. Öxnevalla: Kataskog. Östra Frölunda: Furuberget. Kungsäter: 
Självvik. Sjötofta: Klev. Överallt col. 

Blepharostoma trichophyllum (L.) Dum. Allm. och ofta col. 

Anthelia Juratzkana (Limpr.) Trevis. Sandhult: Öndered col., Götsered. 

Ptilidium ciliare (L.) Hampe. Allm., med col. i Borås: Surbrunnsbacken 
och Hultaberg. Molla: Mollaryd. 

P. pulcherrimum (Web.) Hampe. Allm. och vanligen col. 

Trichocolea tomentella (Ehrh.) Dum. Borås: Rya ås. Borgstena vid sta- 
tionen. 

Harpanthus scutatus (Web. et Mohr) Spruce. Borås: Hedvigsborg och Picke 
col. Ljushult: Kovra. Seglora: Tranhult. Tvarred: Sjöbo branter. 
Kinnarumma: Finnadalen. 

Geocalyx graveolens (Schrad.) Nees. Boras: Hulta col., Hedvigsborg, Alme- 
näs och Picke. Borgstena vid stationen. Toarp: Gånghester. Östra 
Frölunda: norr om Vitasjon vid Furuberget. 

Chiloscyphus polyanthus (L.) Corda. Borås: Rya ås col., Hulta. Gingri: 
Hovalids stup. ; 

C. fragilis (Roth) Schiffn. Borås: Trandared vid Lillån. Kalv: Bokenäs. 

C. rivularis (Schrad.) Loeske. Borås: Holmen. Gingri: Paradis. Toarp: 
Gånghester. Södra Ving: Tångagärde col. 

C. pallescens (Ehrh.) Dum. Borås: Hulta och Rya ås. Brämhult: Främ- 
gärde. Toarp: Gånghester. 

Lophocolea bidentata (L.) Dum. Borås: Surbrunnsbacken. Bredared: Vralen. 
Toarp: Häljared. 

L. cuspidata (Nees) Limpr. Borås: Rya ås col. Hyssna: Olofsered col. 
Berghem vid Viskan nära stationen. Håksvik: Tussered col. 

L. heterophylla (Schrad.) Dum. Allm. 

L. minor Nees. Molla: Mollaryd. 

Cephalozia bicuspidata (L.) Dum. Allm. / 

C. ambigua Massal. Gingri: Paradis. Sandhult: Ondered. Molla: Stom- 
landa. 

C. pleniceps (Aust.) Lindb. Boras: Rya ås col. bland C. bicuspidata och vid 
Ryssby. Toarp: Ganghester col. 

C. connivens (Dicks.) Spruce. Boras: Gasslésa col. Grénahég (Osv.). Tro- 
ligen allm. 

C. compacta Warnst. Boras: Rya ås col. Toarp: Haljared col. 

C. Loitlesbergeri Schiffn. Borås: Hulta cfr. och Bockaryd col. Brämhult: 
Framgiarde col. och Snékulla. Sandhult: Sjömarken col. 

C. media Lindb. Borås: Hedvigsborg och Picke col. Toarp: Gånghester 
col. Molla: Tyrestorp col. Hillared vid Ätran söder om stationen col. 


Strängsered: Torhult. 
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Cephalozia macrostachya Kaal. Ofta i torvmossar, såsom Boras: Gasslosa 
haninfl. Brämhult: Främgärde haninfl. Hillared vid Ätran. Haksvik: 
Landboarp col. 

C. catenulata (Häb.) Spruce. Boras: Hulta, Hedvigsborg och Picke. Molla: 
Mollaryd. Kinnarumma: Bjérkered. Seglora: Arebo. Tamta: Nabba (Herm. 
Persson). Stringsered: Päasjön (Osy.). Sandhult: Mélnebacka vid en 
gammal kvarn (H. Persson). Säkerligen taml. allm. 

C. leuacantha Spruce. Hillared vid Ätran col. 

C. Francisci (Hook.) Dum. Sandhult: Ondered och Grimered col. 

C. fluitans (Nees) Spruce. Grönahög och Olsremma (Osy.). 

Nowellia curvifolia (Dicks.) Mitt. Taml. allm. och ofta col. 

Odontoschisma Sphagni (Dicks.) Dum. Allm. i torvmossar, endast steril. 

QO. denudatum (Nees) Dum. Boras: Hulta. Sandhult: Sjömarken söder om 
Viaredssjon. Bollebygd: Hultafors. Od: Hégryd. Seglora: Savsjon. 
Hillared vid Atran nara stationen. 

0. elongatum (Lindb.) Evans. Boras: Gässlösa. Bredared i en mosse vid 
Fristadvagen. Sandhult: Ingeshult. Brämhult: Framgarde. Seglora: 
Ebbared och Tranhult. Molla: Fjalla. Mjöbäck: Annilsered. Strang- 
sered (Osv.). 

Cephaloziella divaricata (Franc.) Schiffn. Allm. och ofta col. 

C. elaschista (Jack) Schiffn. Bramhult: Framgarde. 

C. Hampeana (Nees) Schiffn. Brämhult: Snokulla. Borgstena vid stationen. 

C. rubella (Nees) Douin. Boras: Byttorp col. 

Calypogeia Trichomanis (L.) Corda. Allm. och stundom col., var. paludosa 
(Warnst.) Jens. Boras: Ryssby och Ramnaslatt. Gingri: Kröklinge hage. 
Toarp: Ganghester. 

C. fissa (L.) Raddi. Téllesj6: Hégasen (Herm. Persson och C. Sandberg). 

C. Neesiana (Mass. et Carest.) K. Mill. Boras: Flymader. Toarp: Halja- 
red. Sandhult: Kypered. Tvärred: Sjöbo. O. Frölunda: Furuberget. 

C. Meylanii H. Buch. Töllesjö: Högåsen. Tamta: Nabba (Herm. Persson). 

C. sphagnicola (Arn. et Perss.) Warnst. et Loeske. Brämhult: Framgarde. 
Toarp: Haljared. Sandhult: Gotsered. 

Lepidozia reptans (L.) Dum. Allm. 

L. setacea (Web.) Mitt. Allm. i torvmossar. 

Bazzania trilobata (L.) Gray. Taml. allm. men endast steril. 

B. tricrenata (Wg.) Trey. Boras: Rya ås vid foten av en skuggig bergvägg. 

Radula complanata (L.) Dum. Allm., även col. 

R. Lindbergiana Gottsche. Boras: Trandared vid Lillån col. och haninfl., 
Slattholmen i Lillån haninfl. Brämhult: Svindsa haninfl. Toarp: Lindås 
col. och haninfl. Kinnarumma: Haggarda kraftstation col. och haninfl. 

Porella platyphylla (L.) Lindb. Boras: Almenäs. 

P. Cordaeana (Häb.) Evans. Ratt allm. men endast steril. 

Frullania Tamarisci (L.) Dum. Allm. 

F. fragilifolia Tayl. Boras: Trandared. Molla: Torp vid sjön. Kungsiter: 
Duvhult. Tamta: Nabba (Herm. Persson.) 

F. dilatata (L.) Dum. Allm. 

Anthoceros laevis L. Horred: Kärra cfr. 

A. multifidus (Nees) Lindb. Horred: Kärra cfr. 
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Torvmossor. 


Lokalerna fran Strangsered, Grénahég och Olsremma äro hämtade ur 


OsvALbs arbete.) 


Sphagnum cuspidatum Ehrh. Strangsered, Grénahdg, Olsremma. 


S. 
S. 
S. 


SS. 
Ss 
. pulchrum (Lindb.) Warnst. Fristad: Lantmossen (E. Melin). Strangsered, 


Dusenii Jens. Strangsered, Olsremma. 

obtusum Warnst. Stringsered: Paasjon. 

apiculatum H. Lindb. Brämhult: Framgarde, Strangsered, Grénahdg, 
Olsremma. 

amblyphyllum Russ. Strangsered, Grönahög, Olsremma. 

angustifolium Jens. Strangsered. Grénahég: Nolskogen. Olsremma. 


Grönahösg. 


. balticum Russ. Strängsered. Grönahög: Nolskogen. Ölsremma. 
. tenellum Pers. Brämhult: Främgärde. Sandhult: Götsered. Strängsered. 


Grönahög. Ölsremma: Mörkö. 


. fuscum (Schimp.) Klinggr. Brämhult: Främgärde. Sandhult: Vathult. 


Grönahög. Strängsered. 


. rubellum Wils. Strangsered. Grönahög. Ölsremma: Johansjömossen. 
. acutifolium Ehrh. Allm. i Boråstrakten. Strängsered. Grönahög. Ols- 


remma. 
plumulosum Röll. Strangsered: Kartsändemaden. Grönahög: Stall- 
kilsmaden. 


. Russowii Warnst. Strängsered. Grönahög. 
. Girgensohnii Russ. Sandhult: Aplagarden. Strängsered: Karlabäcken. 
. subsecundum (Nees) Russ. Strangsered: Paasj6n och Kvarnkarret. Ols- 


remma: Mörkö. 


. inundatum Russ. Strangsered. 

. Gravetii Russ. Grénahog: Bjérnsjon. 

. squarrosum Crome. Boras: Rya as ovan Algarden. Strangsered: Paasjon. 
. teres (Schimp.) Angstr. Borås: Lundsbro vid Kvarnsjén. Borgstena i 


ett kärr vid stationen. 


. compactum DC. Sandhult: Gétsered. Strangsered: Timmerhult. Gröna- 


hög: Lilla Bjdrnsjémad. Olsremma: Mörkö. 


. palustre L. Borås: Rya ås. Strangsered: Karlabacken, Paasjon. Gréna- 


hög: Trehorningsjo6n. 
centrale Jens. Borås: Tokarpsberg sp. Strangsered: Timmerhult. 
Grénahég: Nolskogen. 


. papillosum Lindb. Sandhult: Gétsered. Strangsered. Grönahög. Ols- 


remma. ; 
magellanicum Brid. Brämhult: Framgiarde. Sandhult: Gotsered. Strang- 


sered. Grönahög. 

imbricatum Hornsch. Boras: Lundsbro vid Kvarnsjon. Brämhult: 
Framgarde. Strangsered. Grönahög: Stallkilsmaden. Olsremma: Johan- 
sjO6mossen 

Jensenii Lindb. Olsremma: Mörkö. 


14 — 36131. Svensk Botunisk Tidskrift. 1936. 
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LÖV ILO SSOM: 


Andreaea petrophila Ehrh. Allm. 

A. Rothii Web. et Mohr. Borås: Gässlösa sp. och Almenäs. Molla: Molla- 
ryd. Skene: Heagärde. 

Fissidens pusillus Wils. Gingri: Kröklings hage och Kärra i bäcken. Molla: 
Mollaryd på landsvägskant 1926. På alla ställena sp. 

F. bryoides (L.) Hedw. Björketorp: Rävlanda sp. Horred nära stationen sp. 

F. Bloxamii Wils. Björketorp: Rävlanda tillsammans med nästföregående. 
Kungsäter: Österby vid en damm nära sjön Fefren. 

F. osmundoides (Sw.) Hedw. Täml. allm. och ofta sp. 

F. taxifolius (L.) Hedw. Skene vid Viskan sp. Horred på snäckskals- 
bank sp. ‘ 

F. adiantoides (L.) Hedw. Tamil. allm. och ofta sp. 

F. cristatus Wils. Kungsater: Sjalvvik. Tolkesj6: Högåsen. 

Sporledera palustris (Bruch et Schimp.) Hampe. Boras: Lundsbro vid 
Kvarnsjon. : 

Pleuridium alternifolium (Kaulf.) Rabenh. Horred pa en åker sp. 

Ditrichum homomallum (Hedw.) Hampe. Boras: Klippan, Hultaberg, Slatt- 
holmen och Rya as. Gingri: Tosseryd. Molla: Hult. Overallt sp. 

D. vaginans (Sull.) Hampe. Toarp: Malsryd. Sandhult: mellan Ondered 
och Gétsered. 

D. flexicaule (Schleich.) Hampe. Molla: Mollaryd. Hällstad vid kyrkan. 

D. tortile (Schrad.) Lindb. var. pusillum (Hedw.) Lindb. Allm. 

Saelania caesia (Vill.) Lindb. Kylingared: Valshalla nara »Predikstolen» 
sp. (Th. Gustafsson). 

Ceratodon purpureus (I..) Brid. Allm. 

Distichium montanum (Lam.) Hagen. Äspered: Sundholmen pa slotts- 
ruinen. Töllesjö: Hogasen sp. 

Blindia acuta (Huds.) Br. eur. Taml. allm., funnen med sp. i Toarp: Gang- 
hester och i Toéllesj6 nara Kolsjéhatt. 

Trematodon elongatus (Stroem.) Hag. Boras: Lundsbro och nara Brotorpet. 
Molla: Mollaryd och Holmen. Kinna vid Maresjén. Överallt sp. 

Pseudephemerum avxillare (Dicks.) Hag. Kungsater: Österby sp. Surteby: 
Senasa sp. Taml. allm. pa leravlagringarna. 

Anisothecium rufescens (Dicks.) Lindb. Flerstides på leravlagringarna, t. ex. 
Horred: Sundholmen sp. Bjérketorp: Rävlanda sp. 

A. squarrosum (Stark.) Lindb. Toarp: Gånghester. Molla: Kalledal och 
Anders Larsgarden vid »Prastakallan». Bredared: Mossebackakarr och 
Hjortryd. 

A. crispum (Schreb.) Lindb. Istorp: Kransbro sp. 

A. Grevilleanum (Br. eur.) Lindb. Rangedala vid Marsjon 1921. 

A. vaginale (Dicks.) Loeske. Boras: Klippan på Hultaberg, Slaittholmen. 
Rångedala tillsammans med Aongstroemia. Oxnevalla: Kataskog. Hor- 
red: nara stationen. Overallt sp. 

A. rubrum (Huds.) Lindb. Rångedala vid Marsjén. Horred vid Viskan. 

Aongstroemia longipes (Sommerf.) Br. eur. Rångedala nara Marsjén. Se- 
nast funnen 1922. 
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Dicranella cerviculata (Hedw.) Schimp. Allm. 

D. heteromalla (Dill. L.) Schimp. Allm. 

Dicranodontium denudatum (Brid.) Hag. Borås: Rya ås vid Almenäs, Hulta- 
berg, Hulta. Gingri: Kröklinge hage. Toarp: Gånghester. 

Amphidium lapponicum (Hedw.) Schimp. Borås: Flymader och Ramna- 
slätt. Sandhult: Öndered sp. 

A. Mougeotii (Br. eur.) Schimp. Allm. men alltid steril. 

Rhabdoweisia striata (Schrad.) Kindb. Borås: Hultaberg och Gässlösa. 
Molla: Mollaryd, Tyrestorp. Oxnevalla: Kataskog. Töllesjö: Hégasen. 
Overallt sp. 

R. crispata (Dicks.) Kindb. Boras: Almenäs. Öxnevalla: Hyltenäs. Aly- 
sered: Strömma. Överallt sp. 

Cynodontium Bruntoni (Sm.) Br. eur. Borås: Gasslésa och Sjöbo sp. 

C. tenellum (Br. eur.) Limpr. Taml. allm. även med sp. 

C. polycarpum (Ehrh.) Schimp. Borås: Hultaberg och Almenäs. Sandhult: 
Skarvik vid Hemsjén. Töllesjö: Hogasen vid Isatjirn. Haksvik: Drag- 
ved. Overallt sp. 

C. strumiferum (Ehrh.) De Not. Allm. 

Dichodontium pellucidum (L.) Schimp. Boras: Brotorpet pa stenar i Lillan 
sp. Toarp: Gånghester. Gingri: Kärra i bäcken. Södra Sim: Sam. 
Ulricehamn. 

Dicranoweisia cirrata (L.) Lindb. Öxnevalla: Kataskog sp. 

D. crispula (Hedw.) Lindb. Boras: Tokarpsberg. 

Kiaeria Blyttii (Schimp.) Broth. Boras: Gassl6sa och Trandared. Sandhult: 
Viken. Molla: Mollaryd och Hult. Ljushult: Kovra. Överallt sp. 

Orthodicranum montanum (Hedw.) Loeske. Boras: Trandared och Rya ås 
sp., Hultaberg. Molla: Anders Larsgarden. Kinnarumma: Haggarda 
kraftstation. Hillared. 

O. flagellare (Hedw.) Loeske. Borås: Klippan, Trandared, Almenäs, Rya 
ås. Molla: Torp. Seglora: Tranhult. Sjötofta: Perstorp. 

Dicranum fulvum Hook. Borås: Almenäs och Ekensberg. Gingri: Krök- 
lings hage. Molla: Molladal vid vägen till Fjälla. Finnekumla: Fästered. 

D. viride (Sull. et Lesq.) Lindb. Finnekumla: Fästered. 

D. fuscescens Turn. Allm., var. falcifolium Braithw. Sandhult: Sjögården. 
var. congestum (Brid.) Husnot. Borås: Ramnaslätt sp., nära Bråt: Molla: 
Tyrestorp sp. Toarp: Gånghester sp. Hillared vid Ätran sp. Gullered: 

_ Bondabo sp. Strängsered: Päasjön (Osv.). 

D. majus Turn. Borås: Ryssby, Hulta, Picke, Hedvigsborg, Rya ås. Sand- 
hult: södra sidan av Viaredssjön. På dessa ställen sp. Gingri: Krök- 
lings hage. Toarp: Gånghester. Strängsered. Grönahög. Ölsremma 
(OSV-.). 

D. scoparium (L.) Hedw. Allm., var. orthophyllum Brid. Toarp: Häljared. 
var. paludosum Schimp. Borås: Trandared och Hultaberg sp., Holmen. 
Hillared. Södra Säm: Hjortsbacka. Strängsered: Djupedal. var. turfosum 
Milde. Borås: Trandared. Öxnevalla: Kataskog. 

D. Bonjeani De Not. Borås: Holmen. Toarp: Häljared. Rångedala: Gret- 
landa. Molla: Mollaryd. Hillared. Strängsered (Osv.). 

D. undulatum Ehrh. Allm. 
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Dicranum Bergeri Bland. Brämhult: Snökulla oeh Främgärde. Toarp: 
Häljared. Molla: Mollaryd och Dragås. Rångedala: Gretlanda. Håksvik: 
Landboarp. Grönahög: Nolskogen och Strängsered: Päasjön (Osv.). 

D. spurium Hedw. Borås: Trandared. Molla: Mollaryd sp. Olsremma, 
Grönahög och Strangsered (Osv.). 

Paraleucobryum longifolium (Ehrh.) Loeske. Allm. men endast steril, 
f. hamatum Jur. Borås: Almenäs och Rya ås. 

Leucobryum glaucum (L.) Schimp. Täml. allm. men endast steril. 

Hymenostomum microstomum (Hedw.) R. Br. Bollebygd: Hultafors sp. 
Björketorp: Rävlanda sp. 

Weisia viridula (L.) Hedw. Horred sp. 

Trichostomum cylindricum (Bruch) C. Mull. Borås: Hultaberg, Slätt- 
holmen vid Lillån, Rya ås vid Almenäs. Fristad: Ekenäs. Gingri: 
Kröklings hage. Strängsered: Hestra. 

Tortella tortuosa (L.) Limpr. Borås: Erikslund. Toarp: Haljared, Lindås 
och Gånghester. Kinnarumma: Häggårda. Rångedala vid Marsjön sp. 

T. fragilis (Drumm.) Limpr. Borås: Rya ås. Rångedala: Marsjön. Molla: 
Mollaryd. 

Didymodon rubellus (Hoffm.) Br. eur. Borås: Tokarpsberg. Rångedala: 
Marsjön. Kinna vid bron över Viskan på vägen till Skene. 

Barbula fallax Hedw. Rångedala: Marsjön. 

B. rigidula (Hedw.) Mitt. Surteby: Kattunga. 

B. unguiculata (Huds.) Hedw. Rångedala vid Marsjön. Molla: Mollaryd. 
Kungsäter: Självvik, Österby. Horred. Överallt sp. 

B. convoluta Hedw. Rångedala vid Marsjön sp. 

Pottia truncatula (L.) Lindb. Allm. i södra Viskadalen. 

Tortula papillosa Wils. Borås: Druvefors på alléträd tillsamman med 
Orthotrichum Lyellii och speciosum. 

T. muralis (L.) Hedw. Boras: Rya pa gammalt murbruk., var. aestiva Brid. 
Surteby: Kattunga vid’ bron över ån sp. 

T. subulata (L.) Hedw. Kinna pa samma stalle som Didymodon rubellus sp. 

T. ruralis (L.) Ehrh. Boras: Rya as. Fristad: Ekenäs. Molla: Mollaryd. 
Surteby: Kattunga. Seglora: Eskilsered sp. 

Encalypta extinctoria (L.) Sw. Blidsberg: Holmen vid Ätran sp. 

Grimmia unicolor Hook. Tamta: Nabba pa klippor vid sjön Saven till- 
samman med nästföljande (Herman Persson). 

G. commutata Hib. Tamta: Nabba sp. (Herm. Persson). 

G. campestris Bruch. Mardaklev: Bratas. 

7. montana Br. eur. Horred (Sm.). 

7. Muhlenbeckii Schimp. Allm. och ofta sp. 

G. trichophylla Grey. Boras: Tokarpsberg. Horred: Lindhult och Vasse 
(Sm.). Sjötofta: berg vid stationen; var. Stirloni (Schimp.) Surteby: 
Gallasen. 

G. pulvinata (L.) Sm. Boras: Rya på murbruk. Sjötofta (Sm.). 

G. decipiens (Schultz) Lindb. Oxnevalla: Kataskog sp. Tranemo (Sm.). 

G. patens (Dicks.) Br. eur. Boras: Gasslésa. Öxnevalla: Kataskog. 

G. Hartmanii Schimp. Allm. 

G. torquata Hornsch. Taml. allm. 
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Grimmia alpicola Sw. var. rivularis (Brid.). Borås: Getholmen i Lillån Sp. 
Gingri: Paradis och Kärra. Kinna: Kinnaström i Viskan sp. Fotskäl: 
Grevared sp. Varnum: Ågården sp. 

G. angusta (Hag.) Par. Borås: Slättholmen. Toarp: Gånghester sp. Sand- 
hult: Sjömarken sp. Bredared: Mjöshult. Björketorp: Stockabäck (Sm.). 

G. apocarpa (L.) Hedw. Allm., var. gracilis (Schleich.) Web. et Mohr. Toarp: 
Gånghester sp. Gingri: Krökling sp. (f. viridis). Molla: Mollaryd. var. 
rivularis (Myrin) Warnst. Hössna (Th. Halle). 

Rhacomitrium aciculare (L.) Brid. Allm. 

R. protensum A. Braun. Allm. och ofta sp. 

R. heterostichum (Hedw.) Brid. Allm., var. gracilescens Br. et Sch. Boras 
sp. (Tarnlund). Molla: Mollaryd. Tranemo: Hjarphult (Sm.). 

subsp. affine (Schleich.) Amann. Molla: Mollaryd sp. Toarp: Dalsjé- 
fors (N. Ahlström). Alvsered: Toppered och Torkilsred (Sm.). Sjötofta: 
Stora Fagerås (Sm.). 

R. sudeticum (Funck) Br. eur. Sandhult: Götsered. 

R. ramulosum (Lindb.) Hag. Borås: Tokarpsberg sp. Sandhult: Sjögården. 
Molla: Mollaryd. 

R. fasciculare (Schrad.) Brid. Allm. 

R. canescens (Timm) Brid. Allm. liksom var. ericoides (Web.) Br. eur. 
Ephemerum serratum (Schreb.) Hampe. Horred: Kärra på åker och snäck- 
skalsbank. i 

Physcomitrium pyriforme (L.) Brid. Skene sp. 

Funaria fascicularis (Dicks.) Schimp. Horred sp. 

F. hygrometrica (L.) Sibth. Allm. 

Tayloria tenuis (Dicks.) Schimp. Molla: Anders Larsgarden. Gullered: 
Hoégshult sp. Strangsered: Torhult sp. 

Splachnum pedunculatum (Huds.) Lindb. Brämhult: Främgärde. Molla: 
Mollaryd. Kinnarumma: söder om Ängen. Hedared. Strangsered: Tor- 
hult. 

S. ampullaceum IL. Taml. allm. 

S. rubrum Montin. Bredared: mosse öster om kyrkan (B. Sundler). Strang- 
sered: Torhult. 

S. vasculosum L. Sandhult: Ondered 1927. Hillared 1887 (P. T. Cleve). 

Schistostega osmundacea (Dicks.) Mohr. Boras: Almenäs pa Rya ås sp. 
Fristad: Skogsryd i »Gyltas grotta» (N. Ahlström). 

Georgia pellucida (L.) Rabenh. Allm. 

Leptobryum pyriforme (L.) Wils. Rångedala: Marsj6n. 

Pohlia cruda (L.) Lindb. Boras: Brotorpet sp. och Harsasen. 

P. nutans (Schreb.) Lindb. Toarp: Gånghester. Molla: Tyrestorp och Molla- 
ryd. Ljushult: Kovra. Strangsered: Torhult sp. 

P. sphagnicola (Br. eur.) Lindb. et Arn. Strangsered (Osy.). 

P. proligera Lindb. Istorp: Kransbro. 

P. grandiflora Lindb. Horred vid bron över Viskan. 

P. bulbifera Warnst. Boras: Hulta i ett dike vid Lillan, mellan Brotorpet 
och Trandaredsstrém i en grusgrop sp. Surteby: Kattunga sp. 

P. annotina (Leers.) Lindb. Molla: Holmen. 

Mniobryum albicans (Wg.) Limpr. Ljushult: Kovra sp. 
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Bryum pendulum (Hornsch.) Schimp. Rångedala: Marsjön sp. 

B. pallens Sw. Boras: Slattholmen och Hulta sp. 

B. ventricosum Dicks. Boras: Hultaberg. Gingri: Tosseryd. Ljushult: 
Kovra. 

B. bimum Schreb. Fristad: Patorps kvarn sp. Molla: Mollaryd sp. Range- 
dala: Marsjon sp. 

B. argenteum L. Tamil. allin. 

B. alpinum Huds. Boras: Rya as ovan Algarden. Molla: Mollaryd. Seg- 
lora: Eskilsered sp: Tamta: Nabba (Herm. Persson). 

B. capillare lL. Allm. och ofta sp. ; 

Rhodobryum roseum (Weis) Limpr. Boras: Rya ås. Fristad vid sjön Ar- 
tingen. 

Mnium hornum L. Allm. 

M. riparium Mitt. Gingri: Kréklings hage. Dalum: Vinsarp. 

M. undulatum (L.) Weis. Boras: Almenäs, Rya ås, Sdderdal. Toarp: Gang- 
hester, Målsryd vid Asaliden (A. O. Olsson). Gingri: Kröklings hage. 
Fristad sp. (N. Ahlström). Seglora, Horred, Sjötofta och Tranemo (Sm). 
Strängsered (Osy.). 

M. rostratum Schrad. Gingri: Kröklings hage. Dalum: Vinsarp. 

M. cuspidatum (L. ex p., Schreb.) Leyss. Allm. 

M. medium Br. eur. Boras: Rya ås. Gingri: Kréklings hage. Toarp: Gang- 
hester (A. O. Olsson). Kinnarumma: Haggarda. Aspered: Sundholmen. 
Överallt sp. utom vid Häggårda. 

M. affine Bland. Borås: Picke. Gingri (N. Ahlström). Älvsered, Sjötofta 
och Horred (Sm.). var. elatum Br. eur. Hällstad i en källa på gränsen 
till Möne Yttergård sp. Sjötofta: berg vid stationen. 


M. Seligeri Jur. Borås: Ramnaslätt, öster om Trandaredsström vid Lillån 
haninfl., Holmen. Gingri: Tosseryd. S. Ving: Hökerum sp. Brämhult: 
Kronäng vid bäcken söderut. Finnekumla: Fästered. Borås (N. Ahl- 
ström). 

M. stellare Reich. Gingri: Kröklings hage. 


M. pseudopunctatum Bruch et Schimp. Brämhult: Främgärde. Molla: 
Mollaryd vid »Prästakällan». Fristad: Sandvik sp. Hillared vid Ätran. 
Kalv: Erikslund sp. Älvsered: Strömma (Sm.). Tranemo: Ljungsnäs 
(Sm.). Hedared sp. 

M. punctatum (L., Schreb.) Hedw. Allm. 


M. cinclidioides (Blytt) Htb. Borås: Almenäs, Osdal och Flymader. Bre- 
dared: Vralen. Molla: Tyrestorp. Hyssna: Liagärde. Öxnevalla: Kata- 
skog. 

Aulacomnium androgynum (L.) Schwaegr. Borås: Rya ås vid Rya, Alme- 
näs. Bredared: Vralen. Molla: Tyrestorp. Hyssna: Liagärde. Oxne- 
valla: Kataskog. i 

A. palustre (L.) Schwaegr. Allm., oftast steril. 

Paludella squarrosa (L.) Brid. Toarp: Häljared 1918. 

Bartramia pomiformis (L.) Hedw. Allm., var. crispa (Sw.) Br. eur. Borås: 
Älvsborg. Gingri: Krökling. Molla: Fjalla. Toarp: Malsryd (A. O. 
Olsson). 
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Bartramia ithyphylla Brid. Borås: Hulta och Picke sp., Torpa (A. Hall). 
Ljushult: Kovra sp. Fristad (N. Ahlström). Marback (A. Hassler). Sjo- 
tofta och Tranemo (Sm.). Hudene (J. Hulting). 

Conostomum tetragonum (Dicks.) Lindb. Horred: Vasse (Sm.). 

Philonotis capillaris Lindb. Boras: Gasslésa. 

P. caespitosa Wils. Boras: Almenäs haninfl., Picke, Ryssby, Trandareds- 
strom, Gasslésa haninfl., Rya ås. Toarp: Gånghester, Hagglared. Seg- 
lora: Eskilsered. Kinna vid bron över Viskan på Skenevägen. Haks- 
vik: Landboarp. Kalv: Erikslund. Mjöbäck: Lilla Lackhult vid bäcken. 

P. tomentella Mol. Bredared: Vralen. Molla: Mollaryd. 

P. fontana (L.) Brid. Allm., var. tenera Bauer Hallstad i en källa vid 
gransen till Méne Yttergard. f. ad adpressam vergens Toarp: Gang- 
hester. 

P. calcarea (Br. eur.) Schimp. Hallstad i ovannämnda källa. Molla: Mol- 
laryd. 

Zygodon viridissimus (Dicks.) Brown. Boras: Druveforsvagen på allétrad. 
Gingri: Paradis. Seglora: Tranhult. Surteby: Kattunga på sten vid en 
landsvagsbro. Mardaklev: Asebol pa bok. var. rupestris (Lindb.) Hartm. 
Tollesj6: Hégasen. Fristad: Ekenäs (bestämningen osäker). 

Ulota americana (Palis.) Mitt. Borås: Almenäs och Rya ås sp. Molla: 
Tyrestorp och Torp sp. 

U. Ludwigii Brid. Borås: Rya ås, Bäckeskog, Ingelsbo. Sandhult: Linde- 
bergshult. Molla: Dragås. Seglora: vid vägen till Viared och vid Tran- 
hult. Kinna: Kinnaström. Hillared vid stationen. Haksvik: Drägved. 
Överallt sp. 

U. Drummondii (Hook. et Grey.) Brid. Boras: Backeskog, nära Viareds 
skola. Sandhult: Kalleberg och Lindebergshult. Sjötofta: Nygard. Kalv: 
Kattarp. Téllesjé: Hégasen. Överallt sp. 

U. Bruchii Hornsch. Allm. 

U. crispula Bruch. Kinna sp. 

U. ulophylla (L.) Broth. Boras: Brotorpet. Sandhult: Sjömarken. Molla: 
Mollaryd, Tyrestorp, Dragas. Tvarred: Rude. Överallt sp. 

Orthotrichum rupestre Schleich. Boras: Rya sp. Kinna: Kinnastrém och 
berg vid Viskan sp. Bjorketorp: Rävlanda. var. Sturmi Jur. Kinna 
sp. Surteby: Bjérketorp sp. 


O. anomalum Hedw. Borgstena pa trad och sten sp. 

O. affine Schrad. Allm. 

O. fastigiatum Bruch. Molla: Mollaryd sp. 

O. speciosum Nees. Allm. | 

O. striatum (L.) Schwaegr. Allm. 

O. Lyellii Hook. et Tay]. Borås: Séderdal, pa allétrad vid Annelund, Druve- 
fors och Nya kyrkogården i en f. atra. Toarp: Kovra. Molla: Dragas 
sp. Kinnarumma: Flenstorp. Seglora: Seglered sp. 

O. stramineum Hornsch. Sandhult: Sjömarken. Toarp: Hagglared. Gingri: 


Krékling. Molla: Dragas. Seglora: Lida och vid Viaredsvagen. Haks- 
vik: Dragved. Overallt sp. 

O. diaphanum (Gmel.) Schrad. Boras: Vattentornet. Bjorketorp: Rävlanda 
pa stenmur sp. 
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Stroemia obtusifolia (Schrad.) Hag. Boras: Nya kyrkogården sp., Ingelsbo. 
Fristad: Folkhögskolan. Molla: Mollaryd. Toarp: Kovra. Kinnarumma: 
Flenstorp. Seglora: Seglered och Lida sp., Viaredsvägen. Hillared vid 
landsvägen österut. 

Fontinalis antipyretica:L. Allm. men sällsynt med sp.: Hällstad. Molla: 
Stomlanda. Kalv: Astabo. 

F. dalecarlica Schimp. Bollebygd: Gesebysjöns avlopp. Sätila: Rya (Sm). 

Climacium dendroides (L.) Web. et Mohr. Täml. allm. men oftast steril. 

Hedwigia albicans (Web.) Lindb. Allm. 

Antitrichia curlipendula (L.) Brid. Allm. 

Leucodon sciuroides (L.) Schwaegr. Brämhult: Kronang. Sandhult: Sjö- 
marken. Södra Ving: Trogared. Toarp: Hagglared och Bondarp. Knatte: 
söder om kyrkan. Tycks vara rätt sällsynt och är endast funnen steril. 

Neckera fontinaloides (Lam.) Lindb. Seglora: mellan Seglered och Årebo 
på bok. Mårdaklev: Åsebol på bok. 

N. crispa (L.) Hedw. Täml. allm., med sp. endast i Gingri: Kröklings hage 
och Öxnevalla: Kataskog. var. falcata Boul. Toarp: Målsryd. Bredared: 
Vralen. 

N. complanata (L.) Hib. Taml. allm., var. tenella Schimp. Bredared: 
Vralen. : 

Homalia trichomanoides (Schreb.) Br. eur. Tamil. allm. 

Thamnium alopecurum (L.) Br. eur. Boras: Ryssby. Gingri: Kréklings 
hage. Fristad: Ekenäs. Bredared: Vralen. Tollesj6: Hégasen. 

Isolhecium viviparum (Neck.) Lindb. Allm. 

I. myosuroides (L.) Brid. Allm. 

Hookeria lucens (L.) Sm. Töllesjö: Högåsen (Herm. Persson och C. Sandberg). 

Myurella julacea (Vill.) Br. eur. Rångedala: Marsjön. 

Anomodon viticulosus (L.) Hook. et Tayl. Fristad: Ekenäs. Gingri: Krök- 
lings hage. Bredared: Vralen. S. Ving: Tångagärde. 

A. attenuatus (Schreb.) Htib. Boras: Rya as vid Almenäs. Gingri: Krék- 
lings hage. Backrannil mellan Rångedala och Varnum öster om lands- 
vägen. Äspered: Sundholmens slottsruin. S. Ving: Tangagarde. Kinna- 
rumma: Svaneholm. 

A. longifolius (Schleich.) Bruch. Bredared: Vralen. S. Ving: Tangagarde. 

Leskeella nervosa (Schwaegr.) Loeske. Varnum vid sjön Storkleven. Aspe- 
red: Sundholmens ruin. S. Ving: Tangagarde. 

Leskea polycarpa Ehrh. Boras: Backeskog och Nya kyrkogården. Dalum 
vid Ätran sp. Bjérketorp: Stockaback. 

Heterocladium heteropterum (Bruch) Br. eur. Allm. och alltid steril, var. 
flaccidum Br. eur. Gingri: Kréklings hage. Seglora: Eskilsered. 

Thuidium recognitum (Hedw.) Lindb. Allm. 

T. delicatulum (L.) Mitt. Boras: Almenäs. Rångedala: nära Marsjön. Örby: 
Källäng (Hj. Källmark). 

T. Philiberti Limpr. Boras: Hultaberg. Fristad: Ekenäs. Örby: Kallang 
(Hj. Källmark). Ulricehamn (H. Persson): Baldersnäs (H. Forssell). 

T. tamariscifolium (Neck.) Lindb. Täml. allm. 

T. abietinum (L.) Br. eur. Gingri: Kröklings hage. Rångedala: vid Mar- 
sjön. Molla: Anders Larsgården. 
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Helodium lanatum (Stroem.) Broth. Dalum: Vinsarp. 

Amblystegiella subtilis (Hedw.) Loeske. S. Ving: Tångagärde Sp. 

Amblystegium serpens (L.) Br. eur. Trol. allm. 

A. radicale (Palis.) Mitt. Fristad: Mölarp sp. Molla: Mollaryd sp. Kinna: 
Kinnastrom sp. Fritsla vid Haggan. 

A. varium (Hedw.) Lindb. Varnum: Varnumskulle vid Viskan Sp. 

A. riparium (L.) Br. eur. Borås: Druvefors och Sjöbo sp. Kinna: Kinna- 
ström. Horred: Sundholmen. var. longifolium (Schultz) Br. eur. Boras: 
Druvefors. var. inundatum Schimp. På samma ställe som föreg. varietet. 

Campylium hispidulum (Brid.) Lindb. var. Sommerfeltii (Myr.) Lindb. Gingri: 
Kröklings hage. 

C. helodes (Spruce) Broth. Borås: Sjöbo. Rångedala: Marsjön. 

C. chrysophyllum (Brid.) Bryhn. Horred. 

C. protensum (Brid.) Kindb. Borås: Lillån vid Getholmen. Borgstena vid 
stationen. 

C. stellatum (Schreb.) Bryhn. Allm. även med sp. 

Hygroamblystegium fluviatile (Sw.) Loeske. Borås: Druvefors sp., Holmen, 
Getholmen. Gingri: Kröklings hage och Paradis. Kinna: Kinnaström. 
var. elongatum Thér. Björketorp: Stockaback. 

Cratoneurum glaucum (Lam.) Roth. Hällstad i en källa nara Mone Ytter- 
gård. var. falcatum (Brid.) Moenkem. tillsammans med huvudarten i 
nyssnämnda källa. Molla: Källedal. 

C. filicinum (1..) Roth. Gingri: Kröklings hage. S. Ving: Hökerum. Kinna. 

Drepanocladus uncinatus (Hedw.) Warnst. Allm. 

D. revolvens (Sw.) Warnst. Täml. allm. och oftast steril. 

D. intermedius (Lindb.) Warnst. Täml. allm. 

D. exannulatus (Gimb.) Warnst. Allm., f. Rotae (De Not.) Moenkem. Range- 
dala: Marsjon. Brämhult: Framgarde. Sandhult: Sjömarken (f. ad Rotae). 

D. fluitans (L.) Warnst. Allm., f. stenophylla Boras: Gasslosa. 

D. Sendtneri (Schimp.) Warnst. Kinna i en lergrop vid Viskan. 

D. lycopodioides (Schwaegr.) Warnst. Rångedala: Marsjén 1920. 

Scorpidium scorpioides (L.) Limpr. Taml. allm. 

Calliergon trifarium (Web. et Mohr) Kindb. Rangedala nara Marsjon. 

C. stramineum (Dicks.) Kindb. Boras: Krakered och Sjöbo. Brämhult: 
Snokulla. Toarp: Gånghester och Stalarp. Molla: Anders Larsgarden. 
Strangsered, Grénahég och Olsremma (Osv.). 

C. sarmentosum (Wahlenb.) Kindb. Toarp: Haljared. Sandhult: mellan 
Ryssby och Kypered. 

C. cordifolium (Hedw.) Kindb. Boras: Osdal sp., Bockasj6n.  Gingri: 
Tosseryd. 

C. giganteum (Schimp.) Kindb. Boras: Hulta och Lundsbro. Brämhult: 
Myras. Toarp: Haljared. Gingri: öster om Sparsör. Rångedala: vid 
Marsjön och Viskan. Hillared. 

Acrocladium cuspidatum (L.) Lindb. Allm. 

Hygrohypnum palustre (Huds.) Loeske. Boras: Almas. Gingri: Tosseryd 
sp., Kroklings hage. 

H. rivulare (Sw.) Broth. Kylingared pa stenar i bäcken norr om Vals- 
balla (Th. Gustafsson). 
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Homalothecium sericeum (L.) Br. eur. Allm. 

Camptothecium trichoides (Neck.) Broth. Boras: Brotorpet sp. Toarp: 
Haljared. 

C. lutescens (Huds.) Br. eur. Varnum vid sjön Storkleven. 

Brachythecium albicans (Neck.) Br. eur, Allm. men aldrig funnen med sp. 

B. glareosum (Bruch) Br. eur. Boras: Rya as. Brämhult: nara kyrkan. 
Gingri: Kréklings hage. Rangedala: Algustorp. 

B. salebrosum (Hoffm.) Br. eur. Brämhult vid kyrkan. Varnum vid Marsj6n. 

B. rutabulum (L.) Br. eur. Allm. 

B. rivulare Br. eur. Boras: Almenäs och Getholmen. Gingri: Krékling, 
Tosseryd. Kinna: Kinnastrém. Seglora: Eskilsered.  Finnekumla: 
Fastered. 

B. curtum Lindb. Boras: Rya ås. Gingri: Kréklings hage sp. Rångedala: 
Marsj6n sp. Tamta: Nabba (Herm. Persson). 

B. Starkei (Brid.) Br. eur. Borås: Trandared, Rya as. Seglora: Lundsberg. 

B. reflexum (Stark.) Br. eur. Allm. 

B. velutinum (L.) Br. eur. Allm. 

B. populeum (Hedw.) Br. eur. Allm. 

B. plumosum (Sw.) Br. eur. Allm. 

Scleropodium purum (L.) Limpr. Tamta: Nabba vid sjön Savens västra 
strand (Herm. Persson). 

Cirriphyllum crassinervium (Tayl.) Loeske et Fleisch. Fristad: Ekenäs. 
Gingri: Kréklings hage. 

C. piliferum (Schreb.) Grout. Gingri: Kroklings hage. Tamta: Nabba vid 
Saven (Herm. Persson). Öxnevalla: Kalleberg. 

Eurhynchium praelongum (L.) Bryhn. Boras: Ryssby. Bredared: Vralen. 
var. Stokesii (Turn.). Skene: Heagarde. Öxnevalla: Kalleberg. 

E. hians (Hedw.) Jaeg. et Sauerb. Boras: Backeskog. Gingri: Kroéklings 
hage och Kärra. Molla: Molladal. Hedared: norr om byn. Horred: 
Sundholmen sp. 

E. strigosum (Hoffm.) Br. eur. Boras: Hultaberg. Molla: Tyrestorp. Aspe- 
red: Sundholmen sp. Toarp: Ganghester sp. Seglora: Eskilsered. 

E. striatum (Schreb.) Schimp. Boras: Almenäs pa Rya ås. Gingri: Krök- 
lings hage sp. Seglora: Eskilsered. Haksvik: Dragved. var. Magnusii 
Wint. Gingri: Kréklings hage. 

Rhynchostegium rusciforme (Neck.) Br. eur. Gingri: Kréklings hage, Para- 
dis. S. Ving: Tangagarde. 

Platygyrium repens (Brid.) Br. eur. Gingri: Kréklings hage. Bredared: 
Hjortryd sp. 

Plterygynandrum filiforme (Timm) Hedw. var. decipiens (Web. et Mohr) 
Limpr. Borgstena: pa stenar vid landsvägen till Molla. Rångedala: 
Algustorp pa stenar i en back. Varnum: Klevysjéarna. 

Isopterygium elegans (Hook.) Lindb. Boras: Hultaberg, Picke, Tokarps- 
berg, Rya as. Molla: Mollaryd. Ljushult: Kovra. Tamta: Nabba (Herm. 
Persson). var. Schimperi (Jur. et Milde) Limpr. Borås: Tokarpsberg 
och Trandared. Molla: Torp. - 

I. pulchellum (Dicks.) Broth. Boras: Hultaberg, Gasslésa, Picke. Toarp: 
Ganghester. Seglora: Tranhult. Overallt med sp. 
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Isopterygium depressum (Bruch) Mitt. Téllesjé: Högåsen. ; 

I. repens (Poll.) Lindb. Borås: Rya ås flerstädes. Gingri: Kröklings hage 
Sp. Bredared: Hjortryd sp. Fritsla vid Häggån sp. 

Plagiothecium piliferum (Sw.) Br. eur. Borås: Rya ås. Sandhult: Sjömar- 
ken vid Gamla gästgivaregården sp. Gingri: Kröklings hage sp. 

P. striatellum (Brid.) Lindb. Borås: Hultaberg, Picke. Gingri: Kröklings 
hage. Molla: Tyrestorp. Toarp: Gånghester. Töllesjö: Högåsen. På 
dessa ställen med sp. Bollebygd: Gesebysjön. 


P. Roeseanum (Hampe) Br. eur. Borås: Picke. Gingri: Gunnarp. Breda- 
red: Vralen. 


P. silvaticum (Huds.) Br. eur. Allm. 

P. denticulatum (L.) Br. eur. Allm., var. Donianum (Sm.) Lindb. Borås: 
Ekensberg sp. v. majus Boul. Borås: Ekensberg sp. Molla: Mollaryd. 
Södra Säm: Hjortsbacka sp. 

subsp. laetum (Br. eur.) Amann. Hedared sp., var. sublaetum Lindb. 
Molla: Bosgarden sp., var. densum Br. eur. Hedared. sp. 
P. curvifolium Schliep. Boras: Sjöbo sp. 
P. undulatum (L.) Br. eur. Boras: Hultaberg, Hedvigsborg och Hulta vid 


Lillåns tillflöde sp. Gingri: Kréklings hage sp. Ljushult: Kovra. Toarp: 
Gånghester sp. Seglora: Savsjén. Bollebygd: Geseby. Téllesjé: Hög- 
åsen sp. Tamta: Nabba (Herm. Persson). Toarp: Målsryd (A. O. Olsson). 

Pylaisia polyantha (Schreb.) Br. eur. Borås: Druvefors pa al och Gamla 
kyrkogården pa stenmur sp. Varnum nära Storkleven sp. 

Hypnum imponens Hedw. Boras: Séderdal och väster om Gustavsberg. 
Brämhult: Framgarde. Gingri: Kroklings hage. Molla: Anders Lars- 
garden. Toarp: Gånghester. Ljushult: Kovra sp. Tdéllesj6: Hégasen. 

H. cupressiforme L. Allm., var. lacunosum Brid. Boras: Rya as. Molla: 
Mollaryd. var. subjulaceum Mol. Boras: Rya as och Hedvigsborg. var. 
filiforme Brid. Molla: Mollaryd. f. minus Wils. Molla: Mollaryd, Kin- 
narumma: Finnadalen. 

subsp. ericeforum (Br. eur.) Loeske. Boras: Ramnaslatt. 
subsp. resupinatum (Wils.) Broth. Fristad: öster om Öresjö anhalt. 
Molla: Mollaryd. 

H. callichroum (Brid.) Br. eur. Gingri: Kröklings hage. — Detta över- 
raskande fynd gjordes i den redan i inledningen i korthet beskrivna 
Kröklings hage. Arten växer här rätt sparsamt på ett par beskuggade 
och fuktiga bergväggar och på stenar nedanför dessa. Bland det 80-tal 
mossor, som funnits i hagen, växa följande i sällskap med H. callichroum: 
Anomodon attenuatus, Brachythecium velutinum, Dicranodontium denu- 
datum, Dicranum fuscescens, Drepanocladus intermedius och uncinatus, 
Eurhynchium striatum, Homalia trichomanoides, Hylocomium proliferum, 
Hypnum cupressiforme, Isothecium myosuroides och viviparum, Mnium 
punctatum, Plagiothecium denticulatum, piliferum, silvaticum och stria- 
tellum, Pleurozium Schreberi, Rhytidiadelphus loreus, Thamnium alope- 
curum och Plagiochila asplenioides. 

H. arcuatum Lindb. Toarp: mellan Hagglared och Senasa. Brämhult: 
Kronäng på landsvägskant. Varnum vid Storkleven. Seglora: Tran- 
hult vid Viskan. 
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Ptilium crista castrensis (L.) De Not. Allm. som steril, med sp. Borås: 
Kråkered. Sandhult: Sjömarken söder om Viaredssjön. 

Ctenidium molluscum (Hedw.) Mitt. Borås: Lillån vid Getholmen, Almenäs, 
Hultaberg ovan Klippan. Brämhult: Kronäng. Toarp: Häljared. Rånge- 
dala: Marsjön. Seglora: Eskilsered. 

Pleurozium Schreberi (Willd.) Mitt. Allm. och ofta med sp. 

Rhytidiadelphus loreus (L.) Warnst. Allm. och ej så sällan med sp. 

R. triquetrus (L.) Warnst. Taml. allm. som steril, med sp. Borås: Hulta- 
berg. Toarp: Målsryd (A. O. Olsson). 

R. squarrosus (L.) Warnst. Allm., ej funnen med sp. 

R. calvescens (Wils.) Broth. Borås: Lillån öster om Brotorpet. Toarp: 
Gånghester. Bollebygd: Hultafors. 

Hylocomium proliferum (L.) Lindb. Allm. och ofta med sp., var. fallax 
San. Tarby: Marsjon. 

H. umbratum (Ebrh.) Br. eur. Borås: Ekensberg och Rya ås. Gingri: 
Kröklings hage. Molla: Mollaryd. 

H. brevirostre (Ehrh) Br. eur. Borås: Almenäs och Séderdal. Gingri: 
Kroékling. Fristad: Ekenäs. Seglora: Eskilsered. 

Buxbaumia aphylla L. Borås vid seminariet 1921. Gingri: Paradis. Fri- 
stad: vid sjön Ärtingen (B. Sundler). Toarp: Brattelid (A. O. Olsson). 

B. viridis (Moug.) Brid. Fristad: Skogsryd. Gingri: Paradis. 

Diphyscium sessile (Sehmid.) Lindb. Borås: Rya ås, Hedvigsborg, Ekenäs. 
Sandhult: Sjögården. Toarp: Skårsdal. Sexdrega: Snärsbo Backgård. 
Töllesjö: Gantaråsbergen. Horred: Letebo, Töllesjö (T. H. af Forselles). 
Källunga (J. Hulting). 

Catharinaea tenella Röhl. Borås: Byttorp och mellan Brotorpet och Tran- 
daredsström sp. Molla: Tyrestorp sp. Sandhult: Grimered sp. Seglora: 
Övre Näs sp. 

C. undulata (L.) Web. et Mohr. Taml. allm., var. minor (Hedw.) Web. et 
Mohr. Brunn: Langsered (J. Clason). 

Oligotrichum incurvum (Huds.) Lindb. Sandhult: Gétsered infl., Vathult. 
Molla: Fjalla. 

Pogonatum polytrichoides (L.) Brockm. Boras: Picke (A. Hall). Fristad: 
Skalle sp. Alvsered: Strömma sp. | 

P. nanum (Weis) Möll. Allm. 

P. urnigerum (L.) Palis. Borås: Klippan och Ramnaslatt sp., Hulta (H. 
Köhler). Sandhult: Sjömarken (A. Hall). Toarp: Målsryd (A. O. Olsson). 
Säkerligen allm. 

Polytrichum alpinum L. Borås: Ryssby sp. Toarp: Målsryd (A. O. Olsson). 

P. gracile Menz. Boras: Holmen och Hestra vid sjön Kolbranningen sp. 
Sandhult: Götsered sp. Öxnevalla: Segersta sp. Horred. Boras: Viared (A. 
Hall). Toarp: Gånghester (A. O. Olsson). Strangsered: Komosse (Osvy.). 

P. attenuatum Menz. Boras: Klippan sp. Molla: Tyrestorp sp. Horred: 
Bosgarden sp. Strangsered (Osy.). 

P. Swartzii Hartm. Grönahög: Komosse (Osy.). 

P. commune L. Allm., var. uliginosum Hib. Toarp sp. (A. O. Olsson). Ljus- 
hult (G. Nelson). Strangsered (Osv.). var. minus Weis. Grénahég (Osv.), 
var. perigoniale (Michx.) Br. eur. Toarp (A. O. Olsson). 
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Polytrichum juniperinum Willd. Allm. 

P. strictum Banks. Sandhult: Sandared. Borgstena i ett karr vid sta- 
tionen. Strangsered: Hjalmsered sp. Grönahög och Oisremma (Osy.). 
Boras: Torpa (A. Hall). 

P. piliferum Schreb. Allm. 
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SMÄRRE MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas att till denna avdelning insända meddelanden 
om märkliga vaxtfynd o. d. 


Nya svenska lokaler för Siphula ceratites (Wg.) Fr. 


Denna lav synes alltjämt vara uppgiven från en enda svensk lokal, 
nämligen fjället Suolånåive söder om Sulitälma, där jag fann den som- 
maren 1925 (se ARWIDSSON 1926, jfr MAGNUSSON 1929). Sedan - jag för 10 år 
sedan meddelade detta första fynd och lämnade en översikt över total- 
utbredningen, har arten behandlats bl.a. av LYNGE (1928) samt HAYREN 
(1929), som anger en mängd nya lokaler från Petsamo. Slutligen har DE- 
GELIUS (1932 b) beskrivit en ny form. 

Under mina resor i Pite lappmark somrarna 1932—1935 har jag an- 
träffat arten på flera nya lokaler. Alla dessa fyndorter ligga i västligaste 
delen av nämnda lappmark (fig. 1), men icke ens där är arten vanlig. Jag 
har studerat floran och vegetationen på över ett hundra fjäll i Pite lapp- 
mark, men endast på nedan angivna lokaler har den anträffats. Fynd- 
orterna ansluta sig till de sedan gammalt kända lokalerna i Junkerdalen 
och Salten. Mina anteckningar om de nya lokalerna äro följande. 


1. Kraddevares västsluttning, några hundra meter söder om turiststigen 
Merkenes—Graddis på naken berghäll i regio alpina 800 m ö. h. Lokalen 
omgavs ay Betula nana- Empetrum-hed med Arctostaphylos alpina och Lu- 
zula Wahlenbergii. På grund av kärlväxtflorans sammansättning torde 
man kunna förmoda, att kalk saknas på lokalen. Såväl själva den rikliga 
Siphula-förekomsten som en liten svacka ovanför densamma voro endast 
svagt fuktiga (6.8. 1932). 

Samma dag antraffades arten även på Kraddevares sluttningar mot 
Kuolletesjaure (= Gåletesjaure) i sent utsmält snölägemark 975 m ö. h. 
Den förekom även fast sparsammare i kanten av översilade Carex saxa- 
tilis-Sociationer. Slutligen iakttogs Siphula ceratites på torrare mark helt 
nära den gamla nu förfallna gruvstugan c:a 900 m ö.h. I branter nära 
snölägemarken sågs här även Thamnolia vermicularis. 

2. Sydvästsidan av fjället Jårrom (vid Juronjaure), i regio alpinas ne- 
dersta del c:a 750 m 6.h. ymnigt på större m. 1. m. nakna, översilade häll- 
och blockmarker (7.8.1932). Av andra växter på lokalen syntes endast 
enstaka exemplar av Empetrum hermaphroditum. Lokalen ligger vid en 


lappstig från gamla vadet över Sildutjokk till den s. k. vilstugan i Junker- 
dalen. 


NA 
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Fig. 1. Siphula ceratites (Wg.) Fr. i Sverige. 


3. Juoksas branter mot Ikesjaure pa stora, kala hallar ytterst ymnigt 
(13.8. 1932). Arten iakttogs även pa bar jord och nu torra berghällar upp 
EEO 25 om ö.h. 

4. Ungefär 800 m sydväst riksröset 236 (enl. sista gränskommissionens 
beteckningar) rätt sparsamt (22.8. 1932). Arten var här allenarådande ovan 
en med Scirpus austriacus bevuxen mycket liten våtmark, som kantades 
av Empetrum-hed. 

3. Västra delen av Södra Saulo-massivet på låga nivåer mycket spar- 
samt på fuktdrypande fjallvagg (24.8 1932). Lokalen ligger minst 1 km 
väster om Södra Saulos 1,716 m höga topp. 

6. Ungefär 200 m öster om riksröset 235 (nya beteckningen) mycket 
allmän på översilade, glattslipade hällar (1932). 

7. Tjåkkegaisse, som ligger nordväst om sjön Gojaure (Godejaure). 
Här är arten rätt vanlig på översilade hällar från 850 till 1,080 m 6. h. 
Stundom lokalt synnerligen ymnig. På de lägsta nivåerna förekommer 
den bl.a. i Scirpus austriacus-soc. med Leontodon autumnalis och Pingui- 
cula vulgaris samt Empetrum hermaphroditum (1933). 


Av ovanstående framgår att Siphula ceratites förekommer på rätt varie- 
rande lokaler. I Petsamo, där den är känd från mer än 14 lokaler, är den 
(HÄYRÉN 1929) »en karakteristisk pioniär på barlagt grus och i synnerhet 
på barlagd humus i fjällregionen». De svenska fyndorterna ligga i ome- 
delbar närhet till norska gränsen. Längre österut t. ex. i fjällen kring 
Sildutdalen, Ferras, Tjidtjakk o.s. v. har jag aldrig sett den. Rik tillgång 
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på vatten även under högsommaren och eftersommaren synes vara ett 
huvudvillkor för artens trivsel. 

Anmärkningsvärt är att Siphula icke anträffats i de rätt välundersökta 
västligaste delarna av Åsele lappmark t. ex. Klimpfjäll, Västra Fjällfjället, 
Tjåkkola (se DEGELIus 1932 a); själv eftersökte jag den förgäves under en 
resa hösten 1931 till Daunatjåkko (jfr DEGELIUs 1932 a, sid. 20, 18). Arten 
synes, om man tänker på totalutbredningen, vara gynnad av närheten 
till havet. Det är nämligen mycket påfallande, att den i Pite lappmark 
aldrig når öster om den zon, där de västliga, regnförande vindarna åt- 
minstone under sommaren äro nästan allenarådande. Om frånvaron av 
Siphula ceratites i västligaste Åsele lappmark är verklig och icke skenbar 
— på grund av bristande naturundersökningar — är det väl inte otroligt, 
att det sydligare läget är av avgörande betydelse. Märkligt är att Siphula 
ännu icke anträffats i de västligaste delarna av Lule och Torne lapp- 
marker, där den torde kunna finnas. 
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Correction. 


In my Sedum monograph (Part IV, pag. 151) I have described a new species 
of the genus Sfylophyllum Rose, from the Coronado Islands of California. Through 
an unpleasant oversight, I named that species Stylophyllum insulare Fréd., not- 
withstanding that RosE already in 1903 had described a Stylophyllum insulare 
(from Santa Catalina Island, California) which he also inserted in the North 
American Flora (Vol. 22, part 1, pag. 53). Dr. KARL von POELLNITZ recently 
created my attention upon that oversight. Of course, there are many resemblances 
between my plant and the old species of Rose, but as the differencies seem to 
be apparent, I am obliged to change the name of the Coronado plant as follows: 

Stylophyllum coronatum Fröd. sp. nova. Syn.: Stylophyllum insulare Fréd. 


(l.c.). Non Stylophyll insul Rose. 
) ah be lech STORE Harald Froéderstrém. 
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TAXONOMICAL STUDIES ON CARICA. 
BY 


OTTO HEILBORN. 


In 1931 there flowered for the first time, in one of the green- 
houses of Hortus Bergianus, a specimen of Carica that had been 
raised from seeds collected in Guatemala by Dr. N. JOHANSSON. 
The plant proved to belong to a new species the description of 
which is presented below. When working on this species the 
writer also had an opportunity to study a small collection of 
Carica-species at the State-Museum (Riksmuseum) in Stockholm 
which likewise proved to contain novelties (described below). The 
investigation of all this material has been interesting in that it 
presented some quite new types of female flowers. Generally, 
the knowledge of the female flowers has been rather incomplete 
within this genus, the male ones being better known. This 
circumstance is to be regretted since the female flowers of 
Carica are far more characteristic than the male ones. 

According to descriptions and classifications hitherto available, 
female flowers of Carica have a very short style or practically 
none at all, and the stigmata are of four different types: 1) Li- 
near and entire; 2) Linear with a bifid end; 8) Dichotomously 
ramified with 2—4 branches; 4) Richly and irregularly dichoto- 
mously branched, somewhat resembling a hartshorn (C. papaya- 
type). However, the material dealt with in this paper includes 
one species with a very long style (C. stylosa); one species with 
pinnatifid and pennate stigmata (C. pennata); and one with broad, 
orbicular and slightly crisp, dichotomously branched, stigmata 
(C. pinnatifida). The discovery of these types makes the current 
taxonomy of the genus appear somewhat inadequate. 

15 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


218 


C. stylosa should most conveniently be placed in a group of 
its own within sect. Vasconcellea. C. pennata obviously forms a 
new section (sect. Pennatae), parallel to Vasconcellea, Hemipapaya 
and Eupapaya; it has quinquelocular ovaries. C. pinnatifida, finally, 
has unilocular (!) ovaries and this characteristic, taken together 
with the big and ramified stigmata, most clearly places the 
species among the few members of sect. Eupapaya. We have 
here an interesting confirmation of the existence of a connection 
between stigmata of papaya-type and unilocular fruits. So far 
C. papaya is the only species of this section that has been ade- 
quately investigated, the knowledge of the few other species being 
very meagre. C. pinnatifida differs from the other members of 
Eupapaya by its conspicuously pinnatifid leaves. The stigmata 
are not identical with those of C. papaya but most obviously of 
the same type. With regard to its geographical distribution, the 
species likewise differs from the rest of the section (which be- 
longs to the West Indies, Mexico and Central America). 

The ovaries of my material have mostly been imbedded in 
paraffin and sectioned with microtome, their structure being 
thereby determined. The species described as »subglabris» have 
some few hairs on the larger veins of the leaves and on the 
petioles. These hairs are many-celled, have a curved apex, and are 
rather succulent, but seem to be neither »pearl-hairs» (previously 
reported from C. papaya) nor glandules. They appear on the very 
young leaves and most of them are again lost during the further 
growth of the leaves. They have probably no particular taxono- 
mic significance. 

The writer is indebted to the Botanisches Museum of Berlin- 
Dahlem, as well as to Prof. H. Harms, for the loan of a few 
specimens. 


1. C. stylosa nov. spec. — Dioica. Herba, iustam viri men- 
suram superans; foliis palmatis, petiolatis, glabris vel subglabris. 
Foliorum lamina usque 50 cm longa, basi cordata, profunde 
quinquifida, lobis profunde pinnatifidis, angustis, acutis. Inflore- 
scentiae masculae elongatae, multiflorae, circ. 15—20 cm longae, 
ramuli florigeri brevissimi. Flores masculi cire. 2,5 cm longi. 
Sepala circ. 1 mm, triangularia. Tubus corollae ad 18 mm lon- 
gus; laciniae corollae ad 7 mm _ longae, revolutae, lanceolatae, 
vertice subrecto, flavescentes. Filamenta staminum exteriorum 
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Fig. 1. a. Carica stylosa O. Heilb. nov. spec., male flower. b. C. stylosa, female 

flower. c. C. lanceolata (A. DC.) Solms-Laub., female flower. ad. C. acuta O. 

Heilb. nov. spec., female flower. e. C. stenocarpa O. Heilb, noy. spec., unripe 

fruit. 7. C. pennata O. Heilb. nov. spec., ovary with stigmata. g. C. pinnatifida 

O. Heilb. nov. spec., ovary with stigmata (from a bud, not quite full-grown!). 
— 13/2. 


plus minus longa, connectivo ex anthera vix eminenti; interiora 
stamina filamentis paene carentia, connectivo ex anthera longe 
eminenti. Ovarii rudimentum lineari-subulatum, circ. 5 mm longum. 
Inflorescentiae femineae plus minus contractae, multiflorae, ad 7 cm 
longae, ramuli florigeri ad 5 mm longi. Flores feminei circ. 
2—2,5 cm longi. Sepala circ. 1 mm, triangularia. Petala linearia, 
supra revoluta, vertice subrecto, flavescentia. Ovarium ovale, 
quinqueloculare; stylus longus, ad 5—6 mm; stigmata 5, 10—15 
mm longa, linearia, integra. — Fig. 1a and by 2a. 

Peru, Roque, on the eastern slopes of the Andes (south-east of Moyo- 
bamba), at the edge of manioc and maize plantations (DouGLAs MELIN 
175, 279, June—July 1925.) 


220 


C. stylosa is especially characterized by its exceptionally long 
style; the stigmata, too, are very long. 


2. C. lanceolata (A. DC.) Solms-Laub. — Sots’ monograph 
(1889, Flor. Bras. XIII. III) describes only male flowers. HARMS 
(1922, Notizbl., Berlin-Dahlem; 1925, Die Nat. Pflanz.-Fam.) does 
not present any description of female flowers either. In fig. 1c 
a female flower from a Bolivian specimen is, therefore, reprodu- 
ced (E. ASPLUND 258, 29 Aug. 1920; Dep. La Paz, Prov. Sur Yun- 
gas, Lloja, c:a 2,400 m). The flowers are about 10—12 mm long, 
the petals are lanceolate, the ovary has a truncate top and is 
slightly sulcate, quinquelocular, the style is 2 mm (!) long, the 
stigmata are linear and entire. The plant seems to begin flower- 
ing immediately before the leaves burst, at the beginning of the 
rainy season. This specimen has been collected very close to 
some of the »classical» Bolivian localities of this species (conf. 
Sorms 1. c.), and there can be no doubt as to its identity with the 
type. Moreover, I have compared it with a male Peruvian speci- 
men (CL. Gay 2193, conf. Soums) which appears to be identical. 

However, in Peru another plant has been collected by WE- 
BERBAUER (7170, 7171) which has also been identified with C. lan- 
ceolata (Harms 1922, p. 100) but which quite obviously represents 
a distinct species. The critical characteristics are found in the 
female flowers. The description of this new species is given 
below. 


+ 3. C. acuta nov. spec. — Dioica. Arbor, ad 10 m alta, glabra. 
Ramuli crebris foliorum cicatricibus distincti. Folia petiolata, in- 
tegra; lamina basi angusta vel rotundata, graciliter lanceolata, 
apice longe lineari et acutissimo, margine vix integerrima, subtus 
subglaucescens. Inflorescentiae masculae pedunculatae, multiflorae, 
contractae, circ. 5—6 cm longae, ramuli florigeri brevissimi. 
Flores masculi cire. 12—14 mm longi. Sepala ad 1 mm longa, 
plus minus rotundato-triangularia. Tubus corollae ad 8—10 mm 
longus; laciniae corollae revolutae, vertice subrecto, virescentes. 
Filamenta staminum exteriorum longa, connectivo ex anthera vix 
eminenti; filamenta staminum interiorum brevissima, connectivo 
ex anthera breviter eminenti. Ovarii rudimentum lineari-subula- 
tum, circ. 3 mm longum. Inflorescentiae femineae pedunculatae, 
circ. 4 cm longae, ramuli florigeri ad 1 cm longi. Flores feminei 
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circ. 12—16 mm longi. Sepala circ. 1 mm, rotundato-triangularia. 
Petala lanceolata, supra revoluta, vertice subrecto, virescentia. 
Ovarium graciliter ovale, quinqueloculare, supra sensim attenua- 
tum; stylus indistinctus; stigmata 5, linearia, integra. — Figs I oh 

Peru, Dep. Apurimac, Prov. Aymaraes, between Chalhuanca and Amoray, 


Hacienda Cuycuhua, 2,800—2,900 m, among Cacti and deciduous bushes 
(A. WEBERBAUER 7170, 7171, Oct. 1915). Vulgar name: jalasacha. 


C. acuta differs from C. lanceolata — to which it is closely 
related — by its narrower leaf-base and the very long and acute 
apex of the leaves, by the larger flowers of both male and female 


Fig. 2. Leaves. —a. Carica stylosa O. Heilb. nov. spec. 0b. C. stenocarpa O. 
Heilb. nov. spec. (ASPLUND 1113). c. C. pinnatifida O. Heilb. nov. spec. — Red. size 


plants, and by the very different pistil of the latter flowers (conf 
fig. 1c and 1d). The stem is described as thick, the bark as gray, 
the latex as whitish. The tree begins flowering just before the 
leaves burst. i 


4. C. stenocarpa nov. spec. — Dioica; glabra. Folia petiolata, 
lamina palmata, basi sinuata vel vix cordata, profunde quinquifida, 
medio lobo profunde pinnatifido, ceteris lobis pinnatifidis vel tri- 
fidis, lobis angustis, lanceolatis, obtusiusculis. Inflorescentiae 
masculae multiflorae, contractae, pedunculatae, pedunculis ad 6 cm 
longis, ramuli florigeri brevissimi. Flores masculi circ. 12 mm 
longi. Sepala minuta, triangularia. Tubus corollae cire. 8 mm 
longus; laciniae corollae revolutae, vertice subrecto. Filamenta 
staminum exteriorum longa, connectivo ex anthera non multum 
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eminenti; filamenta staminum interiorum brevia, connectivo ex 
anthera longissime eminenti, apex obtusus. Ovarii rudimentum 
lineari-subulatum, circ. 5 mm longum. Inflorescentiae femineae 
pauciflorae, pedunculatae, pedunculis circ. 3—6 cm longis. Flores 
feminei ignoti. Fructus immaturus lanceolatus, 5—6 cm longus, 
1 cm latus, plus minus acutus, quinquelocularis. — Fig. le, 2b. 

N. W. Bolivia, Dep. La Paz, Prov. Sur Yungas, El Chaco, c:a 1,900 m 


(E. ASPLUND 1113, 1 Dec. 1920), female plant. Neighbourhood of Reyes, 
Rurrenabaque on Rio Beni (Ep. FLEISCHMANN 344, X—XII, 1930), male plant. 


I have regarded AspLuNp’s and FLEISCHMANN’S specimens as 
belonging to the same species, chiefly on account of the great 
habitual similarity between the leaves. Especially those leaves 
that are not full-grown have a very characteristically open leaf- 
base and very long and slender lobes. The apex of the lobes is 
always obtuse. The under surface of the leaf seems to be slightly 
subglaucescent. The male and female inflorescences appear to be 
similar. The immature fruits are unusually slender. The two 
localities are situated on different altitudes along the same river- 
system, not very far from one another, and have practically the 
same warm and humid climate. 


5. C. pennata nov. spec. — Dioica. Arbor, parva; foliis pal- 
matis, petiolatis, subglabris. Foliorum lamina basi cordata, quin- 
quifida, medio lobo pinnatifido, ceteris lobis aut trifidis aut bifidis, 
lobis acutis. Flores masculi ignoti. Inflorescentiae femineae 
pauciflorae, ramuli florigeri circ. 3 mm longi. Flores feminei 
cire. 2,5 cm longi. Sepala minuta. Petala lanceolata usque linearia, 
circ. 5 mm lata, ad basin virescentia, supra revoluta, acuminata, 
alba. Ovarium ovale, quinqueloculare; stylus brevis, ad 1 mm; 
stigmata 5, circ. 8 mm longa, flavalbicantia, penna-pinnatifida, 
lobis 5—7, lobo impari longo, digito-curvato. Fructus post maturi- 
tatem flavus, forma et amplitudine mali citrei. — Fig. 1 f, 3. 


Guatemala, Finca Tiquisate, on the Pacific coast, not far from Rio 
Bravo Station on the international railway, common at the edge of the 
tropical forest (N. JOHANSSON 1929). 


This species is a small and slender tree, a few meters high, 
seeds of which were collected by Dr. N. JOHANSSON in Guatemala 
and given to Hortus Bergianus at Stockholm. From these seeds 
a couple of specimens were raised, both females, that flowered 
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Fig. 3. Carica pennata O. Heilb. nov. spec., photographed at Hortus Bergianus 
on June 30, 1931. — a. Whole plant. b. Detail with female flower. c. Female 
flower. 


for the first time in 1931. One flower was pollinated with pollen 
from C. quercifolia. The result was a small oval fruit, quinque- 
locular, replete with seeds, but the fruit did not reach maturity. 

The most characteristic feature of this species is the long, 
cream-coloured stigmata which are pinnatifid and pennate. 
This type of ramification of the stigmata is as yet unique within 
the genus Carica, and seems to place the species in a section of 
its own (sect. Pennatae). Likewise with regard to geographical 
distribution this species occupies a somewhat singular position, 
only few Central-American species of Carica being known. 
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6. C. pinnatifida nov. spec. — Dioica; glabra. Folia subsessilia, 
lamina ad 30 cm Jonga, ad 15 cm lata, profunde pinnatifida, basi 
angusta vel cuneata, lobis circ. 7, ovato-lanceolatis, acutis. Flores 
masculi ignoti. Flores feminei magni, 3—3,5 cm longi, subsessiles. 
Sepala circ. 1,5 mm longa, triangularia. Petala ad 7—8 mm lata, 
lanceolata, plus minus obtusa et acuminata. Ovarium graciliter 
ovale, ad 2,5 cm longum, uniloculare; stylus subnullus; stigmata 
5, orbicularia, 4—6 mm longa, 4—6 mm lata, plana vel plus 
minus crispa, irregulariter repetito-dichotoma. — Fig. 1 g, 2c. 

N. W. Bolivia, in the neighbourhood of Reyes, Rurrenabaque on Rio 
Beni (Ep. FLEISCHMANN 495, X—XII, 1930). The locality is in the humid 
and tropical zone. 


This is a surprising species. With regard to the leaf-shape it 
somewhat resembles C. quercifolia, though it differs by the much 
deeper lobes and the narrow leaf-base — the leaves of C. querci- 
folia having a truncate base — but with regard to stigmata and 
ovary it comes near to C. papaya. It is a pinnatifid member of 
sect. Eupapaya. 

Addendum. — Carica sp. Ep. FLEISCHMANN 187 (Bolivia, 
Rurrenabaque, 1930). This is a male plant, probably belonging 
to the group of C. platanifolia Solms, though it has deeper leaf- 
lobes and, perhaps, smaller flowers than the last-mentioned species. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


A SECOND SPECIES OF THE GENUS 
PODANDROGYNE. 


BY 


ERIK ASPLUND. 


Among the collections recently received at the Botanical De- 
partment of the Swedish Museum of Natural History there are 
two specimens belonging to the Genus Podandrogyne, described by 
DucKE in Archivos do Jardim Botanico do Rio de Janeiro Vol. 5 
(1930) and hitherto monotypic. One of them was collected by 
Dr. D. MELIN in eastern Pertti in the Department of Loreto at Rio 
Itaya, close to Iquitos, the other by Mr. K. von SNEIDERN in South- 
ern Columbia, in the Province of Popayan. The MELIN specimen 
thus comes from the same region as Podandrogyne glabra Ducke 
and agrees so well with Ducke’s description and figure that the 
specific identity cannot be doubted. However, on the label the 
collector. has annotated: »high, slender shrub» (Ducke: »herba 
metralis») and »flowers orange, Hering 3» (DucKE: »petala 4 coc- 
cinea»), differences of minor, if any, importance, since a high 
herb, probably somewhat suffrutescent, at least at the base, may 
easily be taken for a shrub, and the difference in colour may 
be rather slight. The tubular part of the calyx is 0.5—1 mm 
long against a total length of 3—4 mm of the sepals (DucKE: »sepala 
4 fere ad basin libera»). Moreover, the arrangement of the stamens 
differs a little from Ducke’s description. The 4 uppermost stamens 
are not all inserted exactly in the apex of the androphore, but 
the 2 lateral ones 1 mm below the dorsal ones. Above the in- 
sertion of the dorsal stamens there is a 2 mm long gynophore 
supporting the rudimentary ovary. The two ventral stamens are 
inserted 3—3.5 mm below the lateral ones. The arrangement of 
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the stamens is not easily seen without a careful dissection in this 
species, but rather obvious in the species described below. 

The von SNEIDERN specimen, coming from quite another region, 
represents a distinct species, the second of the genus, the diagnosis 
of which follows here. 

Podandrogyne pubescens Aspl. n. sp. — Herba (?) alta parte 
superiore tantum cognita, habitu P. glabrae similis. Caulis dense 
pubescens pilis brevissimis — vix 1 mm longis, reflexis—paten- 


i q iQ, 
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PX Podandrogyne pubescens Asp]. — a male flower, b—c, anterior petals, 
d—e, posterior petals, f, yong fruit with pedicel and gynophore, g, middle part 
of gynophore. — a—f natural size, g about 6. 


tibus. Folia ovato-oblonga—elliptica sat longe acuminata tenuiter 
membranacea, petiolo pubescente, lamina supra glabra subtus in 
nervo mediano sat dense in nervis secundariis parce pubescente, 
inter nervos adpresse puberula, majora (2) cognita petiolo 5 et 
7 cm longo, lamina 24 cm longa, 11 (11,5) cm lata; stipulae parte 
inferiore petiolo adnatae parte superiore subulatae, pubescenti- 
ciliatae, caducae. 

Racemus 18—20 cm longus, rhachi puberula—pubescente sal- 
tem in parte superiore ut videtur carnosa, basi cr. 2 cm nuda, 
parte feminea breve ad 2 cm longa, pauciflora, parte media nuda, 
cicatricosa ad 10 cm longa, parte mascula multiflora, densiflora, 
apice ipso glomeruli subgemmiforme floribus valde reductis in- 
structa. 
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Flores feminei ignoti. Flores masculi pedicellati, pedicellis 20— 
25 mm longis, per fere totam longitudinem glandulis saltem ex 
parte coccineis globosis—elongatis dense pilisque sparsissime, 
parte superiore breve glandulis sparsis pilisque subnumerosis in- 
structis. Sepala 3—4 mm longa cr. ad medium connata, sparse 
glanduloso-pilosa, lobis late triangularibus acutis. Corolla ZYS0- 
morpha, petalis obliquis 10—12 mm _ longis 4 mm latis obtusis 
rubris statu sicco fere omnibus pallescentibus, plus minusve sur- 
sum spectantibus, anterioribus paullulo majoribus. Androphorum 
20—25 mm longum, statu sicco tenuissime membranacea, supra 
insertionem staminorum inferiorum praecipue subtus parcissime 
glanduloso-pilosum, caeterum glaberrimum. Stamina duo ventra- 
lia 3—4,5 mm, duo lateralia 1—1,5(—2) mm sub apice, duo dor- 
salia apice androphori affixa. Filamenta 15—20 mm _ longa. 
Antherae 3,5 mm longae, 1,2 mm supra basin affixae. Rudimen- 
tum ovarii I mm longum, in apice androphori brevissime (0,5 mm) 
pedicellatum, sicut pedicellus sparse glanduloso-pubescens. 

Fructi immaturi pedicellis reflexis puberulis 15 mm longis. 
Sepala persistentia sed marcida. Gynophorum 25 mm longum, 
rectum vel leviter curvatum, parte basali 10—15 mm longa gla- 
berrima, parte media 3 mm longa dorso glabra subtus plus mi- 
nusve puberula, verrucis 6 minimis instructa, quarum 2 inferiores 
ventrales 2 superiores dorsales 2 mediae laterali-dorsales 1 mm 
sub superioribus sitae, parte apicali 10 mm longa puberula. 
Fructus (immaturus) unilocularis 20—25 mm longus 5 mm crassus 
ceylindricus—subclavaeformis, dense puberulus. 


Hab. in Novae Granatae Provincia Popayan, prope pagum El Tambo 
in silva primaeya ad La Costa (SNEIDERN nr. 519, 5. oct. 1935 florens). 


P. pubescens agrees in all essential characters well with the 
generic diagnosis by Ducke, viz. entire leaves, unisexual flowers, 
persistent calyx, and the striking habit, well shown by Ducke’s 
excellent figure. Unfortunately, the fruits are not ripe enough to 
show the absence or presence of a replum. 

The chief characters separating P. pubescens from P. glabra are 
1) the pubescence, 2) the larger male flowers, 3) the relatively 
shorter, much broader and more connate sepals. The differences 
from the type species of the genus mentioned under f)i-ands3) 
necessitate emendations in the generic diagnosis. Thus the 
statements regarding total glabrescence and almost free sepals 
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should be deleted from the generic diagnosis of Podandrogyne 
DuckE and placed in the specific diagnosis of P. glabra Ducke. 

The upper part of the stem seems to be somewhat succulent, 
the axis of the inflorescence rather strongly so. All the flowers 
have dropped off in drying, as is often the case in succulent 
plants, but have adhered to the uppermost leaves or the paper 
about in their natural position. The glomerule of reduced flowers 
in the apex of the inflorescence may possibly be of teratological 
or pathological nature. 

The six verruces on the middle part of the gynophore corres- 
pond to the six stamens of the male flowers and must, of course, 
be considered as rudimentary stamens. The dorsal verruces are 
placed close together, the lateral ones might just as well be de- 
signated as dorsal in view of their location; between the ventral 
ones there is a rather wide space. On the basal part of the 
gynophore there are six ridges, each ending in one of the ver- 
ruces. These ridges, as well as the space between the same, are 
quite glabrous, but immediately above each verruce the gynophore 
is pubescent. Thus the limit between the lower glabrous, ridged 
part of the gynophore and the upper pubescent smooth one is a 
line obliquely around it through the verruces. In one gynophore 
there was found a seventh ridge ending in an extra verruce 
between one of the ventral and one of the lateral ones. 

It is astonishing that such conspicuous plants as both species of 
Podandrogyne should have escaped attention until so recently. 
Both grow in regions where extensive collections have been made. 
Probably they are very rare. 
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UBER POLYPORUS WYNNEI BERK. & BR. 
EINE FÖR SCHWEDEN NEUE ART. 


VON 
SETH LUNDELL unn ALBERT PILAT. 
(Uppsala.) (Praha.) 


(Mit Taf. I—IL) 


Wahrend einer Exkursion nach Vårdsätra in der Uppsalaer 
Gegend im November 19385 hatte der erste der Verfasser das Glick, 
einen reichen Fund dieser sehr seltenen Art zu machen. Da der 
Pilz ausserordentlich schön entwickelt war und sich zur Klarle- 
gung dieser bisher nur unvollkommen bekannten Art besonders 
eignete, geben wir im folgenden eine nach dieser Einsammlung 
begrtindete, eingehende Beschreibung und fiigen noch einige Notizen 
liber frtthere Funde hinzu. Ausserdem beschreibt der zweite der 
Verfasser als neu eine etwas abweichende Form, f. ellipsospora 
fplat-n, 4: 

Unserem Wissen nach gibt es in der mykologischen Literatur 
tiberhaupt keine Abbildung von Polyporus Wynnei. Wir halten 
es daher als angemessen, vorliegenden Bericht mit zwei Photo- 
graphien des Pilzes im frischen Zustande zu erganzen, deren Aut- 
nahme wir unserem stets hilfsbereiten Freunde, Dozent Dr. J. A. 
NANNFELDT, verdanken. 


Die Art wurde von BERKELEY & Broome in Ann. & Mag. Nat. 
Hist., 3rd ser., vol. 3, p. 358 (1859) mit der folgenden Diagnose 
beschrieben: 


»807. P. (Inodermei) Wynnei, n. s. 
Confluente-multiplex, pileo postice adnato effuso reflexo tenui alutaceo 


lineato-sericeo, poris parvis angulatis albis. 


Running over twigs, grass, &c. Coed Coch, Denbigshire; New Brighton, 
Cheshire. M. J. B. 

Thin, incrusting various substances, with the margin more or less 
broadly reflected, tan-coloured, sericeous, and marked with raised lines; 
pores 4 inch across, angular, white, acquiring a slight tint like that of 
the pileus in drying. 

This species has somewhat the habit of P. amorphus, but is not of so 
fleshy a texture. Specimens have been submitted to Fries, who says that 
he is unacquainted with the species, and I have therefore no hesitation 
in proposing it as new. 


Anscheinend wurde kein Material der oben erwahnten Sendung 
BERKELEYS an Fries aufbewahrt, denn im Friesschen Pilzherbar 
in Uppsala ist nichts davon vorzufinden. 

Die Synonymik der Art und die nach den schwedischen Exem- 
plaren entworfene Beschreibung mag hier folgen: 


Polyporus Wynnei Berkeley & Broome, Ann. & Mag. Nat. Hist., 3rd ser., 
vol. 3, p. 358 (1859). — Berkeley, Outl. p. 279 (1860). — Fries, Hymen. 
Europ. p. 569 (1874). — Lloyd, Syn. Stip. Polyp. p. 150 (1912). — Rea, Brit. 
Basid. p. 588 (1922). 

Leptoporus Wynnei (B. & Br.) Quélet, Fl. Myc. p. 385 (1888). — Patouillard, 
Ess. Tax. p. 85 (1900). — Bourdot & Galzin, Hymen. de France p. 550 
(1928). — Bourdot, Bull. Soc. Myc. de France 48 p. 225 (1933). 

Polystictus Wynnei (B. & Br.) Saccardo, Syll. Fung. 6 p. 264 (1886). — 
Massee, Brit. F. Fl. 1 p. 215 (1892). — Bigeard & Guillemin, Fl. Champ. 
Sup. de France 2 p. 373 (1913). 

Tyromyces Wynnei (B. & Br.) Donk, Meded. Bot. Mus. Utrecht 9 p. 156 


(1933). 


Der Pilz wurde unter einem fast vermorschten Stammstiick von 
Ulmus gefunden. Die Fruchtkérper waren grésstenteils resupinat 
ausgebreitet und nur zum Teil dem Holz — und zwar ziemlich fest 
— angewachsen, breiteten sich aber vorwiegend an am Boden liegen- 
den Zweiglein, Moos, gehauften Blattern usw. weit und locker 
aus — in einer Lange von etwa 5 dm — und tberzogen etwa 
wie Sebacina laciniata das Substrat sehr unregelmAssig. Stellen- 
weise bogen sich die Fruchtkérper hervor, so dass hutahnliche 
bis zungenférmige Bildungen entstanden waren. Die Porenschicht 
entwickelte sich auf einem zuerst diinnen, ockergelblichen, weich- 
schwammigen, + glatten, kahlen oder etwas sammtig-seidigen, spa- 
ter dunklen bis rostfarbigen, fast lederartig zihen, schwach run- 
zeligen Subiculum, das hie und da — und vor allem an der Un- 
terseite mit sehr auffallenden, langen und festen, safransgelben 
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bis rostfarbigen Mvyzelsträngen versehen war, im Aussehen den- 
jenigen von Corticium croceum nicht unähnlich. 

Der Pilz war ohne ausgepragte Geruch und Geschmack. 

Rohren weiss, ziemlich weich, 2—5 mm lang, Poren festfleischig, 
0,2—0,8 mm im Durchm., durchschnittlich 3—4 auf 1 mm, meistens 
unregelmassig, eckig abgerundet bis eckig, zum Teil labyrinthisch 
bis daedaloid, mit geraden oder (haufiger) etwas gefranzten oder 
zerschlitzten Miindungen (wie bei Leptoporus fragilis), im frischen 
Zustande weiss bis weisslich, bei Bertthrung unveranderlich und 
erst beim Trocknen gilbend. 

Dissepimenten diinn, 50—80 p dick, aus farblosen, diinnwan- 
digen, ziemlich dicht und unregelmissig verflochtenen, 2—3 p 
dicken Hyphen gebildet. Subhymenialhyphen 1 dick. Hyphen 
der Huttrama (= des Subiculums) locker und unregelmassig ver- 
webt, farblos, dinnwandig, 2—3y dick und mit Schnallen ver- 
sehen. 

Basidien dicht palissadenformig geordnet, 8—123—4 p. 

Sporen zahlreich, fast kugelig oder kurz eiférmig, farblos, glatt, 
2,5—3,5 (—4) X 2,5—3 p, gewohnlich mit einem Oltrépfchen. 


Es ist nur wenigen Mykologen vergénnt, diese tiberaus seltene 
Art in der Natur zu sehen. 

Aus Grossbritannien sind zwei Lokalitaten durch BERKELEY 
bekannt. In den letzten Jahren ist noch ein'britischer Fund (von 
A. A. Pearson bei Cleeve Woods, 1. X. 1929) gemeldet (Bourpor 
in Bull. Soc. Myc. de France 48 p. 225). | 

In Holland wurde die typische Art von J. Rick bei Valken- 
burg gesammelt (vgl. Donk in Meded. Bot. Mus. Utrecht 9 p. 
157). Donk selbst fand bei Plasmolen unweit Mook eine abwei- 
chende Form, welche er ohne Namen beschreibt und die héchstwahr- 
scheinlich mit der unten beschriebenen f. ellipsospora identisch ist. 

QvuELET meinte sich, diese Art in Frankreich gefunden zu 
haben; er gibt aber aber die Sporen als kugelig, 6 in Durchm., 
an, was fast zweimal der wirklichen Dimensionen ist. Die Iden- 
titat des Quéletschen Pilzes muss deshalb als zweifelhaft angese- 
hen werden. 

In Deutschland wurde der Pilz von ScHROETER im Septem- 
ber 1897 bei Rastadt in Baden gefunden, wovon ein Exemplar 
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sich im Herbar des Botanischen Museums in Berlin-Dahlem be- 
findet. Es wurde von BRESADOLA revidiert, der daran notierte: 
»Est Polyporus Wynnei B. et Br., ita recte semper Hymenomy- 
cetes cel. SCHROETER determinavit.> 

In Schweden ist die Art nur dreimal gefunden, und zwar 
alle von LUNDELL in der Nabe von Vardsatra (Kirchspiel Bond- 
kyrka) unweit Uppsala: 1) 20. VIII. 1930, Vardsatra Naturpark, an 
Ulmus-Ast am Boden (LUNDELL n. 941). — 2) 29. XII. 1932, auf der 
Rinde eines morschen Ulmus-Astes, LUNDELL & J. A. NANNFELDT 
(LUNDELL n. 1189). Das Material dieser beiden Nummern sehr 
sparlich. — 8) 8. XI. 1935, gleich ausserhalb des nérdlichen Teils 
des Naturparks, unter fast vermorschtem Holz von Ulmus; Blat- 
tern, Zweiglein, Moos usw. tiberziehend (LUNDELL n. 1188). 
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Wenn dieser Bericht fast fertig war, bekam der zweite der Ver- 
fasser durch die Liebenswiirdigkeit von Miss E. M. WakEFIELD 
(Kew) einige von typischem Polyporus Wynnei etwas abweichende 
Exemplare zur Revision, die sie im November 1935 bei Brettenham, 
Suffolk, an morschen, am Boden liegenden Stéammen auffand, und 
die besonders durch ihre ganz freien Hitchen charakterisiert sind. 
Laut schriftlicher Mitteilung der Finderin verfarbt sich die Trama 
dieser Form bei Verletzung blaulich. An den getrockneten Exem- 
plaren ist diese Verfarbung aber nicht bemerkbar. Ausserdem 
weicht diese Form durch langlichere Sporen ab, welche nicht wie 
bei der typischen Art eiférmig kugelig, sondern eher eif6rmig- 
ellipsoidisch sind. Ahnliche Sporen gibt Donk (1. ec) bei Tyro- 
myces Wynnei an, der auch eine behtitete Form beschreibt, die 
héchstwahrscheinlich mit dem englischen Pilze identisch sein 
dirfte. 

Die englische Form soll hier mit dem Namen f. ellipsospora 
Pilat belegt werden. Eine ausfiirliche Beschreibung ist die folgende: 


f. ellipsospora Pilat n. f. 

Fruchtkörper fleischig bis etwas lederartig, ziemlich weich, 
effuso-reflex bis fast seitlich ansitzend. Hitchen bis zu 1 cm 
breit, gewdlbt, mit scharfem, eingerollten Rande, an der Ober- 
flache mit einer matten, etwas sammtartigen, rostbraunen Haut 
bedeckt. Röhren 2—3 mm lang, weiss, mit dännen, aus dicht 
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gewebten, farblosen, 2—3 p dicken Hyphen gebauten Dissepimen- 
ten. Poren unregelmassig eckig, 0,2—0,3 mm im Durchm., mit 
dinnen, geraden oder wenig gezihnten, weissen Mindungen. 
Huttrama sehr diinn, */2—1mm dick, im frischen Zustande sich 
bei Berthrung blaulich verfarbend, aus hyalinen, diinnwandigen, 
3—4 p dicken Hyphen gebildet, die lockerer verwebt sind als die 
der Dissepimenten. Cutis ungefahr 80 » dick, aus gelb-rostfarbi- 
gen bis braunen, in der unteren Halfte dicht, in der oberen Halfte 
locker verwebten Hyphen gebildet, die in 3— : i dicke, glatte, am 
Ende abgerundete Haare enden. 

Die Cutishyphen sind etwas dicker als bei den schwedischen 
Exemplaren, die zur Hauptform gehören. Dieser Unterschied 
kann aber durch verschiedene Alter bedingt sein. 

Basidien 10—12X3—4 yp, hyalin, dicht palissadenformig geordnet. 

Sporen eiférmig bis eif6rmig-ellipsoidisch, an der Basis etwas 
schief zugespitzt, farblos, glatt, (3,75—) 4—4,5 (—5) X 2,25—2,5 pp, 
gewohnlich mit einem Oltrépfchen. 
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SEDUM SAXIFRAGOIDES FRÖD. SP. NOVA. 
PAR 


HARALD FRÖDERSTRÖM. 


Planta perennis, glabra, 2—5 cm alta. Caudex hypogaeus per- 
pendicularis, crassus, 4 cm longus vel longior, vulgo simplex, 
interdum autem caudiculos laterales, horizontales emittens. Caudex 
epigaeus pluries et breviter divisus, vulgo caespitosus, basi et 
squamis parvis latisque et foliis plene evolutis munitus. Folia 
caudicalia rosulata, oblonga vel obovata, apice integra, apiculata 
vel subobtusa, usque ad 6 mm longa. Caules floriferi erecti, sub- 
crassi, dense alternatim foliosi: folia basi late obtuseque calcarata, 
oblonga, apice obtusa, circ. 3 mm longa. Inflorescentia apicalis, 
1—3-flora; bracteae subovatae, obtusae, 2—3 mm longae. Flores 
pro planta magni, anisopentameri. Sepala pseudccalcarata, basi 
lata, ovata, obtusa, 4—4,5 mm longa. Petala fere ad basin libera, 
oblonga vel fere ovata, apice obtusa vel mitellata, circ. 8 mm 
longa, alba? Stamina 6—6,5 mm longa, epipetala 1,2—1,5 mm 
supra basin inserta; antherae subovatae, apice apiculatae, 1 mm 
longae. Squamae nect. spathulato-quadratae, apice latiores et fere 
planae, 0,5 X 0,5 mm. Carpella suberecta, basi 0,5 mm connata, 
subovata, longistyla, capitellata, circ. 6 mm longa; folliculi multi- 
seminati, placentis rite ligamentosis. Semina glabra, late lanceo- 
lata, haud alata, 0,9 X 0,3 mm. 


Pendant un voyage en caravane de Kashgar (Sinkiang) jusq’aux 
Indes orientales, le missionaire suédois CARL PERSSON a trouvé, 
en juillet 1935, quelques plantes de cette espéce, probablement 
nouvelle, & Khaibar, un endroit dans le petit principauté Hunza, 
situeé pres de la fronti¢re pamirienne, conquis, en 1891, par les 
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Fig. 1—9. Sedum saxifragoides Fréd. 1—2. Feuilles du caudex, X 3. — 
3, Bractée, X 3. — 4. Fleur, X 3. — 5. Sépales, X 5. — 6. Pétales, 5. 
7. Anthere; X 10. — 8. Carpelles, X 5. — 9. Graine, x 10. 


Anglais, mais toujours gouverné, assez patriarcalement, par un 
chef du pays. D’aprés Mr. PERSSON, ces plantes croissaient dans 
une pente séche et argileuse, 4 une hauteur d’environs 3200 métres. 

Cette espéce himalayenne appartient au petit groupe intéressant, 
nommeé Primuloides par FRANCHET d’aprés l’espéce représentative 
et assez bien connue: le Sedum primuloides de Yunnan et Szechuan 
(Delavay no. 121, 1884, etc.). FRANCHET en a observé (1896) la 
conformité habituelle avec certaines espéces chinoises du Saxifraga 
(Rocheliana). C'est pourqoui j’ai proposé, en passant, dans ma 
monographie sur le Sedum (Part I, pag. 8), de nommer ce groupe 
Saxifragoides (ce mot étant aussi latino-grec que le mot Primu- 
loides!); mais, bien entendu, je n’ai eu aucun droit de corriger 
la dénomination, introduite par FRANCHET. Cependant, ayant eu 
Vavantage d’examiner les plantes de PERSSON, Jai pris l'occasion 
de les nommer le Sedum saxifragoides. 

La premiére espéce connue du groupe Primuloides était le Sedum 
pachyclados, récolté en 1879 par le médecin-major anglais J. E. T. 
ÅITCHISON dans la vallée de Kuram, prés de la fronti¢re afghano- 
indienne, un peu au sud du défilé bien connu de Khyber (Khaibar), 
et décrit en 1881 par Hemstey. En comparant cette espéce (ja- 
mais retrouvée?) avec le Sedum primuloides, FRANCHET a nolé: >Le 
S. primuloides se distingue trés nettement de la plante de PAT- 
ghanistan par ses feuilles scabres-papilleuses et surtout par ses 
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Foto. ERIK ASPLUND. 


Fig. 10. Sedum sazifragoides Frod. sp. n. Himalaya occid., prés de la 
frontiére pamirienne. — Grandeur naturelle. 


pédoncules uniflores et ses fleurs une fois plus grandes, a larges 
pétales fimbriés». Mais FRANCHET a oublié de remarquer que les 
feuilles basales du Sedum pachyclados sont distinctement su b- 
lobées dans. leur partie supérieure — ce que différencie cette 
espéce de toutes les autres de ce groupe, et que AITcHIsoN, lui- 
méme, a exprimé, en disant »foliis rosulatis saepe 3—5-dentatis» 
(chez BoIissiIER-REUTER: »apice interdum subdenticulatis»). (Voyez 
les dessins dans ma monographie, Part I, pag. 22.) 

En 1909, Mr. Hamer décrit le Sedum Levii, originaire de Sikkim a 
une hauteur de 5600 métres (GAMMIE no. 859, 1892). Mais aprés 
que Mr. PRAEGER (en 1921) eut publié la description du Sedum Barne- 
sianum de Sikkim-Himalaya (Kalaeree et Chumbi), Hamer (en 
1925) faisait une analyse bien détaillée des échantillons nombreux, 
recoltés par J. D. Hooker en Sikkim, et répandus dans des herbiers 
divers sous le nom de Sedum humile Hook. f. & Thoms. Hamer 
constata que ces échantillons se composaient de deux espéces bien 
différentes, souvent ramassées sur la méme feuille d’herbier: Pune 
representant une forme naine et unisexuelle du Sedum quadrifidum, 
Vautre une espéce aux feuilles basales bien développées et aux 
fleurs bisexuelles, identique au Sedum Levii et au Sedum Barne- 
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sianum; il ajouta, un peu trop åprement, que Hooker & THOMSON, 
puis CLARKE, les avaient »naivement confondues>. Cependant, 
Hamer en tirait la conclusion légitime: les plantes bisexuelles 
représentent le vrai Sedum humile Hook. f.. & Thoms. emend. 
Hamet, tandis que le Sedum Levii et le Sedum Barnesianum ne 
sont que des synonymes de cette espéce émendée. 

Ensuite Hamer publia, en 1911 et en 1913, deux espéces nou- 
velles de ce groupe: le Sedum Karpelesae (récolté en 1904, au nord 
de Lhasa, par le capitaine H. J. Warron, membre de |’expédition 
militaire du colonel YOUNGHUSBAND), et le Sedum Hobsonii, origi- 
naire de la vallée de Chumbi, prés de la frontiére entre Tibet et 
Sikkim-Bhutan. 

Enfin le professeur W. W. SmitH d’Edinburgh publia (en 1915) 
la. description du Sedum Praegerianum, récolté, lui aussi, dans la 
vallée de Chumbi (Rohmoo Lepcha), et cultivé 4 Edinburgh par 
des graines prélevées sur des échantillons d’herbier. Mais depuis 
que PRAEGER (en 1917) eut consacré une longue étude A cette 
espéce de SmiruH, Hamer (en 1925) publia une analyse comparative 
minutieuse du Sedum Hobsonii et du Sedum Praegerianum dont il 
a conclu »que tous les organes correspondants de ces deux plantes 
ont non seulement la méme forme, mais encore des dimensions 
pratiquement identiques». D’aprés mon opinion, HAMET a prouvé 
que »le Sedum Praegerianum doit ¢tre tenu pour un simple syno- 
nyme du Sedum Hobsonii> — ce que n’empéche pas que Mr. SMITH 
et surtout Mr. PRAEGER ont une grande participation dans la déter- 
mination de cette espéce intéressante. 

PRAEGER a exprimé son opinion sur la position systématique du 
groupe Primuloides dans les mots suivants: >I have endeavoured 
to show that a continuous series of forms leads from the roseum 
type with dioecious 4-parted flowers, poorly developed scales, and 
massive rootstocks, through others with hermaphrodite 5-parted 
flowers and large scales with a leaflike tip, to forms like S. 
Praegerianum and S. primuloides, with hermaphrodite flowers, 
well-developed leaves instead of scales crowning the rootstock, 
and short and slender rootstocks». Par conséquent, PRAEGER a 
introduit les Primuloides comme une »série» dans la section des Rho- 
diola. Mr. BERGER, dans sa monographie des Crassulacées, a accepté 
cet opinion; mais il y a ajouté le Sedum sikokianum et le Sedum 
Balfouri qui me semblent peu familiers dans ce groupe. 

Conformément aux auteurs cités, j’ai placé, dans ma mono- 
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graphie, les Primuloides A la téte des Rhodiola (Part I, pag. 21). 
Mais ayant examiné, plus tard, plusieurs collections des Crassu- 
lacées de ’Orient et de l’Asie centrale, je ne suis pas, maintenant, 
aussi convaincu que ce groupe, ou plutöt toutes les espéces citées 
plus haut, appartiennent aux Rhodiola. Bien qu’en général les pétales 
de ces espéces soient libres jusqu’é la base, il y a, néanmoins, 
beaucoup d’affinités entre elles et le groupe Umbilicoides (Part I, 
pag. 25), et par celui-ci avec les espéces orientales assez nom- 
breuses que Mr. BERGER a démembré de VP Umbilicus, en les assem- 
blant dans le genre nouveau Rosularia. 

Pour finir cette petite communication, je voudrais souligner 
importance de faire un nouvel examen critique de toutes les 
espéces, appartenant aux groupes Primuloides, Umbilicoides et au 
genre Rosularia, surtout en poursuivant le travail horticole de Mr. 
PRAEGER. Certainement, Mr. RAYMOND Hamer est toujours le bo- 
taniste le plus compétent du monde pour achever ce travail 
systematique assez difficile. | 
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NÅGRA ORD OM SLÄKTET DRABA'S UTBREDNING. 
AV 


ELISABETH EKMAN. 


Enligt E. GILG är Nordamerika Draba-släktets hemland, varifrån 
de skilda arterna spritt sig till den gamla världen. Detta påstå- 
ende grundar han bland annat därpå, att alla grupper, som finnas 
i gamla världen, även äro företrädda i Amerika, medan här flera 
skarpt begränsade sektioner finnas, som i Asien och Europa ej ha 
stamsläktingar. 

De europeiska arterna tillhörande grupperna Chrysodraba (t. ex. 
D. alpina L.) och Leucodraba (D. daurica DC., nivalis Liljebl. m. fl.) 
äro alpina eller arktiska. Den av DE CANDOLLE till sektionen 
Holarges räknade D. incana L. förekommer i Skandinavien även a 
lägre belägna områden, helst 4 kalkgrund. Den är enligt J. NORMAN 
en insulär art och går i Norge ända ut till Lofotens yttersta ö, 
Röst. De till sektionen Drabella hörande skandinaviska arterna 
D. muralis L. och D. nemorosa L. äro båda låglandsväxter. Den 
senare har en östlig utbredning och har troligen invandrat från 
Sibirien. Och slutligen uppträda formerna tillhörande sektionen 
Erophila DC. (= kollektivarten D. verna L.) å lägre belägna lo- 
kaler. 

Arterna av gruppen Holarges ansågos förr vara 1- eller 2-åriga, 
men ett flertal äro mångåriga, och dessa kunde riktigare räknas 
bland de mångåriga, tuvade formerna av gruppen Leucodraba. 

Gruppen Aizopsis, som utmärkes av läderaktiga blad med styva 
cilier och gula blommor, finnes ej i Skandinavien utan tillhör 
huvudsakligen Mellaneuropas alper. Men dessa arter äro ej alltid 
högalpina. Sålunda anträffas en form av D. aizoides var. salevensis 
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Gremli på -Mont Saléve ovanför Geneve (omkring 1,300 m ö. h.) 
och D. aizoides nordligaste lokaler i norra Wales nå sannolikt ej 
så högt. Redan på LInnÉs tid odlades växten i Leydens botaniska 
trädgård. 

Utom den cirkumpolära gulblommiga D. alpina L. förekommer i 
Skandinavien en art med svavelgula blommor, D. crassifolia Gra- 
ham. D. alpina har en bladlös stängel, D. crassifolia stundom 1(—3) 
stjälkblad. Ehuru faktiskt mångårig har den av ScHuLz förts till 
sektionen Drabella. D. crassifolia finns i Klippiga Bergen och 
spridd på arktiska Amerikas nordvästra kust, i Vast- oeh Ostgr6n- 
land samt, som nämnt, på ett fatal lokaler i nordliga Skandina- 
vien. Växten tycks vara bunden vid kalkgrund. 

En form tillhörande Chrysodraba ar den pa ön Waigatsch fére- 
kommande D. sibirica (Pallas) Thellung (=D. repens M. Bieb.). 
Arten uppträder f. 6. på ryska fastlandet, i Sibirien och i ett fatal 
individ vid Scoresby Sund pa Ostgrénland. NATHORST har i en 
intressant tidningsartikel av 1917 påvisat, huru denna växt troli- 
gen invandrat med drivved eller drivis som farkost på polarström- 
marna. ; 

Draba-släktets europeiska arter ha alla gula eller vita blommor, 
ofta av obetydligt utseende. Så är däremot ej fallet med de busk- 
artade formerna från Sydamerikas högfjäll, som av GiLG förts till 
sektionerna Alyssoides och Arbusculae, av ScHuLzZ till Calodraba och 
Dolichostylis. Dessa ha stora blommor och i övrigt praktfullt ut- 
seende. Visserligen har flertalet arter gula eller vita blommor, 
men arter med mer lysande färg förekomma även. Så har D. 
Matthioloides Gilg et O. E. Schulz orange eller rödaktiga, D. violacea 
DC. gredelina och D. Lehmanniana Gilg mörkt purpurröda blom-. 
mor. En del arter falla särskilt i ögonen genom sin hårighet 
å bladen — en karaktär, som för övrigt under odling av dra- 
bor visat sig som den konstantaste. Så har den ovannämnda 
D. Matthioloides blad gråvita av korta, täta stjärnhår. Hos D. 
splendens Gilg består hårigheten endast av långa enkla silkesglän- 
sande hår. 

Av nordamerikanska drabor äro D. alpina L., D. cinerea Adams, 
D. lactea Adams och D. nivalis Liljeblad cirkumpolära, D. daurica 
DC. subcirkumpolar ‘och D. oligosperma Hook. en endemisk art. 
D. aurea M. Vahl uppträder utanför den amerikanska kontinenten 
endast pa Grönland. 

Ett särskilt intresse förtjäna draborna från Bering-Sundomradet. 
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De anträffas å Asiens ostkust eller å öarna men äro ofta ej kända 
från det inre av Sibirien. Däremot har en del spritt sig från 
Nordamerikas västra kustområde ett gott stycke in i landet. Så 
har D. stenoloba Ledeb. från Unalaschka invandrat till Alberta i 
Canada. Originalexemplar av D. albertina Greene, som finnas i 
Kebenhavns Museum, kallades först D. stenoloba men synes vara 
hybriden D. crassifolia X stenoloba. Men finnes hybriden, får man 
väl här antaga, att också stamarlerna förekomma, då inga ekolo- 
giska förhållanden förefinnas, som kunde omöjliggöra arternas före- 
komst. ScHuLrz har uppställt D. albertina som en varietet till D. 
crassifolia. Skulle man med Sr. JoHNn identifiera D. stenoloba med 
D. deflexa Greene och D. nitida Greene, bleve dess utbrednings- 
område ännu vidsträcktare. 

ST. JOHN har i Proceding of the Biological Society of Washington 
June 5th 1930 sid. 180 angivit D. stenoloba's utbredning som Hud- 
sonian.* 

D. densifolia Nutt., insamlad vid Emma Hafen, Sibiriens ost- 
kust, av bröderna Krause 1881, påträffades 1928 pa Seward halvö 
av bröderna A. E. och R. P. Porsitp. Vaxtens klassiska lokal 
ligger ock på Amerikas västra kust nära Lewis River. Den av 
GREENE till släktet Nesodraba förda D. hyperborea Desv. är en form, 
som hittills endast anträffats å ömse sidor av Berings Sund och 
på Aleuterna. Den har odlats i Bergianska trädgården och blom- 
made våren 1935, men blev här endast ett par cm hög. Den lär växa 
på fagelberg. D. kurilensis Schmidt uppträder, som namnet angiver, 
på Kurilerna och dessutom på några japanska öar, men ovisst är 
om den anträffas på den amerikanska sidan av Berings Sund. 
D. borealis DC. uppträder däremot på sundets båda sidor. Denna 
växt påminner till utseendet om D. daurica DC., men har något 


! Enligt framlidne dr. M. O. MALTE, Ottawa, har termen skapats av C. H. 
MERRIAM, som använt den i en skrift »Life zones and Crop zones in the United 
States» (U. S. Department of Agriculture, Div. Biol. Survey, Bulletin No. 10, 
1898). Dr. Marre har vidare meddelat förf. följande efter Merriam: »The Hud- 
sonian zone comprises the northern part of the great transcontinental coniferous 
forest — a forest of spruces and firs streching from Labrador to Alaska — and the 
upper timbered slopes of the higher mountains in the United States and Mexico. ... 
In the eastern United States the Hudsonian zone is restricted to the cold summits 
of the highest mountains where it occurs in the form of a chain of widely 
separated islands reaching from northern New England to western North Caro- 
lina. In the western United States it covers the higher slopes of the Rocky 
Mountains and the Sierra-Cascade System ...». 
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grövre hårighet och även under odling något krypande rotstock 
samt vanligen vridna, något håriga skidor. Draborna från Bering 
Sund äro i fråga om utbredning närstående D. caesia Adams (= D. 
nivalis X pilosa, D. Palanderiana och D. pilosa Adams). De på- 
träffades av ADAMS på nordöstra Sibiriens kust vid Lenas mynning, 
men förekomma också i Alaska och Yukon. Mackenzieflodens 
västra strand tycks utgöra deras ostgräns. Ett individ från Aleu- 
terna, taget av E. HuLTtÉN, har tolkats som hybriden D. nivalis x 
pilosa. j | 

Utom de cirkumpolära arterna, som Asien har gemensamt med 
norra halvklotets tvenne andra världsdelar, finnas här både en- 
demiska och vitt utbredda arter. Bland de förstnämnda må nämnas 
de gulblommiga D.-amplexicaulis Franchet och D. remotiflora O. E. 
Schulz, den högväxta D. amoena O. E. Schulz med sina lilafärgade 
blommor m. fl. 

På Asiens högfjäll anträffas liksom på Centraleuropas D. flad- 
nizensis Wulf. och därjämte den ursprungligen asiatiska D. altaica 
Bunge. Denna växt har ofta blivit förväxlad med den högarktiska 
D. subcapitata Simmons, från vilken den skiljes genom stjälk- eller 
stödjeblad och genom frukternas form. Dessa äro hos D. sub- 
capitata ovalt äggrunda, medan frukterna hos D. altaica äro avlångt 
lancettlika, spetsiga. Från Ostgrönland finnes dock ett typiskt 
individ av D. altaica, insamlat vid Hold with Hope av Harrz, och 
från Svalbard hemfördes förliden sommar några individ i blom 
och i frukt av läroverksadjunkten K. ANDERBERG. Ehuru dessa 
voro mycket lågväxta, 2—3 cm, framvisade de ändock stjälk- 
eller stödjeblad, och frukterna voro spetsade upptill, såsom D. sub- 
capitata's aldrig äro. Om D. altaica's invandring gäller nog det- 
samma som om D. sibirica's, nämligen att den försiggått öster- 
ifrån. 

D. lanceolata Royle har av FERNALD identifierats med D. Thomasii 
Koch, D. stylaris (Gay) Koch. Denna art tyckes i Sibirien vara 
allmännare än D. incana L. Nar Buscu i Flora Sibirica talar om 
en D. stylaris med enkla hår på bladen, har växten troligen fått 
något inslag från D. incana, ty D. lanceolata, uppdragen ur frö 
från arktiska Amerika, där ingen D. incana finnes, har endast 
stjärnhår å bladen. Utanför Asien uppträder D. lanceolata spar- 
samt i Centraleuropas alper, på Amerikas vast- och ostkust samt 
i Vastgroénland, I Ostgrénland finnes växten ej. 

Draba-slaktet har i Afrika troligen endast representanter i varlds- 
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delens nordligaste bergstrakter, där D. hederifolia Cosson D. at- 
lantica Pomel m. fl. anträffats. Enligt muntligt meddelande av 
professor R. Fries finnas inga drabor i Kenyaomradet. Ej heller 
äro de kända från södra delen av Afrika. Australien saknar alla 


drabor. Endast D. incana har i senare tid inkommit med gräsfrö 
till Nya Zeeland. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


EIN STEINBEWOHNENDES CRYPTOTHELIUM, 
CR. SAXICOLA N: SP: 


VON 


GUST. O. A:N MALME. 


Die oft an riesenhafte, alte Ruinen erinnernden Sandsteins- 
felsen, die die Hochebene der Chapada (in Matto Grosso), besonders 
in der Nahe von der Fazenda Buriti, von der niedrigeren nachslen 
Umgegend von Cuyaba abgrenzen, hegen eine pflanzengeographisch 
sehr interessante Vegetation. Viele Phanerogamen — Baume, 
Straucher und Stauden — sind vorlaufig dort endemisch; mehrere 
derselben wurden schon von L. RIEDEL und P. pa SILVA Manso 
gesammelt. Dass es sich ebenso mit den Flechten verhalt, ist 
kein Wunder, da vor meiner Reise 1893—94 die Flechtenvegetation 
im ganzen Westen der brasilianischen Camposzone unerforscht 
war und ich nur einen kleinen Bezirk in Matto Grosso unter- 
suchen konnte. Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen 
auf diesen Felsen von Reprasentanten einiger Gattungen, die sonst 
hauptsachlich oder ausschliesslich auf Rinde wachsen. Einige 
diesbeziigliche Beispiele sind schon in K. REpinGers Arbeiten aber 
die Graphidineen der ersten Regnellschen Expedition erwahnt 
worden’, und wenn er die Bearbeitung der Gattung Opegrapha und 
damit die der Graphidaceae beendigt hat, wird er wahrscheinlich 
diese Frage eingehender besprechen. Allerdings kommen Spezies 
der Gattung Graphis (sensu lato) anderswo auf Felsen vor, aber 
nirgends dtrften so viele in einem beschrankten Bezirk gefunden 


" Graphina Ruiziana (Fée) Mill. Arg. var. terricola Redgr., Gr. chlamydospora 
Redgr. cum var. caesiocinerea Redgr., Gr. insignis (Wainio) A. Zahlbr. cum var. 
imperfecta Redgr. et var. tartarea Redgr. et Gr. crystallifera Redgr. (Arkiv f. 
Bot. Bd. 26 A:1. 1933). 
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worden sein wie dort. Hier ist auch die einzige steinbewohnende 
Pseudopyrenula, Ps. saxicola Malme, entdeckt worden, um einen 
anderen Beispiel zu erwähnen.! Diese Felsen scheinen den regel- 


widrigen — wenn ich der Kärze halber diesen Ausdruck brauchen 
darf — steinbewohnenden Flechten besonders giinstige Lebens- 


bedingungen zu bieten. Gewdhnlich verhalt es sich so, dass 
zufalligerweise auf Stein wachsende Individuen sonst rinden- 
bewohnender Flechtenspezies auf Standorten yorkommen, wo die 
Luftfeuchtigkeit verhaltnismissig gross ist oder Wasser herab- 
sickert, der Schatten aber nicht allzu stark ist.2 In bedeutendem 
Grade regensreicher als die nachste Umgegend von Cuyaba dirften 
die Sandsteinsfelsen der Serra da Chapada nicht sein, da sie kaum 
500 m héher liegen, aber sie sind 6fter benebelt, und in der 
trockenen Jahreszeit fällt fast jede Nacht reichlicher Tau. Stark 
beschattet sind sie gew6hnlich nicht, denn an ihrem Fuss wachst 
gewohnlich kein Wald, sondern nur Cerrado. In diesen lokalen 
Verhaltnissen hat man, meiner Ansicht nach, die Erklarung fiir 
das reichliche Vorkommen der »regelwidrigen» steinbewohnenden 


Flechten zu suchen. Im Verlaufe der Zeit — diese Felsen sind 
geologisch sehr alt — haben sich Spezies entwickelt, die an solche 


Standorte gebunden sind. 

Eine derartige steinbewohnende Flechte, eine Spezies der Gattung 
Cryptothelium, will ich hier besprechen. Sie hatte schon längst 
zusammen mit den itbrigen Astrotheliazeen behandelt werden 
sollen, war aber wegen ihrer Ahnlichkeit mit den Pertusarien an 
Dr. O. V. DARBISHIBE gesandt worden, als er mir versprochen 
hatte, diese Flechtengruppe zu bearbeiten. Als nach seinem Tode 
die Sammlung nach 30 Jahren unbearbeitet zurickkam, entdeckte 
ich bald meinen Irrtum. 

Sie ist an steilen, mehr oder weniger sonnigen Sandsteinsfelsen 
-auf der Serra da Chapada auf zwei unweit voneinander gelegenen 
Fundorten im J. 1894 gesammelt worden. Das Lager ist dinn, 
unberindet, weisslich, blass grau oder etwas ockerfarben, pulverig 


1 Andere dort gesammelte, bemerkenswerte Steinbewohner sind Perlusaria 
columnaris Malme, P. chapadensis Malme, P. hypoxantha Malme und Pyzine 


obscurascens Malme. 
2 Uber das Vorkommen regelwidriger steinbewohnender Flechten vgl. auch 


Porina dolichophora (Nyl.) Mill. Arg., P. mastoidea (Ach.) Fée, P. africana Mull. 
Arg. var. basaltica Malme und P. melanops Malme in meiner Bearbeitung der 
Porinae und Phylloporinae (Arkiv f. Bot. Bd. 23 A: 1. 1929). 
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oder mehlig (zum Teil in der Unterlage verborgen). Die Stromen 
sind halbkugelig, 1,5—2 mm breit, scharf abgegrenzt, an der 
Spitze mehr oder weniger weit safrangelb und dort schön violett- 
roth bei Behandlung mit Kalilauge. Sie enthalten wenige, ge- 
wöhnlich je drei oder vier Apothezien mit vollständigem, kohligem 
Perithezium und einer gemeinsamen, nicht eingesenkten Män- 
dung. Die Sporen sind sehr gross, bis 230 p lang und 80 p dick, 
»parenchymatisch> mit sehr zahlreichen kugeligen Zellen. YVgl. 
folgende im Lateinischen abgefasste Beschreibung! 


Cryptothelium saxicola n. sp. Crusta tenuis, plus minusve 
expansa, cum substrato confusa, subaequabilis vel rarius verru- 
culis parvis, depressis, sparsis ornata, superficie pulverulenta, 
pallide cinerea vel subochracea, K lutescens, C non reagens; 
gonidia usque 10 » longa et 7 » crassa, plus minusve concatenata; 
hyphae J non reagentes. 

Stromata densa, semiglobosa, 1,5—2 mm lata, ambitu abrupta, 
basi non constricta, verlice plus minusve late aurantiaca vel crocea, 
et K roseo-rubescentia, ceterum cum crusta concolora, ostiolis 
singulis (raro binis vel ternis), nigricantibus, saepe in papilla 
parva, annulo angusto circumdata sitis. Apothecia pauca, vulgo 
terna vel quaterna, peritheciis integris, confluentibus, carbonaceis, 
nucleis inclinatis, ovoideis vel pyriformibus, usque 400 y crassis, 
decoloribus, non guttulosis, neque J neque K reagentibus, in colla 
exeuntibus brevia versus tubulum communem brevem conver- 
gentia; paraphyses gelatinam copiosam percurrentes, gracillimae, 
vix 0,8 p crassae, ramoso-connexae; asci inflati vel inflato-clavati, 
usque 230 p longi et 85 p crassi, membrana tenui. Sporae singu- 
lae, ellipsoideae, usque 215 p longae et 80 p crassae, utroque apice 
rotundatae, murales, loculis numerosissimis, globosis. 

Matto Grosso: Serra da Chapada, pr. Bocca da Serra *°/1 1894 (Exp. 
Regnell. I. Lich. n. 2314, typus), 1°/s 1894 (Exp. Regnell. I. Lich. n. 2314 b) 


et pr. Sao Jeronymo °*/s 1894 (Exp. Regnell. I. Lich 2760). In rupibus are- 
nariis praeruptis, humidiusculis, plus minusve apricis. 


Non solum habitat. sed etiam sporis solitariis, maximis et aliis 
nolis ab affini Cr. sepulto (Mont.) Mass. et ceteris speciebus hujus 
generis differt. 

Specimen pr. Sao Jeronymo lectum thallo laevigato et stroma- 
tibus cum thallo omnino concoloribus recedit. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 05 Inls eo: 


NEUE FLECHTEN AUS DEM JENISEI-GEBIET. 
VON 


A. H. MAGNUSSON. 


Seit der Riickkehr der schwedischen Expedition zu Jenisei, die 
im Jahre 1876 von A. E. NORDENSKIÖLD ausgeriistet wurde, sind 
die von dem Finnlinder M. BRENNER gesammelten Flechten unbe- 
stimmt liegen geblieben, bis sie, in einer Anzahl von 3—4,000 Her- 
barexemplaren, im Herbst 1930 mir zur Bestimmung tbergeben 
wurden. Ende 1932 wurde mir eine fast ebensogrosse Sendung 
derselben Einsammlung, die in Helsingfors aufgefunden wurde, 
tiberlassen. Es wird wohl noch eine Zeit dauern, ehe die zeit- 
raubende Bestimmungsarbeit fertig wird, und ich finde es ange- 
bracht, die bisher festgestellten neuen Arten zu publizieren. Weil 
die Expedition dem Jenisei entlang fuhr, liegen die angefiihrten 
Fundorte, wenn nicht anders angegeben wird, beim Fluss in Guv. 
Jeniseisk und werden durch Angeben der noérdlichen Breite fest- 
gestellt. Alle Arten sind also von M. BRENNER 1876 gesammelt 
worden und gehéren dem Naturhistorischen Museum zu Stockholm. 

Folgende Arten werden beschrieben: <Acarospora angusta und 
jenisejensis, Anema jenisejensis, Caloplaca caeruleoatra, Cetraria 
arctica und sibirica, Ephebe papillata, Lecidea (Biatora) Brenneri 
und (Eulecidea) Tolstoii, Leptogium saturninoides, Lopadium Tolstoit, 
Rinodina lignaria, nitrophila und sibirica. 


Acarospora angusta H. Magn. n. sp. 

Thallus squamuloso-areolatus, areolae fuscescenti-flavescentes vel 
+ rufofuscescentes, contiguae rimis separatae, vel approximatae 
vel dispersae, subplanae, subtus fuscoatrae, reagentibus immutatac. 
Apothecia crebra, pauca vel singula in quavis areola, primum 
punctiformia, immersa, demum + dilatata, irregularia. Hymenium 
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tenue. Cortex superior tenuis, cellulis indistinctis. Sporae cylin- 
dricae. 


Das Lager iiberzieht wahrscheinlich gréssere Flachen; Felderchen 
etwa 1 (1,5) mm breit, 0,3—0,6(1) mm dick, fest angewachsen, 
eckig oder, wenn freiwachsend, etwas lappig, schwach glanzend 
oder matt, in sterilem Zustand hell, braéunlich-gelb, wenn reichlich 
fertil + rotbraunlich von den Scheiben. — Obere Rinde ver- 
schieden dick mit unbestimmter unteren Grenze, 20—25(35) p, 
nicht véllig durchsichtig aber unverandert in CaCl, obere 6—9 p 
gelbbraun. Oberflache mit einer 15—50 p dicken, amorphen,, 
zusammenhangenden Schicht. Rindenzellen ganz undeutlich in 
Wasser, ziemlich dickwandig, etwa 1,7—2 p gross, netzartig ange- 
ordnet. Gonidien jetzt sehr blass, schwer sichtbar, 6—15 p gross, 
dickwandig. Mark sehr dick, ohne Körner, + durchsichtig, mit 
verflochtenen, 3—4 yp dicken, dickwandigen Hyphen.  Seitliche 
und untere Rinde ganz dick, bis 50 p, und fast kohlenschwarz. 

Apothezien stellenweise fehlend, stellenweise sehr dicht ent- 
wickelt, entweder punktférmig, unscheinbar, oder verbreitet, eckig— 
rundlich, mehrere zusammenstehend oder selten einzeln und bis 
0,6 mm breit mit flacher, dunkel rotbrauner Scheibe. — Eigen- 
gehause ziemlich undeutlich. Hypothezium bis 50 p dick, J+ 
dunkelblau; obere 15—20 p grau, wolkig. Hymenium 50—55 p 
hoch, + farblos, obere 10—12 » unrein gelblich, Oberflache eben 
mit undeutlicher Gelatindecke; J+ blass blau oder z. T. unver- 
andert. Paraphysen stark verklebt, undeutlich in Wasser, etwa 
1,7 dick, in KOH deutlich mit etwa 3 p dicken, unrein gelblichen 
Enden in viel Gelatine. Schlauche erst in KOH sichtbar, 35—40 
X 13—16 yp, keulig, mit etwa 100 Sporen, 3—5 X 1,7, zylindrisch. 

Vorkommen. Auf leicht zerbréckelndem, nicht kalkhaltigem 
Gestein zusammen mit Candelariella vitellina und Aspicilia sp., die 
letztere angreifend und verdrangend. 

Fundort. Tolstoinos, 70° 10’ n. Br., ziemlich reichlich. 

Die neue Art erinnert an einer etwas deformierten A. fuscata, 
scheint aber wegen des ungewoéhlich niedrigen Hymeniums 4. 
depressa H. Magn. [in Mater, Lich. orae Sibir. or.: 23 (1932)] und 
A. hospitans H. Magn. nahe zu kommen. 


Acarospora jenisejensis H. Magn. n. sp. 


Thallus effusus, areolatus, castaneus, areolis contiguis minutis 
subplanis, subtus pallidis. Apothecia in quavis areola pauca (vel 
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solitaria), punctiformia, impressa. Cortex superior CaCl ope rube- 
scens. Medulla laxe contexta, granulis incoloribus impleta. Hy- 
menium subcrassum. Sporae late ellipsoideae. 


Lager (in dem gréssten Exemplar) bis 1 qem gross, dinner 

gegen, den Umriss, Felderchen 0,5(0,7) mm breit, 0,2—0,3 mm dick, 
durch sehr feine Risse getrennt, zusammenschliessend, flach oder 
leicht gewölbt, oft etwas glanzend, warm rotbraun. — Obere Rinde 
35—40 p dick, oberste 4—6 p rétlich braun, amorphe Schicht, 
besonders in KOH, deutlich, 10—15 p dick mit ebener Oberflache. 
Der grésste Teil der Rinde gelblich grau, in KOH farblos, in CaCl 
rot, Zellen auch in HCl sehr undeutlich, oberste Rindenzellen 3,5 
—4,5p breit, braun. Gonidien 8—12p in Diam... Schicht etwa 
50 dick, ununterbrochen mit ebener Oberflaéche. Mark 100— 
200 dick, grau von Oxalatkristallen, in HCl farblos mit lose 
verflochtenen, langgliederigen, 3—4 p dicken, dickwandigen Hyphen. 
Unterseite blass, z. T. berindet. 
_ Apothezien punktformig, 0,15—0,2 mm breit, etwas niederge- 
driickt, gleichfarbig mit der Lageroberflache, 2—5 in jedem Fel- 
derchen, nicht selten auch einzeln. — Eigengehause schlecht ent- 
wickelt. Hypothezium 20—40y» hoch, wolkig. Hymenium 85— 
100 » dick, farblos, obere 7—10yp braungelb; J+ blau wie das 
Hypothezium. Paraphysen 3—2y. dick in HCl, Enden kaum ver- 
dickt. Schlauche 65—70 X 16—18 yp, keulig, dickwandig. Sporen 
etwa 100, lange eingeschlossen, 3—3,5 X 2,5—3, breit elliptisch 
bis fast kugelig. 

Vorkommen. Auf Diabas mit Rinodina oreina und Caloplaca 
sp., sparlich. 

Fundort. Vier Werst siidlich von Krasnojarsk, 56° n. Br. 

Die neue Art hat kein auffallendes Aussehen, ist aber durch die 
positive CaCl-Reaktion, die blasse Unterseite und die fast kugeligen 
Sporen gut charakterisiert. Sie mag nach der Beschreibung A. 
monacensis nahestehend sein, hat aber kleinere Felderchen und 
viel breitere Sporen. Sie gehdrt eher in der Gruppe Globosae. 


Anema jenisejensis H. Magn. n. sp. 


Thallus minutus, umbilicatus, laciniato-divisus, subfruticulosus, 
olivaceo-ater, tenuissime albido-pruinosus, laciniis subascendentibus, 
iteratim divisis, applanatis, apicibus partim digitato-divisis. Struc- 

17 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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tura interna Anemae nummulario similis. Apothecia et pycnidia 


ignota. 


Die kleinen, 3—5 mm breiten, 1,5—2 mm dicken, polsterförmigen 
Lager sind mit der Unterseite nabelartig befestigt und unten ganz 
hell, weisslich, sonst fast schwarzlich mit einem leichten, weiss- 
lichen Reif. Die zahlreichen Zweige des Lagers zuerst aufrecht, 
bald sich seitenwirts verbreitend und reichlich verzweigt, abge- 
flacht, nur die äusseren etwa 0,15—0,2 mm breiten Enden bisweilen 
+ zylindrisch, jedoch aneinander + dachziegelich gelagert. Ober- 
seite oft + rauh, kérnig. 

Lagerschnitte regelmassig 0,2 mm dick, bis 0,9 mm breil, also 
abgeflacht, im Ganzen kraftig blaugrtin, dunkler gegen die Ober- 
flache, die mit halbkugeligen bis kugeligen, 15—25 p dicken Aus- 
wiichsen versehen ist. Lagerbau ganz gleichférmig (homéomer) 
mit 8—12p grossen, oft etwas unregelmAssig oblongen Gonidien 
in einem schon in Wasser deutlichen Netz von dttinnwandigen 
Hyphenketten (Anema-Typus), welche 14—18» breite Raume um- 
schliessen. Durch Zusatz von Chloral, HCl und J wird das Lager 
z.T. rötlich gelbbraun und ist ganz zellig mit kleinen, 3—5 p 
breiten Zellen zwischen den grésseren, in denen nur eine Gonidie 
ohne sichtbare Haustorien liegt. In leeren Raumen bleiben deut- 
liche Haustorien zurtick. 

Vorkommen. Auf Kalkstein. 

Fundort. Krasnojarsk, Targaschino, 56° n. Br. 

Die neue Art passt nicht recht in irgend einer Gattung der 
Familie Pyrenopsidaceae, kommt aber durch den Lagerbau Anema 
am nächsten, obgleich sie im Ausseren Peccania vielleicht am 
nachsten steht. FORSSELLS Diagnose betreffend Peccania (Gloeolich. 
S. 40) »gonidiis Xanthocapsae intra hyphas thallum laxe percuren- 
tibus insertis» passt gar nicht auf unsere Flechte, aber die von 
Anema »gonidiis Xanthocapsae crebris tele hypharum densae, 
pseudoparenchymaticae vel ’areolatae’ intextis» ist ganz zutreffend. 
Solange Frichte nicht bekannt sind, kann eine ev. neue Gattung 
oder Unterabteilung aber (mit strauchférmigem Lager) nicht ge- 
griindet werden. Meine Vergleichung der neuen Art mit einigen 
Anema-Arten zeigt auch ganz tbereinstimmenden Bau des Lagers. 


Caloplaca caeruleoatra H. Magn. n. sp. 


Thallus obsoletus vel tenuissimus, fuscescenti-cinerascens. Apo- 
thecia sparsa, sessilia, perminuta, rotunda, disco caeruleoatro plano 


251 


vel demum convexo a margine thallino pallide cinerascente demum 
excluso circumdato. Pars superior hymenii caerulescens, KOH 
violascens. Sporae mediocres. 


Lager zwischen den Friichten nur als ein braunlichgrauer An- 
hauch wahrnehmbar, unter den Friichten einen kleinen Kissen 
von der Breite der Frucht bildend, wodurch sie etwas erhoben 
werden. — Apothezien 0,2—0,35 mm breit, etwa 35—50 auf einem 
qem, die jungen Frichte von einem blass blaulichgrauen, nicht 
hervortretenden Rand umgeben, der ziemlich bald verdrangt wird. 

Friichte 200—250 p dick, der Rand der jungen Friichte bis 50 » 
dick, gefiillt mit 8—15y grossen Gonidien, die auch ein + zu- 
sammenhangendes Lager unter dem Hypothezium bilden. Rinde 
am Rand + undeutlich, 6—12 p dick, unten 35(—50) p erreichend, 
fast farblos, der äusserste Teil aber KOH+ schwach violett, wie 
das Mark deutlich zellig mit 2—5 » grossen Raumen. Hypothezium 
diinn, fast farblos, zellig. Hymenium 55—60y hoch, farblos, 
obere 15—25y, graublau, in HCl] oder KOH blauviolett. Paraphy- 
sen deutlich in Wasser, 1,5—1,7 dick, Enden unregelmassig oder 
wiederholt keulig, 4—6 p dick. Schlauche ovoid-oblong, etwa 
45X14p. Sporen polar-zweizellig, farblos, 8 in Zahl, (9)10—12 
(13) X (5)6—7 p, Isthmus etwa ein Drittel der ganzen Lange, die 
Endzellen etwa ebenso breit als lang. 

Vorkommen. Auf glatter Rinde von Laubbaumen. 

Fundorte. Gorinskij volok zwischen Savina und Gulina, 59° 20’ 
n. Br., wahrscheinlich auf Sorbus aucuparia. — Alinskoje, 63° 25’ 
n. Br., auf Espe, sparlich, mit stark konvexen Apothezien ohne 
Rand. 

Die neue Art gehört in der C. variabilis-Gruppe mit schwarzen 
Apothezien, deren Hymenium durch KOH blauviolett gefarbt wird. 
Meines Wissens ist bisher keine Art aus dieser Gruppe auf Rinde 
angetroffen. C. caeruleoatra zeichnet sich durch das fehlende Lager 
und die äusserst kleinen Friichte aus. Wahrscheinlich ist sie mit 
C. celata Th. Fr. (Lich. coll. Engl. Polarexp. S. 356 [1879]) nahe 
verwandt, die aber auf alten Knochen eingesammelt worden ist. 
Sie hat dieselbe Grésse der Sporen aber unterscheidet sich durch 
grossere, gehaufte Friichte und verzweigte Paraphysen. 


Cetraria arctica H. Magn n. sp. 


Thallus subfoliaceus vel breviter subfruticulosus, depresso cae- 
spitosus, laxe affixus, supra + obscure fuscus, opacus, subtus 
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pallidior, testaceo-fuscescens, e laciniis adscendentibus, irregulariter 
vel subdichotome divisis, applanatis vel saepius concavis composi- 
tus. Apothecia in apicibus loborum orta, mediocria, disco badio- 
fusco opaco, plano, margine thallode crenulato saepius circumdato. 
Hymenium tenue. Sporae minutae, late ellipsoideae. 


Die einzelnen Lager 2—4 cm breit, bis 1 cm hoch, oft rasen- 
formig zusammenstehend. Lappen reichlich verzweigt, (0,5)1(2) 
cm lang, (1)2—3(4) mm breit, konkav bis schwach rinnenférmig, 
horizontal oder aufsteigend, sehr unregelmassig. Unterseite der 
Lappen rippig-grubig, besonders unter den Apothezien, auch Ober- 
seite bisweilen etwas grubig. — Rinde aussen glatt, innen scharf 
begrenzt gegen das spinnwebige Mark, wenigstens in der a&usseren 
Halfte gelblich braun oder braungelb, gegen die Lappenspitzen 15 
—20p dick, weiter unten und besonders an den Rippen 35—50 
(60) px dick, tiberall mit in Wasser deutlichen Zellraumen, 5—9 
x 3,5—5 p gross, eiformig, langlich bis rundlich, dickwandig. Rin- 
denhyphen senkrecht an der Oberflache mit undeutlichem Umriss, 
Enden + trennbar in KOH, 6—8y» dick. Gonidien 7—10y in 
Diam., in zerstreuten Haufen in dem Mark oder eine + zusammen- 
hangende Schicht unter der Rinde bildend. Markhyphen 3—4p 
dick, schwach kérnig, sehr langgliederig, Zellen etwa */s der Dicke. 

Apothezien selten oder zahlreich, am selben Lappenrande ange- 
legt, Scheibe spater durch das Aufrichten der Lappen horizontal, 
quer tber den Lappen befestigt, 2—4(5) mm in Diam., eben. 
Thallusrand lange hervortretend, + krenuliert, schliesslich dänn 
bis zurtiickgedrangt. — Apothezien bis 0,5 mm dick mit 30(35) p 
dicker Rinde, 4hnlich gebaut wie die des Lagers. Gonidienschicht 
10—35 dick, kaum zusammenhangend. Eigengehäuse 35—30 p 
dick, + gelblich, sklerotisch, die Querschnitte der Hyphen mit 
punktférmigen Zellen, Unterseite uneben, Oberseite undeutlich 
begrenzt. Hypothezium 20—35y, dick, farblos, Hyphen undeutlich, 
dicht horizontal verflochten. Hymenium 40—45 hoch, oberste 
5—8y dunkel rotbraunlich mit ebener Oberflache; I+ blau wie 
das Hypothezium. Paraphysen 3(4)p dick, fest verleimt, undeut- 
lich, Enden aber + getrennt, (3,5)4—5(6) », wie mit einer braunen 
Mitze versehen, KOH+ dunkelgelblich. Schlauche 25—30x8— 
10 p, in Jod dunkler blau als das Hymenium. Sporen 8, farblos, 
180X425 i 

Pykniden + zahlreich an den Rändern, schwarzbraun, gestielt 
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warzenformig, mit eingedräckter Mitte, sonst abgeflacht, 160—200 u 
breit, Aussenwand dunkelbraun, Grund hell. Konidien (5)6,5— 
7,5(8) » lang, kaum 1p dick, an der Mitte schwach verschmilert. 

Vorkommen. Wenigstens teilweise (oder ausschliesslich?) auf 
Holz zusammen mit Cetraria pinastri (und islandica?) 

Verbreitung. Dudinka, auf Holz, 69° 35’ n. Br. mit glan- 
zendem, dunklerem Lager. — Tolstoinos, 70° 10’ n. Br., mehr 
gedrungen, dunkler. — Nikandroyskij Insel, 70° 20’ n. Br., in 
Menge (Typus). — Malo Briochoyskij Insel, 70° 30’ n. Br. 

Die neue Art erinnert in der Wuchsweise an eine kleine C. 
chlorophylla, in ihren Frtichten an C. saepincola, kann aber mit 
keiner von diesen verwechselt werden. 


Cetraria sibirica H. Magn. n. sp. 


Thallus depresso-caespitosus, fusco-nigricans, subtus pallidior, 
fuscescens, e laciniis linearibus, dichotome iteratim divisis, imbri- 
cato-intricatis compositus; laciniae superne saepius subcanaliculatae 
vel irregulariter concavae, marginibus reflexis, parce spinuloso- 
denticulatis vel subnudis. Apothecia saepe evoluta, apicibus laci- 
niae affixae et mox horizontalia; discus planus, obscure badius 
vel thallo concolor, marginibus leviter crenulatis vel sublaevibus. 
Hymenium tenue, epithecio KOH violascente. Sporae ellipsoideae, 
minutae. 


Die braunschwarzen, halb niedergedrtickten Lager, 1—3 cm in 
Diam., bestehen von 1—1,5(2) mm breiten, 5—10 mm langen, viel 
verzweigten, schwach rinnenférmigen Lappen, die nur mit dem 
Grund an der Unterlage befestigt sind. Sie bleiben in KOH, Jod 
oder CaCl unverandert. — Sowohl Ober- als Unterseite mit einer 
etwa 20» dicken Rinde bedeckt. Ihre Zellen unregelmassig rund- 
lich, 6—8 p gross mit dicken, gelatinédsen Wanden. 

Apothezien 1—2 mm breit, endsténdig mit kreisf6rmiger, ge- 
wohnlich glänzender Scheibe. — Die Dicke der Apothezien 200— 
225. Untere Rinde 20—30y dick, farblos, lichtbrechend, nur 
dussere 5—7 p gelbbraun, Aussenflache eben. Zecllraume bis 9X8 p 
gross, unregelmAssig, rundlich oder eiférmig mit geiatinésen, dicken, 
undeutlichen, Wanden. Mark 55—85 p dick mit 5— 6(8) p dicken, dick- 
wandigen Hyphen, langgliederig, eben oder etwas k6rnig-runzelig, 
Zellen nur !/2 oder !/5 der Diam. Gonidien 6—9 yp, gross, Schicht 
unter dem Eigengehause + zusammenhangend, nur 20—385 p 
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dick. Eigengehiuse 30—50 p dick, lichtbrechend, gelatinés, Hyphen 
verwirrt mit nur 1p dicken, + kurzen Zellen. Hypothezium 20 
—25 yp dick, wolkig, I+ blau. Hymenium 35—40(45) p hoch, gelb- 
grau, obere 5—7 p + blassbraun, I+ blau. Paraphysen undeutlich 
in Wasser, auch in KOH zusammenhangend, 2—3 p dick, Enden 
kugelig, 5—8(10)» dick, die Endzellen nur 1,8—2 p. Epithezium 
in KOH violett, dann grauviolett. Schlauche 30—35 X 8—10 p. 
Sporen reichlich, 8 im Schlauch, 6,5—8,5 X 4—5 p, ellipsoid oder 
oblong. 

Pykniden randstandig, feucht etwa 100 breit, ihre freie Höhe 
50—80 p, dunkelbraun. Konidien 5—6,5 X 1—1,3 p, gerade, schwach 
hantelf6rmig. 

Vorkommen. Auf Zweigen, wahrscheinlich von Betula nana, 
z.T. auf Alnaster, in vielen Exemplaren. 

Fundort. Tolstoinos, 70° 10’ n. Br. 

Die neue Art erinnert stark an C. nigricans, wachst aber auf 
Zweigen und hat mehr zerteilte, aufrechtstrebende Lappen mit 
weniger Zilien und reichlichen Friichten. In dem inneren Bau ist 
zu bemerken: die etwas grésseren Sporen (bei C. nigricans [nach 
LYnGE, Stud. Lich. fl. Norw. 1921, S. 206] 9—10 X 4,2—4,8 »), das 
niedrigere Hymenium (bei nigricans 65—75 11), die dicken Paraphy- 
senenden und das nicht amyloidhaltige Mark. Cetraria (oder 
Nephromopsis) ciliaris hat mehr anliegendes Lager mit breiten, 
blattahnlichen Lappen und gewohnlich kugelige, kleinere Sporen. 
Von C. saepincola unterscheidet sich die neue Art durch das 
kraftige Eigengehause, die dickeren Paraphysen und Hyphen, beson- 
ders in der unteren Rinde und durch die violette Farbe des 
Epitheziums in KOH. 


Ephebe papillata H. Magn. n. sp. 


Thallus subfruticulosus, humilis, 2—38 mm altus, subcaespitosus, 
niger vel olivaceo-niger, ramulis subsimplicibus vel parce ramosis, 
+ decumbentibus, circa 0,1 mm crassis, papillis sublongis aequa- 
liter denseque munitis. Apothecia et pycnidia ignota. 


Hauptzweige mit langen Internodien, regelmassig 0,08—0,1 mm 
dick, an den Enden langsam verschmalert bis 0,¢3—0,02 mm. 
Hauptstamm wie Zweige sehr dicht mit (20)85—60(80) p langen, 
16—20 » dicken Papillen ringsum bedeckt, gew6hnlich mit nur 
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10—30 p Zwischenraumen an den Hauptzweigen, gegen die Spitze 
weniger zahlreich. Zweige etwa 0,3—0,7 mm yon einander entfernt. 

Vorkommen. Ob die Unterlage ein Felsen gewesen ist, kann 
nicht mit Sicherheit behauptet werden, die Basis der Stämme ist 
mit grauer Erde stark untermischt. 

Fundort. Dudinka, 69° 35’ n. Br., sparlich. 

Die neue Art kommt E. trachytica ziemlich nahe. Diese hat 
auch 0,08—0,1 mm dicke Zweige, jedoch mit kurzen Internodien 
und kaum verschmalerten Spitzen. Die auch hier zahlreichen 
Papillen sind nur auf der Oberflache entwickelt, sie reichen oft 
100 Lange und sind unregelmassig verteilt, oft haufenweise. 
Durch die langeren Internodien wird E. papillata weniger ver- 
zweigt, so dass die Hauptachse ziemlich deutlich wird. Die dicht- 
stehenden, ziemlich gleichgrossen, verlangerten Papillen scheinen 
sie sehr gut zu gekennzeichnen. 

E. hispidula hat sehr kurze Internodien mit sperrig ausgehenden, 
+ kurzen Zweigen, die ein Gewirr von Asten bilden. Hauptzweige 
125—175p lang, uneben von den Gonidienklumpen, Oberflache 
(aber nur Oberseite) dicht bedeckt mit zweigartigen, 100—120 » 
langen Papillen, die oft zu neuen Zweigen auswachsen. 


Lecidea (Biatora) Brenneri H. Magn. n. sp. 


Thallus obsoletus. Apothecia dispersa, minutissima vel minuta, 
varie colorata, pallida, rufofusca vel obscure fusca, convexa, im- 
marginata, saepe tuberculata. Hymenium hypotheciumque pallidum, 
fuscescenti-flavescens, epithecio fere incolorato. Paraphyses paucae, 
concretae. Excipulum pallidum, superiore parte obscuriore, Tus 
scescente. Sporae tenuiter elongatae, minutae. 


Apothezien 0,2—0,3 mm breit, 60—80 auf einem qem, zerstreut 
oder 2—3 genahert, sitzend mit verengter Basis, schon von Anfang 
an gewölbt ohne Rand, spater mit unebener, teilweise héckeriger 
Scheibe von unregelmassigem Umriss, meistens dunkelbraun bis 
schwarzbraun, z. T. aber blasser, + rotbraunlich. — Apothezien 
etwa 160—190 p dick, in Wasser 0,4 mm breit, die Querschnitte im 
Ganzen blass braungelb. Eigengehause gleichfarbig mit dem Hy- 
menium, oben am Rand verschmalert und etwas dunkler, gelbbraun, 
in KOH mehr rotyiolettbraun, scheinbar zellig von + strahligen, 
stark gelatindsen, undeutlichen Hyphen mit 2—3,5 p oblongen Zell- 
raumen, die Enden der Hyphen oft gut sichtbar, 3—3,5 p- dick. 
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Hypothezium blass, gelblich, eng, mit verflochtenen Hyphen, Grenze 
gegen das Eigengehäuse undeutlich. Hymenium nur 35 p hoch, die 
oberen 6—9 p, immer blass, sonst blass gelblich braun oder blass 
violettgraubraun, in KOH noch blasser bis fast farblos ohne oder mit 
einem violetten Ton. Hymenium und Hypothezium J+ dunkelblau 
bis dunkelrotbraun. Paraphysen verklebt, sparlich unter den unge- 
mein zahlreichen Schlauchen, 1,7 dick, wenigstens unten ver- 
zweigt, oben kaum verdickt, gegliedert, auch in KOH oder HCI wenig 
gut sichtlich. Schlauche 30 X 8—10p, keulig mit acht Sporen, 
8—10 X 1,7—2(2,5) p, länglich bis fast zylindrisch, einzellig, einzelne 
auch 2-zellig. 

Vorkommen. Auf Rinde von Sorbus aucuparia zusammen 
mit Caloplaca caeruleoatra und cerina, Rinodina metabolica, Can- 
delariella vitellina f., Lecania dimera (bei dem Typus). 

Verbreitung. Jeniseisk: Gorinskij volok, 59° 20’ n. Br. 
(Typus). — Tobolsk: Kalimski bei Ob, 61° n. Br., auf Salix, mit 
Rinodina colobina, Collema sp., und Lecanora allophana vy. mesophana. 

L. Brenneri ist wohl mit L. misella Nyl. (=L. asserculorum 
Ach.) verwandt, unterscheidet sich jedoch durch das _ niedrige, 
oben farblose Hymenium, die ganz verklebten Paraphysen und 
die sehr schmalen Sporen. Am nachsten kommt sie wohl L. 
sphaerella Hedl., hat aber niedrigeres Hymenium und schméalere 
Sporen. 


Lecidea Tolstoii H. Magn. n. sp. 


Thallus non continuus, subareolatus, areolae albidae vel flave- 
scenti-albidae, dispersae vel approximatae, tenues, subplanae vel in- 
aequaliter convexae, KOH—, CaCl—, J—, hypothallo indistincto. 
Apothecia numerosa, supra vel inter areolas evoluta, minuta, atra, 
disco plano vel + convexo a margine haud prominente vel demum 
subexcluso circumdato. Excipulum superne obscure aeruginosum, 
subtus obscure fuscum. Hypothecium pallidum, hymenium sub- 


tenue. Sporae late ellispoideae, majusculae. 


Felderchen 0,3—0,5 mm breit, 0,2—0,3 mm dick, sehr sparlich 
entwickelt, oder zerstreut bis genahert. — Rinde 30—35 p dick, 
schlecht abgegrenzt, ganz farblos, Hyphen und Zellen undeutlich 
sowohl in Wasser als in KOH oder HCl. Gonidien 5—10 p gross 
in einer 80—100 p dicken, + zusammenhiangenden Schicht. Mark 
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z.T. grau von Luft, Hyphen ziemlich lose verflochten, 3—4 p dick, 
dickwandig. 

Apothezien 0,5—0,7 mm breit, 0,15—0,25 mm dick, zuerst etwas 
konkay mit deutlichem Rand, bald flach bis schwach gewolbt mit 
wenig sichtbarem Rand. — Gehauserand oben 40—60 » dick, sehr 
dunkel blaugriin und ziemlich scharf begrenzt, untenwarts all- 
mahlich braun, der innere 30—50 p dicke Teil dunkelbraun, 
untenwarts blasser und wtbergehend in den äusseren, 35—65 p 
dicken, unrein grinblauen Teil mit strahligen, etwa 5—7 y. dicken 
Hyphen. Hypothezium 380—50y dick, fast farblos. Hymenium 
65—70 » hoch, farblos, obere 12—15 p schwarzblaugriin, in KOH 
schön grin; J+ dunkelblau. Paraphysen ziemlich stark verklebt 
in Wasser, 1,5-—1,7 p dick, in KOH deutlich, etwa 1 p, + verzweigt, 
besonders unten. Schléuche etwa 55 X 20y, breit-keulig. Sporen 
8, 15—17 X 8—9,5 », ovoid bis breit elliptisch. 

Vorkommen. Auf granitischem Gestein, meistens Gerdll. 

Fundort. Tolstoinos, 70° 10’ n. Br., zahlreiche Exemplare. 

Die neue Art ist gewissen Formen aus der L. goniophila-Gruppe 
nicht unahnlich und hat ahnliche, breite Sporen; die Paraphysen 
aber sind fest verleimt. L. Laurentiana, an der sie erinnert, hat 
ein héheres Hymenium, ktirzere Sporen, reichlich verzweigte 
Paraphysen und ein violett angehauchtes Gehause. 


Leptogium saturninoides H. Magn. n. sp. 


Thallus mono- vel polyphyllus, habitu Z. saturnino simillimus, 
sed structura interna diversa, in toto parenchymatica. Sterilis. 


Lager blattartig, 1—3 cm breit, buchtig gelappt, dunkel grin- 
oder olivbraun an beiden Seiten oder blaugrauweiss an der Unter- 
seite, die Oberseite nackt oder schwarzlich kérnig-kleeig, unten 
dicht und kurz filzig. Blattechen 5—10 mm breit mit gerundeten, 
wellig verbogenen Lappen. 

Thallus etwa 100 p dick, auf der Oberseite mit oft dichtstehen- 
den 30—120» hohen, 35(50) p dicken Isidien, unregelmassig 
papillenartig bis verzweigt. Unterseite mit + dichten, einzelnen 
oder verklebten Haaren, 30—100 yp lang, 8—5y dick mit kurzen 
oder gewohnlich langen Zellen. Thallus durchwegs paraplectenchy- 
matisch, mit (8)5(3) p grossen, + rundlichen oder in der Mitte auch 
mit + zylindrischen, 3—3,5 p dicken Zellen. Die ausseren Zellen 
an der Ober- und Unterseite wenig grésser, 6—8y in Diam., 
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+ eckig, alle dtinnwandig. Thallus fast homéomer mit gewohnlich 
aufgelésten Nostoc-Ketten. 

Vorkommen. Auf Baumstéimmen und Zweigen. 

Verbreitung. Jeniseisk, 58° 20’ n. Br., gegentiber der Stadt. 
Auf Nadelholzrinde. — Tschulkova, 62° 25’ n. Br., an einem 
umgefallenen Baum z. T. auf Lobaria pulmonaria. ‘Typus. — 
Dudinka, 69° 35’ n. Br., auf Zweigen. 

Ich habe gewagt, diese Exemplare, obgleich steril, als eine neue 
Art zu beschreiben, da sie einen ganz tibereinstimmenden Bau 
aufweisen, grundwesentlich unterschieden von dem in L. satur- 
ninum. Diese hat auf der oberen und unteren Seite eine Schicht 
von nur 1—2 Zellreihen (nach Abbild. bei ZAHLBR., Lichenes in 
ENGL.-PRANTL: Nattrl. Pflanzenfam. 1926, S. 171, Fig. 83 a, und 
untersuchten Exemplaren sowohl aus Skandinavien als yon Tol- 
stoinos), wihrend die neue Art durchwegs paraplectenchymatisch 
ist (Ahnlich der Abbildung 1. c. Fig. 83 e). Nach den Beschrei- 
bungen der Arten von Leptogium Sekt. Mallotium scheinen alle 
diese Arten einen ahnlichen Bau wie L. saturninum (mit hyphéser 
Mitte) zu haben. Die neue Art scheint also ganz einzelnstehend 
in der Gruppe zu sein. Wegen der dicht behaarten Unterseite 
muss sie doch, wenigstens bis Sporen angetroffen werden, in dieser 
Sektion bleiben. 


Lopadium Tolstoii H. Magn. n. sp. 


Thallus effusus, tenuissimus, albescens, arachnoideus. Apothecia 
crebra, immersa, disco atro plano circulari opaco a margine pro- 
prio tenuissimo circumdato. Excipulum lateraliter solum parce 
evolutum. Hypothecium pallidum. Sporae octonae, minutae, 
muriformes, loculis paucis. 


Lager in dem einzigen Exemplar nur 1,5 cm in Diam., Moosen 
und Erde tiberziehend. Apothezien oft zusammenfliessend, gleich- 
hoch mit dem Lager, Scheibe 0,5—0,7 mm breit, etwas konkav 
oder plan, schwarz mit schwach braunlichem Ton. 
~Gonidien nur ziemlich tief unter dem Apothezium anwesend, 
wo auch die mit reichlichen Erdteilen gemischten Hyphen undeut- 
lich sichtbar sind. Gehause nur seitlich entwickelt, 10—15 yp dick, 
dunkelbraun, unten bald yverschwindend. Hypothezium farblos 
bis schwach gelblich, 40—50 p dick mit Steinsplittern, J—. Hyme- 
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nium 80—85y hoch, farblos oder z. T. schwach gelbbraunlich 
oben, J— oder sehr schwach gelblich. Paraphysen in viel Gela- 
tine, auch in KOH nicht deutlich, in KOH + HCI 1(1,5) » dick, 
gegliedert, vielleicht auch anastomosierend, Enden nicht verdickt. 
Schlauche 60—65 X 18—22 p, zylindrisch oblong, Wand sehr dick. 
Sporen 8, farblos, 12—15(17) X 6—7 p, mauerformig mit etwa 6—9 
Zellen. — Apothezien 0,25—0,3 mm dick. 

Vorkommen. Auf Erde unter Moosen. 

Fundort. Tolstoinos 70° 10’ n. Br. 

Die neue Art ist ausgezeichnet durch die fast randlosen, ein- 
sesenkten Apothezien und die kleinen wenig-zelligen Sporen. 


Rinodina lignaria H. Magn. n. sp. 


Thallus tenuissimus, cinerascens vel evanescens. Apothecia 
dispersa, minuta, basi immersa vel sessilia, disco atrofusco convexo, 
margine saepius excluso. Hymenium subtenue. Cortex indistinc- 
tus. Sporae mediocres, pariete inaequaliter incrassato. 


Lager gewoéhnlich nicht entwickelt auf der Oberflache des 
Holzes oder selten stellenweise aschgrau, dtinn, unbegrenzt. Apo- 
thezien zerstreut, selten gendhert, (0,3)0,4—0,5 mm breit, ein asch- 
grauer Lagerrand bisweilen sichtbar in jungen Apothezien, meistens 
jedoch ausgedranegt. 

Apothezien in Wasser etwa 0,5 mm breit, 0,2—0,3 mm tief. 
Rinde gewoéhnlich nicht entwickelt oder verdrangt, selten z. T. 
25—35 p dick, farblos, zellulés, Zellen etwa 3 p in Diam., rundlich. 
Rinde und Mark KOH—, J+ sehr schwach blau. Gonidien sehr 
spairlich anwesend am Rande, unter den Apothezien selten. Zellen 
des Lagers wie die der Rinde oft undeutlich, Hyphen 2,5—3,5 p 
dick zwischen den Holzfasern. Hypothezium 35—85 p dick, farb- 
los, Hyphen dicht verflochten, gelatinés, die Zellen scheinen 2—3 p 
zu sein. Hymenium 65—75(85)p hoch, farblos, obere 12—15 yp 
dunkel rotbraunlich, J+ dunkelblau mit dem Hypothezium bis etwa 
100» tief. Paraphysen etwa 1,5 p dick, Enden nicht gut getrennt, 
in KOH 3,5(5), kopfig. Sporen ziemlich regelmassig 17 X 8,5 p 
gross (17—19 X 7—8,5) acht in Zahl, Wand an den Enden ungleich- 
massig verdickt aber nicht (oder selten) einwarts konvex, nicht 
angeschwollen an der Mitte in KOH. 

Vorkommen. Auf Holz mit verschiedenen Arten von Lecanora 


und Lecidea. 
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Fundort. Dudinka 69° 35’ n. Br., in reichlicher Menge. 

Mehr durch das Aussehen als durch entscheidende innere Merk- 
male ausgezeichnet. Kommt wegen der Grésse und Gestalt der 
Sporen R. archaea am nächsten, hat aber aschgraues Lager. Uber- 
ginge zu der auch auf Holz vorkommenden archaea nicht geschen. 

R. archaea tf. lecideoides (Nyl.) Vain. (in Lich. Pitlekai 1909, S. 74) 
unterscheidet sich durch einen deutlichen Rand mit viel Gonidien 
und nicht eigesenkten Apothezien. Dazu ist die Rinde unten bis 
85 dick, J—, und die Sporen haben die Endverdickung einwarts 
konvex. 


Rinodina nitrophila H. Magn. n. sp. 


Thallus subviolaceo-fuscus vel griseo-fuscus, continuus, sub- 
crassus, rimoso-subsquamulosus, J—, KOH—. Apothecia sub- 
immersa, minuta, disco atro vel fuscoatro, margine thallode paullo 
elevato circumdato. Hymenium tenue. Sporae mediocres, pariete 
aequaliter incrassato. 


Lager in 2—1 <X:1—0,5 cm. gut begrenzten Flecken ohneysicht- 
baren Hypothallus, ganz zusammenhangend mit etwas körnig 
unebener Oberflache, teilweise etwas graubraun, meistens ziemlich 
dunkelbraun mit einem Stich in Violett, 0,3—0,5 mm dick, die 
Unterseite ganz festgewachsen. — Rinde undeutlich oder oben 20 
—30 yp dick mit 2—3 yp grossen Zellen. Lager mit 3—6yp grossen 
Zellen und gefiillt mit Gonidien, oft bis 200» tief ohne deutlich 
entwickeltes Mark. 

Apothezien oft gedrangt, mit dem Rande 0,3—0,4(0,5) mm breit, 
0,2—0,25 mm tief, Rand hervortretend tiber die Scheibe und die 
Lageroberflache. — Kein deutliches Eigengehause. Hypothezium 
mit unterliegendem hellem Gewebe bis 150 dick, farblos, undeut- 
lich begrenzt, in Wasser mit dickwandigen 2,5—3,5 p grossen 
Zellen. Hymenium 55—60 » hoch, obere 12—15y + dunkelrét- 
lich bis gelbbraun; J+ dunkelblau mit dem Hypothezium bis 
200 p tief. Paraphysen in wenig Gelatine, etwa 2(2,5) dick, 
Enden 4—5yp, + keulig, dunkel (rétlich) braun, getrennt. Sporen 
8, selten entwickelt oder nur alt, 14—17 X 8—9(10) pp, zweizellig, 
braun, schon als jung ziemlich gleichmassig verdickt. 

Pykniden zahlreich, bis 0,4 mm breit und 0,2 mm tief mit farb- 
loser, gefalteter Wand, gefillt mit Konidien, 3,5—4,5 X 1—1,5 p 
gross, zylindrisch. 
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Vorkommen. Auf Holz, wahrscheinlich von einem Zaun, einge- 
sprengt zwischen reichlichen Exemplaren von Candelariella vitellina 
f. corruscans (Ach.) und Physcia tribacea nebst Lecidea vgl. euphorea. 

Fundort. Novo Sjolovskoje, 62° 15’ n. Br., sparlich. 

Vielleicht gehért die Flechte durch den Sporentypus nahe an 
R. pyrina, ist aber durch ihr Aussehen, durch die viel breiteren 
Sporen, das dicke Lager und vielleicht durch die zahlreichen 
Pykniden gekennzichnet. Die Sporenwand ist auch dicker als in 
R. pyrina und an den Enden etwas ungleichmassig verdickt, so 
dass die Zellen fast immer rundlich werden. Méglicherweise 
könnte sie eine, deformierte Form von R. archaea sein. 


Rinodina sibirica H. Magn. n. sp. 


Thallus indeterminatus, squamulosus, minutissime squamuloso- 
granulatus vel subevanescens, pallidus, fusco-cinerascens vel obscure 
olivaceo-flavescens, KOH—, hypothallo saepius indistincto. Apo- 
thecia sessilia, basi constricta, mediocria, disco atrofusco saepe 
convexo, margine thallino distincto laevigato circumdato. Cortex 
apotheciorum subtus incrassatus, cellulis majoribus, jodo pallide 
caerulescens. Sporae mediocres vel majusculae, pariete inaequa- 
liter incrassalo. 


f. typica H. Magn. 
Thallus minutissime squamuloso-granulatus vel granulatus. 


Das Lager besteht von 0,2—0,4 mm _ breiten, zerstreuten oder 
+ zusammenschliessenden, abgeflachten, unregelmassigen Ké6rnern 
von einer unbestimmten, blass braungrauen Farbe. Apothezien 
0,6—1 mm breil, erstens plan mit glatter, matter Scheibe, umgeben 
von einem miéassigen bis diinnen, mit dem Lager gleichfarbigen 
Lagerrand, spater + gewölbt mit schmalem bis ausgedrangtem 
Rand. 

Lager 100—200y» dick, J—, Rinde nicht deutlich entwickelt, 
6—10 p dick, grésstenteils blass braungelb bis fast farblos, Zellen 
2—4y breit, diinnwandig. Eine amorphe, farblose Schicht, 8— 
12, dick, mit zusammengedriickten, abgeflachten Zellen ist ge- 
wohnlich sichtbar. Gonidien 7—17y in Diam., Schicht ziemlich 
dicht, 35—50 p dick, Mark 30—60 p dick, mit zerstreuten Gonidien, 
Hyphen 3—4,5 p dick, lose verflochten, dickwandig. 

Apothezien 0,3—0,4 mm dick. Rand 100 p dick oder mehr, oben 
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fast ganz geföllt mit Gonidien. Rinde oben sehr dänn, unten 
+ gut entwickelt, 35—50(100) p dick, farblos mit den äussersten 
10—13p bisweilen blass schmutzgelblich, zellulös mit länglichen 
oder rundlichen Zellen, 8—10 X 3—4,5 p oder 4—6,5 p in Diam., 
dickwandig. Mark unter dem Hypothezium sehr locker, Hyphen 
lose verflochten, 5—8,5 1 dick, dickwandig, sehr unregelmässig 
zellulös, meistens J+ blass blau wie die Rinde. Hypothezium 
gewohnlich 50—100 p dick, gelblich, in KOH stärker. Hymenium 
85—100 p hoch, fast farblos, obere 8—14p bräunlich gelb; J+ 
dunkelblau wie das Hypothezium. Paraphysen 1,7(2) p dick, in 
+ sparlicher Gelatine, Enden 3—4(5) », getrennt in Wasser, keulig 
bis + kopfig. Schlauche 65--70:X 1720 keuligs (Sporenes: 
dunkelbraun, 17—20(23) X 7,5-—9(11) p, Wand ungleichmassig ver- 
dickt, an den Enden einwarts gewölbt. 
Pykniden nicht gefunden. 


f. ecrustacea H. Magn. n. f. 


Thallus evanescens. 


Lageregata Ly Magny na 


Thallus + continuus, tenuis vel subcrassus. Apothecia numerosa, 
aggregata. Lignicola. 


f. olivacea (Vain.) H. Magn. 
R. archaea vy. olivacea Vain. Enum. Lich. Konda (1928), S. 85. 


»Thallus cinereofuscescenti-olivaceus, subcontinuus aut areolatus 
areolisque contiguis, modice incrassatus (aut sat tenuis)». VAIN. 


Lager ziemlich blass wie in f. typica aber dicker und zusammen- 
hangend oder + aufgelést in Schuppen. Scheint mehr nitrophil 
zu sein. Geht in f. typica ohne Grenze iiber. 

Vorkommen. Best entwickelt auf Laubbaumen mit glatter 
Rinde wie Prunus padus, Sorbus etc., kommt aber auch auf Pichta, 
Cembra und Holz vor. 

Verbreitung. Jeniseisk: An zahlreichen Stationen von Jeni- 
seisk, 58° 20’ n. Br., bis zu Dudinka, 69° 35’ n. Br., sparlicher 
gegen Norden. Scheint bei Krasnojarsk 58° n. Br. nicht vorzu- 
kommen. — Tomsk: Timskaja 59° 40’ n. Br. Auf därren Zweigen 
und Nadelholzrinde. — Tobolsk: Kalimski bei Ob 61° n. Br.; Konda 
etwa 60° n. Br. in mehreren Exemplaren, gesammelt von VAINIO. 
Sie ist somit die haufigste der Rinodina-Arten im Jenisei-Gebiet. 
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R. sibirica ist schon durch sein Aussehen gut gekennzeichnet: 
das blasse, in Kérnern oder Schuppen zerteilte oft + dicke Lager 
mit unebener Oberflache. Fir die Exemplare mit best entwickel- 
tem Lager habe ich Varnros Name olivacea aufgenommen, man 
hat aber alle Uberginge bis zu fehlendem Lager: f. ecrustacea. 
Die Grésse der Apothezien nahert sich oft der von R. turfacea, ist 
immer betrachtlicher als bei R. archaea. Sie sind fast immer 
schmaler an der Basis. Lagerlose Apothezien von R. turfacea und 
R. sibirica können Ausserlich recht ahnlich sein, sibirica ist jedoch 
gekennzeichnet durch ihre grossen, dickwandigen Zellen in der 
Rinde der Apothezien und die dickwandigen Markhyphen. Die 
Rinde und das Mark beider farben sich in J blass blau, was wohl 
auf eine nahe Verwandtschaft deutet. 

Vainio hat diese Art nicht erkannt, sondern sie unter drei ver- 
schiedenen Namen: R. archaea y. olivacea, vy. cinereovirens und 
Vv. laevigata angefihrt (nach seinem Herbarium). 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


NÅGRA MÄRKLIGARE FYND AV ALPINA LAVAR 
I SYD- OCH MELLANSVERIGE. 


AV 


T. E. HASSELROT. 


Den skandinaviska layfloran uppvisar märkligt nog endast ett 
fatal extremt alpina arter, d. v. s. sådana arter, som uteslutande 
äro bundna till den egentliga fjallregionen. Bland busk- och blad- 
lavarna torde Dermatocarpon Arnoldianum och D. rivulorum (jfr 
DeEGELIuS 1934 b), Gyrophora Lyngei (== Umbilicaria Lyngei, beskriven 
hos ScHOLANDER 1934, sid. 19—22) och G. rugifera samt Stereo- 
caulon farinaceum (MAGNUSSON 1926, sid. 73) vara de enda, som 
hittills blott iakttagits ovan skogsgransen i Skandinavien, och av 
dessa äro samtliga med undantag av Gyrophora rugifera föga kända 
till sin utbredning. Flertalet av de av DEGELius (1931 och 1932) 
till den alpina utbredningsgruppen förda arterna träffas i likhet 
med så många fanerogama fjällväxter även nedom barrskogs- 
gränsen, stundom på stort avstånd från fjällen. Med avseende 
på sin extraalpina utbredning förete de olika arterna rätt stora 
skiljaktigheter. En del avtaga visserligen starkt i frekvens nedom 
fjällen men framtränga icke desto mindre långt mot söder och 
ha även inom vissa delar av barrskogsregionen en rätt stor sprid- 
ning. Sålunda träffas i vårt land Parmelia pubescens tämligen 
allmänt å strandklippor på såväl väst- som ostkusten (dock endast 
i sterilt tillstånd), Gyrophora cylindrica förekommer, vanligen spar- 
sam och steril, speciellt på stengärdesgårdar och odlingsrösen, å 
ett stort antal lokaler ända ned mot Smålands sydgräns, Cetraria 
cucullata och C. nivalis ha rika förekomster på en rad mellan- 
svenska rullstensåsar samt å det öländska alvaret etc., detta endast 
för att nämna några exempel (jfr DEGEuiws 1931, sid. 18). Andra 
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arter åter, såsom exempelvis Gyrophora decussata, G. fuliginosa och 
G. rigida m. fl. förekomma endast sporadiskt nedom fjällen, oftast 
i enstaka, dåligt utvecklade exemplar. 

I det följande kommer jag alt meddela några i södra och mel- 
lersta Sverige gjorda fynd av alpina lavarter, vilka måste betecknas 
såsom mycket sällsynta inom dessa delar av vårt land. 

I lokalsammanstallningarna ha följande förkortningar använts: 


DR = herb. Du Rietz T = herb. Tunblad 
Ht = » - Hasselrot U= >» Uppsala 
R = » Riksmuseum, Sthlim V= »  V<Axtbiol. Inst., Uppsala. 


Gyrophora fuliginosa Hav. 


För ett år sedan redogjorde jag i denna tidskrift for några 
svenska fynd av Gyrophora fuliginosa (HAssELRoT 1935). Fynden 
voro anmärkningsvärda framför allt ur den synpunkten, att de 
visade, att laven i fråga ingalunda, som man tidigare ansett, kan 
räknas till de extrema högfjällsarterna. Tre av de meddelade 
lokalerna voro t. o. m. belägna så långt söderut som i. Vastergét- 
land, alltså på betydande avstånd från fjällen. Min i nämnda 
redogörelse uttalade förmodan, att arten snart skulle komma att 
upptäckas flerstädes i vårt land, har redan besannats. Under det 
nu förlidna året har den sålunda anträffats i tre nya svenska 
landskap, nämligen Småland, Värmland och Uppland. De nya 
lokalerna, en i vardera av de nämnda provinserna, äro följande: 


Småland. 


Västervik: dets. k. stengärdet vid Jenny (geologiska kartbladets »Ljung- 
åsen», jfr SVENONIUS 1907, sid. 76—77), 900 m ostnordost om Jenny jarn- 
vägsstation, norr om stora landsvägen, på övre ytan av en rullsten, c:a 

50 m 6.h., 1 medelstort, ster. ex. 1935 T. E. Hasselrot (Ht). Jfr fig. 1. 


Värmland. 

Ö. Fågelvik: mellan Spånga och Berg, på en stengärdesgård vid lands- 
vägen, c:a 65 m 6.h., 1 litet, dåligt utvecklat, ster. exe 1985 ie By 
selrot (Ht). 

Uppland. 


Danmark: 1 km sydvast om Séderby, pa en bergknalle ay granit i hall- 
markstallskog, c:a 25 m 6.h., 1 stort och valutvecklat, ster. ex. 1935 
Rudolf Tunblad (T). 

18 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


Fig. 1. »Stengärdet» vid Jenny, fyndort for Gyrophora fuliginosa och Parmelia 
encausta. (Efter Svenonius 1907.) 


Som framgår av det ovanstående ligga de tre nyupptäckta fynd- 
orterna alla mycket lågt (25—65 m 6. h). 

Smålandslokalen, artens sydligaste hittills kända växtplats i Skan- 
dinavien (och därmed i hela världen), hyste en intressant och för 
trakten anmärkningsvärd lavflora. Gyrophora fuliginosa anträffades 
trots mycket sökande blott i ett enda ex., växande på övre ytan 
av en huvudstor rullsten tillsammans med Gyrophora erosa, G. 
hyperborea, G. polyphylla och G. proboscidea, Parmelia centrifuga 
och P. stygia m. fl. arter. A kringliggande stenar förekommo enligt 
mina anteckningar dessutom bl. a.: Cetraria glauca, Cladonia sil- 
vatica, C. squamosa, Cornicularia aculeata, Parmelia encausta, P. 
incurva, P. omphalodes, P. saxatilis, Sphaerophorus fragilis och 
Stereocaulon denudatum. Avy de uppräknade arterna äro Gyro- 
phora hyperborea, G. proboscidea och Parmelia encausta mycket 
sällsynta på Smalandskusten. Den förstnämnda var synnerligen 
riklig över större delen av »stengärdet>, Parmelia encausta likaså 
(till denna art återkommer jag nedan). Av Gyrophora proboscidea 
observerade jag däremot blott ett enda individ. 

A Värmlanslokalen. påträffades Gyrophora fuliginosa i ett litet 
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tynande ex. å en stengärdesgård nära landsvägen. På densamma 
iakttogos bl. a. även följande arter: Gyrophora cylindrica (ett 20-tal 
ex.), G. deusta, G. erosa, G. hyperborea (2 ex.), G. polyphylla och 
G. proboscidea (3 sma ex.), Parmelia centrifuga (täml. rikl.), P. 
conspersa, P. encausta (1 ster. ex.), P. minuscula (1 ster. ex.), P. 
saxatilis, P. sorediata och P. stygia. Avy dessa är Parmelia encausta 
ny för södra Värmland, och P. minuscula har i vårt land förut 
blott varit känd fran fjällen och Norrlandskusten. 

Upplandslokalen har jag ej själv varit i tillfälle att besöka. Den 
upptäcktes så sent som den 10 december, och kort därefter in- 
träffade ett snöfall, som lade hinder i vägen för vidare lavex- 
kursioner. 

Efter de nya fynden är Gyrophora fuliginosa nu känd från 9 
svenska lokaler, fördelade på ej mindre än 7 olika landskap. Det 
är sålunda tydligt, att arten har en vidsträckt utbredning i vårt 
land. Att den här är mycket sällsynt är dock otvivelaktigt. Detta 
gäller i varje fall om södra och mellersta Sverige; och även om 
den i framtiden kommer att upptäckas flerstädes i våra fjälltrakter, 
torde den sannolikt komma -att visa sig verkligt sällsynt även där. 
Å samtliga nu bekanta svenska fyndorter (möjligen med undantag av 
Lapplandslokalen) har den endast iakttagits i enstaka eller fåtaliga 
exemplar. Detta tyder ju på att den här har svårt att göra sig 
gällande i konkurrensen. I sitt norska huvudutbredningsomrade 
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uppträder den vanligen massvis å sina ståndorter. 


Gyrophora rigida DR. 


Under en exkursion i nordöstra Uppland anträffade jag den *°/11 
1935 A ett odlingsrése ute på ett Akerfalt vid Langbron i Oster- 
lévsta socken ett exemplar av en Gyrophora, som vid närmare 
undersökning visade sig vara G. rigida. Exemplaret i fråga ar 
synnerligen litet (20 X 23 mm) och daligt utvecklat. Det ar mot 
periferien försett med några fa, för blotta ögat nätt och jämt 
skönjbara apothecieanlag. 

Å lokalen (här i vidsträckt bemärkelse = några nära intill var- 
andra liggande odlingsrösen) förekommo enligt mina anteckningar 
bl. a. även följande arter: 


Cetraria pinastri Cladonia silvatica 


Cladonia cornutoradiata Evernia prunastri (a ex.) 
» pyxidata Gyrophora cylindrica (3 ster. ex.) 
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Gyrophora deusta Parmelia physodes 
erosa (täml. rikl.) » saxatilis 
» hyperborea (3 ex.) » sorediata 
> polyphylla (taml. rikl.) » stygia 
Parmelia conspersa » sulcata 
» fraudans (rikl.) Physcia caesia (rikl.) 
» furfuracea 


Gyrophora rigida visar såväl till sin skandinaviska som extra- 
skandinaviska utbredning stora likheter med G. fuliginosa (jfr Du 
Rietz 1925 a och 1928). Liksom denna har den även tidigare 
ansetts vara extremt alpin (jfr Du Rietz 1928, sid. 280: »one of 
our most extreme high-alpine lichen-species — — — hardly ever 
found below forest-line»). Den har emellertid i vårt land visat 
sig förekomma flerstädes i det norrländska barrskogsomradet (mitt 
ovan omtalade fynd är det enda, som hittills gjorts i Svealand). 

Som ÅHLNER nyligen påvisat (AHLNER 1936), ligger i Göteborgs 
Botaniska Trädgårds herbarium ett fertilt exemplar av arten, in- 
samlat 1873 av ROBERT IN DE BETOU på melafyrblock söder om 
Gävle. Det ifrågavarande exemplaret har av Tu. Fries felaktigt 
bestämts till »Gyrophora reticulata> och omnämnes under detta 
namn av HELLBOM i hans sammanfattande arbete över Norrlands 
lavar (HELLBOM 1884, sid. 75). I ett tidigare arbete (HELLBOM 1868, 
sid. 5) uppger sig samme förf. sommaren 1867 ha funnit »Gyro- 
phora anthracina> (=G. rigida) nära Kolsätt (»Kolsat») i östra 
Härjedalen (jfr även HELLBOM 1875, sid. 62). I hans herbarium, 
numera i Göteborgs Botaniska Trädgårds ägo, finnes ett belägg- 
exemplar av arten från lokalen ifråga. Det är tämligen stort 
(6 X 8'/2 cm) samt rikt fertilt (apothecierna äro dock ej normalt 
utbildade). Byn Kolsätt ligger i Ljusnans dalgång, 368 m ö. h. 
Intet av de omgivande bergen når mycket över 600 meters höjd, 
och avståndet till närmaste fjäll överstiger 50 km. 

Under de senaste åren har Gyrophora rigida i vårt land anträffats 
a ytterligare några inom barrskogsregionen belägna lokaler. Så- 
lunda fann DEGELIUS år 1931 ett litet sterilt exemplar av arten på 
ett skogsberg i Asele lappmark (västsluttningen av Storberget i 
Åsele socken, på ett block, c:a 400 m ö. h., jfr DEGELius 1932, sid. 
50). Ar 1934 insamlades den av amatörbotanisten OLor A. OLSSON 
i 2 sma ex. (1 fert. och -1 ster.) a det 325 m hoéga Enfotaberg i 
Voxna socken i västra Hälsingland. Fyndet publicerades av AHLNER 
(1934). Samma år upptäcktes laven ifråga av mig å ett diabas- 
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berg, Lybergsgnupen, i Malung socken i Västerdalarne. Jag iakt- 
tog den här på två olika platser, dels å den ostexponerade diabas- 
hammaren, invid sockengränsen mot Vänjan, c:a 650 m ö. h., täml. 
rikl. och c. ap. (Ht, R; HAssELRoTtT 1935, sid. 308), dels å södra 
delen av berget, på toppen av ett isolerat diabasparti (å en hori- 
sontalyta), c:a 600 m ö. h., spars. och c. ap. (Ht). Anmärknings- 
värt nog har jag däremot aldrig sett den i Dalafjällen, ehuru jag 
rätt ingående studerat deras lavflora. DeEGELuius har gjort en lik- 
nande erfarenhet i Åsele lappmark. Som ovan omtalats fann han 
där arten på ett skogsberg. Däremot lyckades han icke påvisa 
den i regio alpina (jfr DEGELIUsS 1932, sid. 23). 

Fran Finland har Aver (1934) publicerat ett märkligt fynd av 
Gyrophora rigida. Han antraffade 1933 några exemplar av arten 
a den till byn Ruotsalo hörande ön Pirskeri (Birrskär) i Bottniska 
viken, belägen inom Kälviä kommun i Ostrobottnia meridionalis. 
De växte pa en sten vid stranden. — Enligt Vainio (1881, sid. 139) 
skall arten förekomma nedom skogsgransen å ännu ett par finska 
lokaler: »in regione subalpina montis livaara in par. Kuusamo 
et montis Kivakka in meridionali parte Lapponiae Rossicae, fer- 
tilis>. 

I västra Norge har arten enligt Lynce (1921, sid. 87) någon 
gang iakttagits nedom fjallregionen pa nivåer ned till 500 m 6. h. 


Parmelia encausta (Sm.) Ach. 


Att vissa ay vara fjallvaxter utom sitt alpina huvudutbrednings- 
område äro mer eller mindre kustbundna är ju ett sedan länge 
kant förhållande. Bland lavarna utgör Parmelia encausta (var. 
multipuncta [Ehrh.] Th. Fr.) exempel pa en sådan. Den är synner- 
ligen allmän längs hela den skandinaviska fjällkedjan och fore- 
kommer i vårt land likaledes rätt allmänt i det bottniska kust- 
landet ända ned mot Dalälvens mynning. 1 det mellanliggande 
området avtar den starkt i frekvens men träffas även här på 
spridda lokaler, särskilt i mer exponerat läge såsom på toppen av 
en del högre skogsberg. Söder om limes norrlandicus är den säll- 
synt och i huvudsak bunden till kusttrakternas hällmarker. Den 
följer västkusten ned till Göteborgstrakten (jfr MAGNUSSON 1915, 
1919 och 1935). På ostkusten har den blivit funnen i Stockholms- 
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och Norrköpingstrakten (MALmE 1909, HuLTtInG 1913)" samt på ön 
Jungfrun i Kalmarsund (FLoperus 1854, Du Rietz 1921, sid. 167 
och 1925 b, sid. 342). I de inre delarna av Mellansverige har den. 
insamlats 4 några få lokaler även söder om nämnda vaxtgeogra- 
fiska gränslinje, i Dalsland (Fries 1871, sid. 119, jfr även HuLTING 
1900, sid. 40), Värmland (Ö. Fågelvik: mellan Spånga och Berg, 
se ovan) samt Uppland (Fries 1. c.).” Ett gammalt fynd av arten 
i det inre av Västergötland (Tåstared i Källunga socken) har publi- 
cerats av DEGEniuvs (1934, sid. 344). 

I augusti 1935 företog jag en resa längs hela Smålandskusten 
från Blekingegränsen upp till Valdemarsvik i syfte att studera 
nordliga lavarters förekomst och utbredning inom området ifråga. 
Härvid påträffade jag Parmelia encausta dels å den ovan när- 
mare beskrivna växtplatsen för Gyrophora fuliginosa (Västervik: 
»stengärdet> vid Jenny, pa rullsten; DR, Ht, R, U), dels pa Fru- 
berget i Gamleby socken, 4 en exponerad häll vid triangelpunkten 
(Ht). På den förstnämnda lokalen uppträdde den synnerligen 
rikligt och sågs här även med apothecier. På Fruberget var den 
sparsammare och så vitt jag kunde finna endast steril. Apothecie- 
bärande exemplar ha tidigare insamlats på Jungfrun (1914 G. EINAR 
Du Rrerz (DR); i MALMES exs. n:r 534 ha en del fertila exemplar 
utdelats fran lokalen ifråga, vilka likaledes insamlats av Du RIETZ 
1914). Arten är således fertil på sina båda sydligaste utposter å 
ostkusten. På västkusten däremot har den endast blivit funnen i 
sterilt tillstånd, och detta gäller för övrigt samtliga kända före- 
komster i Syd- och Mellansverige söder om ekens nordgräns. I 
fjälltrakterna är den i regel rikt fertil. — De båda nyupptäckta 
Smålandslokalerna ligga ungefär mitt emellan de förut omnämnda 
fyndorterna i Norrköpingstrakten och Jungfrun och förbinda dem 
på ett naturligt sätt med varandra. 

I Lunds botaniska museums herbarium ligga några exemplar 
av Parmelia encausta från Mösseberg, insamlade 1919 av RUDOLF 
R:son VALLQUIST »pa en moran, 310 m 6.h.». Detta fynd har 
icke tidigare publicerats. Det är anmärkningsvärt ur den syn- 


* Senare ha följande hittills opublicerade lokaler tillkommit: 
Stockholm: Bromma, Johannelund. 1913 G. Einar Du Rietz (DR). 
Norrköping: Ljura. 1919 O. Dagberg (R). 
» Vrinnevid. 1925 P. A. Issén (DR, U). 
” Även funnen i Gamla Uppsala: Barby, på ett par leptitknallar. 1926 G.: 
Einar Du Rietz (V). 
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punkten, att arten förut ej varit känd fran så hög nivå i Syd- 
sverige. Den förut omnämnda Källunga-lokalen är belägen på c:a 
160 meters höjd ö.h. Innan den blev bekant, hade man haft 
anledning förmoda, att arten mot sin sydgräns så gott som ute- 
slutande skulle vara lokaliserad till nivåer under högsta marina 
gränsen. Förekomsten av arten på ett av Västergötlands högsta 
berg vederlägger definitivt ett sådant antagande. Att den i södra 
Sverige i huvudsak är bunden till kusterna står dock fast. Inlands- 
lokalerna äro för få för att kunna förtaga intrycket härav. 
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BIDRAG TILL ROSLAGENS BRYOLOGI. 


AV 


HERMAN PERSSON. 


Under tjänstgöring pa Naturhistoriska Riksmuseets arkegoniat- 
avdelning sommaren 1935 mottog förf. till bearbetning en av 
professor T. G. HALLE i Roslagen hopbragt mossamling, som om- 
fattade ej mindre än ca. 200 arter, var och en i allmänhet från 
ett flertal lokaler. Samlingen hade tillkommit under tvenne vec- 
kors exkursioner å den stora ön Singö samt å ett flertal öar och 
skär innanför och utanför densamma. Redan på ett tidigt stadium 
av undersökningen fick jag klart för mig, att de viktigaste resul- 
taten av densamma borde offentliggöras. Dels rör det sig om ett 
förut mycket litet besökt område, vars huvudland — det mot 
Ålandshav vettande kustpartiet av Uppland — i litteraturen föga 
beaktats vad mossarna angår, dels erbjuder traktens mossflora av 
ytterligare tvenne anledningar ett särskilt intresse. För det första 
är berggrunden ovanligt skiftande och bjuder bl. a. på betydande 
förekomster av kornig kalksten. För det andra spårar man här 
eit intressant inslag av den subatlantiska flora, som 4 det blott 
4 mil avlägsna Åland i så hög grad drar uppmärksamheten 
till sig. 

Ett egendomligt sammanträffande gjorde, att blott ett par veckor 
före det HaALLEs undersökning utfördes hade den om Norrtalje- 
traktens bryologiska utforskning så förtjänte telegrafkommissarien 
F. ÅGELIN avlagt ett om ock flyktigt besök i samma trakt. Han 
besökte kalkskären Viten och Alskäret samt samlade även något 
på huvudön. AGELIN har godhetsfullt låtit mig taga del av sina 
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resultat, som i en del fall på ett värdefullt sätt komplettera de av 
HALLE uppnådda. 

Tidigare har området föga beaktats av bryologerna. Läroverks- 
adjunkt G. A. RInGsELLE gjorde för ett tiotal år sedan några värde- 
fulla fynd å själva Singö. Ett par av dessa redovisas i HJ. MöL- 
LERS arbeten, så t. ex. den då för Uppland nya Philonotis calcarea 
(Br. eur.) Schimp. Genom redaktör C. A. TÄRNLUNDS förmedling 
blev jag i tillfälle att genomgå en av RINGSELLE hopbragt, å Natur- 
historiska riksmuseum förvarad mindre samling obestämda Singö- 
mossor, vilken bl. a. innehöll den för området nya, intressanta 
Riccia Lescuriana Aust. HJ. MÖLLER, som mer än de flesta bidra- 
git till vårt lands bryologiska utforskning och besökt de allra 
flesta landsändar, har också, ehuru flyktigt, gästat Singö. En del 
av fynden finnas publicerade i hans arbeten. Om de övriga sak- 
nar jag tyvärr kännedom. | 

Slutligen bör i detta sammanhang erinras om, att framlidne 
apotekaren O. L. SILLÉN under senare hälften av 1800-talet företog 
betydande mossinsamlingar å den ett par mil NNV om Singö be- 
lägna stora ön Gräsö. 

Utgångspunkten och ett av de huvudsakliga målen för HALLES 
undersökningar utgjordes av den */4 X !/2 mil stora ön Singö. 
Belägen något ovanför 60:e breddgraden fyller den gattet mellan 
Gräsö i N och den stora ön Väddö i S. Innanför Singö utbreder 

sig den vida Singöfjärden, sträckande sig en dryg mil in i landet. 
På utsidan av ön öppnar sig Alandshav, Over vilket det endast 
är 4 mil till närmaste del av det fasta Aland. 

Singö och de innanför densamma belägna öarna Ramsan (dar 
ej annorlunda utsäges tillhöra lokalerna Singö s:n), Raggarön (i 
Börstil s:n) och Tvärnö (i Harg s:n) påminna till sitt allmänna 
utseende mycket om vad man är van att se i Stockholms inre 
skärgård — elt tämligen flackt, övervägande barrskogsklätt skär- 
gårdslandskap med berggrunden rikligt gående i dagen. Av lik- 
nande typ äro också de utanför Singö belägna Gåssten och Skogs- 
skäret. Övriga i denna uppsats omnämnda öar och skär, så t. ex. 
alla de längre ut i havsbandet belägna, äro helt eller övervä- 
gande kala. 

Berggrunden tilldrager sig i detta sammanhang det största in- 
tresset. Vad som lockat samlarna hit har först och främst varit 
kalkförekomsterna, och jag börjar därför med dem. För min 
framställning begagnar jag mig i stor utsträckning av det geolo- 
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giska kartbladet »Svartklubben» och den 1887 av N. O. Horst 
publicerade beskrivningen till detsamma (Sver. Geol. Undersokn., 
Ser. Aa, n:o 97, 1887). - Atskilliga viktiga upplysningar har jag 
erhållit av professor HALLE. Dessutom har statsgeologen N. H. 
MAGNUSSON, som undersökt berggrunden inom Herrangsfaltet och 
i samband därmed gjort exkursioner inom har berörda område, 
lämnat viktiga kompletterande upplysningar angående områdets 
berggrund. 

Kalken förekommer överallt i form av kornig kalksten. Endast 
urkalksten är alltså representerad. Den är så gott som undantags- 
löst bunden vid leptit (i den geol. beskrivningen och å det geol. 
kartbladet går leptiten under namn av hälleflinta och hälleflint- 
gnejs). För Skollholmen å Singö anger Horst: »Vid Skollholmen 
är dioriten sjelf kalkhaltig.> Bland kalkförekomsterna märkas 
främst de två små, på utsidan av Singö belägna skären Viten och 
Alskäret, av vilka det förra så gott som uteslutande, det senare 
till största delen består av kalk. Här har kalkbrytning i ej ringa 
omfattning ägt rum — en del av prof. Harres fynd här och 4 
andra kalklokaler hänföra sig till gamla gruvhål. På själva Singö 
finnas flerstädes lager av kornig kalksten, så t. ex. N om Norr- 
vreta ett några fot brett och ganska långt lager samt på halvön 
O om Enholmen, där talrika större och mindre lager uppträda i 
leptitformationen. Å Raggarön finnes till slut en liten kalkföre- 
komst, som flyktigt besöktes. Kalkstenarna äro enligt MAGNUSSON 
i stor utsträckning ersatta med skarnbergarter (granat, pyroxen, 
amfibol m. m.) eller med järnmalmer åtföljda av dylika CaO-rika 
skarn. ; 

Leptitens samband med kalken är redan omtalad. Stora delar 
av Singö uppbygges av denna bergartstyp, som för övrigt uppträ- 
der på Raggarön, Ramsan, Alskäret, Kittelörarna m. fl. öar. 

Grönstenar (i den geol. beskrivningen kallade diorit och diorit- 
skiffer) spela inom Singö-området en ej ringa roll. De längst uti 
havsbandet belägna småöarna Norrsten (i Gräsö s:n) och Under- 
sten uppbyggas så gott som helt därav. Betydande förekomster 
märkas också A Singö, Kittelörarna, Raggarön och Tvärnö. 

Grå gnejs (urgranit) är en viktig bergart å själva Singö och de 
innanför densamma belägna öarna. Andra gnejssorter spela en 
mindre roll. Av granit uppbygges det för silt märkliga subatlan- 
tiska inslag i mossfloran intressanta Skogsskär, under det att det 
strax intill Norrsten belägna Norrskär (i Gräsö s:n) består av horn- 
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bländegranit. Längst ut i havsbandet ligger också det lilla diabas- 
skäret Halsaren. 

Statsgeologen MAGNUSSON har slutligen: om berggrunden inom 
området godhetsfullt meddelat följande: »De som gnejser på geolo- 
giska kartbladet betecknade bergarterna utgöras av urgraniter, 
vilka inträngt i den kalkskarn- och järnmalmsförande formatio- 
nen, bladat upp och delvis splittrat sönder densamma. I senare 
fallet träffas nämnda formation som större och mindre brottstycken 
i urgraniterna. En del av de som diorit och dioritskiffer beteck- 
nade bergarterna utgöras av de äldsta differentiaten ur urgranit- 
magman och hava liksom urgraniterna själva splittrat sönder lep- 
titformationen. Detta är förklaringen till kalkförekomsten i diori- 
ten vid Skollholmen. Både leptitformationen, dioriterna och ur- 
graniterna genomsättas av grönstensgångar, vilka äro yngre än 
dem alla. Dessa grönstensgångar kunna uppträda så talrikt och 
ligga så tätt, att de utgöra en mycket stor del av hällarna. De 
som graniter betecknade bergarterna utgöra av allt att döma en- 
dast mera massformiga delar av de vanligen mer eller mindre 
gnejsiga urgraniterna.> : 

De lösa jordlagren spela inom området: en betydligt mindre roll 
än längre in i landet. Av vikt att notera är deras ofta utpräg- 
lade kalkhalt. 

Innan jag övergår till att framlägga undersökningens resultat, 
måste jag fästa uppmärksamheten vid ett par sakförhållanden, 
som äro nödvändiga att beakta för att resultaten skola rätt förstås. 
Det ena rör kalkens uppträdande inom området. Frånsett Viten 
och Alskäret, där kalken förekommer så gott som alldeles ren, 
har man i stor utsträckning att göra med mindre väl avgränsade 
kalklager, vilket gör, att det vid insamlandet ej kunnat exakt an- 
givas vad som är taget på kalk och vad på omgivande bergart, 
alltså i regel leptit. Men ej nog härmed. Även å de leptitområ- 
den, där det geologiska kartbladet ej angiver några kalkstråk, 
förekomma mindre stråk, körtlar och insprängningar av denna 
bergart. Påpekas måste också den osäkerhet, varmed man alltid 
rör sig, då det är fråga om. material, som man ej själv insamlat. 
Isynnerhet gäller detta, då det, som i detta fall, är fråga om en 
trakt, man ej ens sett. Jag har dock ansett, att de uppnådda 
resultaten — om hänsyn tages till ovanstående reservationer — 


hava sitt värde för utformandet av vår uppfattning om Roslagens 
bryologi. 


Bid 


Med stöd av Hartes skriftliga och muntliga upplysningar vill 
jag nu i korthet skildra gången av hans undersökningar. Samti- 
digt lämnar jag en del förtydliganden till förståendet av de redo- 
visade resultaten. 


Lista på Halles mosslokaler i Singö-området. 


a Lokaler-a»sjaly a Sine 6, 


Singö 1. »0. om Skollholmen, 11. 7. 1935.» Geol. kartbladet utvisar 
huvudsakligen leptit, något grénsten. 

Singö 2. »Halvén O. om Enholmsviken, kalkstrake ie 11745 76 10857 
Har samt omedelbart S.-ut (se Singö 10.) förekomma öns största kalkstrak. 

Singö 3. »Halvén O. om Enholmsviken, dioritstrake i I, 7, GBI 
Betydande groénstensf6rekomster löpa har parallellt med kalken. 

Singö 4. »Mellan Backby och Skollholmen, 12. 7. 1935.» Kartan utvisar 
leptit utan markerade kalkstråk; dominerande bergart är grå gnejs (ur- 
granit). 

Singö 5. »V. om Skollholmen, 13. 7. 1935.» Såväl avsevärda leptit- 
som grönstensförekomster besöktes. Exkursion 9, till Ellan, var förlagd 
till trakterna strax N.-ut, där berggrundsförhållandena voro ungefär de- 
samma. Ingenstädes i denna öns nordligaste del äro kalkstråk markerade, 
men hänvisar jag till vad som nyss sagts om kalkens och leptitens inbör- 
des förhållande. 

Singö 6. »SO om Kittelörsundet, kalkklippor vid stranden, 14. 7. 1935.» 
Kartan utvisar såväl här som vid nästa lokal vackra kalkförekomster. 

Singö 7. »SO om Kittelörsundet, kalkpartiet i skogen (gamla kalk- 
brott), 14. 7. 1935.» Se föreg. lokal! 

Singö 8. »Skollholmen, 14.—15. 7. 1935.» Övervägande leptit men även 
något grönsten. 

Sing6 9. »Ellan, 15. 7. 19352: Se Singo 5. 

Singö 10. »O om Ytterfjarden, 18.7. 1935.» Fortsättning av de under 
Singö 2 omnämnda rika kalkstraken. Kalken uppträder som vanligt sam- 
man med leptit. Ingen grénsten markerad å kartan. 

Singö 11. »Mellan Norrsilla och Norrvreta, 22. 7. 1935.» Gra gnejs 
{urgranit) och leptit, den senare med 4 kartan utsatta smärre kalkstrak. 

Singö 12. »Norrvreta, kalkstensstraket (de flesta mossorna ej fran 
själva kalkstenen), 22. 7. 1935.» Andra delar ay samma bergformationer 
som i föregående lokal. 


B. Lokaler innanfor Singo. 


Ramsan: liten 6 strax innanför Singö. Övervägande leptit. 16. 7. 1935: 

Raggarén: en 4 X 2 km stor 0. A den N.-ut belägna delen av ön, dar 
insamlingarna ägde rum, utgöres bergarten av leptit och gra gnejs (ur- 
granit). Det geologiska kartbladet utvisar ett obetydligt kalkstrak, som ej 
med absolut säkerhet återfanns. 19.7. 1935. 
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Tvärnö: drygt dubbelt så stor ö som Raggarön och belägen innanför 
denna, ca. 1 mil innanför Singö. Leptitformationen saknas här. Exkur- 
sionen var förlagd till sydöstra delen av ön, där grönsten är den helt 
förhärskande bergarten. Mindre förekomster av grå gnejs (urgranit) mär- 
kas dessutom. 19. 7. 1935. 


Ce lholealiem= with Om oulmi go: 


a. Lokaler i närheten av Singö. 

Viten och Alskaret: små kalkskar, belägna strax utanför Singö, 
I Tho. IRB 

Gåssten: övervägande leptit, besöktes ytterst flyktigt, 17. 7. 1935. 

Kittelörarna: småöar strax utanför Singö, grönsten och något leptit, 
2, Ty GBH, 

Skogsskar: denna ungefär 1 x '/» km stora granité intager en mel- 
lanstallning, då den ligger något längre ut fran Singö, ca. 3 km fran den 
senares N.-spets. 18. 7. 1935. i 

b. Lokaler längst ut i havsbandet, på närmare 1: mils avstånd 
från Singö. 

Halsaren: detta lilla diabasskär besöktes 23. 7. 1935. 

Understen och Norrsten: grönstensöar av Skogsskärs storlek, 
247030: 

Norrskär: storlek som föregående, hornblandegranit, 24. 7. 1935. 


Beträffande AGELINS insamlingar kan nämnas, att han å huvudön 
endast tycks ha samlat i det stora kalkomradet SO.-ut närmast 
motsvarande HaLLEs lokaler Singö 2 och 10. I varje fall äro 
samtliga här redovisade fynd tagna därstädes. Denna AGELINS 
lokal kallas i artförteckningen efter hans egna anteckningar »Nä- 
set». Förklaringen till namnet framgår direkt vid en blick på 
kartan. 

RINGSELLE har bl. a. samlat vid Norrvreta, motsvarande HALLES 
Singö 11 och 12. Vid Tranvik, där han tagit Philonotis calcarea 
(Br. eur.) Schimp., utvisar kartan betydande leptit- och grönstens- 
förekomster. RINGSELLE har till skillnad fran AGELIN, vilken be- 
sökt Viten och Alskäret, endast samlat å huvudön. 

Därmed övergår jag till att söka ge en bild av mossflorans 
sammansättning inom området. Då det största intresset väl får 
anses vara knutet vid kalkförekomsterna, vilka i varje fall före- 
trädesvis lockat bryologerna till trakten, börjar jag med deras 
flora. En särskild anledning därtill har jag däri, att amanuens 
S. WALDHEIM, Lund, i ett nyligen utkommet arbete, »Bladmoss- 
floran i några av Närkes kalktrakter samt några nya och intressan- 
tare bladmossfynd i landskapet» (Bot. Not. 1935, sid. 131—164), 
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särskilt uppehållit sig vid mossflorans sammansättning & de rika 
urkalkomraden, vilka finnas i Närke — områden vilka till sin 
geologiska struktur nära sammanfalla med dem, som Singé-trakten 
har att uppvisa. En jämförelse mellan dessa två urkalkomraden, 
av vilka det ena är beläget i inlandet, det andra vid kusten, bör 
ju kunna parakna ett visst intresse. 

Vad klimatet inom de två områdena beträffar, av vilka det i 
Närke ligger ungefär en breddgrad sydligare, så har Singö en 
januari-medeltemperatur av ca. —2°, Närkes urkalktrakter ca. 
—4°. Omyvant är juli-medeltemperaturen i Närke ett par grader 
varmare än a Singö, som skäres av juliisotermen för +15°. Ros- 
lagsomradet är nederbérdsfattigt. Den årliga nederbörden uppgår 
endast till 400—500 mm. Vad Närke beträffar, så finnas i land- 
skapets östra delar urkalkområden med en årlig nederbörd av 
endast ca. 500 mm. V.-ut, där kalkfloran är betydligt rikare och 
dit WALDHEIM koncentrerat sina undersökningar, stiger den emel- 
tertid till 600—-700 mm. 

Genom sitt rika uppträdande äro, såvitt framgår av insamlingarna, 
särskilt följande mossor utmärkande för Singö-traktens urkalkstråk: 
Tortella tortuosa (L.) Limpr., Ditrichum flexicaule (Schleich.) Hamp., 
Tortella fragilis (Drumm.) Limpr., Myurella julacea (Vill.) Br. eur., 
Encalypta contorta (Wulf.) Lindb., Swartzia montana (Lam.) Lindb. 
och S. inclinata Ehrh. i nu nämnd ordning. Tilläggas skulle 
kanske Bryum pendulum (Hornsch.) Schimp., som dock ej samlats 
pa sa manga lokaler. Erfarenheten visar emellertid, att detta 
släktes många och till det yttre ofta mycket lika arter rätt lätt 
undgå uppmärksamheten. Se vi nu till vad WALDHEIM uppger 
för Närke (framlidne lektor E. ADLERz’ bladmossflora lämnar också 
värdefulla upplysningar), så visar det sig, att samtidigt som stora 
likheter föreligga kunna också betydande olikheter påvisas. WaALD- 
HEIM anger Ditrichum flexicaule, Encalypta contorta, Tortella tortuosa 
och Ctenidium molluscum (Hedw.) Mitt. såsom särskilt karakteris- 
tiska. Tre av dessa arter återfinnas ju också i Singö-traktens 
mossflora, men den fjärde, Ctenidium molluscum, är ej samlad 
någonstädes inom området, trots att den hör till de mera iögon- 
fallande mossarterna. Den är överhuvudtaget mycket sällsynt 
inom dessa delar av Uppland. Å andra sidan saknas Swartzia 
inclinata, Tortella fragilis och Bryum pendulum i Närke överhuvud- 
taget, och såväl Myurella julacea som Swartzia montana äro där 
sällsynta. i 
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Av övriga inom Singö-området anträffade kalkmossor äro den 
för Uppland nya Eucladium curvirostre (Ehrh.) C. Jens., Amblyo- 
don dealbatus (Dicks.) Palis., Encalypta rhabdocarpa Schwaegr. och 
troligen Moerchia hibernica (Hook.) Gottsche ej anträffade i Narke, 
vilket är så mycket mera anmärkningsvärt, som detta landskap 
hör till de bryologiskt allra bäst kända inom landet. Å Närkes 
urkalk äro å andra sidan en hel del mossor samlade, vilka ej 
anträffats inom Singö-området, så de två nästan oskiljaktiga boreala 
Campylium Halleri (Sw.) Lindb. och Hypnum fastigiatum (Brid.) 
Hartm., vidare bl. a. Encalypta laciniata (Hedw.) Lindb. (som en- 
ligt vad MEDELIUS påpekat undviker vara kusttrakter), Rhyncoste- 
giella algiriana (Brid.) Broth., Timmia austriaca Hedw., Seligeria 
Doniana (Sm.) C. Mull., Eucladium aeruginosum (Sm.) C. Jens. samt 
de båda värmerelikterna Eurhynchium striatulum (Spruc.) Br. eur. 
och Cirriphyllum Vaucheri (Schimp.) Loeske & Fleisch. Flertalet 
av dessa arter saknas i Uppland överhuvudtaget. 

Efter denna korta framställning av den korniga kalkstenens 
mossflora övergår jag till att nämna några ord om den egenartade 
floran å den lilla skogbevuxna, klippiga granitön Skogsskär. Här 
uppdyka några eljest ej inom området iakttagna representanter 
för den subatlantiska flora, som å det närbelägna Åland är så 
rikt representerad. En ingående undersökning av denna till area- 
len visserligen obetydliga lokal skulle vara av ej ringa intresse. 
Här märkas främst de båda för Uppland och denna del av vårt 
land överhuvudtaget nya Plagiothecium-arterna, P. undulatum (L.) 
Br. eur. och P. latebricola (Wils.) Br. eur., Sveriges största resp. 
minsta representant för detta släkte. Bägge äro till sin utbredning 
västliga men P. latebricola avgjort sydligare än P. undulatum. Den 
förra arten undgår genom sin litenhet rätt lätt uppmärksamheten, 
vilket ej kan sägas om P. undulatum, som är en av våra allra 
mest iögonfallande bladmossor. Arten lämpar sig därför i ovan- 
ligt hög grad såsom material för en utbredningskarta (fig. 1). 
Denna karta grundar sig på såväl tillgängliga museisamlingar som 
även i stor utsträckning på det material, våra större samlare haft 
att erbjuda. 

Av kartan framgår, att arten har utpräglat västlig utbredning. 
Intressant är att se, hurusom den å finska och svenska Östersjö- 
kusten i stort sett endast uppträder på öarna och vidare i västra 
Jämtland uppvisar en del strölokaler ända fram till trakten av 
Åre. Anmärkas bör, att samtliga exempel från Vrm., Upl., Gstr. 


SSA 


Fig. 1. Utbredningen av Plagiothecium undulatum (L.) Br. eur. i 
Sverige och Finland. 


19— 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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(Iggö), Dlr. och Jmt. sakna frukt (fruktbärande exemplar äro an- 
nars ej alltför sällsynta; de förekomma ungefär i proportionen 1: 5). 
En utbredningskarta endast upptagande lokaler, dar arten upp- 
träder med frukt, skulle alltså få ett ganska avvikande utseende 
från det fig. 1 visar och ännu skarpare framhäva artens utbred- 
ningstyp. i 

För övrigt är att tillägga att vid en jämförelse mellan sådana 
mer eller mindre klassiska lokaler, som under årens lopp besökts 
av ett flertal samlare, det ofta visar sig, att arten å en del ställen 
så gott som alltid uppträder med frukt, å andra däremot ej eller 
mycket sällan uppvisar sådan. Vad artens utbredning i övrigt 
beträffar, så har den i Norge, där den når upp till 68° 20' n. br., 
stor utbredning i kusttrakterna, särskilt västerut. I Danmark 
förekommer arten här och där; den är även anträffad å Bornholm. 
För övrigt är den känd från v. och centr. Europa samt Nord- 
amerika. 

Jag återvänder till Skogsskär. Jag har nämnt de två viktigaste 
av öns subatlantiska element. Men även några andra, ehuru 
mindre utpräglade sådana element kunna noteras. Så samlades 
Lophocolea bidentata (L.) Dum. och Cephaloziella papillosa (Douin) 
Schiffn. endast här. Cynodontium polycarpum (Ehrh.) Schimp., som 
jag dock endast med tvekan för till denna grupp, iakttogs, utom 
å Skogsskär, endast å Norrskär längst ut i havsbandet. Sphagnum- 
floran slutligen uppvisade stor omväxling; åtskilliga arter samlades 
endast å denna lokal. 

För övrigt vill jag blott tillägga, att grönstenarna inom Singö- 
området synas ha en viss förmåga att draga till sig kalkälskande 
element, något som WALDHEIM visat vara fallet även för Närkes del. 

Bestämningsarbetet är, vad det av HALLE insamlade materialet 
beträffar, till övervägande del utfört av förf. Samtliga Sphagna 
äro dock bestämda av doktor G. ÅBERG, Sunne, en Cephaloziella-art 
av apotekare C. JENSEN, Köpenhamn, och en Calypogeia-art av 
amanuens E.. Turvesson, Lund. Till dessa medarbetare samt till 
alla övriga, som pa olika sätt befordrat detta arbetes tillkomst — 
jag vänder mig särskilt till professor T. G. HALLE, docent R. FLORIN 
och statsgeolog N. H. MAGNUSSON, Stockholm, telegrafkommissarie 
F. AGELIN, Norrtälje, och redaktör C. A. TÄRNLUND, Stockholm — 
ber jag att få uttala ett varmt tack. 

Uppställandet av nedanstående artförteckning, vilken upptager 
de viktigaste fynden (för Sphagna's del hela materialet), är vad 


283 


levermossorna angår i huvudsak gjort efter ÅRNELLS nordiska 
levermossflora och för bladmossornas del efter den i manuskript 
föreliggande nordiska bladmossfloran av C. JENSEN. Ett par för- 
klaringar till denna förteckning äro på sin plats. Alla de lokaler, 
för vilka insamlare ej angivits, d.v.s. det alldeles övervägande 
antalet, hänföra sig till HaLLes samlingar. Ett (A) efter en lokal 
anger, att AGELIN, ett (R) att RINGSELLE varit samlaren. Ett! efter 
en av dessa bokstäver utvisar att HALLE återfunnit arten på tidi- 
gare påvisad lokal. 


Artförteckning. 


Levermossor. 


Riccia Lescuriana Aust. — Singö: Norrvreta (R). Uppträdde tillsammans 
med en typisk kalkmossflora. I Bot. Not. för år 1932 (> Riccia Beyrichiana 
funnen i Åsele lappmark», sid. 372— 380), behandlar TH. ARWIDSSON i en 
intressant, med utbredningskarta över Norden illustrerad uppsats denna 
arts växtgeografiska ställning etc. Efter att ha påpekat den för allt vad 
Riccia-arter heter betydande osäkerhet, som vidlåder utbredningsupp- 
gifterna, slutar han på följande sätt: »Det enda vi nu sammanfattande 
kunna säga om R. Beyrichiana från växtgeografisk synpunkt är, att den 
synes vara en subatlantisk, kalkgynnad art». Av ARWIDS- 
sons karta framgår, att arten i huvudsak är bunden vid kusttrakterna. 
Å Sveriges ostkust är den, frånsett Öland, endast anträffad å Upplands- 
kusten: Runmarö, Stora Sundskär i Rådmansö samt Håkansbo i Öster- 
lövsta. På Åland har den ett litet centrum, i det övriga Finland är den 
endast känd från ett par lokaler i s. delen. 

Riccardia pinguis (L.) Gray. — Singö 2., 12.; Viten (A!); Tvärnö. Inom om- 
rådet blott samlad å + kalkbetonade lokaler. Förefaller överhuvud- 
taget visa förkärlek för kalk. 

Moerchia hibernica (Hook.) Gottsche. — Tvärnö, c. col. I Sverige sparsamt 
samlad, kalkfordrande art, som i Norden synes ha en nordligare utbred- 
ning än den närstående M. Flotowiana (Nees) Schiffn. ARNELL uppger 
utbredningen i vårt land till Dsl. Bäcke--Jmt. Mörsil. 

Jungermania Hatcheri Evans. — Singö 7., 11. 

J. Kunzeana Häben. — Alskäret. 

J. alpestris Schleich. — Singö 9.; Norrskär; Norrsten. Denna och före- 
gående två arter äro boreala. 

J. longidens Lindb. — Singö 11. 

Blepharostoma trichophyllum (L.) Dum. Singö 7., 9. Enligt ARNELL skulle 
denna art, som även ofta uppträder på murken ved, föredraga urberg. 
Min egen erfarenhet går snarast i motsatt riktning. Så mycket är sä- 
kert, att den trivs alldeles utmärkt å kalkhaltigt underlag, såsom jag 
konstaterat särskilt i fjällen. Får nog betraktas som något boreal. 
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Enligt ARNELL överskrider den också avsevärt videregionen. Påfallande 
sällsynt utmed västkusten. 

Cephalozia pleniceps (Aust.) Lindb. — Singö 9. Boreal art. 

Cephaloziella papillosa (Douin) Schiffn. — Skogsskär, rikligt bland C ynodon- 
tium polycarpum (det. C. JENSEN). Denna västligt orienterade art är 
tidigare i vårt land funnen 4 3 lokaler i Dsl., en i Boh. och en i Upl. 
(Eriksbergsskogen vid Uppsala). Från Norge föreligger ett par lokaler 
från Hord. och SoFj. Utbredning i övrigt: m. Eur., Frankr., Storbrit., 
NAm., 6. Grönl. Arten står nära den likaledes västliga C. divaricata 
(Frane.) Schiffn.; JENSEN betraktar den närmast som en underart till 
denna. | 

Lophocolea bidentata (L.) Dum. — Skogsskär. Förekom samman med 
Plagiothecium undulatum, Mnium hornum, Gymnocybe palustris ete. Syd- 
lig och väl något västlig art, som i vårt land når upp till 60° 50’. Är 
i Finland sällsynt, känd endast från Ål. och Nyl. 

Calypogeia Meylanii H. Buch. — Singö 9. och Norrsten (det. E. TUFVESSON). 
Beträffande denna på allra sista tiden uppställda art, vilken såsom ny 
för landskapet samtidigt publiceras i min Ängsöuppsats, hänvisar jag 
till avhandlingar, som inom en nära framtid äro att vänta dels av do- 
cent H. BucH, Helsingfors, dels av amanuens E. TUFVESSON, Lund, vilken 
senare genomgått ett omfattande svenskt material av detta svåra släkte. 

Porella platyphylla (L.) Lindb. — Singö 7.; Alskaret. 


Vitmioss or. 


(Bestamda av G. ÅBERG.) 


Sphagnum Dusenii C. Jens. — Skogsskar. 
S. recurvum PB. — Skogsskar; Norrsten. 
var. amblyphyllum (Russ.) Warnst. — Skogsskar. 
S. riparium Angstr. — Norrskär. 
S. tenellum Pers. — Alskaret; Skogsskar. 
S. fuscum (Schimp.) Klinggr. — Skogsskar. 
S. acutifolium Ehrh. — Skogsskar; Raggarén; Tvarno. 
var. subtile Russ. — Norrskär. 
S. Russowit Warnst. — Skogsskar, Tvarno. 
S. Girgensohnii Russ. — Tvarno. 
S. fimbriatum Wils. — Skogsskar. 
S. subsecundum Nees. var. bavaricum (Warnst.) — Skogsskar. 
S. squarrosum Pers. — Singö 11.; Alskaret; Skogsskar; Tvärnö. 
S. palustre L. — Skogsskar; Tvarn6; Norrsten. 
S. centrale C. Jens. — Singö 11.; Skogsskar; Tvarn6. 
S. magellanicum Brid. — Skogsskar; Tvarno. 


Bladmossor. 


Polytrichum Swartzii Hartm. — Singö 8., steril. Denna i ett flertal svenska 
landskap funna art tycks överallt vara sällsynt. Den är i huvudsak 
bunden till Finland och Sverige och når endast föga utanför dessa länder. . 

Paludella squarrosa (L.) Brid. — Tvärnö. 
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Philonotis calcarea (Br. eur.) Schimp. — Singö: Tranvik (R). Publicerad i 
MÖLLERS Philonotis-sammanställning såsom enda Upplandslokal. 
Amblyodon dealbatus (Dicks.) Palis. — Viten; Alskäret (A!). 


Mnium medium Br. eur. — Singö 9. 

M. cuspidatum (L.) Neck. var. rugicum (Laur.) Braithw. — Alskaret (A). 
*Seligeri (Jur.) C. Jens. — Singö (Hs. MÖLLER) 4.; Raggarön; Tvärnö. 

M. stellare Reich. — Ramsan. 

M. pseudopunctatum Bruch et Schimp. — Singö 8., c. fr.; Viten; Tvärnö. 

Cinclidium stygium Sw. — Singö: Norrvreta (R); Tvarno. 

Bryum alpinum Huds. — Singö 3.; 9.; 12.; Kittelorarna; Alskaret; Tvarno. 

B. neodamense Itzig. — Singö 9. 

B. pallescens Schleich. —- Alskaéret. Denna liksom följande art är boreal. 

B. affine (Bruch) Lindb. — Alskaret; Raggar6n. 

B. lapponicum Kaur. — Singö 2., 8.; Kittelérarna; Understen; Norrsten. 


Denna art, som ungefär samtidigt publiceras i min redogörelse for den 
lila Upplandsén Angs6és mossflora, ar ny för landskapet. 


B. inclinatum (Sw.) Br. et Schpr. var. Hagenii (Limpr.) C. Jens. — Singö 
4., 6. Denna varietet, som tidigare betraktats som art, är ny för 
Uppland. 

B. pendulum (Hornsch.) Schimp. — Singö (R), 6.; Viten; Alskäret; Tvärnö. 

Tetraplodon bryoides (Zoeg.) Lindb. — Singö 8. 

Encalypta rhabdocarpa Schwaegr. — Alskaret. 

E. contorta (Wulf.) Lindb. — Singö: »Naset» (A), 2., 7., 9., 11., 12.; Viten; 


Alskaret (A}). 

Eucladium carvirostre (Ehrh.) Lindb. — Singö 6., rikligt. Ny for Uppland! 
Känd fran ett tiotal landskap fran Sm. — LL. Utpraglad kalkart, som far 
betraktas som boreal. 


Tortella fragilis (Drumm.) Limpr. — Singö: Näset» (A), 2., 3., 5., 6, 8.5 
Viten (A); Alskaret; Norrsten. 

T. tortuosa (L.) Limpr. — Sing6o (R, Ce. fr.), »Naset» ce. fr. (A), 2., 3., 5., 6., 
7. c. fr., 10. c. fr., 11., 12. c. fr.; Viten; Alskaret; Kittelo6rarna. 

Pottia Heimii (Hedw.) Br. eur. — Halsaren. 

Barbula convoluta Hedw. -- Viten (A!); Alskaret (A!); Understen. 

Rhacomitrium ramulosum Lindb. — Raggar6én. 

Grimmia commutata Hib. — Norrsten. 

Schistidium maritimum (Turn.) Br. et Sch. — Singö: »Naset» (A), 3., 9.; 
_Kittel6rarna; Halsaren; Understen; Norrskär. 

Dicranum robustum Blytt. — Singö 11. 

D. spurium Hedw. — Singö 11. e. fr., 12. 

D. Mithlenbeckii Br. eur. var. brevifolium Lindb. — Singö 12.; Ramsan c. fr. 

Cynodontium polycarpum (Ehrh.) Schimp. — Skogsskar; Norrskär. 


C. strumiferum (Ehrh.) De Not. — Singö: »Naset» (A), 1., 8. 

Swartzia montana Lam. Lindb. Singö: »Naset» (A), 6., 7., 9., 10., 11. 

S. inclinata Ehrh. — Singö 6., 9.; Viten (A!); Alskaret; Raggaron. 

Ditrichum flexicaule (Schleich.) Hamp. — Singö (R, c. fr.), 2. ¢. less Mohs, dene 
10., 11., Viten (A!); Alskaret. 

Fissidens taxifolius (L.) Hedw. — Singö 12. 

Ulota phyllantha Brid. — Viten (A); Understen; Norrsten. 
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Orthotrichum rupestre Schleich. — Singö 2., 3., 5., 6.; Alskäret; Understen; 
Norrsten. 


0. anomalum Hedw. — Singö 2.; Viten (A!); Alskaret; Gåssten. 

QO. cupulatum Hoffm. — Alskäret. 

O. affine Schrad. — Singö 5., 9.; Raggaron. 

O. speciosum Nees. — Singö 9., 11.; Ramsan. 

O. pallens Bruch. — Ramsan. 

O. stramineum Hornsch. — Singö 11. 

Stroemia obtusifolia (Schrad.) Hag. — Singö 11. 

Leucodon sciuroides (L.) Schwaegr. — Singö 2., 5., 7., 9.; Viten (A); Rag- 
garon. 


Thuidium recognitum (Hedw.) Lindb. — Singö 5., 10., 11. 

T. Philiberti Limpr. — Singö (R), 3., 6., 11.; Ramsan; Raggar6n. 

T. abietinum (L.) Br. eur. — Singö 2., 3., 6., 9., 12.; Raggaron. 

Helodium lanatum (Stroem.) Broth. — Singö 6.; Tvarno. 

Anomodon viticulosus (L.) Hook. et Tayl. — Singö: Norrvreta (R). Publice- 
rad i MÖLLERS sammanställning. 

Leskeella nervosa (Schwaegr.) Loeske. — Singö 11.; Ramsan. 

Myurella julacea (Vill.) Br. eur. — Singo (Rye Gs Hå 9., 11.; Viten (A!); Al- 
skäret (A!); Kittelörarna. 


Homalothecium sericeum (L.) Br. eur. — Singö: Norrvreta (R), 2., 11., 
Ramsan. 
Camptothecium lutescens (Huds.) Br. eur. — Singö (R), 3.; Alskäret (A!). 
Brachythecium Starkei (Brid.) Br. eur. — Raggarön. 
*curtum (Lindb.) C. Jens. — Singö 6.; Ramsan, Kittelörarna. 


B. Mildeanum Schimp. — Viten. 
Cirriphyllum piliferum (Schreb.) Grout. — Singö 10.; Raggarön. 


Eurhynchium strigosum (Hoffm.) Br. eur. — Singö 11.; Ramsan; Rag- 
garön. 

Calliergon cordifolium (Hedw.) Kindb. — Singö 5., 6., 9., 11.; Raggarön; 
Understen. 

C. giganteum (Schimp.) Kindb. — Singö 1., 4,, 7., 10.; Tvärnö. 

Scorpidium scorpioides (L.) Limpr. — Singö. 2., 4. 5., 6. 7., 12. ¢. fr.; 
Tvarno. 

Drepanocladus aduncus (Hedw.) Moenkem. — Singö 9., 11.; Viten; Al- 
skaret. 


D. intermedius (Lindb,) Warnst. — Singö 5., 6., 7., 9., 10.; Alskaret; Tvarn6; 
Norrskar. 

D. Sendtneri (Schimp.) Warnst. — Singö: »Naset» (A); Viten. 

D. lycopodioides (Schwaegr.) Warnst. — Singö: »Naset» (A), 9., 10., 12.; 
Viten (A). 

Cratoneurum filicinum (L.) Roth. — Singö 6.; ite Alskäret; Raggarön. 

Campylium helodes (Spruc.) Broth. — Singö 10. 

C. chrysophyllum (Brid.) Bryhn. — Singö (R), 2., 7., 9., 11.; Ramsan. 

C. stellatum (Schreb.) J. Lange et C. Jens. — Singö 10.; Tvärnö. 
*protensum (Brid.) C. Jens. — Singö. 4., 5., 7., 10.; Ramsan. 

C. polygamum (Br. eur.) J. Lange et C. Jens. — Singö 2., 5., 6., 9.; Viten; 
Norrsten. 


RS 


Amblystegiella Sprucei (Bruch) Loeske. — Viten, i tuvor av Tortella 
tortuosa. 

Plagiothecium latebricola (Wils.) Br. eur. — Skogsskär, steril. Ny för Upp- 
land! Angående denna och följande arts intressanta uppträdande på 
det lilla Skogsskär se inledningen! 

P. undulatum (L.) Br. eur. — Skogsskär, steril. Ny för Uppland! Se inled- 
ningen och utbredningskartan! 

Homomallium incurvatum (Schrad.) Loeske. — Singö 5.; Raggarén. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


NÅGRA BIDRAG TILL KÄNNEDOMEN OM KROMO- 
SOMTALEN INOM NYMPHAEACEAE, RANUNCU- 
LACEAE, POLEMONIACEAE OCH COMPOSITAE. 


AV 


OLOF LANGLET. 


I en sammanställning över kromosomtalen inom Nymphaeaceae 
(LANGLET och SODERBERG 1927) meddelades kromosomtal for arter 
tillhörande samtliga till familjen hörande recenta släkten, dock 
med undantag för Barclaya. Detta släkte omfattar några få arter, 
hemmahörande a Sunda-öarna samt Malacka-halvön. I systema- 
tiskt hänseende står släktet närmast Nuphar, men avviker bl. a. 
genom rörformig krona och långsmala blad. 

Under ett besök a Java 1934 hade fil. lic. I. ErvErs den stora 
vänligheten att för min räkning fixera några rotspetsar av en i 
Buitenzorg kultiverad, ännu obeskriven art av Barclaya, som av 
kurator P. M. W. Daxkus anträffats 4 Borneo. A detta material 
har nu kromosomtalet kunnat fastställas. 

I avseende på kromosomtalsförhållandena är Nymphaeaceae en 
rätt egendomlig familj: de tidigare undersökta släktena ha icke 
ett enda tal gemensamt. Även beträffande formen och storleken 
av kromosomerna skilja sig släktena avsevärt. Det var därför 
närmast att vänta, att ett släkte som Barclaya, med dess begrän- 
sade utbredning och avvikande utseende, skulle kännetecknas av 
något för familjen nytt kromosomtal. Så är emellertid icke fallet. 
Kromosomtalet är för 

Barclaya spec. (Borneo) 2n= 34 


De inom Nymphaeaceae antraffade somatiska kromosomtalen äro 
således följande: 


Nelumbo (2 arter) 2) = NG 
Brasenia purpurea c:a 80 
Cabomba caroliniana (vera!) c:a 104 
Nuphar (5 arter) 34 
Barclaya (1 art) 34 
Nymphaea (3 arter) 28 
(3 arter) 56 
(1 art) 84 
(2—-3 arter) 112 
(1 art) 224 
Euryale ferox 58 
Victoria regia 20 


Barclaya har saledes samma kromosomtal som Nuphar, vilket 
givetvis i betraktande av de för övrigt inom familjen rådande 
talförhållandena måste anses i högsta grad understryka det be- 
rättigade i de båda släktenas förande till samma tribus, Penta- 
sepaleae. 

Här kan även omnämnas, att en undersökning. av reduktions- 
delningen vid pollenbildningen hos Nymphaea gigantea visat, att 
trots det höga kromosomtalet, 2 n = 224, delningen förlöper utan 
några störningar. Däremot misslyckades försöket att exakt fast- 
ställa det haploida talet. Antalet varierade omkring 100 — i en 
anafas räknades c:a 98 kromosomer i vardera plattan — säker- 
ligen beroende på »second association», enär kromosomer av tyd- 
ligt olika storleksordning kunde iakttagas. De somatiska kromo- 
somerna äro däremot alla av nästan samma storlek. 


RR 


I två tidigare arbeten har jag meddelat en del kromosomtal för 
olika släkten inom Ranunculaceae (LANGLET 1927, juni 1932). I 
en något efter det senaste av dessa publicerad avhandling av 
LARTER (oktober 1932) meddelas kromosomtal för ett trettiotal arter 
av Ranunculus, bland vilka ungefär hälften ej förut undersökts. 
LARTER uppgiver för R. serbicus 2 n= 28; jag hade förut uppgivit 
n=12. Vid kontrollundersökning visade sig min uppgift vara 
felaktig. Detsamma gäller även R. Sommieri, för vilken jag lika- 
ledes uppgivit n = 12; en kontrollundersökning visade här 2 n = 28. 
Den tredje av de arter, för vilka jag uppgivit samma tal, R. ane- 
monaefolius, har jag ej haft tillfälle kontrollera, men antagligen 
skall även där talet ändras fran 12 till 14. Haploida kromosom- 
talet 12 utgår därmed för detta släkte. 
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Följande nya kromosomtal kunna här meddelas som komple- 
ment till föregående kromosomlistor: 


Arter med srundtalet. 7, 


Ranunculus constantinopolitanus LARTER 1932 2n=A42 
WR. » (vera!) Bergianska Trädgården (frö 

från Libanon, leg. SAMUELS- 

SON 1932) 14 
R. Friesianus Nancy 1927 14 
R. garganicus Nancy 1927 14 
R. lacerus Frö från Bologna 14 
R. Hornemanni » » Oslo 28 
R. macrophyllus » » Oslo 28 
R. occidentalis Berg. Tradg. (frö fran Ju- 

neau, leg. HuLTEN) 28 
R. serbicus LARTER 1932 28 
R. » Berg. Tradg. 28 
R. Sommieri — > > 28 
R. tuberosus Nancy 1927 28 


Det förefaller, som skulle inom arten R. constantinopolitanus 
möjligen finnas olikkromosomiga raser. Den av mig undersökta 
formen var den typiska. 


Arter meds oP id bauer. 


R. chinensis Köpenhamn 1927 2n=16 
R. cortusaefolius Berg. Tradg. (frö fran Tene- 

riffa, leg. ASPLUND) 16 
R. crenatus var. majellensis Köpenhamn 1927 16 
R. heucheraefolius Frö fran Palermo 16 
R. Seguieri Köpenhamn 1927 16 
R. hyperboreus Abisko 1932 32 
R. lomatocarpus Fro fran Delft cia 32 
R. parnassifolius Köpenhamn 1927 32 
R. sceleratus Stockholm 1934, spontan 32 
R. sericeus Nancy 1927 32 
R. nivalis LANGLET 1932 (Berg. Tradg., 

frö fran Abisko) 56 
Roa Abisko 1932 56 
R. sulphureus Abisko 1932 96 


Larter meddelar för R. pedatus 2 n= 28, medan jag (1932) 
funnit 2n = 32. Här kan det knappast vara fråga om olika kro- 
mosomraser, vilka i så fall skulle tillhöra dels 7-serien, dels 4- 
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serien, utan elttdera talet måste vara felaktigt. Mitt tal är rätt 
räknat; huruvida bestämningen är rätt, kan jag däremot ej med 
visshet svara för. Plantorna voro mycket späda, men förefalla i 
övrigt motsvara de i Riksmuseet befintliga exemplaren av arten. 
Mitt frömaterial kom från Saratow. 

LARTER uppgiver vidare för R. Lingua 2 n = 56 eller 64 (?), samt 
kommenterar i texten, att arten är minst octoploid, ehuru talet 
ej kunnat fastställas, då kromosomerna voro små och många. 
Den sistnämnda iakttagelsen är riktig, det somatiska talet är näm- 
ligen, som jag strax förut uppgivit, 2 n = 128. Här är det alls 
icke otroligt, att olika kromosomraser föreligga; dock vore det 
Önskvärt, om talet 64 kunde bekräftas. 

De inom släktet Ranunculus hittills funna kromosomtalen äro 
saledes: inom 7-serien: 7, 14 och 21; inom 4-serien: 8, 16, 20, 
242s. 32). 48-och 64. 


Liksom inom Ranunculus skall inom Aconitum utgå haploida 
talet 12, som tidigare uppgivits för A. napellus och A. variegatum 
(LANGLET 1927). De undersökta individen ha senare visat sig vara 
hybrida former med dålig fruktsattning. Kromosomtalen för dessa 
arter Aro enligt ScHaFER & La Cour (1934) n= 16, resp. n= 8. — 
Av alla hittills undersökta arter inom hela familjen Ranunculaceae 
synes sålunda haploida talet 12 utmärka allenast Adonis dahurica. 


Även inom Anemone har ett par nya tal kunnat fastställas. 


Anemone narcissiflora Berg. Trädg. 1934 2n=14 
A. demissa var. umbellata » » (frö från Kansu, 
leg. HUMMEL) 14 


Tidigare hade jag för A. narcissiflora uppgivit n = 7—38; det 
förstnämnda talet var således det rätta. Inom Anemone liksom 
inom Ranunculus finna vi tal tillhörande såväl 7-serien som 4- 
serien (dessutom n=15!), men i båda dessa fall är kromoso- 
mernas storlek och form den för underfamiljen Ranunculoideae 
karakteristiska (jfr LANGLET 1932). 


Till kromosomlistan kan vidare läggas: 


Thalietrum foliosum Berg. Trädg. (frö från Dendra 
; Dunn) 2n=14 
Caltha palustris var. Pålnoviken 1932 56 


Huvudformen ay Caltha palustris utmarkes ju av 2 n= 32, 
medan underarterna "minor och *radicans samt en form fran Far- 
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öarna hava 2n=56 — dessutom ha de fyllda och halvfyllda 
formerna 2n—58 (jfr LANGLET 1932). Förekomsten av en 56- 
kromosomig form i Sverige saknar icke intresse; den torde vara 
att betrakta som underart, vare sig namnet skall vara "radicans 


eller något annat. Vid tiden för mitt besök i Abisko — mid- 
sommar just i snösmältningen — var det icke möjligt att taga 


beläggexemplar av den vid Pålnoviken växande Caltha-formen. — 
Jag hoppas få tillfälle att närmare utforska förekomsten av de 
32- resp. 56-kromosomiga Caltha-rasernas utbredning; en del fixerat 
material ligger obearbetat. 


+ 


Inom familjen Polemoniaceae undersökte jag för tio år sedan 
några arter tillhörande släktet Gilia. Tidigare hade SCHNARF 
(1921) för en art uppgivit n=16. Det visade sig emellertid, att 
de av mig undersökta arterna samtliga tillhörde 9-serien i likhet 
med Polemonium coeruleum (n = 9, WINGE 1923). 


Vid undersökning av rotspetsar fann jag följande kromosomtal: 


Gilia laciniata BQ is) 
G. tricolor 18 
Leptosiphon hybridus 18 
Gilia millefoliata SCHNARF (1921) n= 16 


G. » 2000 


Den sistnämnda arten skiljer sig morfologiskt från de före- 
gående genom findelade blad och små, tättsittande blommor. 


EJ 


I en redogörelse för embryologien hos Adenostyles albifrons upp- 
gav jag kromosomtalet till: antagligen n = 19 (LANGLET 1925). Se- 
nare har jag haft tillfälle att å bättre fixerat material fastställa 
kromosomtalet för denna art, såväl som för några andra till Sene- 
cloneae hörande arter. 


Adenostyles Alliariae. (= albifrons) La Linnéa 1927 20 
A. glabra Berg. Tradg. (fré fran 

Oslo) 38 
A. » Berg. Tradg. (frö fran 

Munchen) 38 
Aviat Zurich 1927 38 
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Homogyne alpina a La Linnéa 1927 2 n= 130—140 
Petasites niveus Berg. Tradg. 60 
P. officinalis » » 60 
P. spurius » » 60 
Tussilago farfara > » spontan 60 
T. japonica Köpenhamn 1927 60 


Det framgår av ovanstående förteckning, att kromosomtalen för 
Petasites och Tussilago tillhöra en 10-serie, vilket val 6verens- 
slammer med de för Senecio av Arzetius (1924) publicerade talen. 


Adenostyles, vars systematiska ställning tidigare — i likhet med 
vad fallet varit med Homogyne — varit omtvistad (jfr VIERHAPPER 


1923), avviker från 10-serien genom haploida kromosomtalet n = 19. 
Detta tal kan ju dock väl tänkas vara avlett av ett tal tillhörande 
10-serien, liksom Arzetius för t. ex. Ligularia macrophylla funnit 
n= 29, medan samtidigt ett halvt dussin andra undersökta arter 
inom släktet alla uppvisade n = 30. 

Det exakta kromosomtalet för Homogyne alpina har det ännu 
icke lyckats mig fastställa, trots flera försök; kromosomerna äro 
små och ligga mycket tätt tillsammans. 


* 


Ett stort antal av de arter, vilkas kromosomtal jag nu och ti- 
digare haft tillfälle meddela, äro fixerade i Bergianska Trädgården, 
där de även i många fall uppdragits på min anhållan. Det är 
mig därför en stor glädje att här kunna få framföra till professor 
RoBERT Fries min hjärtligaste tacksamhet för allt hans vänliga 
tillmötesgående mot mig och det intresse för mina undersökningar 
han visat under gångna år. 


Stockholm den 10 mars 1936. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. . Bb. SÖKES: 


CONTRIBUTIONS TO THE MYCOFLORA OF 
SWEDEN. 


BY 


J. A. NANNFELDT. 


3. Some rare or interesting inoperculate Discomycetes. 


It is a deplorable fact that Sweden does not possess any later 
enumeration of its fungi than that by Etras Fries in »Summa 
Vegelabilium Scandinaviae» from 1849. At that time the micro- 
scope had not come into use in taxonomic mycology; and his list 
is thus necessarily rather valueless in regard to the microfungi. 
Though the Ascomycetes of Sweden have been studied by nume- 
rous mycologists, we arc still far from a full knowledge about 
them. In the course of my mycological studies I have met with 
a great number of species which partly seem to be undescribed, 
partly to be unreported from Sweden or regarded as being very 
rare. In this part of my »Contributions» I have gathered a 
number of inoperculate Discomycetes which are either new to 
Sweden or regarded as very rare. Descriptions of new species, as 
well as records of interesting finds of other groups of Ascomycetes, 
will be postponed to subsequent parts of this series. 

As in the first part of this series, those species which are new 
to Fennoscandia, are marked with two asterisks, those new to 
Sweden, with one. These signs are also given to those species 
of which finds are cited by numbers only (without localities) in 
NANNFELDT 1932, as well to those of which Swedish material has 
already been distributed in LUNDELL & NANNFELDT, Fungi exsic- 
cati suecici. — When nothing to the contrary is stated, material 
is preserved in my private herbarium. 

Uppsala, Botanical’ Institute, March 18, 1936. 
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** Allophylaria macrospora (W. Kirschst.) Nannf. (NANNFELDT 1932 
p. 291). 

Uppland: Bondkyrka parish, Nosten, S. of Fabodarna, 20. IX. 1928, S. 
LUNDELL & N. (N. n. 1869); S. of Labyvad, 2. X. 1931, S. LUNDELL, and 16. IX. 
1932, M. A. Donk, S. LUNDELL & N. (N. n. 4443). — All specimens on de- 
caying wood of Populus tremula. 

I have not had an opportunity to compare my fungus with 
the type, but the good description leaves no doubt as to its iden- 
lity. —- As far as I am aware, this species was hitherto known 
only from the type gathering. 


== Arachnopeziza Aurelia (Pers. ex Fr.) Fuck. 

Småland: Kärda parish, Skogsdkra, on very rotten wood, 28. VI. 1929, 
NED 2153). 

The quantity seen was very small; and the quality of the 
material is far from good, but it is sufficient to name this 
beautiful and characteristic species with certainty. As far as I know, 
my gathering is the first Scandinavian one of this conspicuous 
Discomycete, which seems thus to have a decidedly southern 
distribution. 


*Belonium Hystrix (de Not.) v. Héhn. (NANNFELDT 1932 p. 100). 

Småland: Femsj6 parish, Bjorkeraknen, on dead culms of Molinia 
coerulea, 10. VIII. 1929, N. (n. 2362). 

The intricate synonymy of this species was first established by 
v. HönnNEL (M. Fr. CLIV). The fungus reported by KARSTEN from 
Finland in Medd. Sallsk. F.°Fl> Fenn. Forh. V6epe 3 as, eyrene- 
peziza graminis is certainly this species. 


**Calloriella umbrinella (Desm.) vy. Héhn (v. HOHNEL, Fr. z. M. 
1065). 


Uppland: Munsö parish, Söderby, on dead stems of Solidago virg- 
aurea (?), 8. 1X. 1928, ERIK HAGLUND (n. 55/28). 


Cistella dentata (Fr. ?) Quél. (NANNFELDT 1932 p. 269). 


Småland: Femsjö parish, Dullaberget, 15. VIII. 1929, N. (n. 3166). — 
Kärda parish, Kallunda, 28. VI. 1929, N. (n. 2145). — Both specimens on de- 
caying wood of Fagus silvatica. 


C. tapesioides (Starb. ap. Vgr.) Nannf. n. comb. 
Syn.: Arachnopeziza tapesioides Starb. ap. Vgr., Sv. Bot. Tidskr. 3 p. (40). 


, BOT 


Uppland: Bondkyrka parish, Gottsundabergen, on rotten wood, 16. V. 
1929, -S.. LuNDELL.& .N. (N. n.. 2088). — Vange parish, Fiby urskog, on 
rotten wood, 8. IX. 1930, N. (n. 4131). 


This species was described by Srarsdck from material collected 
in Östergötland, and has, as far as I am aware, never been re- 
found, nor have I been abie to find any other species described 
that might be synonymous. The substratum was given by STAR- 
BÄCK as oak wood. I have studied the type material and am 
almost certain that this determination is incorrect, but the wood 
is so rotten that I have not been able to name it, nor have I 
been able to determine the substrata of my finds. In all probabi- 
lity they are all birch. The yellowish-white subiculum and the 
honey-coloured or reddish apothecia make the fungus easily seen 
in spite of the minuteness of the fruitbodies. 

STARBACK compared it very aptly with Pezizella xylita, and these 
two species are evidently congeneric, belonging to the genus 
Cistella Quél., emend. Nannf. The apothecia of Arachnopeziza. 
tapesioides have rather few but long, septate hairs with often 
somewhat thickened and slightly rough apices. The hairs surpass 
the margin 100 p or more, and are easily seen with a simple 
lens. The structure of the apothecia is widely different from 
that of Arachnopeziza and the presence of a subiculum is of very 
slight taxonomic value. 


Diplocarpon Saponariae (Ces. ap. Klotzsch) Nannf. n. comb. 


-Syn.: Phacidium Saponariae Ces. ap. Klotzsch, Herb. viv. myc. n. 1728. 
— Diplocarpon Agrostemmatis (Fuck.) Nannf., N. Act. R. Soe. 
Sci. Ups., Ser. IV, Vol. 8, N. 2, p. 173. — Vide etiam NANNFELDT 
1. c. et 1928 p. 120. 

Torne Lappmark: Jukkasjärvi parish, Snuoratjakko, reg. alp., in 
dead leaves of Wahlbergella-apetala, 14.—16. VII. 1928, N. (n. 1278). 
During a visit to the Rijksherbarium in Leyden I found that 
Phacidium Saponariae Ces. according to the type material in 
KrLortzscH, Herb. viv. myc., is identical with Diplocarpon Agrostem- 
matis (Fuck.) Nannf. Cesatrs specific name has priority over 
FucKEL's. — To the host plants enumerated by me (1928 p. 121) 
should also be added Minuartia biflora according to Linp (1934 p. 95). 


*Gorgoniceps aridula Karst. 

Uppland: Bondkyrka parish, Nosten, 19. IX. 1931, N. (n. 5019); Nosten, 
S. of Labyvad, 16.1X. 1932, M. A. Donk, S. LUNDELL & N, (N.n. 4461). — 

20 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Ärentuna parish, Storvreta, 14.1X. 1932, M. A. Donk, S. LUNDELL & N. (N. 
n. 4438). — Alsike parish, Fredrikslund, 23. IX. 1931, S. LUNDELL. — Lena 
parish, Angeby skog, 21. X. 1933, S. LUNDELL & K. G. Ripetius. — The last 
gathering on wood of Pinus silvestris, the remainder on bark of the 
same tree. 


**Higginsia Jaapii (Rehm) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 175). 
Uppland: Alsike parish, Rickebasta trask, in last year’s fallen leaves 
of Prunus Padus, 25. V. 1928, S. LUNDELL & N. (N. n. 5159). 


"+ Hysteropezizella foecunda (Phill.) Nannf. (NANNFELDT 1936). 
Syn.: H. subsessilis (Rehm) Nannf. — Vide etiam NANNFELDT 1. c. et 1932 
DELA 

Västergötland: Ölsremma parish, Komosse, Mörkö, Blåmaden, 
9. VII. 1925, N. (n. 5156).— Torne Lappmark:Jukkasjärvi parish, close 
to the Tornehamn tunnel, 7. VIII. 1928, N. (n. 1609); Abisko, just above the 
Railway Station, 9. VII. 1928, N. (n. 1854). — All gatherings on Scirpus 
caespitosus. 

This species is evidently very common in Sweden, though I have 
not collected any material from more than the above localities. 


H. macrospora (Karst.) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 119). 

Härjedalen: Tännäs parish, W. of Malmagen, in dead leaves of 
Carex rostrata, 2. VIII. 1983, N. (n. 4861); Hamrafjallet, reg. alp., about 
1000 m. s. m., in dead leaves of C. rostrata, 30. VII. 1933, N. (n. 4804). — Torne 
Lappmark: Jukkasjarvi parish, Kuokula, in dead leaves of C. rostrata, 
13. VIII. 1928, N. (n. 1855); Laktatjakko, NE. slope, in dead leaves of C. 
aquatilis, 7. VIII. 1928, EDGAR KNAPP. (N. n. 1599); about 1 km W. of Bjérk- 
liden, in dead leaves of C. rostrata, 10. VIII. 1928, N. (n. 1671). 

This conspicuous and characteristic species is evidently very 
common in our mountains, and I have seen it much more often 
than I have found it necessary to collect it. — I have placed it 
in the section Pyrenodiscus (Petr.) Nannf., but its clavulate and 
faintly coloured paraphyses bring it near the section Phaeonaevia 
Nannf. 


“AH. phragmitina (Karst. & Starb.) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 120). 

Småland: Femsj6 parish, Hallands, on Phragmites communis, Day Ne 
1929, N. (n. 3638). 

H. rigidae Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 121). 

Härjedalen: Tännäs parish, Hamrafjallet, reg. alp., in dead leaves 
of Carex rigida, 30. VII. 1933, N. (n. 4796). 


This species described by me from Torne Lappmark has evi- 
dently a very wide distribution. LInp (1934 p. 89) reports it from 
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northernmost Norway, Sweden, the Kola Peninsula, Kolgujew, 
Novaya Zemlya, Arctic Sibiria and Arctic North America. — 
Paratype material (NANNFELDT n. 1602) is distributed in LUNDELL & 
NANNFELDT, F. exs. suec. n. 95. 


**H. Typhae (Syd.) Nannf (NANNFELDT 1932 p. 115). 


Uppland: Almunge parish, Lake Karfven, close to Faringe Railway 
Station, in last year’s leaves of Typha angustifolia, 26. 1X. 1928, G. LoHAMMAR. 


**Lachnum cruciferum (Phill.) Nannf. (NANNFELDT 1936). . 


Småland: Femsjö parish, at the outlet of Lake Stensjön, 11. VIL [GR 
N. (n. 2385). — S. Unnaryd parish, the northern end of Lake St. Slätten, 
' 4. VII. 1929, N. (n. 2263). — Vastergétland: Olsremma parish, Komosse, 
Mörkö, 9. VI. 1925, N. (n. 5160). — All gatherings on dead, fallen twigs of 
Myrica Gale. 


*L. apalum (B. & Br.) Nannf. n. comb. 

Syn.: Peziza apala B. & Br., Ann. & Mag. Nat. Hist., 2nd ser., vol. 7, p. 
180. — Dasyscypha juncicola Fuck., Symb. Myc. p. 305. — Vide 
etiam MASssEE 1895 p. 303. 


Småland: Femsj6 parish, Alkistedammen, on culms of Juncus conglo- 
meratus infested by E£ndodothella junci, 11. VII. 1929, N. (n. 3645). — 
Torne Lappmark: Jukkasjärvi parish, Snuoratjakko, reg subalp., 
on culms of Juncus sp. infested by Endodothella junci, 14—16. VIII. 1928, 
N. (n. 1340). 


*T. inquilinum (Karst.) Schroet. 


Uppland: Uppsala, Lassby backar, on dead stems of Equisetum li- 
MOSM 20s Vi 927 Na (i. LOL), — Arentuna parish, Storvreta, near Vreta- 
lund, on dead stems of Equisetum hiemale, 6. V. 1928, N. (n. 5162). 


+L. radians Karst. 
Uppland: Bondkyrka parish, Kvarnbo lund, on the skeleton of de- 
cayed leaves of Populus tremula, 27. 1X. 1925, N. HYLANDER « N. (N. n. 5163). 


L. venturioides (Sacc. & Romell) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 131). 


Uppland: Uppsala-Nas parish, Lörstad skog, on fallen leaves of 
Vaccinium uliginosum, 24. V. 1928, S. LUNDELL & N. (N. n. 5164). 


Laetinaevia arctica (Allesch. & P. Henn.) Lind (NANNFELDT 1928 


p. 130 as Orbilia arctica). 

Torne Lappmark: Jukkasjärvi parish, Kartimvare, SW. slope, 
11. VII. 1928, N. (n. 1216); Laktatjakko, towards NE., about 900 m. s. m., 
7. VIII. 1928, N. (n. 1795); Nuolja, at the E. mouth of the railway tunnel, 
4. VII. 1928, N. (n. 1057); Nuolja, at the Nuolja rivulet, about 700 m. s. m., 
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9. VII. 1928, N. (n. 1123); Nuolja, towards the South, about 1000 m. s. m., 
6. VIII. 1928, N. (n. 1582); Påtsovare, E. slope, reg. alp., 10. VII. 1928, N. (n. 
1164); Snuoratjåkko, reg. alp., 14.—16. VII. 1928, N. (n. 1353). — All gatherings 
on dead leaves of Potentilla Crantzii. 

In 1928 I was able to report this species as growing on Poten- 
tilla Crantzii from two Swedish localities and some localities in 
Norway, Iceland and Greenland. In the same number of this 
periodical Linp (1928 p. 61) reported it from Jämtland on leaves of 
Alchemilla alpina. Linp (1934 pp. 93—94) was able to add Poten- 
tilla palustris (Abisko), P. emarginata, P. minor, and Sibbaldia 
procumbens as host of this fungus and Lapponia murmanica, 
Kolgujew, Novaya Zemlya, Maud Harbour, North Zeim Island, . 
Britain and the Vosges to its distribution. If Orbilia myriospora 
(Phill. & Harkn.) is a synonym, and this seems rather probable, it 
would occur also in California. — In Lappland it is evidently 
very common as it is hardly ever looked for in vain on Potentilla 
Crantzit. i 


L. Epilobii (Karst.) Nannf. n. comb. 


Syn.: Phacidium Epilobii Karst., Fungi fenn. exs. n. 833. — Briardia 
hysteropezizoides Rehm. — Vide etiam NANNFELDT 1928 p. 127. 


Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, Patsovare, E. slope, reg. 
alp., 10: VIE 1928; Ne. 1159): Ortojokky Exon themnouths27 a Ville Loo mine 
(n. 1833); the Abisko valley, at the mouth of the Nissonjokk, 3. VIII. 1928, 
N. (n. 1831); Nuolja, below the railway tunnel, 4. VII. 1928, N. (n. 1062); 
about 3 km E. of Kopparasen, near the »road», 11. VIII. 1928, N. (n. 1730). 
— All gatherings on dead stems of Chamaenerium angustifolium. 


This species is evidently very common in Lappland, as it is 
found almost whenever looked for. I have seen it much oftener 
than I have collected it. The same species recurs in the Alps, 
but seems to be lacking in the lowlands, at least it is never re- 
ported from the intervening area, and I have never seen it in 
South Sweden, though | have looked for it carefully. 


L. lapponica (Nannf.) Nannf. (NANNFELDT 1928 p. 129 as Naevia 
lapponica; 1932 p. 192). 

Torne Lappmark: Jukkasjärvi parish, Patsovare, E. slope, reg. 
subalp., 10. VII. 1928, N. (n. 1147); Tsasinnjaskatj4kko, E. slope, about 
600 m. s. m., 7. VII. 1928, N. (n. 1117); the Abisko valley, at the mouth of 
the Nuolja rivulet, 6. VII. 1928, N. (n. 1090); Pesisvare, reg. subalp., 14.—16. 
VIT. 1928, N. (n. 1359). — All on dead decaying leaves of Trollius europaeus. 


This species is evidently very common in Lappland on its host. 


301 


**Lophodermium prunicola (Tehon) Nannf. n. comb. 

Syn: Lophodermina prunicola Tehon, Il. Biol. Monogr. 13: 4 p. 105 (1935). 

Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, the Abisko valley, at the 
mouth of the Nuolja rivulet, in dead leaves (especially the petioles) of 
Prunus Padus, 2. VII. 1928, N. (n. 1023). 

When I tried to determine this find, I arrived at the conclusion 
that it represented an undescribed species. Meanwhile TEHON has 
described a Lophodermina prunicola as occurring in leaves (espe- 
cially petioles) of Prunus demissa (= P. virginiana var. demissa) in 
Colorado. His description matches my fungus so well, and the 
host-plants are so closely related, that I do not hesitate to iden- 
tify my fungus with TEHON's species though I have not seen the 
type material. — TEHON described his species as belonging to the 
genus Lophodermina. I have already (1932) stated my reasons 
why I cannot regard the place of the fruitbodies within the host- 
plant as a character of generic importance, and in my opinion 
TEHON has not adduced any facts that could change my view. 

SCHROETER’s Hypoderma xylomoides (1885 p. 212) on Prunus 
Padus from Norway (Stueflaten in Gudbrandsdalen) is probably the 
same species. 


*Mollisia cornea (B. & Br.) v. Héhn. (NANNFELDT 1932 p. 126). 


Uppland: Danmark parish, Kungsängen, on leaves of Carex sp., 19. 
VII. 1926, N. (n. 3857); Fyrisån, opposite Flottsund, on leaves of C. gracilis, 
6. VI. 1926, N. (n. 3856). 


**M. millegrana (Boud.) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 127). 

Skane: Veberöd parish, Skogsmélla, 23. VI. 1925, N. (n. 4318). — Up p- 
land: Bondkyrka parish, Kvarnbo lund, 13. VI. 1928, N. (n. 4314); L. 
Sunnersta, 22. VI. 1928, N. (n. 4315); Flottsund, 6. VI. 1926, N. (n. 4317). — 
Alsike parish, at the river Fyris, opposite Flottsund, 24. V. 1925, N. (n. 
4316). — All on decaying stems of Ulmaria pentapetala, on very moist 
ground. 


There are three very marked species of Mollisia growing on 
decaying stems of Ulmaria, viz. M. millegrana (Boud.) Nannf., 
M. pulveracea (Fuck.) Rehm, and M. revincta Karst. M. millegrana 
is distinguished at once by its large spores, even if — as usual — 
Bouprer’s measurements (22—28 X 4—-5 }1) are too large. I find them 
to be 15—18 X 3—4 p. Its apothecia are brown, rather light when 
fresh, but much darker when dry, and then almost globose and 
closed. The spores of the other two species exceed rarely 12 p 
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in length. The apothecia of M. pulveracea remind one in shape 
of those of M. millegrana but are much darker, almost black. 
The apothecia of M. revincta are larger, subdiaphanous and appla- 
nate, when dry with raised or somewath involuted margin. Their 
colour is very variable and ranges from very light grey to dark 
bluish-grey. — The said species are, as it seems, all rather com- 
mon i Sweden. 

A fourth species of Mollisia growing on Ulmaria is given by 
REHM (1896 p. 531), viz. M. Ulmariae (Lasch) Rehm. His species 
is, however, only a slight modification of M. pulveracea, but the 
true Peziza Ulmariae Lasch is according to the description and 
authentic specimens in Kt iorzscu, Herb. viv. myc. n. 1723, and 
RABENHORST, Herb. myc. II n. 629, the same fungus that KARSTEN 
later described as Peziza deparcula and v. HÖHNEL transferred to 


the genus Phialina (comp. NANNFELDT 1932 p. 272). 


*Pezicula myrtillina Karst. 


Småland: Lidhult parish, S. of Yasjén, on dead branches of Vac- 
cinium Myrtillus, 3. VII. 1929, N. (n. 2235). 


*Phialea alniella (Nyl.) Sace. 
Uppland: Bondkyrka parish, Vardsatra naturpark, 6. XII. 1928, N. 


(n. 5154). — Danmark parish, at the river Fyris, just below Pustnas, 7. 
VI. 1928, N. (n. 5153). — On fallen female catkins of Alnus glutinosa. 


The taxonomic position of this species is still uncertain to me, 
but it is evident that it does not belong to Phialea. 


**Ph. calathicola (Rehm) Sacc. 


Jamtland: Undersaker parish, Storulvafjall, about 850 m. s. m., 23. 
IX. 1928, H. Smirn. — Torne Lappmark: Jukkasjärvi parish, Snuora- 
tjakko, reg. subalp., 14.—16. VII. 1928, N. (n. 1333). — On fallen, last year’s 
calathia of Cirsium heterophyllum. 


The taxonomic position of this species too is uncertain, and 


certainly not in Phialea. Erinella montana Quél. & Pat. is a 
probable synonym. 


*Pirottaea strigosa Karst. (NANNFELDT 1932 p. 134). 


Skan e: Båstad parish, Malen, 10. VI. 1927, A. G. ELIASSON. — Jam t- 
land: Are parish, Bracke, 2. VIL 1930, A. G. EttAsson. — Both gatherings 
on last year’s stems of Achillaea Millefolium. 
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**Ploetinera exigua (Niess!) v. Höhn. (v. HönneEL, Fr. z. M. 1097; 
NANNFELDT 1932 p. 97). 

Småland: Femsjö parish, Älmås, 13. VII. 1929, N. (n. 2413). — Väst- 
manland: Norberg, X. 1929, G. LOHAMMAR; Norberg, Kärrgruvan, 2. IV. 
1929, G. LoHAMMAR. — All gatherings on dead stems of Rubus suberectus. 


**Polydesmia pruinosa (B. & Br.) Boud. 


Småland: Femsjé parish, SW. of Haknabdéke, on oid Diatrype Stigma, 
7. VIII. 1929, N. (mi 2971); Hallands, on old Eutypa flavo-virens, 25. VII. 1929, 
N. (n. 2683); Boésseberget, on old Hypoxylon cohaerens, 10. VII. 1929, N. 
(n. 2359); Dullaberget, on old H. multiforme, 16. VIL. 1929, N. (n. 3171). 


This species has, as far as I know, never been reported from 
Sweden before. In Femsjé it is rather common but has not been 
observed by me farther northward. It therefore seems very pro- 
bable that it has a southern distribution. 


**Pyrenopeziza Arctii (Phill. ap. Buckn.) Nannf. (NANNFELDT 1932 
p. 142). 

Skane: Vanstad parish, Esperéd, 17. VI. 1925, N. (n. 1984). — Upp- 
land: Munsö parish, Söderby, 11. VI. 1928, Erm HAGLUND (n. 8/28). — 
Uppsala, Sandgropen, 4. & 9. V. 1925, N. (n. 1987, 1986) and all following 
years. Distributed from here in LUNDELL & NANNFELDT, F. exs. suec. n. 
275. — Uppsala, Angkvarnen, 7. V. 1925, N. (n. 1985). — All gatherings at 
the bases of last year’s stems of Arctium tomentosum. 


**P. groenlandica (Rostr.) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 139). 

Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, Kartimvare, in dead parts 
of Minuartia biflora, 11. VII. 1928, N. (n. 1206). 

I have already pointed out (NANNFELDT 1932 p. 139) that Ro- 
STRUP'S Leptopeziza groenlandica is a mixture of several fungi, and 
that I keep his specific name for the Pyrenopeziza on Minuartia 
biflora. The brown, septate spores attributed to Leptopeziza are 
evidently those of Leptosphaeria silenes-acaulis de Not., which species 
occurs in close proximity to the Pyrenopeziza on the type speci- 
men. My fungus, which matches Rosrrup’s Pyrenopeziza in every 
detail, is somewhat better developed. The asci are 8-spored, 80— 
90 X 10—12 ». The spores, which were seen only in the asci, 
broadly fusiform, 15—18 X 4—6 p, with several large drops of 
oil and become, as it seems, finally 3-seplate. Rostrrup may 
have seen such spores and considered the Leptosphaeria-spores 
as their adult stage. — The margin of the apothecia consists of 
parallel, cylindrical, brown hyphae, 3—4 p thick and 50—60 p long. 
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FER islebiensis: J... Kze. 

Gotland: Bro parish, on dead leaves of Helianthemum vulgare, 25. 
IV. 1905, T. VESTERGREN (Hb. Starb. s. nom. Trochila caudospora Starb.). 

A very peculiar fungus, whose anatomical structure differs in 
many points from that of the typical species of Pyrenopeziza. No 
better taxonomic position can, however, be assignated to it for 
the present. 


+P. leucostoma Karst. (NANNFELDT 1932 p. 153). 


Uppland: Uppsala, Sandgropen, in last year’s stems of Artemisia vul- 
garis, 3.V. 1925 & 9.V. 1925, N. (n. 1990, 1989) and all following years. 
Distributed from here in LUNDELL & NANNFELDT, F. exs. suec. n. 276. 


=P. Lythri Fautr. (NANNFELDT 1932 p. 156). 


Smaland: Femsjé parish, Almas, in last year’s stems of Lythrum 
salicaria, 13. VIL 1929, N. (n. 2412). 


+P, Plantaginis Fuck. (non Petr.) (NANNFELDT 1932 p. 158). 


Skane: Veberöd parish, towards Grönland, in dead leaves of Plan- 
tago lanceolata, 23. VI. 1925, N. (n. 4319). 


**P_ Sedi (Rehm) Nannf. (NANNFELDT 1932 p. 160). 


Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, NE. slope of Patsovare, reg. 
alp., in dead stems of Sedum roseum, 10. VII. 1928, N. (n. 1161). 


+P. Solidaginis (Karst.) Schroet. (NANNFELDT 1932 p. 161). 


Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, the Abisko valley, near the 
mouth of the Nuolja rivulet, in last year’s stems of Solidago virgaurea, 
6. VII. 1928, N. (n. 1088). 


**P_ urticicola (Phill.) Nannf. n. comb. 

Syn.: Mollisia urticicola Phill., Brit. Discom. p. 177. 

Uppland: Danmark parish, Hammarby, 7. V. 1931, on dead stems of 
Urtica dioeca, 7. V. 1931, N. (n. 5148). 

As far as I know this species has hitherto been collected only 
once, viz. by Puiturps, in the neighbourhood of Shrewsbury. I 
have compared my gathering with part of PHinries material, and 
must consider them identical. 

The apothecia are initially innate, burst then through and 
become seemingly superficial, even after drying. The outer layers 
of the stem often drop off and then the apothecia appear affixed 
to the hard, persistent wood-cylinder. 
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Scleroderris Ericae (Fr.) Nannf. (NANNFELDT 1932 Desh), 


Småland: Femsjé parish, Prastgardsskogen, in dead Calluna vulgaris, 
27. VIII. 1929, N. (n. 3420). 


**Tapesia occulta Rehm. 

Småland: Kärda parish, Kallunda, at the shore, on last year’s culms 
of Calamagrostis sp., 28. VI. 1929, N. (n. 2167). — Sporidia fusiform, 12—14 
x 2—3 p. 


Trichobelonium obscurum Rehm. (NANNFELDT 1932 p. 167). 

Skane: Veberöd parish, Romeleåsen, 19. VI. 1925, N. (n. 5165). — S m å- 
land: Femsj6 parish, Björkeråknen, 10. VII. 1929, N. (n. 2368). — Both 
gatherings on the buried, basal parts of dead branches of Calluna 
vulgaris. - 


This species is probably fairly common, though it is easily 
overlooked on account of its occurrence on the buried parts of hosts. 


*Unguicularia Carestiana (Rabenh.) v. Hohn. 

Uppland: Bondkyrka parish, Gottsundabergen, 4. VI. 1927, H. G. Bruun 
& N. (Hb. Ups.); Nosten, 15. V. 1928, N. (n. 5167); Vardsatra skog, 20. V. 1935, 
S. LUNDELL (LUNDELL & NANNFELDT., F. exs. suec. n. 280 a & b). — Danmark 
parish, Hammarby, 7. V. 1931, N. (n. 4170). — Ärentuna parish, Storvreta, 
near Vretalund, 6. V. 1928, N. (n. 5166). — Torne Lappmark: Jukkas- 
järvi parish, Snuoratjakko, reg. subalp., 14.—16. VII. 1928, N. (n. 1234). — 
All on last year’s stipes of Athyrium filix femina, except LUNDELL & NANN- 
FELDT n. 280 a, which is on stipes of Dryopteris filix mas. 


**U. diaphana (Rehm) Nannf. (v. HÖHNEL, Fr. z. M. 1080; Nann- 
FELDT 1932 p. 278). 

Torne Lappmark: Jukkasjarvi parish, Nuolja, at the railway tun- 
nel, 25. VII. 1927, N. (n. 5168); Kartimvare, NW. slope, reg. subalp., 11. VII. 
1928, N. (n. 1189). — Both specimens on decaying stems of Angelica Archan- 
gelica. 


This species, which was previously known only from the Alps, 
but was recently reported from Ellesmereland (Linp 1934 p. 94), 
seems to be of Arctic-Alpine distribution. 
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THE LICHEN GENUS RHIZOCARPON ON THE 
WEST AND NORTH COAST OF SPITSBERGEN AND 
NORDOSTLANDET (THE NORTH EAST LAND). 


BY 


BERNT LYNGE. 


Preface. 


The present paper is based on the study of very many collec- 
tions, the most important of which are: 


Tu. M. Fries, 1868: West and north coast from Isfjorden to 
Nordkapp. 

JOHANNES Lip and Ove Arzso Hoc, 1924: Isfjorden. 

BERNT LynGE, 1926: Bellsund. 

Ove Arso Horc, 1928: North-west Spitsbergen. 

PER FREDRIK SCHOLANDER, 1931: North coast of Spitsbergen and 
Nordostlandet as far north as Brennevinsbukta. 


In addition to these important collections lichens have been 
collected more incidentally by some other botanists or botanically 
interested travellers. 

It is estimated that all these collections contain approximately 
30,000 plants. A great part has been determined, more or less 
definitively, at present about 250 different species. But a very large 
number of plants still await their definite determination, they have 
only been preliminarily investigated. Considering the amount of 
heavy microscopical research their final determination will still 
demand some ‘years of hard work. It is impossible today to 
estimate the final number of species, I might suggest something 
between 350 and 400. 

A full account of the lichenological exploration of the islands 


is reserved for the final paper. 
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Unfortunately the lichen flora of the east coast is almost un- 
known. We only have a few finds of little scientific importance 
from some of the eastern small islands, but absolutely nothing 
from the main coast itself. 


Farmaseitisk institutt, Oslo, Norway, 21.2. 1936. 


Clavis specierum. 


1. Sporae dyblastae, Sect. Catocarpus Th. Fr. 
2. Thallus lutescens. 
3. Medulla KOH e flavo rubescens, crystalla fasciculata praeci- 
pituntur, sporae majores: 21—30 (—38) x 10—12 (—14) p. 
4. Medulla J caerulescens, 2. Rhiz. chionophiloides Vain. 
4*, Medulla J non caerulescens, 1. Rhiz. chionophilum Th. Fr. 
3". Medulla J et KOH non reagens, sporae parvae: 13—18 X 7—9 p. 
3. Rhiz. occidentale Lynge. 
2", Thallus cinereus vel fuscescens. 
3. Sporae etiam maturae incoloratae, thallus KOH —. 
4. Hymenium superne (KOH) purpureo-violascens vel violaceo- 
nigricans. 
5. Thallus albo-suffusus, subcontiguus yv. tenuiter rimu- 
losus, J —, 4. Rhiz. chioneum (Norm.) Th. Fr. 
d*, Thallus: fuscescens y. cinerascens, minute areolatus, J 
caerulescens, 5: Rhiz. polycarpum (Hepp) Th. Fr. 
4". Hymenium superne (KOH) olivaceum vel smaragdulum. 
5. Thallus cinerascens vel rufescens, apothecia plana, mar- 


gine elevato cincta, 6. Rhiz. Hochstetteri (Kbr.) Vain. 
5*. Thallus albidus vel plumbeus, apothecia deinde convexa 
immarginataque, i. Rhiz. expallescens hw brs 


3". Sporae maturae obscuratae. 
4. Thallus KOH sanguineo-rubescens, 
8. Rhiz. Copelandii (Kbr.) Th. Fr. 
4*, Thallus KOH haud sanguineo-rubescens. 
>. Hymenium superne KOH roseo-violascens. 
6. Thallus areolatus vel verrucosus, sporae majores: 
30—35 X 13—16 p, 
9. Rhiz. badioatrum (Flk.) Th. Fr. 
6*. Thallus peltato-squamosus, sporae minores: 22—28 x 
13—16 up, Rhiz. rittokense (Hellb.) Th. Fr. 
3". Hymenium superne KOH smaragdulum vel fuliginosum, 
sporae 25—30 x 13—15 p, 10. Rhiz. jemtlandicum Malme. 
1". Sporae murales vel tetrablastae, Sect. Eurhizocarpon Stiz. 
2. Thallus lutescens, 11. Rhiz. geographicum (L.) DC. 


" Not found in the present collections. 
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2". Thallus cinereus vel fuscescens. 
3. Sporae maturae incoloratae. 
4. Hyphae medullares J caerulescentes, hymenium superne KOH 
violascens, 12. Rhiz. distinctum Th. Fr. 
4". Hyphae medullares J —, hymenium KOH superne non roseo- 
violascens, vulgo p. m. intense smaragdulum. 
5. Thallus fuscescens v. cinereo-fuscescens, haud farinosus, 
sporae 25—30 X 13—14 p, diu tetrablastae, 
13. Rhiz. obscuratum (Ach.) Mass. 
3". Thallus albidus, farinosus, sporae typice murales. 
6. Apothecia adpressa, sporae (25—) 30—34 x 12—16 pn, 
14. Rhiz. petraeum (Wulf.) Mass., sensu Malme. 
6*. Apothecia elevata, sporae 20—22 x 10—13 p, 
15. Rhiz. pseudospeireum (Th. Fr.) Lynge. 
3*. Sporae obscuratae. 
4. Sporae binae vel singulae, 
16. Rhiz. disporum (Naeg.) Mill. Arg. 
4*. Sporae octonae, rarius quaternae. 
5. Thallus KOH —, CaCl,O, rubescens, sporae majores: 
(27—) 30—35 (—40) x (12—) 14—17 un, 
17. Rhiz. grande (Flk.) Arn. 
5*. Thallus KOH sanguineo-rubescens, CaCl,O, —, sporae 
leviter minores: 23—) 26—30 (—83) x 11—13 p,, 
18. Rhiz. eupetraeum (Nyl.) Arn. 


1. Rhizocarpon chionophilum Th. Fr. 


Sorkapplandet: Sommerfeltbukta (Lid). 

Bellsund: Van Keulenfjorden at Ullaberget and Mitterhukhamna; Van 
Mijenfjorden in Akseloya (Lynge). 

Isfjorden: Grenfjorden = Green Harbour (Th. Fr.). 

Magdalenefjorden (J. Vahl in 1839). 

Indre Norskeya: Kapp Sabine, and Ytre Norskoya (Heeg). 

Murchisonfjorden: Storsteinfjellet, Wargentinfjellet and Celsiusfjellet 
(Schol.). — Lady Franklinfjorden: Gerardodden and Westmanbukta (Schol.). 


Rhizocarpon chionophilum is distributed all over the region in- 
vestigated, but it can hardly be called a common species, in Bell- 


sund it was quite rare. 


2. Rhizocarpon chionophiloides Vain. 
Murchisonfjorden: Wargentinfjellet (Schol.). 
All the plants of -Rhiz. chionophilum were tested with J, but 
this one was the only plant that gave the positive reaction, cha- 


racteristic of the present species. It must be a rare species. It 
possibly belongs to the section of north coast lichens, commented 
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in the general part of this paper, but there was only this single 
find, and it is safest to omit such plants from general conside- 
rations. 


3. Rhizocarpon occidentale Lynge. 


LYNGE, A Revision of the Genus Rhizocarpon in Greenland, Skr. om 
Svalb. og Ishavet, No. 47, p. 10 and 20, Oslo 1932. 

Murchisonfjorden: Raudstupet, Wargentindalen and Celsiusfjellet. — 
Lady Franklinfjorden: Westmanbukta (Schol.). 


It cannot be quite rare on the north coast of Nordostlandet (the 
North East Land). SCHOLANDER did not collect many crustaceous 
lichens, but he brought home a considerable number of plants 
of this species. 

Rhiz. occidentale is, in my opinion, the most interesting species 
of its genus in the whole Svalbard region, and its distribution 
will be discussed in the general part of the present paper. 


4. Rhizocarpon chioneum (Norm.) Th. Fr. 


Bellsund: Calypsostranda, in considerable abundance. Van Keulen- 
fjorden: Berzeliusfjellet and Ullaberget. Van Mijenfjorden: Litledalen 
(Lynge). 

Prins Karls Forland: at the north point (Th. Fr.). 


This beautiful little species is restricted to calcareous rocks 
where it is a faithful companion of some other calcareous lichens, 
such as Protoblastenia rupestris. It is not common in Spitsbergen, 
and it has not been collected in Nordostlandet (the North East 
Land). 


5. Rhizocarpum polycarpum (Hepp) Th. Fr. 
Bellsund: Reinodden in Recherchefjorden and Ullaberget in Van Keulen- 
fjorden (Lynge). 
Isfjorden: Gronfjorden = Green Harbour (Th. Fr.). 


Kongsfjorden = Kings Bay (Th. Fr.). — Magdalenefjorden (J. Vahl in 
1839 and Hoeg in 1928). 
Indre and Ytre Norskoya (Hoeg). — Raudfjorden = Red Bay: Konglo- 


meratodden and Brucepynten (Hoeg). 
Murchisonfjorden: Triodalen (Schol.), 


Supposed to be rare in Bellsund, though I eagerly collected 
Rhizocarpons there, I only obtained two plants. The number of 
localities farther north is considerably greater, from the rich 
Magdalena Bay there were quite a number of plants. 


oll 


6. Rhizocarpon Hochstetteri (Kbr.) Vain. 

Syn. Rhizocarpon Massalongii (Kbr.) Malme. 

Hopen (Iversen and Koefoed 1924). 

Bellsund: Calypsostranda. — Van Keulenfjorden: Bird island near Ahl- 
strandodden. — Van Mijenfjorden: Bromelldalen, Braganzavagen, Litle- 
dalsfjellet and Kolfjellet (Lynge). 

Isfjorden: Gronfjorden = Green Harbour (Th. Fr., Hoeg). 

Smeerenburg (Th. Fr.). — Ytre Norskoya (Hoeg). 


It cannot be rare, there are too many localities. But as far as 
I can see it is scarce everywhere. 

In some plants there is a well developed thallus, in others it 
is almost or quite lacking, a common feature in Arctic lichens. 
Such plants resemble a little Lecidea, e.g. L. lapicida. In age the 
spores are somewhat darker, in such plants the determination can 
be difficult. 


7. Rhizocarpon expallescens Th. Fr. 


Bellsund: Calypsostranda. — Ullaberget in Van Keulenfjorden, habitual 
determination, spores lacking. — Van Mijenfjorden: Litledalen. 
Isfjorden: Adventfjorden in Glyfsdalen (Lid). 


Certainly a rare species, I only found very few plants. Lip's 
plant is not quite typical. 


8. Rhizocarpon Copelandii (Kbr.) Th. Fr. 


Bellsund. »Bell Sund» (J. Vahl 1838), Recherchefjorden: Reinholmen 
and east side of the fjord. — Van Keulenfjorden: Berzeliusfjellet, Ulla- 
berget and Mitterhukhamna. — Van Mijenfiorden: Akseloya, Bergman- 
fjellet, BlAhuken and Litledalsfjellet at the cairn (Lynge). 

Isfjorden: Grenfjorden = Green Harbour (Th. Fr). — Adventfjorden: 
Torvedalen and Rapedalen at the cairn, 424 m. above sea-level (Lid). 

Magdalenefjorden (J. Vahl 1839, herb. Copenh.). — Indre Norskeya: 


Sabineodden, and Ytre Norskoya. — Virgohamna. — Raudfjorden = Red 
Bay: Brucepynten (Hoeg). 

Hinlopen: Torellneset. — Murchisonfjorden: Floraberget and Kvalross- 
halveya, north point. — Lady Franklinfjorden: Gerardodden and Pers- 


berget (Schol.). 


Rhizocarpon Copelandii is the commonest Catocarpus in the Sval- 
bard region, it is common and widespread all over the islands. 
The thallus is often very poorly developed. It has a pale grey 
colour which is very characteristic. Well developed apothecia 
are conyex, the hymenium is smaragdine or in some plants more 
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violet, but if KOH is applied, the violet colour changes into sma- 
ragdine. All the plants were, of course, determined after their 
microscopical characters and their chemical reaction. Rhizocarpon 
Copelandii could be determined habitually if it did not so much 
resemble Rhiz. jemtlandicum. 


9. Rhizocarpon badioatrum (Flk.) Th. Fr. 


Bellsund: Ullaberget in Van Keulenfjorden (Lynge). 
Danskoya: Kobbefjorden (Th. Fr.) and Virgohamna (Heeg). 
Murchisonfjorden: Floraberget (Schol.). 


One of the rarest Rhizocarpons in the Svalbard islands. 


10. Rhizocarpon jemtlandicum Malme. 


Bellsund: »Bell Sund», perhaps Mitterhuken (J. Vahl 1838). Recherche- 
fjorden: Reinholmen. — Van Keulenfjorden: Berzeliusfjellet and Ulla- 
berget. — Van Mijenfjorden: Kolfjellet (Lynge). 

Kongsfjorden = Kings Bay (Th. Fr.). — Rekstadfjellet (Sverdrup). 

Danskeya: Kobbefjorden (Th. Fr.). 

Murchisonfjorden: Storsteinfjellet. — Lady Franklinfjorden: Franklin- 
fjellet (Schol.). 


A scattered and scarce species. — The plant from Ullaberget 
has a brownish thallus, habitually more like Rhiz. badioatrum, 
but the spores are too short: 21—25 yp long. The other plants 
have the typically grey thallus, as seen in Mame, Lich. Suec. 
No. 349. 


11. Rhizocarpon geographicum (L.) DC. 


Bellsund: »Bell Sund» (J. Vahl 1838, herb. Copenh.). Recherchefjorden: 
Calypsostranda (etiam f. dealbata), Reinholmen, Observatoriefjellet and 
Reinodden on the east side of the fjord. — Van Keulenfjorden: Ahlstrand- 
odden, Berzeliusfjellet (etiam f. dealbata), Kapp Hesselman, Ullahamna, 
Eholmen and Mitterhuken. — Van Mijenfjorden: Akseloya, Mariaholmen, 
Bergmanfjellet, Bromelldalen (etiam f. dealbata), Braganzavagen, Blahuken, 
Litledalsfjellet and Kolfjellet (Lynge). 

Isfjorden: Kapp Linné (Hagen). — Gronfjorden = Green Harbour (Th. 
Fr.). — Adventfjorden: Advent Bay (Th. Fr.), Rapedalen, Brentskaret, Sval- 
bardhytta and Toryvedalshaugen (Lid). — Sassendalen (Iversen and Koefoed). 

Prins Karls Forland: at the north point (Th. Fr.). 


Magdalenefjorden (J. Vahl 1838). — Fuglesangen = Vogelsang, and Kloy- 
ningen = Cloven Cliff (Heeg). — Holmiabukta (Heeg). — Raudfjorden = 


Red Bay: Konglomeratodden and Brucepynten (Hoeg). 
Lomfjorden (Th. Fr.): Lomfjordbotnen (Schol.). Liefdefjorden (Th. Fr.). 
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Hinlopen: Kapp Sparre, Forsiusfjellet, Kalkstranda, Rundhaugen and 
Perthesoya. — Murchisonfjorden: Celsiusfjellet, Depotoya, Ringertzoya, 
Nordre Russeya, a pale forma, with Lecidea lulensis, Korsoya and Oskareya. 
— Lady Franklinfjorden: Franklindalen (Schol.). 


Rhizocarpum geographicum is one of the ubiquitous lichens all 
over the Svalbard islands. Dealbated plants are not rare. Plants 
from the bird islands are often intensely coloured, with a much 
thicker thallus than usual. 


12. Rhizocarpon distinctum Th. Fr. 


Bellsund: Ullaberget in Van Keulenfjorden. — Bergmanfjellet in Van 
Mijenfjorden (Lynge). 


It is one of the rarest Rhizocarpons in the Svalbard islands. 
The following description is based on the latter plant: 

Areolae minutae: 0,2 mm latae, planae, hypothallo atro disperse 
imposilae. Apothecia parva, diam. 0,3—0,4 (—0,5) mm, plana, 
epruinosa, tenuiter marginata. Hymenium superne fuligineum, 
sporae incoloratae, diu vel persistenter tetrablastae, deinde septo 
longitudinali hine inde murales, loculis rotundatis, circ. 30 X 
2-15 1. 

Medulla J caerulescens, KOH immutata, paraphysum apices KOH 
capitatae, violascentes. 

The plants agree fully with Greenland plants, determined by 
me. All the Swedish plants which I have seen, differ in their 
brownish areolae, habitually they are not unlike a diminished 
Rhiz. badioatrum. But Tu. Fries described the colour as »ci- 
nerascens vel fuscus» (Lich. Scand. p. 625). 


13. Rhizocarpon obscuratum (Ach.) Mass. - 


Hopen: Husdalen (Iversen and Koefoed). 


: Bellsund: Van Keulenfjorden: Ullaberget. — Van Mijenfjorden: Berg- 
manfjellet, Braganzavagen, Litledalen and Kolfjellet (Lynge). 
Isfjorden: Kapp Linné (Hagen). — Gronfjorden = Green Harbour: Ba- 


rentsburg (Lid). — Adventfjorden: Svalbardhytta (Lid, Hoeg) and Rape- 
dalen, 424 m. above sea-level (Lid). 


Not found in these collections north of Isfjorden. In the southern 
fjords there is a considerable number of localities, but very few 
plants, it cannot be plentiful. In some plants the thallus is al- 
most lacking. In others it is well developed, but generally more 
grey than brown. Rhiz. obscuratum prefers moist stations, rivulets 


21 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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and the like, and its thallus is often damaged by detritus, caused 
by the torrents of frequent irrigations. The internal structure of 
the apothecia is remarkably constant, even if the thallus is 
aberrant in some plants. 


14. Rhizocarpon petraeum (Wulf.) Mass. var. eacentricum (Ach.) Arn. 


Bellsund: Litledalen in Van Mijenfjorden, on a calcareous rock, evidently 
a very rare species. 


It agrees well with my Novaya Zemlya plant, only that the 
thallus is still thinner. The hymenium is very high, 130—140 p, 
up to 170 p, almost uncoloured at the upper part (pale olive- 
coloured), the spores are very large, up to more than 49 yp, this 
size will exclude Rhiz. pseudospeireum. 


15. Rhizocarpon pseudospeireum (Th. Fr.) Lynge. 


Bellsund: Calypsostranda in Recherchefjorden. — Mitterhuken and 
Berzeliusfjellet in Van Keulenfjorden (Lynge). 
Prins Karls Forland: at the north point (Th. Fr.). 


Plentiful only at the last mentioned locality, otherwise very 
scarce. It is supposed to be a rare species in the Svalbard is- 
lands. 


16. Rhizocarpon disporum (Naeg.) Mill. Arg. 


Bellsund. Recherchefjorden: Serhuken, Calypsostranda, Reinholmen and 
east side of the fjord. — Van Keulenfjorden: Near Ahlstrandodden, Kapp 
Hesselman, Berzeliusfjellet, Ullahamna, Eholmen, Van Keylenhamna and 
Mitterhuken. — Van Mijenfjorden: Akseloya, Mariaholmen, Bergmanfjellet, 
Bromelldalen, Blixodden, Braganzavagen, Blahuken, Litledalsfjellet at the 
cairn, Camp Morton and Kolfjellet (Lynge). 

Isfjorden: Kapp Linné (Hagen). Gronfjorden = Green Harbour: Fest- 
ningen (Hoeg). — Adventfjorden: »Advent Bay» (Th. Fr.), Torvedalshaugen, 
Jansonhegda, 313 m. above sea-level, Svalbardhytta and Brentskaret (Lid), 
Langedalen (Iloeg). — Sassendalen (Iversen and Koefoed). — Kapp Bohe- 
man (Hoeg). 

Prins Karls Forland: at the north point (Th. Fr.). 

Krossfjorden: Rekstadfjellet, on a nunatak (Sverdrup). 

Magdalenefjorden (Vahl 1839, Hoeg). — Klovningen = Cloven Cliff, Risen, 
Indre and Ytre Norskoya (Hoeg). — Raudfjorden = Red Bay: Konglomerat- 
odden and Brucepynten ([Hoeg). — Holmiabukta (Hoeg). = Moffen (Schol.). 
— Treurenberg Bay (Schol.). — Lomfjorden: Botnen (Schol.). 

Hinlopen: Kapp Sparre (Schol.). — Murchisonfjorden: Detterbukta and 
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Wargentindalen (Schol.), islands in Murchisonfjorden: Russoya and Kors- 
oya (Schol.). — Kviteya (Malmberg). 

It is impossible to understand how a plant could be more 
common than Rhiz. disporum is all over the Svalbard islands. 
We have, perhaps, a greater number of finds of the more con- 
spicuous Rhiz. geographicum, but in my opinion the present spe- 
cies is the commonest Rhizocarpon in the Svalbard islands. — It 
especially abounds along the beach where there are many birds, 
associated with other nitrophilous lichens, such as Buellia coniops, 
Candelariella crenulata, and others. 


17. Rhizocarpon grande (Flk.) Arn. 


Bellsund. Recherchefjorden: Soerhuken, Observatoriefjellet and Rein- 
holmen. — Van Keulenfjorden: A small island near Ahlstrandodden, Ulla- 
berget, Eholmen and Mitterhuken. — Van Mijenfjorden: Bromelldalen and 
Braganzavagen (Lynge). 

Magdalenefjorden (Hoeg). — Klovningen = Cloven Cliff, Risen, Indre 
Norskoya (Hoeg). — Raudfjorden = Red Bay: Konglomeratodden and Bruce- 
pynten (Hoeg). 

Lady Franklinfjorden: Franklindalen. — Brennevinsbukta: Hansteen- 
neset (Schol.). 


Rhizocarpon grande is widespread in Svalbard, but scarce, only 
in Eholmen I found it rather plentiful. Its localities suggest a 
coprophilous species. I cannot distinguish it habitually from Rhiz. 
disporum. I have examined more than 300 plants of Rhiz. di- 
sporum-grande in the Svalbard collections, but only a few of them 
were Rhiz. grande. It is often thought superfluous or even foolish 
to collect common species extensively. But how should we be 
able to trace up the distribution of a species, such as Rhiz. grande 
if we had not a very large material at disposal? — There was 
no difficulty about the CaCl,O, reaction in the Rhiz. grande 
material. All the plants were tested with CaCl,O, and with KOH, 
in hunt of Rhiz. eupetraeum, the result was very meagre. 


var. quaternaria Th. Fr. 


Bellsund: Kolfjellet in Van Mijenfjorden, only found once. 


18. Rhizocarpon eupetraeum (Nyl.) Arn. 
Murchisonfjorden: Oskaroya (Schol.). 


Sporae murales, octonae, saepe male evolutae, 30—37 p longae. 
Thallus KOH sanguineus, crystalla praecipituntur. 


SA 


This is a very rare species, found only once. It may be one 
of the northerly species, commented in the general part of the 
present paper. As long as there is but one find, I will content 
myself with this suggestion. 


In this paper I have not extracted the former finds of Sval- 
bard Rhizocarpons from literature. I will only mention that ac- 
cording to Tu. Fries, Lich. Spitsb. 1867, p. 44, Rhizocarpon ritto- 
kense (Hellb.) Th. Fr. was collected »ad rupes circa Hornsund». 
It was not detected in the Rhizocarpons described in this paper. 
The find raises the number of Rhizocarpons, known from Spits- 
bergen and Nordostlandet (The North East Land) to 19. | 


Distribution in Greenland, Svalbard and Novaya Zemlya. 
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In this enumeration the species from the Bering Strait region 
have been omitted, on the reason that I have not seen them and 
studied them. Circumpolar plants include those species that are 
known also from that region, in the above enumeration they are, 
accordingly, not seen to be distinct from the Arcto-Atlantic spe- 
cies which are (so far) lacking in the Bering Strait region. 

When I wrote my Revision of the Genus Rhizocarpon in Green- 
land, in 1932, I was aware of 31 different species from Green- 
land, Svalbard and Novaya Zemlya. The number is now 35. 
More considerable is the number of species, known from Green- 
land; now 22, in 1932 17, and from Svalbard: now 19, in 1932 
only 14. 

The definite determination of very large collections which in 
1932 were only in part worked up has extended the known range 
of several species. It should be clearly remembered that the above 
enumeration only represents a survey of species with their own 
special distribution and their own biology, a statistical grouping. 
It is not a survey of plant associations. Every increase of our 
knowledge may change the enumeration, bring one or more spe- 
cies over to sections of a wider distribution. 

The material from Noyaya Zemlya is based on one expedition 
only, my own from 1921. The material from Svalbard and from 
Greenland is infinitely much larger, the result of numerous ex- 
peditions during more than a hundred years. Yet we still find 
that the Novaya Zemlya (and the Bering Strait) Rhizocarpon flora 
is considerably richer than that of the western Arctic. 

Even if the present investigation extends the known range of 
some species we find, on the whole, a remarkably disjunct distri- 
bution. Out of 35 species only 7 are circumpolar, if we also in- 
clude the 16 species, only known from the Bering Strait region, 
we get 7 circumpolar Rhizocarpons out of 51 species, a remark- 
ably low percentage. 

It might, perhaps, be objected that the material is insufficient 
for general conclusions. But I have sectioned thousands of Rhizo- 
carpons from Greenland and from Svalbard, and if the material 
should be sufficient of any genus of crustaceous lichens, it cer- 
tainly must be of this one. 

On the whole the results of the Svalbard material confirms the 
general results, obtained in my paper of 1932. 

This disjunct distribution is not restricted to the genus Rhizo- 
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carpon. I have just now finished the determination of a large 
collection of lichens from West Greenland, comprising about 350 
different species. By far the greatest part of this collection is due 
to Tu. M. Fries who visited Greenland in 1871. The number of 
»n. sp.» in this collection is remarkably great, it is certainly not 
behind the number, obtained in my Novaya Zemlya collection. — 
Immense collections of lichens from the Svalbard region (Spits- 
bergen and the North East Land) are under work, a large part 
is definitely ready, of the remaining part large genera have been 
preliminarily examined. Even if there is still work for years, 
_ before the latter collections can be published I can say with cer- 
tainty that several genera of crustaceous lichens show the same 
disjunct distribution as the Rhizocarpons do, e.g. the Aspiciliae,. 
Catillariae, Rinodinae, many Lecideae, a. o. I do not today venture 
to assert that a disjunct distribution is a general feature with 
crustaceous lichens. But it is with many genera. 

I have formerly worked up the larger lichens, i.e. the foli- 
aceous and the fruticulose lichens, in the Norwegian collections 
from North East Greenland (LYNGE 1929, SCHOLANDER in 1980), in 
cooperation with P. F. ScHoLANDER: LYNGE and SCHOLANDER, Lichens 
from North East Greenland, Skr. om Svalb. og Ishavet, No. 41, 
Oslo 1932). In the summary 1. c. pp. 99—111 we compared their 
distribution in the Arctic, and we were astonished to find their 
very wide range. This result was further commented in a paper 
by myself: General Results of Recent Norwegian Research Work 
on Arctic Lichens, Rhodora, vol. XXXVI, 1934, pp. 132—171. The 
results were concentrated in the following thesis: >It can safely 
be said that if a non-lichenologist collected lichens in these re- 
gions» (i.e. all over the Arctic) »he would bring home a small 
collection from any region, consisting of almost the same species.» 
_ This thesis is still true, but it is not the whole truth. For a 
irained lichenologist would bring home a large collection also of 
crustaceous lichens, very many of which would show a distinct 
regional range, even if there are also circumpolar crustaceous 
lichens. 

I have formerly suggested a high geological age to be a possible 
explanation for the wide range of some Arctic species (1982, p. 
104, 1934, p. 159). There is, in reality every reason to suppose 
that lichens should be old in the Arctic. If any plants should 
be able to survive a glaciation in narrow ice-free stripes of land 
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along the coast, it certainly must be the lichens. I have seen that 
myself in severely glaciated areas, and I have repeatedly described 
it in my papers. 

But there is no reason to suppose that the age factor should 
act differently on crustaceous lichens and on the »larger» lichens. 
If it really did, we would rather expect the crustaceous lichens 
to be the oldest and the typical survivors. There must be other 
factors in the play, and one of them caunot fail to be the 
dispersal. 

I concluded from this that multiplication and dispersal of 
lichens in the Arctic must be more dependent on thalline frag- 
mentation than on the spores (1932, p. 109). Whether the same 
is the case in Non-Arctic areas has not been much studied, but 
should there be any reason to expect a difference? It seems to 
me that the restricted area and the disjunct distribution which 
we have now stated for many crustaceous lichens have increased 
the importance of this view. _ 

Recent investigations on the gonidia have taught us that the 
gonidia are much more specific than we supposed some time ago. 
If this result is correct, which it evidently is, the value of thal- 
line fragmentation for the distribution of Arctic lichens will be 
still better understood. 

Nevertheless we find crustaceous lichens of a very wide range. 
There are circumpolar Rhizocarpons, and others which are nearly 
so, but the number is not great. 

The disjunct distribution of many Arctic crustaceous lichens 
will also be clearly seen in a paper which my Swedish friend, 
the eminent lichenologist Dr. MAGNUSSON is preparing on a lichen 
collection from Jenisei. 

We cannot overlook the possibility of a flourishing »creation» 
of new elementary species of crustaceous lichens in the Arctic. 
But it seems to me that the different possibilities for distribution 
are a more likely explanation. 

On the whole the actual distribution of the Arctic lichen flora 
is a highly complicated problem. There are factors of age, of 
dispersal, of biology, and certainly many other factors. As long 
as our available hard facts are few, we are inclined to find the 
problems surveyable, but an increasing knowledge will always 
bring up new sides of the biological problems. Scientific research is 
a constant approach to a truth which we can never fully understand. 
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The Svalbard Rhizocarpon flora agrees to quite a remarkable 
degree with our own Scandinavian flora. The preliminary results 
of unpublished studies on other Svalbard lichens suggest the 
same. Out of the 19 Svalbard Rhizocarpons there is but one, 
Rhiz. occidentale Lynge, which is lacking in the Scandinavian 
flora, at least we have not yet found it here. — It will be seen 
from the enumeration that the differences from the Rhizocarpon 
floras of the adjacent Arctic regions, Greenland and Novaya 
Zemlya, are much greater, although the distances oversea so far 
north are much shorter than between Spitsbergen and Norway. 

Rhiz. occidentale is undoubtedly the most interesting species in 
the collection, on account of its distribution. For it is found 
only along the northernmost coast of Svalbard, in two fjords in 
the North East Land. 

I have formerly called attention to three other lichens with 
much the same distribution, viz. Dactylina arctica, D. madrepori- 
formis and D. ramulosa (LYNGE: On Dufourea and Dactylina etc., 
Skr. om Svalb. og Ishavet, No. 59, Oslo 1933, fig. 6, p. 55). They 
have never been collected along the west coast of Spitsbergen, 
but only on the north coast of Spitsbergen and the North East 
Land, and their localities concentrate in the same fjords where 
we find Rhiz. occidentale. 

If this distribution were restricted to these few species, we should 
not have to wonder so much at it. But there are others. There 
are other crustaceous lichens which are supposed to have the 
same distribution as Rhiz. occidentale, but I have omitted them 
from this consideration, in order to avoid reproaches for basing 
general conclusions on a material which is insufficient or inade- 
quate as a fundament for such discussions. It can be objected 
that many crustaceous lichens are so inconspicuous that they escape 
the attention of trained lichenologists also. 

But even if we confine ourselves to the study of some »large» 
lichens, the distribution of which is supposed to be sufficiently 
known, we may mention the following cases: 

Cladonia alpicola: Magdalena Bay, Kobbe Bay, Lomfjorden, Hin- 
lopen, Murchison Bay, Lady Franklin Bay, Brandywine Bay and 
Foyn Island. 

Clad. cenotea: Kobbe Bay and Brandywine Bay. 

Clad. cervicornis: Amsterdam Island, Murchison Bay, Franklin 
Bay, and Brandywine Bay. 
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Cladonia cornuta: Murchison Bay. 

Clad. cornutoradiata: Hinlopen, Murchison Bay, Franklin Bay 
and Brandywine Bay. 

Clad. deformis: Magdalena Bay, Kobbe Bay, Danish Island, 
Treurenburg Bay, Murchison Bay, Lady Franklin Bay and Brandy- 
wine Bay. 

Clad. fimbriata: Brandywine Bay. 

Clad. squamosa, f.: Kobbe Bay. 

Parmelia austerodes (Incl. of P. subobscura): Lomfjorden, Mur- 
chison Bay and Lady Franklin Bay. 

Parm. centrifuga: Wijde Bay, Treurenberg Bay, Murchison Bay 
and Lady Franklin Bay. 

Parm. incurva: Only one find from the west coast (Bell Sound), 
but plentiful along the whole north coast: Cloven Cliff, Treuren- 
burg, Lomfjorden, Hinlopen, Murchison Bay, Lady Franklin Bay, 
Brandywine Bay and North Cape. 

Parm. stygia: Only one find from the west coast, Claes Billen 
Bay, but common along the whole north coast: Kobbe Bay, Lom- 
fjorden, Hinlopen, Murchison Bay, and Lady Franklin Bay. 

Parmeliopsis ambigua: Kobbe Bay, Murchison Bay and Parry 
Island. 

Peltigera polydactyla: Treurenburg Bay, Lomfjorden, Wahlenberg 
Bay, Murchison Bay, Lady Franklin Bay and Brandywine Bay. 

The above survey only gives the greater areas of distribution. 
In many cases there are lots of localities within the fjords enu- 
merated, but the detailed publication of them and the necessary 
maps of distribution will be reserved until the large paper on the 
Svalbard lichens will be ready for the printer. We are indebted 
to Dr. ScHOLANDER’s excellent field work for the greater part of 
these localities. 

A few of the above results are given with some reserve, the 
determinations are not always definitive. But even if I should 
be obliged to drop a few localities, more localities will be added, 
so the result is, on the whole, definite and clear enough. 

The entire number of foliaceous and fruticulose lichens in the 
Svalbard flora is not large, and the percentage of these north 
coast lichens is really so considerable that it is remarkable. It 
invites a search after the causes. 

In my paper on Dufourea and Dactylina, p. 54, sequ. I have 
discussed this problem. I thought the likeliest explanation to be 
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that we here had the remains of a very old flora that had sur- 
vided at least the latest glaciation. 

I called attention to the fact that we have large ice-free districts 
in the northernmost parts of severely glaciated areas, eg. in 
North Greenland and in the Svalbard Islands. This is, perhaps, 
not so unexpected as it might look at first sight. The frequent 
foehn winds dry up the air, and the waters are frozen during 
the greatest part of the year which diminishes the evaporation, 
factors which counteract the accumulation of glaciers and per- 
manent snow drifts. 

It is in my opinion quite probable that ice-free refugia have 
existed, presumably on the north coast of the Arctic islands, 
during severe glaciations, perhaps even during the greatest glacial 
epoch. It is not necessary that they are above sea-level today, 
the shore-line has oscillated during the times, and the plants have 
followed, up and down. 

And where there is ice-free land in the Arctic, in any region 
and during any glaciation, however limited it may be, there are 
lichens in abundance. 

It seems to me that the numerous cases of north coast lichens 
in Svalbard are much in support of the relic hypothesis. That 
they represent a part of the flora where age is the leading factor 
that controls their distribution. 

If that is the case their present distribution proves that they 
have not been able to extend their range much during the thous- 
ands of years which have passed on since the last glaciation, 
even though the possibility of thallus fragmentation is there. 
And we must not forget that other parts of Spitsbergen are cli- 
matically much more favoured than the north coast, exposed as it 
is without the slightest protection to the piercing Arctic northerly 
gales, e.g. the inland parts of the Ice Fjord (Isfjorden). 
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ZUR EMBRYOLOGIE UND ZYTOLOGIE VON BERK- 
HEYA BERGIANA SODERB. UND BERKHEYA AD- 
LAMI.HOOK. F. 


VON 


OLOV E. V. GELIN. 


Berkheya Bergiana wurde im Jahre 1927 vom Amanuensis Ber- 
gianus ERIK SODERBERG beschrieben. Sie stammte aus einer Samm- 
lung spontaner Pflanzensamen vom Missionsfeld der Schwedischen 
Staatskirche in Rhodesia. Jetzt noch 16 Jahre nach der Ziichtung 
blaiht die stattliche Komposite im Bergianischen Garten. 

Meines Wissens ist bisher von der Gruppe Arctotideae keine 
Chromosomenzahl bestimmt worden, und auch embryologische 
Angaben kommen sehr sparsam in der Literatur vor. Aus Tei- 
lungen in den Wurzelspitzen wurde die Chromosomenzahl bei B- 
Bergiana als 2n = 14 festgestellt. Auch von B. Adlami stand mir 
Wurzelspitzenmaterial zur Verftiigung. Die Chromosomenzahl war 
auch hier 2n = 14. 

Die Chromosomengarnitur der B. Bergiana zeigt drei Gréssen- 
klassen von Chromosomen. 2 Chromosomen sind mit Satteliten 
ausgertistet und von einer Grésse von 5y. Die zweite Klasse be-' 
steht aus 4 stabchenférmigen oder winkelgebogenen Chromosomen, 
die 3 p lang sind. Die restlichen 8 Chromosomen sind von gleichem 
Aussehen wie die der zweiten Gruppe aber nur 2 lang. Die an- 
gegebenen Grdéssenverhaltnisse sind approximativ, aber sie mégen 
die relativen Gréssen der betreffenden Chromosomen darlegen. 

Bei B. Adlami haben die Chromosomen die gleiche Morphologie 
wie bei B. Bergiana, aber sie sind durchwegs etwas kleiner. Die 
beiden  sattelitenfithrenden Chromosomen sind 4. Die zweite 
Gruppe ist nicht so deutlich unterschieden wie bei B. Bergiana. 
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Fig. 1. Somatische Metaphasen. A, Berkheya Bergiana. B, B. Adlami. — Leitz 
Oel-Imm. '/12, Peripl. Ok. 20 X B. 


Bei Durchmusterung der Platten variierte die Anzahl der hierher 
gehörenden Chromosomen von 2—4, und ihre Grosse scheint um 
2,54. herum zu liegen. Die dritte Gruppe enthalt folglich 8—10 
Chromosomen, die etwas kleiner als 2 sind. Diese Variation 
muss wahrscheinlich als Beobachtungsfehler betrachtet werden 
Migs 1): 

In den Antheren bei B. Bergiana liegen die P.M.C. einzeilig. 
Die Pollenentwicklung ist von normalem Typus und geht voll- 
kommen glatt vor sich. Wahrend der Pollenentwicklung wachsen 
die Tapetenzellen in den Pollenfachern zwischen die Pollenkérner 
hinein, aber behalten auch in den letzten Stadien ihrer Degene- 
ration ihre Individualitét bei, und man muss sie deswegen als 
améboides Tapetum bezeichnen. Da und dort scheinen je- 
doch die Tapetenzellen zusammenzufliessen, aber nur ausnahms- 
weise und da an den Randern der Antherenkayitat. 

PoppuBNAJA-ARNOLDI (1931) beschreibt dieselbe Ausbildung des 
Tapetums bei Carduus, Centaurea und Serratula unter den Cynareen. 
Bei Xeranthemum und Echinops wird dagegen ein echtes Periplas- 
modium ausgebildet. Es kann von einem gewissen Interesse sein, 
dass wir bei den systematisch nahestehenden Gruppen Arctotideae 
und Cynareae dieselbe Ausbildung des Tapetums haben. 

In ihrer Tabelle schreibt PODDUBNAJA-ÅRNOLDI »Periplasmodien 
(nicht ganz typisch)». Ich halte es fär besser, diesen Typus als 
am6boides Tapetum zu bezeichnen nach der alten Definition 
im Gegensatz zu dem echten Periplasmodium nach der 
Definition Tiscuters. SCHNARF gegeniiber, der (1927, S. 34) schreibt: 
»Da die Grenze zwischen den echten Periplasmodien im Sinne 
TiscHLErRs und den unechten durch Uberginge verwischt ist, er- 
scheint es am besten, alle insgesamt unter dem gemeinsamen 


Fig. 2. Antipodenentwicklung bei Berkheya Bergiana. A, unterer Teil eines 

jungen E.S. mit drei Antipoden. B, 6-Zellen-Stadium; die Polkerne waren im 

Fusionsstadium. C, 14 Antipodenzellen eines befruchtungsfahigen E.S. — Leitz 
Oel-Imm. !/12, Peripl. Ok. 10 X B. !/2. 


Namen amdédboides Tapetum zusammenzufassen» muss ich eine 
andere Meinung vertreten. Gibt es klare und allgemein anerkannte 
Definitionen, die die biologischen Verhdaltnisse darlegen, so sind 
diese von grossem Wert fiir die Wissenschaft. Damit kénnen die 
Extreme charakterisiert werden und die Ubergangsformen zu dem 
einen oder dem anderen mit einigen erklarenden Worten dar- 
gestellt werden. Ich halte es also ftir besser, die alten Namen 
amédéboides Tapetum undechtes Periplasmodium bei- 
zubehalten, aber selbstverstandlich muss man unsere Kenntnis 
tiber die zerfliessenden Grenzen des Phanomens immer im Auge 
behalten, und dass es alle Ubergangsformen zwischen den Ex- 
tremen gibt. 

Die Embryosackentwicklung bei B. Bergiana folgt dem nor- 
malen Schema mit einzelligem Archespor, einer Tetrade, deren 
chalazale Zelle einen 8-kernigen E. S. bildet. Von Anfang an 
werden drei Antipoden angelegt (Fig. 2). Diese teilen sich ziemlich 
regelmassig um die Langsachse des Embryosackes in 6. Die héchste 
Antipodenanzahl, die ich bei B. Bergiana gesehen habe, ist 14 Zellen, 
jede mit einem Kern. Die Antipoden sind kaum einem Zuwachs 
unterworfen, und wenn die Teilungen durchgeftihrt sind, nehmen 
sie dasselbe Volumen ein wie im Anfang. Die eigentliche E.S.- 
Kavität wird wahrend der Entwicklung beinahe spharisch, und 
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nach einer Zeit geht der befruchtungsfähige Embryosack infolge 
ausgebliebener Befruchtung zu Grunde. In allen diesen Jahren, 
in welchen B. Bergiana im Bergianischen Garten gezogen worden 
ist, hat sie niemals Samen getragen, und SÖDERBERG (1927) hat 
schon hervorgehoben, dass die Art wahrscheinlich selbststeril ist. 

Uber die Anzahl der Antipoden gibt DAHLGREN (1924) bei den 
Gattungen Ursinia und Arctotis, die auch zu den Arctotideae ge- 
héren, keinen Aufschluss. Bei Ursinia anthemoides beschreibt er 
das Vorkommen einer Riesenantipode, aber dass diese allein an- 
gelegt wird ist wohl kaum glaublich, wie schon SCHNARF (1931) 
hervorhebt. Fur Arctotis gibt er an, dass die Antipoden unbe- 
deutend sind und bald zu Grunde gehen. Dies stimmt im grossen 
und ganzen mit den Verhaltnissen bei B. Bergiana tiberein. 

Eine Verlangerung der Synergiden in die Mikropyle habe ich 
bei B. Bergiana nicht gesehen. Ich muss noch einmal heryor- 
heben, dass ich nur unbefruchtete E.S. gesehen habe, aber es 
ist wohl kaum glaublich, dass nach der Befruchtung ein Syner- 
gidenhaustorium entwickelt wird. Unter den Arctotideae ist nur 
bei Ursinia ein solches Synergidenhaustorium entdeckt worden 
(DAHLGREN 1924 und ScCHÖRHOFF 1926). 

In der Mikropyle wird an der Seite des Funikulus eine ganz 
bestimmte Partie der Epidermis verschleimt. Schon im Stadium 
des 2-kernigen E.S. strecken sich die Zellen und biegen sich in 
der Richtung gegen die Synergiden. Die Wande der Zellen werden 
verschleimt und speichern die Farbe sehr kraftig auf. Diese 
Anordnung dient wahrscheinlich zur Weiterleitung der Pollen- 
schlduche zum Ovulum ebenso wie die Haarbildungen mancher 
Kompositen (SCHNARF 1927, S. 288). 

Das Material wurde mit modifizierter Nawaschinscher Lésung 
fixiert und mit Gentiana-Violett oder Hamatoxylin gefarbt. 

‘Landwirtschaftliche Hochschule Schwedens, Uppsala, Institut fir 
Pflanzensystematik und Genetik, im Marz 1936. 
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LEPTONEMA LUCIFUGUM, EN FOR SVERIGE NY 
BRUNALG I HYGROHALINA GROTTOR. 


AV 


MATS W/ERN. 


Vintern 1895—96 fann P. Kuckuck pa Helgoland en förut okänd 
brunalg, vilken bildade gulbruna sammetsliknande överdrag pa 
klippvaggar i grottor och hålor en manshéjd över havsytan, och 
vilken han beskrev och avbildade under namn av Leptonema luci- 
fugum Kuck. (Kuckuck 1897). Arten förblev länge känd blott fran 
denna lokal, och först sommaren 1927 fann Skusa den i kalkklipp- 
hålor på Waikuskaéren utanför Vielsand vid vastsidan av Ösel 
(SkusA 1928). Sommaren 1935 meddelade KOLDERUP ROSENVINGE 
fyndet av Leptonema lucifugum, vars placering i slaktet Leptonema 
han accepterar endast med tvekan, i mynningen till grottan Sorte 
Gryde vid Rö pa Bornholms gneis- och granitkust. Härmed hava 
omnämnts de trenne fynd ay Leptonema lucifugum, som hittills 
publicerats. 

Under den av professor G. Ermar Du Rierz och docent HELMur 
Gams ledda svensk-ésterrikiska exkursionen till Stockholms skärgård 
sommaren 1935 fann jag den 6 augusti Leptonema lucifugum i en 
grotta på skäret Skaten i Huvudskars skärgård, och sedan jag har- 
igenom fått ögonen öppna för dess forekomstsatt, återfann jag den 
under de båda följande dagarna på båda de skär exkursionen be- 
sökte, nämligen Järnholmen vid Utös nordspets och Langberget 
mellan Huvudskär och Utö. Vid en härefter företagen efterforsk- 
ning i mina samlingar från föregående ar igenkände jag Leptonema 
lucifugum även på några stenar insamlade dels i juli 1931 från en 
grotta i Öregru nds skärgård (Måsbodabådan, Gräsö s:n), dels i novem- 
ber 1933 från Visby vågbrytare samt några block söder om staden. 


22—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Med anledning av dessa fynd företog jag i slutet av augusti 
1935 en inventering av mitt speciella undersökningsområde, Öre- 
grunds skärgård, som består ay hundratals urbergsskär och utgör 
ett övergångsområde mellan det Baltiska havets (EKMAN 1931) södra 
del, egentliga Östersjön, och dess norra del, Bottniska viken. Det 
visade sig då, att Leptonema lucifugum hade en jämn förekomst pa 
exponerade öar i yttre skärgården, så ofta dess egenartade stånd- 


Foto Mats Wazzrn 6 aug. 1935. 


Fig. 1. Leptonema lucifugum- grotta i Caloplaca marina-bialtet pa den mot 
öppna havet exponerade SW-sidan av skäret Skaten i Huvudskars skärgård, Ornö 
s:n, Stockholms södra skärgård. 


ortskray voro uppfyllda, och att man där på nästan varje skär 
kunde finna åtminstone någon spricka, som erbjöd en lämplig 
ståndort. Genomgående växte den i mycket karakteristiska sam- 
hällen -på alla exponerade klippsidor inne i sprickor, klyftor och 
grottbildningar inom mellanhygrohalinen (Du Rrerz 1930 a, 1932, 
= nedre delen av stormbältet hos SERNANDER 1912). Den förekom 
sålunda aldrig på ytor, som ofta blöttes av vågor, utan endast 
där berget nåddes blott av stormvagor, och trivdes bäst högt uppe 
i grottorna och klyftorna och ofta flera meter från havsytan. Här 
inne råder nog en fuktighetsgrad, som är jämförbar med den som 
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råder pa de fria hygrohalina nordexponerade bergytorna under 
vintertid. Langa tider kommer Leptonema lucifugum att leva som 
en luftalg, men en utpräglat fuktkravande sådan. Den utsittes ej 
som Prasiola för total torka. Av torkat Leptonema lucifugum - mate- 
rial återtar endast en del celler sitt normala spända utseende, om 
man tillsätter vatten. De flesta ståndorterna erbjödos på de branta 
nordsidorna, som i mellan hygrohalinens nedre del (Caloplaca marina - 
Verrucaria maura - bältet) så karakteristiskt äro beyuxna med Verru- 
caria maura (Du RiETZ 1932, sid. 74 och Taf. I). Här voro riskerna 
for uttorkning sma, och Leptonema lucifugum kunde därför krypa ut 
mot dagsljuset i sma decimeterdjupa skrevor och sprickor (se fig. 5). 
Detta förekommer aldrig pa en solbelyst sida, dar Caloplaca marina 
behärskar Javvegetationen. Har tvingar den starka uttorkningen 
Leptonema lucifugum långt in i klyftor och hålor (se fig. 1). 

I en mycket trang, 2,5 decimeter bred, 4 meter djup och 6 meter 
lang klyfta, vars absolut lodräta väggar gingo ned under havsytan 
(se fig. 2), upptog en Trentepohlia-zon övre delen ay klyftan. Under 
denna var klippan absolut kal någon meter nedåt tills den 6ver- 
drogs ay en Leptonema lucifugum - matta. Mellan den någon meter 
breda Leptonema lucifugum-zonen och en längst ned i vagsvallet 
belägen Rhodochorton Rothii - zon löpte också en smal nästan obe- 
vuxen bergremsa. En dylik neutral zon mellan Leptonema luci- 
fugum och Rhodochorton Rothii, som jag sett pa flera hall, belyser 
val skillnaden i standortskray mellan den blöta Rhodochorton Rothii - 
societeten! och den torra Leptonema lucifugum - societeten. Emel- 
lertid har man endast sällan att göra med sa enhetliga ytor som 
lodräta släta bergväggar, och därför utbildas ej alltid någon neutral 
zon av detta slag inne i ojämna hålor, grottor och klyftor, utan 
man får till och med se Leptonema lucifugum och Rhodochorton 


+ Jag använder här den förbättrade terminologi för synusiernas benämning, 
om vilken Du Rietz och Gams enade sig under skärgårdsexkursionen 1935 och 
vilken i september 1935 framlades ay Du Rrerz vid botanistkongressen i Amster- 
dam. Sedermera har även prof. Tu. Lippmaa anslutit sig till densamma. Av 
språkliga skal ersättas sålunda i Du Rierz’s system ay 1930 »consocion» med 
»societet», »associon» med »union» och »federion» med »federation», vilken sist- 
nämnda term genom Amsterdam-kongressens beslut att acceptera termen »allians» 
blivit överflödig i sin av Du Rietz tidigare använda mening. Se f.ö. Du Rietz 
1936. De har behandlade synusierna inga icke i flerskiktiga fytocoenoser utan 
utgöra var och en sin egen fytocoenos. Den, som föredrar att arbeta med fyto- 
coenoser, kan alltsa helt enkelt i texten ersatta »societet» med »sociation», »union» 
med »association» och »federation» med »allians>». 
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Rothii mötas och växa tillsammans fläckvis. Ehuru Leptonema- 
och Rhodochorton-societeterna synas böra hänföras till olika unioner 
(jfr nedan), stå dessa bägge unioner uppenbarligen varandra så 
nära, att de böra räknas till samma federation. 


Foto Mars Waern 28 aug. 1935. 


Fig. 2. Leptonema lucifugum - klyfta, 2,5 dm bred, 4 m djup och 6 m lang, med 
absolut lodräta väggar och bottnen delvis under havsytan, fran östra sidan ay 
ön Stora Korsten, Singö s:n, Öregrunds skärgård. 


På de innersta och högst belägna partierna av de mycket van- 
liga under- och mellanhygrohalina blockgrottorna (se fig. 3 och 4), 
d. v.s. så långt från havsvågorna man kan komma utan att tränga 
ut ur grottorna och fram på Verrucaria maura - ytorna i dagsljuset, 
kan man få se den renaste Leptonema lucifugum - societeten över- 
draga berget med en millimeterhög ljust brungul, i vissa lägen 
nästan Chromulina-glänsande sammetsmalla, som ibland är sam- 
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manhangande och tat, ibland gles och tuvig. Ofta.ser man hur 
eee lucifugum - mattan skiftar i grönt, ibland mycket starkt. 
På sådana ytor alternerar Leptonema lucifugum - societeten med en 
5 : ES a KÖL rös fae 0 

Pseudendoclonium submarinum' - societet, vilken ofta även forekom- 
mer ensam 1 grottorna och vilken kan förenas med Leptonema- 
societeten till en god union, Leptonema lucifugum - Pseudendoclonium 


Foto Mats WERN 28 aug. 1935. 


Fig. 3. Blockgrotta i Verrucaria maura - facies av Caloplaca marina - bältet. Det 
stora blocket bildar tak över en klyfta, som är förbunden med havet. I detta 
tak växer Leptonema lucifugum. Bergväggen till höger vätter mot NO och är 
nedtill mörk av Verrucaria maura. Stora Korsten, Singö s:n, Öregrunds skärgård. 


submarinum - unionen. I denna de torrare grottytornas brungröna 
union ingå även grönsvarta fläckar av en grottform av Verrucaria 
maura samt en rad cyanophycé-societeter: brungula—röda fläckar 


' Pseudendoclonium submarinum Wille (Witte 1901, sid. 29, Taf. III fig. 101— 
134) ar i vårt land förut blott uppgiven fran Öresund (HyLmö 1916, sid. 30) och 
Kullen (Levrinc 1935, sid. 11). Den är av mig iakttagen pa en stor mängd fynd- 
orter i Upplands och Södermanlands skärgård ävensom pa Gotland. Den är av 
prof. Du Rierz även insamlad i Skanörs hamn. Enligt Skusa förekommer denna 
art bland Leptonema lucifugum även på dess estländska fyndort jämte en rad 


cyanophyceer. 
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av Gloeocapsa crepidinum Thur., fläckar av en brunréd—blagrén 
Nostoc av punctiforme-typ (jfr HÄYRÉN 1914, sid. 63), vidare Micro- 
coleus tenerrimus Gomont samt Calothrix pulvinata (Mert.) Ag. Sist- 
nämnda art täcker Leptonema lucifugum - mattan med ett mörkt 
blågrönt, tovigt och glanslöst överdrag på ställen, där en och annan 
svallvåg når upp vid unionens nedre gräns. Här börja små kry- 
pande Rhodochorton Rothii-tradar uppsända 0,25—0,5 millimeter 
långa skott inom Leptonema lucifugum - mattan, som även blir tätt 
invävd med Lyngbya-trådar, Bangia pumila Aresch. och Ulothrix 
spp. På Rhodochorton Rothii växer stundom en liten epifytisk 
cyanophycé, Pleurocapsa fuliginosa Hauck. 

Blott några decimeter lägre, där vågskvalpet slickar berg och ste- 
nar, växer i den på fig. 3 och 4 avbildade grottan som en röd matta 
den våta grottunionen, här bestående av en Rhodochorton Rothii- 
societet och en Hildenbrandia prototypus - societet. Nere i vattnet 
växer Rhodochorton Rothii ut och bildar här och var toviga tofsar 
av ända till 1,5 centimeters längd. 

Om vi nu förflytta oss på samma höjd (i vågskvalpet) utåt mot 
grottans ljusare mynning, börjar Rhodochorton Rothii så småningom 
att försvinna. Hildenbrandia prototypus uppträder här tillsammans 
med Cladophora crystallina, små 1 centimeter långa styva borstar, 
samt små Ceramium diaphanum - individer. Sistnämnda bägge alger 
tillsammans med Pylaiella litoralis bilda utanför grottan klippor- 
nas yviga tofsalgzon i de sommarannuella tradalgernas bälte (Du 
RiETz 1922, 1925 a, b, 1930 a, b, 1932, SvEDELIUS 1927, 1929) pa 
exponerad strand. 

Vanda yi ater längst in i grottan och fortsätta ner under hays- 
ytan, finna vi att Rhodochorton Rothii- mattan snart tar slut och 
ersältes ay Lithoderma fatiscens. Nagra decimeter djupare ned upp- 
hér aven Lithoderma och darmed all algvegetation. Rhodochorton 
Rothit fick tillsammans med Hildenbrandia och Lithoderma sa att 
säga representera hela hydrohalofytbaltet (Du Rietz 1930, 1932). 
Nu möter oss i stället redan pa den 0,5—1 meter djupt belagna 
bottnen de rena zoocoenosernas bälte (Du Rierz 1. c.). Bottnen 
färgas vit ay en bryozo, Membranipora crustulenta (jfr Bore 1930). 

Flera algologer hava skrivit om djupvattensfloran uppe i hayvs- 
ytan inom grottor bl. a. BorGEseN 1904, sid. 48—51. I detta sam- 
band kan det vara av intresse att nämna, att ute på 25—30 meters 
djup vid Grundkallegrunden i Bottniska vikens sydligaste del 
Rhodochorton Rothii och Lithoderma fatiscens bilda algyegetationens 
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nedersta gräns mot de rena zooeoenosernas bälte. Kanske ha vi 
även ett Lithoderma - Rhodochorton Rothii - Membranipora - bälte (jfr 
KJELLMANS Lithoderma-formation 1877 och Du Rierz LOZ, Side 326): 

De rena zoocoenoserna inne i grottan uppblandas snart, då man 
närmar sig den ljusa mynningen, med små fläckar av Stictyosiphon 


Foto Mars Warn 28 aug. 1935. 


Fig. 4, Samma blockgrotta som på fig. 3 men sedd utifrån vattnet. Till vänster 
mynningen på klyftan. På blocket synas runda Verrucaria maura - fläckar. Stora 
Korsten, Singö s:n, Öregrunds skärgård. 


tortilis -, Pylaiella litoralis -, Ceramium diaphanum -, Cladophora ru- 
pestris - och Lithoderma fatiscens - samhällen. Vegetationen bildas i 
själva mynningen av alger från såväl det sommarannuella bältet 
som från Fucus-Pylaiella-baltet’, vilka här äro svåra alt hålla isär. 


' Den egentliga Östersjöns (EKMAN 1931) Fucus-Pylaiella-balte (Du Rierz 1. c.) 
ekvivaleras i Öregrunds norra och inre skärgård (och i Stockholms innersta skär- 


Le ptonem O- 
x 
\ 


Foto Mats Warn 14 aug. 1935. 


Fig. 5. Vid pilen en 1 dm djup spricka 3 m över havet, med Rhodochorton Rothii 

längst in och Leplonema lucifugum pa sidorna, belägen pa en nordexponerad 

Verrucaria maura - horisont. Observera sippervattnet ur springorna längst ned 

till hoger. Den vita randen längst ned ar bildad av torkad Urospora m. m. 
Lagagrund, Gräsö s:n, Öregrunds skärgård. 


Ute i dagsljuset försvinna bryozoerna från hällarna men finnas 
kvar under stenar och överlutande klippor. 

Vi ha vid denna sammanfattning av zonationen i typiska Lep- 
tonema lucifugum - grottor alldeles bortsett från de omkastningar 
och förändringar ett lokalt uppträdande ay sött sippervatten åstad- 
kommer. Enligt NIENBURG (1925, sid. 3) måste sippervattnet vara 
en verksam urvalsfaktor för skuggalgerna vid koloniseringen av 
klipporna på Helgoland, och jag har sett hur detta vid svenska 
kuster lyfter upp den euryhalina Rhodochorton Rothii- societeten på 
väggar och i tak, högt upp i Leptonema-Pseudendoclonium-zonen. 


gård) av ett Aegagropila-bälte. Aegagropila Martensii (Menegh.) Kätz. och Aega- 
gropila holsatica Kutz. ersätta Fucus vesiculosus, där denna stannar för utsöt- 
ningen. Aegagropila-baltets liksom Fucus-Pylaiella-bältets högsta gräns sättes av 
lägsta vattenståndet. Bägges utbredning i vertikalled betingar minst 4—5 meter, 
och bägges lägsta gränser äro diffusa. 


337 


Foto Mars W.zrn 4 sept. 1935. 


Fig. 6. Bockhalets grottsalar under gamla fyren pa Ostergarnsholmens västsida, 

Ostergarns s:n, Gotland. Mitt pa figuren en stor rauk i vardande, en pelare, som 

uppbär taket pa de väldiga grottsalarna till vänster och höger. Bakom pelaren 
ligger en tunnel som förenar salarna (se fig. 7). 


Pa samma grund, sippervattnet, far man förklara Rhodochorton 
Rothii’s förekomst inne i blöta hörn och springor av de nordexpo- 
nerade klippornas grunda bergskrevor, där den alltid växer till- 
sammans med Rhizoclonium riparium (Roth.) Harvey uppe i övre 
Verrucaria maura - horisonten (se fig. 5). Pa de torra sidorna av 
dessa skrevor, på avstånd fran sippervattnet, växer Leptonema luci- 
fugum anda till 3 meter över havet. Det synes vara i dylika 
mindre skrevor som Skusa gjorde sina fynd (Skusa 1928, sid. 40). 
BorGeEseNn (1902, sid. 392) omtalar Rhodochorton Rothii i vattenfall 
pa Färöarna nära det extrema hédgvattensmarket. 

SvEDELIUS (1901, sid. 29 och 129) beskriver en Rhodochorton 
Rothii - förekomst i sippervatten i en naturlig grotta på Ostergarns 
holme vid Gotlands ostkust nedanför gamla fyren, dar den bekladde 
väggar och tak som en rödbrun matta. »Fran vattenbrynet växte 
den ända upp till ett par meter över havets nivå, så att den tid- 
tals sköljdes av stänk, tidtals endast fuktades av genom springor 
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Foto GERDA WRN 4 sept. 1935. 


Fig. 7. Samma grotta som pa fig 6. Blick genom tunneln mot den södra (högra) 
salen. I taket bilda Leptonema lucifugum - Pseudendoclonium submarinum - unionen 
och Rhodochorton Rothii- Rhizoclonium riparium - unionen ett mosaikkomplex. 


nedsipprande färskvatten.» I denna grotta har jag varit i tillfälle 
att bast observera Leptonema lucifugum’s (1935) och Rhodochorton 
Rothii’s (1931, 1935) förhållande till sippervattnet. Grottan, som 
benämnes Bockhalet, består av två stora salar med ytterväggen 
borta och förbundna med varandra genom en stor tunnel (se fig. 6 
och 7). På senare år berättas den ha genomgått en del föränd- 
ringar, så att man nu kan gå även inne i tunneln, och det var 
här jag återfann den torra Leptonema lucifugum - Pseudendoclonium - 
unionen, likadan som i Öregrunds och Stockholms skärgårdar. 
Genom kalkens sprickiga och lagrade struktur kommer sippervatten 
ut på många ställen och droppar ned. Där sippervattnet silade 
över kalken växte den rödbruna Rhodochorton-mattan, omväxlande 
med en societet av den blöthetsälskande Rhizoclonium riparium 
(Roth.) Harvey. Om Rhizoclonium’s absoluta blöthetskrav se Bor- 
GESEN 1904, sid. 26. I denna Rhodochorton-Rhizoclonium-union 
ingick även en societet bildad av Vaucheria synandra Woron; här 


Fig. 8. Hittills kända fyndorter för Leptonema lucifugum Kuck. 


växte också mossorna Gymnostomum aeruginosum Sm och Rhyncho- 
stegiella compacta Loesk.* I taket på tunneln omväxlade dessa 
bägge unioner med varandra, den ena på sippervattenfria ytor, 
den andra i sippervatten, och bildade ett verkligt mosaikkomplex 
(Du Rietz 1930). Men även här funnos övergångar mellan unio- 
nerna, och dessa bildades av enstaka Leptonema lucifugum och 
övervägande Nostoc (av punctiforme-typ). 

Rhodochorton Rothii - Rhizoclonium riparium - unionen är mycket 
allmän i Öregrunds skärgård, där den kan påträffas i nästan varje 
skuggig och vittrad spricka inom Verrucaria maura - horisonten. 
Den kan av lokala orsaker oftare komma till utbildning än 
Leptonema-Pseudendoclonium-unionen. I Öregrunds skärgård an- 
sluta sig till Rhodochorton-Rhizoclonium-unionen en Amblystegium 
serpens - societet i mellanhygrohalina hålor samt en Aegagropila 
holsatica - societet i skuggiga spricksystem med ständigt sipper- 
vatten. Den senare växer tillsammans med Rhodochorton Rothit 
och Rhizoclonium riparium på Fluttuskär i Öregrunds norra skär- 
gård inte mindre än 40 meter från stranden nära Parmelia-linjen. 


! Samtliga mossor hava vänskapsfullt undersökts och bestämts av fil. mag. 


E. VON KRUSENSTJERNA, Uppsala. 
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De ovan omtalade fynden av Leptonema lucifugum tyda på att 
den vid fortsatta efterforskningar skall visa sig vara utbredd utmed 
åtminstone hela den egentliga Östersjön och sannolikt även vid 
stora delar av den nordeuropeiska västerhavskusten. -— Efter fyn- 
den vid den ovan omnämnda Utöexkursionen lyckades prof. Du 
Rietz finna den vid Skanör, i en stenkista på yttersta hamnpiren. 
— De hittills kända fyndorternas läge framgår av fig. 8. Det är 
ännu okänt, om artens nordligaste kända fyndorter äro dess sista 
förekomst in mot den utsötade Bottniska viken. Vid en av dess 
nordligaste kända lokaler i Öregrunds skärgård, Måsbodabådan i 
Gräsö s:n, är brunalgernas antal högst decimerat. Utom Leptonema 
lucifugum växa där endast 6 makroskopiska brunalger: Pylaiella 
litoralis, Ectocarpus siliculosus, Sphacelaria racemosa, Stictyosiphon 
tortilis, Lithoderma fatiscens och Fucus vesiculosus, den sistnämnda 
har en sallsynthet. | 


Öregrund och Uppsala universitets växtbiologiska institulion, 
mars 1936. 


Leptonema lucifugum, a Brown Alga in Hygrohaline Caves; 
New for Sweden. 


Leptonema lucifugum Kuckuck, previously found only on Helgoland 
(KucKkuck 1897), Vielsand near Ösel (Skusa 1928), and Bornholm (KoLDERUP 
ROSENVINGE 1935), has been found by the author on a great number of is- 
lands in the Swedish part of the Baltic, in the provinces of Upland, 
Sé6dermanland,and Gotland. It has also been found at Skanör in southwestern 
Skane by prof. G. E. Du Rierz. As to the position of the localities comp. 
the map, fig. 8. It is probably common all along the coast of South 
Sweden. 

Leptonema lucifugum always occurs in caves, or shady fissures, or simi- 
lar habitats in the lower parts of the hygrohaline belt (comp. Du RIETZ 
1930, 1932), usually in more or less exposed situations. The Leptonema 
lucifugum - society often alternates with a Pseudendoclonium submarinum - 
society, these two societies together forming a distinct union (according 
to the terminology proposed at the Amsterdam Congress 1935 by Du RIETZ 
and Gams, and subsequently accepted also by Lippmaa) confined to the 
comparatively dry cave habitats. Another distinct union is formed by 
the Rhodochorton Rothii- society and the Rhizoclonium riparium - society 
growing in the same caves on habitats permanently moistened by the 
waves or by dripping water. Other interesting algae occurring in these 
caves are Gloeocapsa crepidinum Thur., a Nostoc of the punctiforme-type, 
Microcoleus tenerrimus Gomont, Calothrix pulvinata (Mert.) Ag. and Pleuro- - 
capsa fuliginosa Hauck. 


341 
CITERAD LITTERATUR. 


Bore, F., On the Bryozoan Fauna of Skelderviken. — Ark. f. Zool. Bd. 21 A. 
N:o 24. Stockholm 1930. 

BORGESEN, F., Marine Algae. — Botany of the Ferées. Part. II, Copenhagen 
1902—03. 


——, Om Algevegetationen ved Fwroernes Kyster. — Kobenhayn og Kri- 
stiania 1904. 
Du Rierz, G. E., Die Grenzen der Assoziationen. — Bot. Not. Lund 1922. 


—»—, Die Hauptztige der Vegetation der Insel Jungfrun. — Sv. Bot. Tidskr. 
19. Stockholm 1925 a. 

—»—, Die Hauptztige der Vegetation des ausseren Schirenhofs von Stock- 
holm. — Ibid., 19. Stockholm 1925 b. 

-——»—, Vegetationsforschung auf soziationsanalytischer Grundlage. — Abder- 
haldens Handbuch d. biol. Arbeitsmethoden, Abt. XI, Teil 5. Berlin und 
Wien 1930 a. 

——, Algbalten och vattenstandsvaxlingar vid svenska Östersjökusten. — 
Bot. Not. Lund 1930 b. 

—»—, Zur Vegetationsdékologie der ostschwedischen Kiistenfelsen. — Bei- 
hefte zum Bot. Centralblatt, Bd. XLIX. Erg.-Bd. Dresden-N 1932. 

—»—, Classification and Nomenclature of Vegetation 1930—1935. — Sy. Bot. 
Tidskr., 30. Stockholm 1936. 

EKMAN, S., Vorschlag zu einer naturwissenschaftlichen Einteilung und Ter- 
minologie des Baltischen Meeres. — Int. Revue d. ges. Hydrobiologie 
u. Hydrographie 1931,.Bd. 25, H. 3—4. 

HYyLMöÖ, D. E., Studien tber die marinen Griinalgen der Gegend yon Malmö. 
— Ark. f. Bot., Bd. 14, N:o 15. Stockholm 1916. 

HAyrén, E., Uber die Landvegetation und Flora der Meeresfelsen von 
Tvarminne. — Acta Soc. Fauna et Flora Fennica, 39, N:o 1. Helsing- 
fors 1914. 

KJELLMAN, F. R., Uber die Algenvegetation des Murmanschen Meeres...— 
Nova acta reg. Soc. scient. Upsaliensis, S. 3, Vol. extra ord. editum. 1877. 

KoLDERUP ROSENVINGE, L., On some Danish Phaeophyceae. — D. Kgl. Danske 
Vidensk. Selsk. Skrifter, M.-N. Kl, 9. Reekke, VI. 3.. Kobenhayn 1935. 

Kuckuck, P., Beitr. z. Kenntn. der Meeresalgen 4. (Uber zwei höhlenbe- 
wohnende Phaeosporeen.) — Wiss. Meeresuntersuch. N.F., Abt. Helgo- 

_land, Bd. II. Kiel und Leipzig 1897. 

LEVRING, T., Zur Kenntnis der Algenflora von Kullen an der schwedischen 
Westkiiste. — (Undersékn. över Öresund.) Lunds Univ. Arsskr., NES 
Dye dao lee Nir. slLund 1953. 

NIENBURG, W., Die Besiedelung des Felsstrandes und der Klippen von Helgo- 
land. — Wiss. Meeresuntersuch. N. F., Abt. Helgoland, Bd. XV, Nr 19. 
Kiel 1925. 

SERNANDER, R., Studier över lafvarnas biologi. I. Nitrofila lafvar. — Sv. Bot. 
Tidskr., 6. Stockholm 1912. 

SKuJA, H., Rhodochorton Rothii und Leptonema lucifugum von den Waiku- 
Riffen an der Westseite der Insel Oesel. — Acta Horti Bot. Univers. 
Latviensis III. Riga 1928. 


a 


342 
SvevELIvs, N. E., Studier över Ostersjons havsalgflora. — Uppsala 1901. 
—»—, The Seasonal Alternation of Generations of Ceramium corticatulum 
in the Baltic. A contribution to the Periodicity and Ecology of the 
marine Algee. — Nova Acta Reg. Soc. Scient. Upsaliensis, Vol. extra ord. 


editum. Uppsala 1927. 
—»—, The Seasonal Alternation of Generations of Ceramium corticatulum. 


— Svensk Bot. Tidskr, 23. Stockholm 1929. 
Witte, N., Studien iiber Chlorophyceen I—VII. — Vid.-Selsk. Skrifter, M.-N. 


K1., 1900, N:o 6. Christiania 1901. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bb. BME ale sap 


UBER DIE BEZIEHUNG ZWISCHEN DEN ASSIMILA- 
TIONS- UND ATMUNGSGROSSEN. 


VON 


M. G STALFELT: 


Aus den zahlreichen Arbeiten der letzten Jahre tiber den Verlauf 
der Photosynthese hat es sich klar herausgestellt, dass die Kohlen- 
saureassimilation weitgehenden Schwankungen unterworfen ist, 
und dass als Ursache dieser Schwankungen mehrere Faktoren, 
sowohl aussere als innere, in Betracht kommen. (Vgl. z. B. Mont- 
FORT und NEYDEL 1928, S. 829, ARNOLD 1931, S. 563, Bostan 1933, 
Se 263, 'Drautz 1935, S. 222, I STALEELT 1935, S. 718). Das Spiel 
der inneren Faktoren entzieht sich immer noch jeder Analyse, 
und Auskunft tiber die Wirkungsweise derselben ist daher nur 
auf indirektem Wege zu gewinnen. Die verschiedenen Prozesse, 
die in Assimilationsverlauf eingreifen, sollen hier nicht diskutiert 
werden. Nur tiber einen Faktor, die Atmung, méchte ich im 
Anschluss an einige mitgeteilten Daten tiber die Assimilationsver- 
haltnisse der Flechten und Moose einige Bemerkungen machen. 

Die Versuche wurden nach der von mir friher (1935, S. 723) 
beschriebenen Methode ausgefithrt, d.h. die Objekte wurden in 
platte oder runde Glasréhren eingeschlossen, und durch diese 
wurde mittels evakuierter Glaskolben die atmospharische Luft 
gesaugt. Sowohl betreffs der speziellen methodischen Einzelheiten 
als betreffs der Hauptergebnisse dieser Untersuchung muss auf 
eine spatere ausfiihrliche Darstellung verwiesen werden. 

Als Beispiel der Assimilations- und Atmungsgréssen habe ich 
die Daten von zwei Moosarten und zwei Flechtenarten gewahlt. 
Sie sind in den Fig. 1—4 zusammengestellt und geben die Ab- 
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hängigkeit der Assimilation und der Atmung von Licht und 
Temperatur an. Jeder einzelnen Kurve liegen Versuche mit dem- 
selben Material zu Grunde. Materialvariationen sind folglich aus 
der einzelnen Kurve eliminiert. Dadurch erklärt sich, dass dic 
Werte der einzelnen Versuchsserie sich regelmässig in den Kurven- 
verlauf einfögen. 

Bei einer der Moose wurden mehrere Versuchsreihen tiber die 
Beziehung Licht : Assimilation ausgeföhrt, und zwar bei ver- 
schiedenen Temperaturen und zu verschiedenen Zeiten des Jahres. 
Die Abweichungen, die diese Kurven untereinander zeigen, sind 
daher nicht ausschliesslich durch gelegentliche Unterschiede des 
Materials bedingt. Auch solche Faktoren wie Chlorophyllgehalt, 
Licht- und Temperaturstimmung haben sich geltend gemacht. Auf 
derartige Fragen soll aber hier nicht eingegangen werden. Die 
Aufgabe bleibt nur zu untersuchen, in welchem Umfang die Assi- 
milationsgréssen und der Verlauf einer Assimilationskurve durch 
die gleichzeitig mit der Assimilation stattfindende Atmung beein- 
flusst werden kénnen. 

In den Figuren ist die Assimilation als die Menge aufgenommener 
Kohlenséure angegeben. Es handelt sich folglich um die apparente 
Assimilation (vgl. Boysen JENSEN 1932, S. 29) oder den Assimila- 
tionstiberschuss, d. h. die Differenz zwischen der reellen Assimila- 
tion und der gleichzeitig stattfindenden Atmung. Als Ausdruck der 
Atmung ist die im Dunkeln abgegebene Kohlensfiure genommen. 

Atmung und Assimilation wurden bei verschiedenen Tempera- 
turen zwischen 0 und 30° C gemessen. Sowohl die Flechten als 
die Moose sind durch eine auffallend hohe Atmung ausgezeichnet. 
Bei den niederen Temperaturen ist die Assimilation gewéhnlicher- 
weise vielmals héher als die Respiration. Das Verhaltnis verschiebt 
sich aber mit steigender Temperatur, so dass die beiden Prozesse 
bei etwa 30° dieselbe Gréssenordnung aufweisen. Es muss daher 
gefolgert werden, dass die apparente Assimilation weitgehend durch 
die Atmung beeinflusst wird. Dies gilt vor allem bei den héheren 
Temperaturen. Bei diesem Vergleich sind die Atmungsgréssen 
jedoch nur als Mindestwerte zu betrachten, da die mit der Assi- 
milation gleichzeitig stattfindende Atmung lebhafter ist als die im 
Dunkeln feststellbare. Wir kennen immer noch keine Methode 
die es ermdglicht, die Atmung eines assimilierenden Organs zu 
messen, es bleibt daher auch unentschieden, welche Gréssen diese 
Form der Atmung erreicht. Auf indirektem Wege kann aber in 
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Fig. 1. Cladonia silvatica. Mg/St, g = Assimilation und Atmung in mg pro 
Stunde und g Trockengewicht. a: Die Beziehung Assimilation/Licht bei 9° C, 
Dezember 1935. b: Temperaturkurven der Atmung und der Assimilation, 
Dezember 1935. 


folgender Weise festgestellt werden, dass die Respiration wahrend 
der Assimilation grösser ist als im Dunkeln. 

Wird ein assimilierendes Organ verdunkelt und die Atmung 
sofort gemessen, so ergibt sich gewdhnlich ein Wert, der die 
Atmung der im Dunkeln aufbewahrten Organe mehr oder minder 
tibertrifft. Einige Versuche dieser Art sind in der folgenden 
Tabelle I angegeben. Die Belichtung bei der Assimilation war 
16,000 Lux, und die Atmungsmessung dauerte etwa 30 Minuten. 

Die in der Tabelle angefihrten Versuche zeigen eine durch 
mre Assimilation oder die’ Belichtung *bewirkte 
meerserung der Respiration von 18—144 4.  Steiger- 
ungen derselben Gréssenordnung wurden von VAN DER Paauw (1932, 
S. 522) bei Hormidium festgestellt. In seiner Arbeit findet sich auch 
eine Zusammenstellung der fritheren Beobachtungen dieser Art 
(1. c. S. 523, 585). Von den neuerdings veréffentlichten Ergebnissen 
möchte ich noch Harpers Untersuchung von Fontinalis erwahnen. 


23 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


Tab. I. — Die Atmungsstärke vor und nach einer 


Assimilationsperiode. 


| 
| | Abana mals | Stage 
C 
Pf ge | amet | me] 
| | | 
Evernia prunastrig <2) 0se «aes sie ko 0,52 | 0,78 | 0,26 50 
» » RARE SER RE rg | SLS 0,32 0,45 | 0,18 29 
| Cetraria glauca . 13 0,23 | 0,56 0,88 | 144 
~Ramalina fraxinea 15 0,57 | 0,67 0,10 18 
| Ramalina farinacea . aly ale 0,18 0,39 0,21 116 
Umbilicaria pustulata s | 15 0,35 | 0,57 0,22 63 


Aus Harpers Angaben (1930, S. 277, Tab. 1) äber die Assimilation 
und Atmung dieser Pflanze ist zu ersehen, dass die Atmungsgrésse 
nach der Assimilation durchgehends höher als vor der Assimila- 
tion liegt, und dass der Anstieg 11—84% betragt. Ferner haben 
GUTTENBERG und BuHR (1935, S. 197) bei den mediterranen Machia- 
Pflanzen gefunden, dass diese Pflanzen bei den niedrigen Abend- 
Temperaturen mehr atmen als bei etwa gleich hohen Morgentem- 
peraturen. Dass eine derartige Steigerung der Atmung wahrend 
der Assimilation jedoch nicht ausnahmslos stattfindet, geht aus 
GEIGERS (1927, S. 687) Untersuchung an Aspidistra hervor. Es 
zeigte sich bei dieser Pflanze, dass nach mehrstiindiger Belichtung 
die Atmung im darauffolgenden Intervall kleiner war als bei 
gleichzeitiger Assimilation. 

VAN DER Paauw (1932, S. 524) hat in seiner Untersuchung von 
Hormidium nicht nur die Atmung vor und nach der Assimilation, 
sondern auch die Geschwindigkeit des Atmungsrtickganges nach 
der Assimilation bestimmt. Seine Ergebnisse zeigen, dass die 
Geschwindigkeit dieses Rickganges am Anfang der Dunkelperiode 
am grdéssten ist. Die Atmungsgrésse fällt dabei so schnell, dass 
es kaum möglich erscheint, durch eine Extrapolation der Kurve 
die Atmung wahrend der Assimilation zuverlassig zu schatzen. 

Es ist somit notwendig, die Dunkelwerte der Atmung von den 
Lichtwerten zu scheiden. Die in den Fig. 1—4 angegebenen 
Grössen der Respiration sind Dunkelwerte, und sie miissen aus 
den oben angefiihrten Griinden als Mindestwerte betrachtet werden, 
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Fig. 2. Usnea dasypoga. a: Lichtassimilationskurven bei 12° C, Januar 1936, 
und 8° C, Dezember 1935. b: Temperaturkurve der Assimilation, Dez. 1935 und 
Erklarung im tibrigen siehe Fig. 1. 


Jan. 1936 und der Atmung, Dez. 1935. 
falls sie als ein Ausdruck der Atmung wahrend der Assimilation 
Unter diesen Umstanden ist es aber nicht leicht, 


dienen sollen. 
zu entscheiden, in welchem Masse die apparente Assimilation durch 
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die Lichtatmung beeinflusst wird. Die Annahme erscheint jedoch 
berechtigt, dass die Temperaturkurve der apparenten Assimila- 
tion hauptsächlich durch den Verlauf der Atmungskurve (siehe 
die Fig.) bestimmt ist. Zwar korrespondiert nicht immer die 
Assimilationskurve betreffs Verlauf und Höhe mit der Tempera- 
turkurve der Dunkelatmung, eine genauere Ubereinstimmung 
ware aber kaum zu erwarten, da nicht die Dunkelatmung, son- 
dern die Lichtatmung fir den Verlauf der Assimilationskurve 
ausschlaggebend ist und die Temperaturkurve der Lichtatmung 
weit höher, vielleicht 2—3 mal héher, als die Kurve der Dunkel- 
atmung liegt. Ferner ist zu bedenken, dass der Unterschied 
zwischen Lichtatmung und Dunkelatmung wahrscheinlich nicht 
bei jeder Temperatur der gleiche ist, sondern dass dieses Ver- 
haltnis sich mit der Temperatur verschieben kann. Aus dem 
Umstand, dass die Atmungskurve bei den héheren Temperaturen 
schnell ansteigt und die Dunkelatmung sogar die Gréssenordnung 
der Assimilation erreicht und auch tbertrifft, kann somit gefol- 
gert werden, dass die Erniedrigung der apparemten 
Assimilation beidenhéheren Femperaturenwenmprse 
stensin derHauptsacher dure h die Ere hata 
verursacht ist. Ob auch die reelle Assimilation in diesem 
Temperaturabschnitt ein Optimum aufweist, kann nicht entschieden 
werden. 

Je grésser die Atmung ist im Verhaltnis zu der Assimilation, 
desto mehr muss die Temperaturkurve der apparenten Assimila- 
tion durch die Atmung beeinflusst werden. Tatsachlich findet 
man auch z.B. bei GurrENBERG und Bunr (1935), deren Versuchs- 
pilanzen eine verhaltnismassig niedrige Assimilation aufweisen, 
dass die Tageskurve der apparenten Assimilation weitgehend mit 
der gleichzeitig gemessenen Atmung korrespondiert. 

Aus den Fig. 1—4 geht auch hervor, dass eine Steigerung der 
Temperatur tiber 30° C hinaus zu einer weiteren Erniedrigung 
der apparenten Assimilation fihren wiirde. Die Kohlensdureauf- 
nahme der Pflanzen witrde folglich allmahlich in eine Abgabe 
des Gases tibergehen. Von mehreren Forschern, die den Assimila- 
tionsverlauf bei héheren Temperaturen untersucht haben, ist auch 
eine derartige Kohlensdureausscheidung im Licht bei héheren 
Temperaturen gefunden worden (vgl. z. B. TAGEEVA 1932, S. 785, 
SCHODER 1932, S. 460, Bostan 1933, S. 263, GUTTENBERG und BuHR 
1935, 1S. 220). 
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Fig 3. Hylocomium triquetrum. 
Temperaturkurven der Assimilation und der Atmung, Jan. 1936. 


librigen siehe Fig. 1. 
Ferner ist die Abhangigkeit der apparenten Assimilation von 


der Lichtstarke aus den Fig. 1—4 zu ersehen. 
Samtliche Versuche, die in eine Licht : Assimilations-Kurve (Fig 
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Fig. 4. Ptilium crista castrensis. 
Marz 1935 und 15° C, Jan. 1936. Temperaturkurven der Assimilation und Atmung, 
Jan, 1936. Erklarung im ubrigen siehe Fig. 1. 
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1—4) eingehen, sind bei derselben Temperatur angestellt worden. 
Die Kurven gehéren auch hier einer Art von Optimumtypus an. 
Das Herabsinken bei den höheren Lichtstarken ist nur in einigen 
Fallen eingetroffen, in anderen waren noch höhere Lichtstarken 
notig, um die Senkung hervorzurufen. Diese Hemmung der 
Assimilation bei den höheren Lichtstarken ist schon friiher von 
PLANTEFOL (1927) bei den Moosen gefunden worden. Wollen wir 
derartige Kurven als Optimumkurven auffassen, so kann jeden- 
falls gesagt werden, dass die Breite des Optimums bei der ein- 
zelnen Pflanzenart wechselt. Die Verhdltnisse gestalten sich aber 
sehr kompliziert vor allem durch die Wirkungen der Harderschen 
Faktoren (vgl. Harper 1933, ARNOLD 1931), auf die ich hier nicht 
eingehen kann. 

Da die Lichtatmung grésser ist als die Dunkelatmung, so ist 
wohl anzunehmen, dass der Unterschied zwischen diesen beiden 
Grössen mit der Lichtstarke wachst. Ein solcher Anstieg muss 
wenigstens bei den schwacheren Lichtstarken stattfiden, da es 
nicht wahrscheinlich ist, dass der héchste Mehrwert der Licht- 
Atmung sich sofort bei einer schwachen Belichtung einstellen wird. 
Es besteht dann auch die Modglichkeit, dass das Sinken der 
apparenten Assimilation bei den héheren Lichtstarken durch eine 
Steigerung der Lichtatmung verursacht werden kann. Dies ist 
aber nur dann zu erwarten, wenn die Atmungssteigerung direkt 
durch das Licht hervorgerufen wird. Betreffs der Beziehung zwischen 
Licht und Atmung gibt es aber in diesem Falle wenigstens zwei 
Moglichkeiten. 

1. Das Licht wirkt direkt auf den Atmungsmechanismus ein. 

Bei chlorophyllfreien Organen scheint eine derartige Wirkung kaum 
vorzukommen oder jedenfalls nur unbetrachtlich zu sein (Litera- 
tur bei Boer 1927, S. 148, vgl. auch Paauw 1932, S.529) Grine 
Organe verhalten sich aber wahrscheinlich anders, denn Paauw 
(1. c., S. 525) konnte bei Hormidium zeigen, dass die Alge auch in 
kohlensaurefreier Luft eine Lichtatmung hatte, die mehr als das 
Doppelte der Dunkelatmung betrug. 
- Wird die Atmung durch das Licht unmittelbar gesteigert, so 
muss sich die Atmungsgrésse parallel mit der Assimilationsgrosse 
verschieben, je nachdem Veranderungen in der Lichtstaérke ein- 
treten. Derselbe Parallelismus zwischen den beiden Prozessen 
miisste hervortreten, falls die Assimilation durch die Atmung 
bedingt ware, wie SPoEHRrR und McGEE (1923) es meinen. 


2. Eine ursächliche Beziehung zwischen Atmung und Assimila- 
tion könnte auch derart sein, dass die Atmungssteigerung eine 
Folge der eingetretenen oder erhöhten Assimilation wäre. Es 
könnte eine Steigerung der Atmung als Folge des erhöhten Reserve- 
stoffvorrates der Protoplasten entstehen. Diese von MEYER und 
DELEANO (1913, S. 212) als die ergastogene Wirkung des Lichtes 
bezeichnete Beziehung zwischen Licht und Atmung wird sicher 
äberall dort vorkommen, wo die Atmung durch Mangel an Material 
erniedrigt ist, und diirfte folglich vor allem am Anfang einer 
Assimilationsperiode einselzen. Es scheint aber kaum médglich 
anzunehmen, dass die plétzliche Schwaéchung der Atmung, die 
sich nach dem Aufhéren der Assimilation sofort einstellt, durch 
einen Mangel an Material verursacht sein kénnte. Wird angenom- 
men, dass eine erhéhte Assimilation die Atmungsgrésse steigert, 
so muss folglich auch mit einem anderen Mechanismus als der 
erwahnten ergastogenen Wirkung gerechnet werden. 

Es ist vorlaufig nicht médglich zu sagen, ob eine kausale Ab- 
hangigheit zwischen Atmung und Assimilation besteht oder nicht. 
Dasselbe gilt auch von anderen physiologischen Prozessen, die mit 
einer Atmungssteigerung verknupft sind z. B. die gewdhnliche 
Erscheinung, dass Gewebe mit starker Synthese durch hohe 
Atmung charakterisiert sind. Ich méchte auch an JOHANSSONS 
(1933) Untersuchung tiber den Parallelismus zwischen Atmungs- 
Steigerung und Wachstum der Holzstémme erinnern und ferner 
daran, dass die NO;-Aufnahme (LUNDEGARDH und BURSTRÖM 1933) 
und die Wasseraufnahme (HENDERSSON 1934) unter erhdhter 
Respiration verlauft. Es ist vielleicht eine allgemeine Erscheinung, 
dass eine erhdhte physiologiche Aktivitat mit einer Vergrésserung 
der Atmung verbunden ist. 

Von den obigen zwei Beziehungen zwischen Atmung und Licht- 
starke kann folglich nur die erste in Frage kommen, wenn es gilt, 
das Fallen der Licht : Assimilations-Kurve bei den héheren Licht- 
starken als eine Folge der erhéhten Atmung zu erklaren. Wird die 
Atmung unmittelbar durch die Belichtung gestei- 
gert; dann liegt, tatsachlich auch) jdue. Mio sine 
keit. vor, dass,.die, apparemte- aA ssimulatio mine 
hoheren Lichtstarken dureh eine gesteigerte At 
mung erniedrigt werden kann. Eine derartige Bezieh- 
ung ist aber nicht denkbar, falls die Steigerung der Atmung 
durch die Assimilation verursacht wird. 
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Zusammenfassung. 


Bei den Moosen und Flechten ist die Atmung im Verhältnis zur Assi- 
milation auffallend gross. Bei einer Temperatur von etwa 30° C ist die 
Dunkelatmung von derselben Grésse wie die apparente Assimilation. Die 
Höhe der apparenten Assimilation wird daher bei den verschiedenen 
Temperaturen weitgehend durch die Lichtatmung bestimmt, deren Grosse 
diejenige der Dunkelatmung betrachtlich ubersteigt. 

Durch die lebhafte Atmung bei den héheren Temperaturen wird die 
apparente Assimilation erniedrigt. Die Abhangigkeit dieser Assimilation 
von der Temperatur gibt daher eine Optimumkurve. 

Die Lichtassimilationskurve zeigt ebenfalls einen Optimumverlauf. Es 
ist denkbar, dass auch dabei die Erniedrigung der apparenten Assimilation, 
die bei den héheren Lichtstarken hervortritt, durch die Lichtatmung ver- 
ursacht werden kann, vorausgesetzt dass die Atmungssteigerung nicht 
durch die Assimilation, sondern durch das Licht direkt bewirkt wird. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. SÖRENS: 


UBER DIE SEXUALITÄT EINIGER POLYPORACEEN. 
VON 


NILS FRIES. 


Zwecks Beschaffung von Material för eine laufende ernährungs- 
physiologische Untersuchung habe ich im Laufe der letzten Jahre 
mehrere holzzerstörende Polyporaceen reingeziichtet. Zufolge ihres 
Reichtums an Schnallen und ihres verhältnismässig raschen Wachs- 
tums schienen sich einige dieser Arten fiir das Studium ihrer 
Sexualitat zu eignen. Ich ftithrte somit an folgenden Arten Sexuali- 
tatsanalysen aus: Lenzites sepiaria (Wulf. ex Fr.) Fr., Trametes 
cinnabarina (Jacq. ex Fr.) Fr. und Trametes serialis Fr.; die beiden 
ersteren Arten wurden ausserdem auch hinsichtlich des Vorkom- 
mens von sog. »geographischen Rassen» untersucht. In der Zwischen- 
zeit ist eine der genannten Arten auch von VANDENDRIES (1934 a) 
untersucht worden; obwohl meine Ergebnisse hinsichtlich dieser 
Art die von dem genannten Forscher vollauf bestatigen, fihre ich 
sie hier in aller Kärze an. 

Aus der Liste untersuchter Arten, die VANDENDRIES (1934 c) in 
einer seiner letzten Arbeiten mitgeteilt hat, ergibt sich, dass von 
der Gattung Trametes bisher drei Arten studiert worden sind, nam- 
lich T. cinnabarina (VANDENDRIES 1934 a), T. hispida (VANDENDRIES 
l.c.) und T. suaveolens (VANDENDRIES 1933) und von der Gattung 
Lenzites eine Art, namlich L. betulina (VANDENDRIES et BroptE 1933). 
Alle diese Arten besitzen tetrapolare Geschlechtsverteilung. 

Die von mir angewandte Methodik stimmt im wesentlichen mit 
der bei derartigen Untersuchungen gebrauchlichen tiberein. Die 
Isolierung von Einspormyzelien wurde folgendermassen ausgefiihrt. 
Ein Fruchtk6rper oder ein Teil eines solchen wurde mit Vaseline 
an der Unterseite des Deckels einer Petri-Schale befestigt; die aus 
dem Fruchtkérper ausgeworfenen Sporen fielen also auf den Boden 
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der Schale. Dabei wurden in der Regel grosse Mengen Sporen 
erhalten, mit denen mehrere Suspensionen verschiedenen Gehaltes 
in sterilem Wasser hergestellt wurden. Kleine <Anteile dieser 
Sporensuspensionen wurden dann in Petri-Schalen mit Malz-Agar 
gegossen. Der dazu und fir die R6hrchenkulturen angewandte 
Malz-Agar bestand aus 1,5% Agar-Agar und 2,5 % Malzextrakt (her- 
gestellt von der Firma A.-B. Vitrum, Stockholm). Nach Keimung 
der Sporen wurden die Platten ausgewahlt, in welchen die Myze- 
lien gentigend weit voneinander entfernt lagen; mit einer ausge- 
gliihten Platinnadel wurden von diesen Platten Einspormyzelien 
in Kulturréhrchen öbergeföhrt. Vor der Isolierung wurde unter 
dem Mikroskop kontrolliert, dass jedes Myzel aus einer einzigen 
Spore stammte. 

Die Kombinierung der haploiden Myzelien ftir die Sexualitats- 
analyse und die Untersuchung der gebildeten Mischmyzelien erfolgte 
in der bei solechen Arbeiten allgemein gebrauchlichen Weise. Als 
einziges Kennzeichen eines positiven Kreuzungsergebnisses, d. h. 
stattgefundener Kopulation, diente das Auftreten von Schnallen. 
Samtliche Kulturen wurden in einem Raum bei konstanter Tem- 
peratur von + 25° aufbewahrt. 


Lenzites sepiaria (Wulf. ex. Fr.) Fr. 


Am 5. IV. 1934 sammelte ich einige typische Fruchtkérper von 
Lenzites sepiaria ein, die auf dem Stamme einer gestiirzten Fichte 
im Walde »Nasten>» bei Uppsala wuchsen. Von einem der Frucht- 
kérper wurden Sporen erhalten, die auf Malz-Agar gut keimten. 
Zwölf Einspormyzelien wurden isoliert. Diese wurden paarweise 
in samtlichen Kombinationen vereinigt, und die erhaltenen Misch- 
kulturen wurden nach einigen Wochen mikroskopisch untersucht. 
Die Ergebnisse sind in Fig. 1 veranschaulicht und lassen deutlich 
die bipolare Natur des Pilzes erkennen. 

Da jedoch die Anzahl der untersuchten Einspormyzelien meines 
Erachtens zu gering war, isolierte ich später noch weitere 31 
Einspormyzelien, wobei mir als Ausgangsmaterial ein Fruchtkérper 
diente, der im Walde »Lunsen» SO von Uppsala auf einem Fich- 
tenstrunk gefunden worden war. In obengenannter Weise wurden 
6 Haploidmyzelien gekreuzt, wobei sich wieder ein bipolares Schema 
ergab. Von jeder Haplontgruppe wurde ein Myzel als »Testmyzel> - 
enthommen und mit jedem einzelnen der 25 tibrigen Einspormy- 
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Fig. 1. Schema tiber das Ergebnis von Kreuzungen zwischen 12 Einspormyzelien 
von Lenzites sepiaria (+ bedeutet Vorkommen und — Fehlen von Schnallen). 


zelien zusammengebracht. Auch dabei wurde der bipolare Cha- 
rakter des Pilzes bestatigt: von den isolierten 31 Einspormyzelien 
gehorten 11 der einen und 20 der anderen Haplontgruppe an. 

Aversionslinien (>demarcations», »spaces of aversion») waren 
nur in einigen wenigen Fallen zu beobachten; sie waren immer 
schwach und nur undeutlich ausgepragt. Sie kamen sowohl zwischen 
Myzelien derselben Haplontgruppe als auch zwischen solchen ver- 
schiedener Gruppen vor. In den Roéhrchen, in welchen Schnallen- 
bildungen beobachtet wurden, und wo also Kopulation stattgefunden 
hatte, traten in der Regel nach einigen Wochen braunfarbige eigen- 
timliche Anschwellungen am Myzel auf, welche offenbar amorphe 
Anlagen von Fruchtkérpern darstellten, ohne sich aber je weiter 
zu entwickeln. 

Schliesslich ftihrte ich einen Versuch aus, bei dem Vertreter 
der beiden Isolierungen miteinander zusammengebracht wurden. 
Finf Einspormyzelien von der >Isolierung 1934» wurden in ge- 
wohnlicher Weise mit fänf solchen von der »Isolierung 1935» 
kombiniert, wobei in jedem Falle beide Haplontgruppen vertreten 
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(1934) waren. Bei simtlichen 25° Kreu- 
cae ere Ue DRE Ee zungen traten Schnallen auf (Fig. 2). 
CY a) ee | eee Wenn jedes Haploidmyzel der einen 


i Isolierung derart unabhangig von 
der Aufspaltung in Haplontgrup- 
eee dec ee (eee pen mit jedem beliebigen Haploid- 
| eal 5 myzel der anderen Isolierung ko- 
ale is Ay ee puliert, spricht man im Sinne von 
Vel Se | eee eet ee Knrep (1926) von verschiedenen 
Fig. 2. TE erie te secs Tap er. denen die 
Erklérung im Text: beiden Fruchtk6érper, von. welchen 
die Isolierungen stammen, ange- 
héren. Nach den Untersuchungen von Brunswik (1924) u. a. scheint 
das Vorkommen derartiger Rassen bei den Agaricaceen die Regel 
zu bilden. Bei den Polyporaceen sind solche Rassen meines 
Wissens bisher nur bei Lenzites betulina (VANDENDRIES 1934 Db), 
Trametes suaveolens (VANDENDRIES 1933) und Polyporus adustus 
(VANDENDRIES 1936) nachgewiesen worden. 


Trametes cinnabarina (Jacq. ex Fr.) Fr. 


Auch von Trametes cinnabarina wurden zwei verschiedene Isolie- 
rungen ausgefihrt. Von einem Fruchtkérper, den ich im Januar 
1934 auf einem gestiirzten Birkenstamm im Walde bei Uppsala 
fand, wurden 12 Einspormyzelien isoliert. Diese wurden paar- 
weise in samtlichen Kombinationen zusammengebracht, und die 
dabei entstandenen Mischkulturen wurden in bezug auf das Vor- 
kommen von Schnallen untersucht. Das dabei erhaltene Schema 
(Fig. 3) zeigt, wie das von VANDENDRIES (1934 a) fiir diese Art auf- 
gestellte, unzweideutig den tetrapolaren Charakter des Pilzes. 

Im April 1934 sammelte Herr Dozent Dr. J. A. NANNFELDT in 
der Nahe von Malmköping, Södermanland, mehrere Fruchtkérper 
von Trametes cinnabarina, von welchen er mir einen gitigst zur 
Verfiigung stellte. Von diesem wurden 12 Einspormyzelien isoliert, 
mit welchen aber in diesem Falle keine Analyse der Sexualitat 
ausgefiihrt wurde. Zwecks Feststellung des Verhaltens dieser Ein- 
spormyzelien zu den 12 fräöher isolierten, wurden sie mit diesen 
paarweise gekreuzt. Dabei wurden in sämtlichen 144 Kulturen 
Schnallen gebildet und es liegen somit zwei verschiedene geogra- 
phische Rassen vor. 
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Fig. 3. Trametes cinnabarina. Ergebnis von Kreuzungen zwischen 
12 Einspormyzelien. 


Trametes serialis Fr. 


Ein grosses, typisches Exemplar von Trametes serialis wurde am 
20.X. 1935 auf. der lotrechten Fläche eines Fichtenstrunks im 
Walde »Lunsen» bei Uppsala gefunden. Von diesem Fruchtkörper 
wurden 22 Einspormyzelien isoliert, von denen 10 in gewöhn- 
licher Weise paarweise kombiniert wurden. Bei Untersuchung 
der Kombinationen ergab sich, dass zwei Haplontgruppen vorlagen. 
‘Mit je einem »Testmyzel» von den beiden Gruppen wurden auch 
die tbrigen 12 Einspormyzelien untersucht; sie liessen sich aus- 
nahmslos in das bipolare Schema einordnen (Fig. 4). Von den 
isolierten 22 Haploidmyzelien gehérten 12 der einen und 10 der 
anderen Gruppe an. 

Die haploiden und diploiden Myzelien zeigen makroskopisch 
keine Unterschiede. Es werden keine Fruchtkérper gebildet, nicht- 
einmal Anlagen von solchen wie bei Lenzites sepiaria. Das niedrige, 
unregelmassig ausgebreitete Luftmyzel bestand aus feinen, dicht 
verflochtenen Hyphen. In den diploiden Kulturen kamen Schnal- 
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weiteren 12 Einspormyzelien. 


Jen sowohl im Luftmyzel als auch an den submersen Hyphen vor. 
Schwache Aversionslinien konnten oft beobachtet werden; eigen- 
timlicherweise traten sie fast ausschliesslich zwischen Myzelien 
verschiedener Haplontgruppen auf. 


Die Ergebnisse der Untersuchung lassen sich kurz folgender- 
massen zusammenfassen. 


1. Lenzites sepiaria und Trametes serialis sind heterothallisch 
und bipolar. 

2. Trametes cinnabarina ist heterothallisch und tetrapolar; meine 
Ergebnisse bestatigen diesbeztiglich die Resultate von VANDENDRIES 
(19384 a). 

3. Das Vorkommen geographischer Rassen (sensu Kniep) wurde 
bei Lenzites sepiaria und Trametes cinnabarina nachgewiesen. 
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Herrn Professor Dr. MELIN, an dessen Laboratorium diese Unter- 
suchung ausgeftihrt wurde, und der mich stets mit wertvollen 
Ratschlagen unterstiitzte, spreche ich auch an dieser Stelle meinen 
aufrichtigsten Dank aus. 

Uppsala, Mykologisches Laboratorium, Physikalisch-Chemisches 
Institut, im Marz 1936. 
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DIE EMBRYOLOGIE VON PUTORIA. 
VON 


FOLKE FAGERLIND. 


Die zytologischen und embryologischen Verhältnisse in der Fa- 
milie Rubiaceae sind sehr wenig bekannt. Die ersten embryolo- 
gischen Untersuchungen rähren von SCHLEIDEN 1837, HOFMEISTER 
1858, VesquE 1878—1879 und HEGELMAIER 1886 her. Diese sämt- 
lichen Untersuchungen sind selbstverständlich nach den heutigen. 
Forderungen sehr fragmentarisch und ausserdem zum Teil falsch. 
Einen grossen Schritt vorwarts bezeichnen die Abhandlungen von 
Lioyp (1902, 1904, 1905). Ausser von LiLoyp ist die Rubiaceen- 
Embryologie nach Anfang dieses Jahrhunderts nur von VON FABER 
1912 (Coffea) und Prerpautt 1916 (Putoria/ ausfithrlicher behandelt 
worden. Einzelne Mitteilungen tiber Verhaltnisse in der Familie 
sind mehr oder minder nebenbei von DAHLGREN, JUEL, KARSTEN, 
Lampers und Sources (vgl. ScHNARF 1931) gemacht worden. Fiir 
einige Gruppeh der Familie liegen tiberhaupt keine Mitteilungen 
vor, keine Gruppe kann als gut bekannt betrachtet werden, nur die 
Gruppe Coffeoideae-Psychotrineae-Galieae (= Stellatae) ist einiger- 
massen bekannt. Zytologische Untersuchungen von Rubiaceen 
sind yon Lioyp (1902), von FABER (1912), STEVENS (1912) und 
Homeyer (1934) ausgefährt worden. Chromosomenlisten haben 
Homeyer (1933, 1934) und FAGERLIND (1934) mitgeteilt. Verfasser 
hat die Absicht, in einer Reihe von Aufsatzen zu versuchen, so 
gut wie es mdglich ist, die Läcken unseres Wissens von der 
Zytologie und Embryologie der Rubiaceen auszufiillen, und fangt 
mit einem embryologischen Bericht öber die zur Gruppe Coffeoi- 
deae-Psychotrineae-Antospermeae gehérende Gattung Putoria an. 

Das untersuchte Material wurde wahrend einer Reise, die Ver- — 
fasser im Sommer 1932 unternahm, eingesammelt, und stammt 
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von spontan vorkommenden Individuen in der Umgebung von 
Ragusa in Dalmatien. Sämtliche Fixierungen geschahen mit Na- 
WASHINS Fliissigkeit. Die Präparate wurden teils mit Hamatoxylin 
und Lichtgriin, teils mit Saffranin, Gentianaviolett und Lichtgrtiin 
gefarbt. Beide Methoden lieferten gute Ergebnisse. Die Schnitt- 
dicke wechselt zwischen 15 und 25 y. Fir das Studium tiber den 
Weg der Pollenschléuche durch den Fruchknoten bei Putoria ist 
mikrotomgeschnittenes Material mit Eau de Javelle und Anilin- 
blau (Josr 1907) behandelt worden, wobei die »Kallose-Pfropfen» 
deutlich hervortraten. 

Die Gattung Putoria besteht aus zwei oder drei wenig verschie- 
denen Arten im Mittelmeergebiet. Die untersuchte Art ist Pu- 
toria calabrica. Die Anatomie und Embryologie derselben ist 
bereits friher untersucht worden (PIERPAULI 1907), jedoch lassen 
gewisse Umstande es erwiinscht erscheinen, dass die Embryologie 
erneut zum Gegenstand von Untersuchungen gemacht wird. 

Der Fruchtknoten, der zwei Samenanlagen enthalt, ist anfangs 
unilokular, wird jedoch bald bilokulaér (Prerpauti, Fig. 7). Das 
Verhaltnis stimmt also mit dem von Lioyp fir einige Galieae be- 
schriebenen tiberein, unterscheidet sich aber in der Weise, dass 
ein Zusammenwachsen zwischen der hinabragenden Scheidewand 
und dem Gewebe zwischen den Funikuli der beiden Ovula nicht 
vollstandig stattfindet. Das Zusammenwachsen erfolgt nur zwischen 
zwei gegeneinander liegenden Kanten, so dass eine tunnelahnliche 
Verbindung, die sich von der Basis des einen Funikulus nach der 
Basis des anderen erstreckt, zwischen den beiden Fruchtraumen 
tibrigbleibt (Fig. 1a und b). Die beiden Halfte der Scheidewand 
sind auch nicht bis ganz herunter zusammengewachsen, ein kleines 
Stick bleibt frei. Bei Putoria sind Integumente und Nuzellus in 
derselben Weise, wie Lroyp es fär Vaillantia und die tbrigen 
Galieae beschrieben hat, entwickelt; also ein mehrzelliges Arche- 
spor von einer Epidermisschicht bedeckt, ein dickes Integument 
»auf der Spitze des Nuzellus» befestigt. Diese Nuzellusart, die von 
DAHLGREN (1927 c) als »rudimentarer Nuzellus»> bezeichnet wurde, 
hofft Verfasser in einem spateren Aufsatz behandeln zu können. 
Das Integument wachst bedeutend, wodurch ein langer Mikro- 
pylarkanal gebildet wird. .Bereits fröh, wo die Archesporenzellen 
noch nicht weit in der Entwicklung gekommen sind, kann an 
dem Funikulus unter der Spitze des Integuments eine Wulst be- 
merkt werden. Diese besteht urspriinglich aus isodiametrischen 
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Fig. 1—10. Putoria calabrica, (Der kleine Massstab bezeichnet tiberalles 10 pp.) 
Fig. 1a. Knospe in Langsschnitt. — Fig. 1b. Das in 1a eingerahmte Gebiet in 
stärker Vergrosserung. Das Schnitt ist ein wenig schrag gelegt, darum kann 
man sehen, wie eine Partie der Scheidewand mit der Plazenta zusammen- 


gewachsen ist. — Fig.2, 3 u. 8. Verschiedene Stufen in der Entwicklung des 
Obturators. — Fig. 4—6. Haarformig gestreckte Zellen des »Kragens». — Fig. 7. 
Die »Haarzellen» der Scheidewand und der Plazenta. Fig. 9. Eim Teil des 


Funikulus und des Integuments, Tangentialschnitt. — Fig. 10. Der Wieendesm™ 
Pollenschlauches. 
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Zellen (Fig. 2), später strecken sich jedoch dieselben schräg in 
beträchtlichem Masse abwärts (Fig. 3 und 8) und verlieren teil- 
weise an den Spitzen den gegenseitigen Kontakt. Die Zellen der 
Wulst bilden jetzt ein Bäschel breiter »Haare», die infolge des 
Wachstums des Integuments vor der Mikropylmändung herunter- 
hängen (Fig. 8). Während dies sich abgespielt hat, sind auch an 
anderen Stellen Änderungen eingetreten. An dem Funikulus ist 
eine starke Biegung, ein Knie, entstanden. Die Zellen in einer 
kragenförmigen Partie, die schräg ringsum den Funikulus herum, 
vom »Knie» nach dem inneren Festpunkt des Funikulus herum- 
liegen, haben sich in Gestalt von Haaren aus dem Gewebe heraus- 
gestreckt (Fig. 4—6). Eine ähnliche Streckung haben die Zellen 
in sämtlichen Gewebepartien, die das Dach, die Wände und den 
Boden in dem oben erwähnten Tunnel bilden, erhalten (Fig. 7). 
Nicht nur die Zellen in der Epidermis, sondern auch diejenigen, 
die subepidermal oder tiefer liegen, strecken sich. Die letzteren 
drangen sich zwischen den ersteren hervor. Auch Zellen, die in 
der Vereinigungslinie der beiden Scheidewandhalften liegen, strecken 
sich, wodurch die Hälften auseinandergepresst werden. Die Wande 
aller dieser gestreckten Zellen werden bedeutend dicker als ge- 
wohnlich. Auf diese Weise ist von der Mikropylmtindung in die 
Scheidewand hinein nur auf ausserst kleinen Strecken unter- 
brochenes hyphenartiges Gewebe gebildet worden, das aus inein- 
ander verschlungenen haarahnlichen Zellen besteht. Dieses Gewebe 
benutzen die Pollenschlauche beim Vordringen im Fruchtknoten 
(Fig. 5—10). Die Bildung am Funikulus muss also als ein Obtu- 
ratorapparat betrachtet werden. 

Zufolge der Deutlichkeit womit die reichlich vorkommenden 
und oft sehr grossen »Kallose-Pfrépfe» auftreten, wenn man die 
oben erwahnte Methode benutzt, ist es eine geringe Kunst ge- 
‘worden im Detail den Weg der Pollenschlauche durch den Frucht- 
knoten zu verfolgen. In der ganzen Scheidewand bis auf ihre 
unterste Partie bahnen sich die Pollenschlauche einen Weg zwischen 
langgestreckte Zellen und hauptsachlich in der Langsrichtung der 
letzteren. In Fig. 7 sieht man die Base der Scheidewand und die 
Plazenla mit ihren »Haarzellen». Mehrere Pollenschlauche mit 
»Kallose» kénnen teils in der Vereinigungsnaht der Scheidewand, 
teils zwischen den ineinander zusammengeschlangelten »Haar- 
zellen» der Scheidewand und der Plazenta, teils in der Plazenta, 
beobachtet werden. Fig. 4—6 zeigen verschiedene Teilen des 
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»Funikulus-Kragens» mit Pollenschläuchen, die sich zwischen den 
»Haarzellen» oder wtiber die freien Zellspitzen derselben hervor- 
schlingeln. In Fig. 5 sieht man zwei »Haarzellen> aus dem 
»Kragen> und dazwischen einen quergeschnittenen Pollenschlauch 
mit »Kallose». Fig. 9 zeigt einen tangentialen Schnitt durch den 
Funikulus und das Integument. Einige Zellen des »Kragens» haben 
sich vorwirts tiber das »Knie» gedehnt, sie sind quergeschnitten. 
Nach dem »Knie» hinunter dehnen sich einige Zellen des Obtu- 
rators. Man kann sehen, wie einige Pollenschlauche mit »Kallose» 
sich von den »Haarzellen» des »Kragens» nach dem Obturator 
hinaufschlangeln. In Fig. 8 kann man Pollenschlauche zwischen 
den »Haarzellen» des Obturators beobachten. Die Befruchtung ist 
geschehen. Ein Pollenschlauch kann von dem Obturator nach 
der Spitze des Embryosackes verfolgt werden. Mit Hilfe dieser 
Figuren kann man den ganzen Weg des Pollenschlauches leicht 
rekonstruieren (Fig. 10). 

Lioyp hat den Weg des Pollenschlauches bei den vier Rubia- 
ceen Richardsonia pilosa, Diodia teres, Diodia Virginiana (1902, 
1904) und Houstonia coerulea (1905) studiert. Die drei ersten 
besassen verschieden entwickelte Gewebe, wodurch der Pollen- 
schlauch sich den Weg bereitete. Diese Gewebe werden von LLoyp 
(1902) zusammengefasst so beschrieben: »3. A conductive tissue 
is here described, which is morphologically a part of the ovule, 
or, more exactly, a part of a peculiar secondary outgrowth, which 
I have designated the strophiole. It takes two histological forms: 
(1.) In Diodia Virginiana it is composed of cubical, mucilage 
secreting cells, with thickened outher walls, corresponding to 
analogous cells found in many plants on the placenta. (2.) In 
Diodia teres and Richardsonia pilosa the homologous tissue is com- 
posed of columnar, thick walled cells (the thickening being absent 
from their base only) with a soft middle lamella. No other 
mucilage layer is here found.» Es ist nicht ganz ausgeschlossen, 
dass der Obturator bei Putoria und die Strophiola bei Richardsonia 
und Diodia homologe Organe sind. Die pollenschlauchleitende 
Gewebe dieser beiden Organe sind ungefihr gleich entwickelt; 
die Epidermiszellen sind mehr oder minder langgestreckt, ibre 
Wande sind dick und méglicherweise sondern sie Schleim ab. Die 
Strophiola ist eine Bildung, die unter den Rubiaceen nicht selten 
ist. Ich habe sie hier und da in der Familie angetroffen. Mög- 
licherweise macht der Obturator bei Putoria und auch bei Phyllis 
einen letzten Riickstand einer reduzierten Strophiola aus. 


Fig. 11—24. Putoria calabrica. Fig. 11. Junge Samenanlage mit Archespor und 
Obturatoranlage. Fig. 12—14. Verschiedene Entwicklungsstufen der Archespor. 
Fig. 15. E.M.C.. in Diakinese, 11 Gemini. Fig. 16 a und b. Eine grosse 
Anzahl von 1-kernigen Embryosacken strecken sich in die Mikropyle hinauf. — 
Fig. 17. Einige 1-kernige Embryosacken sind weit in die Mikropyle hinaufge- 
Fig. 18. Zwei organisierte Embryosacke. Links ein dritter, der aber 


langt. 

degeneriert ist. N.B. Die in den beiden Embryosiacken verschieden plazierten 
oberen Antipoden. — Fig. 19. Eine dritte Art wie die oberen Antipoden pla- 
ziert sein kénnen. — Fig. 21. Samenanlage mit drei Embryosacken, vom velchen 
einer in der Chalaza liegt. — Fig. 22 u. 23. Embryosacke mit abweichender 
Organisation. Fig. 24. Die Samenanlage, in welcher der in Fig. 23 abgezeichnete 


Embryosack liegt. 
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Bei Houstonia ist das Vordringen der Pollenschläuche rein endo- 
trop. Bei Richardsonia pilosa und Diodia teres ist es auch in der 
Haubtsache endotrop. Bei Diodia Virginiana dehnt sich der Pollen- 
schlauch eine lange Strecke des Weges frei in die Ovarialkavitat 
hervor. Es ist hier also ein exotroper Verlauf (LLovp 1902, 1904, 
1905). Bei Putoria ist das Herabwachsen der Pollenschlauche 
durch den Griffel und den gréssten Teil der Scheidewand als 
einen endotropen Verlauf zu bezeichnen. In dem hyphenartigen 
Gewebe zeigt das Wachstum in der Regel einen Verlauf, der ein 
Mittelding zwischen einem exotropen und endotropen darstellt. 

Wie bereits friiher erwahnt, ist das Makroarchespor mehrzellig. 
Es besteht aus 10 bis 20 grésseren Zellen, und ausser diesen noch 
aus einigen zwanzig kleineren Zellen, die dem Aussehen nach ein 
Mittelding zwischen Archesporzellen und somatischen Zellen sind. 
Sie sind yon Lioyp fiir die meisten Galieae beschrieben worden 
und wurden von ihm als ein Nahrungsgewebe, »archespor nutri- 
tive tissue», betrachtet. Sie sind aber potentielle Archesporzellen 
und kénnen sich dann und wann weiter entwickeln. Die eigent- 
lichen Archesporzellen haben spindelf6rmige Gestalt; wenn sie 
langer werden, schlingen sie sich oft etwas umeinander herum. 
Ihre Wande bleiben ganz intakt erhalten, erfahren also keine 
solche Auflésung, wie sie Luioyp fär Galieae beschrieben hat. 
Keine Deckzellen werden abgeschnirt, sondern die Archesporzellen 
werden direkt I.M.Z. Einige E.M.Z. erfahren gleichzeitig eine 
Tetradenteilung, andere folgen allmahlich. Zwischen den Zellen 
der Tetrade werden ordentliche Zellwande angelegt. Die Mega- 
sporen sind also nicht wandelos, wie LiLoyp es bei Galieae be- 
schrieb. In der Reduktionsteilung zeigt es sich, dass die Chromo- 
somenzahl n= 11 (Fig. 15) ist, also dieselbe, die Verfasser fiir 
Phyllis nobla (1934) nachgewiesen hat. Mehrere Sporen werden 
gleichzeitig oder allmahlich vakuolisiert. Meistens sind es die zwei 
mittleren Sporen in jeder Tetrade, die keimen. Doch kénnen 
sowohl chalazale wie auch mikropylare Sporen es tun. Manchmal 
keimen samtliche Sporen in einer Tetrade und ausserdem mehrere 
Sporen aus anderen Tetraden. Die jungen Embryosicke durch- 
brechen im 1-Kernstadium die Nuzellusepidermis, die dann bald 
degeneriert, und strecken sich dann weit in den Mikropylarkanal 
hinauf (Pig. 16—17). Inzwischen beschreibt die Embryosackspitze 
einen sehr geschlangelten Verlauf, der Embryosack erhalt ein 
eigenttiimliches Aussehen auch durch seine zahlreichen Einknie- 
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fungen und Erweiterungen (Fig. 16 a), zweifelsohné durch die 
Raumverhältnisse bedingt. Wenn sich der 1-kernige Embryosack 
beinahe bis zur Mikroptilenmiindung gestreckt hat, folgen auf- 
einander drei Teilungsverläufe, wodurch der Embryosack 8-kernig 
wird. Der 8-kernige Embryosack wird in derselben Weise wie 
bei den meisten Galieae organisiert, also ein Embryosack mit drei 
Antipoden, von welchen der unterste von bedeutender Lange ist 
und die beiden anderen, die im Verhaltnis zu einander verschie- 
dene Lagen einnehmen kénnen, mehr unbedeutend sind (Fig. 18). 

Mehrere Embryosacke in derselben Samenanlage kénnen voll- 
kommen entwickelt werden. Ofters bleiben aber mehrere der 
1-kernigen auf diesem Stadium, andere werden 2- oder 4-kernig. 
Im Mikropylarkanal bei Putoria kénnen deshalb ungleich ent- 
wickelte Embryosacke auf verschiedenen Niveaus oder aneinander- 
gedrickt angetroffen werden. PIiERPAULI beschrieb, wie bei Putoria 
der Antipodalapparat mehrzellig wurde. Ich habe mehrere Fälle 
gesehen, die als mehrzellige Antipoden gedeutet werden kénnten, 
kann mich aber des Verdachtes nicht erwehren, dass die tiber- 
zahligen Zellen und Kerne von anderen Embryosacken herstammen 
(vgl. Fig. 20,,.wo der unterste Kern ohne Zweifel zu einem Em- 
bryosack im 1-Kernstadium gehört, der nachstunterste jedoch 
auch als zu einem vierten Antipoden gehérend aufgefasst werden 
kann. Ware der Schnitt in einem anderen Plan gelegt worden, 
so wtirde man auch von dem untersten Kern den Eindruck er- 
halten, dass derselbe zu einer Antipodenzelle gehdérte). Ich will 
also durchaus nicht die Angabe von Pierpauti tiber das Vor- 
kommen eines vielzelligen Antipodialapparats bestreiten, méchte 
jedoch gleichzeitig betonen, dass mehrere Embryosacke noch lange 
Zeit nach der Befruchtung nur drei Antipodenzellen haben. Wenn 
PIERPAULI recht hat, wiirde also eine Variation vorliegen, was gar 
‘nicht unmdglich erscheint, da Lioyp eine solche Variation bei 
Asperula montana beschrieben hat. 

Wie oben erwahnt, sind tiberziahlige Embryosacke gewoéhnlich. 
Manchmal kénnen diese von Anfang an eine andere Bahn ein- 
schlagen; also sie strecken sich nicht in den Mikropylarkanal hin- 
auf, sondern statt dessen in die Chalaza hinunter (Eig? 21). Dies 
beruht wahrscheinlich auf den Raumverhiltnissen. Fig. 21 zeigt 
zwei Embryosicke in der Mikropyle und einen in der Chalaza, 
alle drei sind vollkommen normal organisiert. Lioyp, der dieselbe 
Beobachtung bei Asperula montana machte, sah, dass in solchen 
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Fallen der Eiapparat nach unten und die Antipoden nach oben 
liegen. Dies ist auch hier der Fall. Bisweilen kann die Orga- 
nisation im Embryosacken, die weiter unten in der Mikropyle 
liegen, abnorm werden. Zwei Falle werden in Fig. 22 und 23 
gezeigt. Im ersten Falle bildet der Embryosack einen langen 
Schlauch, der vermutlich infolge Raummangels, da mehrere Em- 
bryosicke bereits in der Mikropyle liegen, nicht wie normal an 


Fig. 25—32. Putoria calabrica. Fig. 25—29. Endosperm. — Fig. 25. 2-Kern- 
stadium. — Fig. 26. 4-Kernstadium. — Fig. 27. 13-Kernstadium. — Fig. 28—29. 
Die Wande werden angelegt. — Fig. 30—32. Verschiedene Entwicklungsstufen 


des Embryos. 


der Spitze, sondern ein gutes Stick unterhalb derselben aufge- 
schwellt ist. In dieser Anschwellung kann man einen Eiapparat 
von vollkommen normalen Aussehen, der lateral an der einen 
Seitenwand silzt, gegentiber an der anderen Wand eine Zelle, die 
der Lage der Vakuole nach als ein Ei bezeichnet werden kann, 
beobachten. In der Blase finden sich ausserdem zwei freie Kerne, 
Polkerne. Die zwei restlichen Kerne werden in zwei kleinen 
Zellen in der Spitze des Schlauches wiedergefunden. Im anderen 
Falle ist der Embryosack wie normal an der Spitze aufgeschwellt, 
dessenungeachtet ist die Organisation abnorm; an der einen Seiten- 
wand ein Ejiapparat, an der anderen ein »Ei» und inmitten der . 
Anschwellung ftinf freie Kerne. 


Jil 


Das Endosperm entwickelt sich nukleär und nach dem endo- 
genen Typus von HEGELMAIER (HEGELMAIER 1885, SCHNARF 1929), 
also ganz mit Galieae tibereinstimmend. Die Kernteilungen im 
nukleären Endosperm kénnen nicht synchron geschehen, denn es 
sind Falle vorgekommen, wo die Anzahl Kerne im Endosperm 1, 
2, 4, 13 und 18 gewesen sind. Im 13-kernigen Endosperm treten 
in dem Plasma grosse Vakuolen auf, von cinander durch ausserst 
dänne Plasmamembranen nur getrennt. Im 18-kernigen Endo- 
sperm hat die Wandbildung soeben begonnen. Wande werden 
oft gerade in den erwahnten dinnen Plasmastrangen angelegt, 
dann können keine Strahlungsfiguren bemerkt werden. Wenn 
Wände in einer mehr plasmareichen Partie angelegt werden, sind 
Strahlungsfiguren deutlich, und wenn dieselbe durch Regionen 
mit sowohl plasmareichen als auch vakuolenreichen Teilen läuft, 
finden sich Strahlenbtindel an den plasmareichen Stellen. Ob 
die Wandbildung in den dtinnen Plasmastrangen unabhangig von 
Strahlungsfiguren erfolgt, oder ob die Strahlen hier so kurz sind, 
dass sie nicht beobachtet werden können, ist ungewiss (vgl. TiscH- 
LER 1900 und HEGELMAIER 1886). 

Die erste Teilung des Proembryos erfolgt, wenn mehrere Kerne 
in dem nukledren Endosperm vorhanden sind (in Fig. 27 13 
Sttick). Die Antipoden verbleiben in der Regel intakt bis zu 
diesem Stadium, einzelne manchmal langer. Wenn das Proembryo 
aus vier Zellen in einer Reihe besteht, beginnt die Spitze sich 
weiter zu differenzieren. Die Fig. 30—32 zeigen einige Stufen in 
der Entwicklung des Embryos; sie sprechen daftir, dass die Ent- 
wicklung bis auf den Suspensor dasselbe Schema, das SOUEGES 
(1924 f) för Sherardia beschrieb, verfolgt. Der Suspensor besteht 
im ausgebildetem Stadium aus wenigen Zellen (in Fig. 32 aus 8). 
Diese Zellen wachsen nie zu Haustorien aus. 


Stockholm, Botanisches Institut der Universitat, im April 1936. 


Zusammenfassung. 


1. Bei Putoria ist der Nuzellus »rudimentar». Das Integument ist kraftig 


und die Mikropyle sehr lang. 

2. An dem Funikulus kommt ein Obturator vor, dessen Zellen »haaren- 
ahnlich» gedehnt sind. Auch in der Fruchtraumscheidewand, an der Pla- 
zenta und an dem Funikulus gibt es Gewebe, deren Zellen so ausgebildet 


sind. Diese Gewebe dienen als Weg fiir die Pollenschlaucher. 


IT 

& Das Arehesper ist mehrzellig. ve 
£ Die Chremesomenzabl st m= T1. tq 
> Similiche Sperem einer Tetrade zeigen Keimungsiendenz. 

& le der Regel emisteher die Embryesicke aus den mittleren Mega— 


Sperem der Tetradie. 

TZ Fire gresse Anzabl Megasperen bildem i-kernige Embryosacke, wo- 
wer meifers ein, zwei oder drei reif werden. 

I Die Eabryesicke streckem sich weit im dem Mikropylarkanal hinauf. 
Der reife Ebryesack st allerwenigstens meistens S-kernig. Von den drei 
Antipedes sind die zwei eberem kleine. die untere ist sehr langgestreckt. 

I Emme Embrvesicke schiagem einem mewem Kurs ein Sie strecken 
Sich macht im dem Mikrepylarkanal himauf, sondern im die Chalaza hinunter. 

Wh Eimige Embryesicke, die sich nicht weit in dem Mikropylarkanal 
gedett haber, Sind abmerm erganisiert. 

th Das Endesperm eniwickelt sich nukledr, nach dem endogenen Typus 
vor Hscs: Male. 

Tt Der Suspensor ist kurz. eimreihig und nie haustoriell entwickelt. 
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SÄLLSYNTA BUSKAR OCH SMÅTRÄD UNDER 
ODLING I SÖDRA FINLAND. 


AV 


BENGT M. SCHALIN. 
Tradgardsarkitekt, Kyrkslätt, Finland. 


Det ar naturligtvis av utomordentlig vikt for en tradgardsarki- 
tekt, som samtidigt är plantskoleagare att känna det växtmaterial, 
som kan komma i fråga för plantering i parker och trädgårdar. 
- Med tanke härpå anskaffade jag, huvudsakligen för 6—8 år sedan, 
en större samling prydnadsbuskar och träd, delvis vanliga sorter, 
som jag av gammalt satte värde på, men huvudsakligen nya och 
sällsynta sorter för att utröna deras prydnadsvärde och härdighet. 
Härtill fanns då ännu ringa möjlighet på annat håll i vårt land, 
om man undantager den rätt så goda samlingen i Botaniska Träd- 
gården i Helsingfors samt de stora barrträdsplanteringarna på 
Mustila gård i Elimä socken. Ännu för 20 år sedan bestod våra 
då fåtaliga plantskolors busksortiment av ett par tiotal ganska vul- 
gära sorter med ringa prydnadsvärde. Beaktar man dessutom, att 
de senaste decenniernas ofantligt rikhaltiga växtfynd i all synner- 
het i Östasien utökat trädgårdarnas vaxtsortiment till det mång- 
-dubbla, förstår man att material för försök icke saknades. An- 
skaffningarna av dessa nya arter gjordes huvudsakligen på grund 
av härdighetsuppgifter av H. WiLsson och REHDER från Arnold 
Arboretum invid Boston. Frön till många rara arter ha också 
erhållits därifrån. 

Ett viktigt motiv för anskaffande av denna växtsamling var 
dessutom att erhålla moderexemplar, som kunde förse plantskolan 
med förökningsmaterial i form av sticklingar och frön. Sådana 
kunna vanligen av sällsynta arter icke erhållas ens för pengar i 
den allmänna handeln. 
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Sålunda har en växtsamling kommit alt uppstå, som numera 


omfattar cirka 2,000 sorter — d. v. s. botaniska arter och varieteter 
samt deras trädgårdsformer — prydnadsbuskar och ett mindre 


antal träd förutom Ortartade växter. Parkområdet, där större 
delen av dessa sorter äro planterade, utgöres av en ganska jämn 
platå, som sluttar ned mot sydést—nordést. Berggrunden bestå- 
ende av granit ligger på en slor del av området endast 50—100 
cm djupt, matjordslagret — om man så får kalla det — består av 
mer eller mindre lerhaltigt grus till fin sand, som icke är alldeles 
steril, alt döma av den yppiga utvecklingen hos gamla granar och 
björkar på området. Mot söder begränsas området av tät barr- 
skog, mot öster är det öppet och mot norr skyddas det av en 
gles ridå av stora granar samt ett par hundra meter längre bort 
av tät barrskog. Läget kan sålunda icke kallas gynnsamt varken 
vad belysning och värmebestrålning eller vad jordmånen beträffar. 
Buskarna ha icke heller vid planteringen förselts med några större 
kvantiter fet matjord, för att icke förvekliga dem genom alltför 
yppig diet. Konstgödsel i form av nitrophoska har 1 vissa fall 
använts som stimulans för äldre valrotade exemplar. 

För att kunna exaktare jämföra mina rön beträffande arternas 
härdighet med motsvarande sådana i Sverige, skall jag först lämna 
några klimatologiska uppgifter från Kyrkslätt socken, där min 
trädgård är belägen. Platsen i fråga ligger ungefär 4 mil väster- 
ut från Helsingfors och 5 kilometer från kusten. Kyrkslätt hör 
till ett klimatområde, som -torde kunna betecknas såsom det gynn- 
sammaste på Finlands fastland. Övervägande sydvästliga vindar 
hämta varm och fuktig luft från Östersjön och Finska viken, sär- 
skilt under höst och vinter, öka molntillgången och förhindra 


härigenom värmeutsträlning och avkylning. Under den kallare delen : 


av året är nederbörden rikligare än i de flesta delar av Finland. 
Snötäckets tjocklek, som är störst i mars, utgör då ungefär 45 em. 
Temperaturen växlar under året mellan — 29° och + 29°C, 
stiger under sommaren alldeles undantagsvis till 32° och 35°C, 
kan under vintern lika sällan falla till — 40°C. I medeltal ligger 
temperaturen över nollpunkten 7'!/2 månad, medeltalet för som- 
martemperaturen är nära 15°C och för vintern — 51/2 °C, årstem- 
peraturen är 4—47/2 ”C. Klimatet i Kyrkslätt kan således betecknas 
som övervägande maritimt. 

De försöksresultat, som här nedan komma att lämnas, kunna 
knappast betecknas som definitiva, då försökstiden är så kort som 


sa I dv 
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6—8 år och ingen av dessa vintrar varit exceptionellt kall eller 
annars ogynnsam, men en viss ledning beträffande arternas här- 
dighet ger den förvisso. Icke heller blir listan på långt när full- 
ständig, då jag här kan relatera endast de intressantare fallen, 
som huvudsakligen hänföra sig till de många nyinförda östasia- 
tiska buskarterna. Rönen beträffande dessa torde vara speciellt 
värdefulla, då jag förmodar, att Kyrkslätt är den nordligaste plats, 
där dessa försöksodlats. 

Följa vi florans ordning för växtfamiljerna, möter oss först 
Castanea dentata som medlem av familjen Fagaceae. Denna nord- 
amerikanska art med ätbara frukter synes vara ganska härdig, 
endast topparna av alltför långa årsskott ha frusit. Kunde man 
finna en fullt härdig form av densamma, hade den ett stort värde 
som fruktträd, emedan dess nötter uppges vara mycket välsma- 
kande. 

Cercidiphyllum japonicum har jag i Leningrad med dess mycket 
hårdare klimat sett över 3 m hög, men här har den icke orkat 
mycket över snöläcket, troligen beroende på att fröet icke varit 
av lämpligaste proveniens. 

Den vedartade Paeonia Delavayi med smalflikiga blad och svart- 
bruna blommor med talrika gula ståndare uppnår i sitt hemland 
Kina 17/2 m höjd, men blir här endast hälften så hög, blommar 
dock årligen rikligt och ger moget frö. Ett par exemplar av 


-Paeonia arborea leva val utan täckning samt blommade senaste 


sommar. 

Familjen Berberidaceae med släktena Mahonia och Berberis finns 
har representerad av 6ver 70 arter. Huruvida alla arter äro rik- 
tigt benämnda är tvivelaktigt, då arterna ofta äro svårbestämda och 
dessutom otaliga hybrider förekomma. Mahonia nervosa, som knap- 
past bildar någon stam, har mycket vackra blad. Den har visat 


sig vara fullt härdig. Många vintergröna Berberis-arter komma 


oskadade genom vintern, om den är någorlunda snörik och växt- 
platsen skuggig. B. verruculosa är ömtålig för barfrost, men B. 
candidula, Julianae, Gagnepaini och i synnerhet hybrido-Gagnepaini 
äro härdigare än vår vanliga Mahonia. B. Gagnepaini har bildat 
yviga 1*/2 m höga buskar. Alla dessa nämnda arter giva rikligt 
med grobart frö. Den vackra B. dictiophylla med undertill silver- 
vila blad har i tvenne rotäkta exemplar (möjligen en varietet) 
levat bra, men flera ympade exemplar ha dött. Av B. aemulans 
finnes en stor buske, som de första åren var ömtålig, men nu 
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sedan den förvedat sig bättre, är fullt härdig. B. diaphana, cir- 
cumserrata och yunnanensis ha varit fullt härdiga, uppvisa prakt- 
full röd höstfärg. B. Wilsonae-gruppen med de närstående Stap- 
fiana, subcaulialata, aggregata, Pratti, polyantha, Farreri och flera 
hybrider äro alla ömtåliga utan sndskydd, toppfrysa oftast. Vissa 
år ha dock B. Farreri och några hybrider givit rikligt med utom- 
ordentligt vackra bär. I soligt och varmt läge böra de dock be- 
tecknas som mycket odlingsvärda. B. Francisci Ferdinandi är för 
ömtålig för att man skall ha något större nöje av den här. Må- 
hända vackrast inom detta fina släkte är B. Vernae (Caroli hoan- 
gensis) med sitt graciösa hängande växtsätt, klargula täta blom- 
klasar och genomskinliga runda rosafärgade bär. För yppigt ut- 
vecklade årsskott frysa ned, men den kan dock betecknas som 
härdig. En närstående form, som har större avlånga bär och 
något tandade blad, torde heta integerrima. Den är lika vacker 
och ännu härdigare. B. heteropoda från inre Asien har gråa blad, 


svartbruna grenar och orangegula blommor — en mycket vacker 
färgkombination! — är absolut härdig, har bildat över 2 m höga 


buskar men ger inga bär och kan därför icke förökas för all- 
männare odling. Hybriden notabilis är lika härdig, men icke 
lika vacker. En hybrid mellan B. Thunbergi och vulgaris, som 
går under benämningen auricoma påminner mera om den före- 
gående, men har klargula blommor i mångblommiga klasar. Den 
är mycket odlingsvärd och fullt härdig, men saknar moderartens 
röda höstfärg. B. Sieboldi har finfin kopparröd höstfärg, men är 
ömtålig och toppfryser ofta. B. koreana med eldröd höstfärg, 
Bretschneideri, Regeliana och den nya kinesiska Dielsiana äro fullt 
härdiga och den senaste i synnerhet mycket vacker. Den mycket 
rara B. dasystachya med upprätta blomklasar är fullt härdig likaså 
Giraldii, brachypoda samt naturligtvis B. sibirica-hybriderna emargi- 
nata och serrata. 
Magnolia obovata med präktiga blad och i framtiden ännu präk- 
tigare blommor förefaller att vara fullt härdig här. Den bildar 70 
cm långa årsskott, som fullt hinna förveda sig och därför även över- 
vintra väl. Dess hemland, nordligaste Japan och södra Kurilerna 
tyda ju också på stor härdighet. Tyvärr har M. Kobus var. borealis 
från samma trakter varit mycket ömtålig, såvida icke dessa exem- 
plar representera den sydligare huvudarten. Schizandra sinensis 
är en slingrande släkting till magnolierna, som är fullt härdig. 
Familjen Saxifragaceae finnes här företrädd av flera arter till- 
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hörande släktena Philadelphus, Deutzia, Hydrangea och Ribes. Den 
nya kinesiska Ph. Magdalenae blommar årligen, men är icke rik- 
tigt härdig, likaså Ph. purpurascens och pekinensis, den senaste 
sämst. Flera av de lemoineska hybriderna äro fullt härdiga och 
utomordentligt vackra t.ex. Virginal, Girandole, Bouquet blanc, 
Pavillon blanc m. fl., men ömtåliga äro Velleda, Voie lacteé och i 
synnerhet de rédégda Sibylle och Belle Etoile, den senare härdi- 
gare. Deutzia parviflora är fullt härdig har, likaså den vackra rosa- 
färgade "hybriden Boule rose, 1/2 m hög. Ganska osäkra aro 
kalmiaeflora, magnifica och gracilis campanulata, som efter gynn- 
samimare vintrar kunna blomma ganska rikligt men knappast 
kunna kallas odlingsvärda har. Hydrangea Bretschneideri är släk- 
tets härdigaste art, tyvärr ganska ovanlig. Liknande äro H. pube- 
scens och den präktiga xanthoneura var. Wilsoni, den senaste en 
aning ömtålig. H. arborescens var. grandiflora överträffas av den 
liknande cinerea var. sterilis i härdighet, men är dock fullt odlings- 
bar, likaså den närstående radiata. En mycket värdefull »slinger- 
växt> för Södra Finland ha vi funnit i H. scandens (petiolaris), 
som är fullt härdig. Ribes-arterna Gordonianum, tenuiflorum, niveum, 
Berlandieri, floridum m. fl. äro fullt härdiga. R. divaricatum var. 
Douglasii vore förtjänt av att odlas som häckväxt på grund av 
sin fulla härdighet, sitt upprätta stadiga växtsätt och horribla 
taggighet. 

Det största antalet prydnadsbuskar levererar troligen familjen 
Rosaceae till våra trädgårdar. Redan släktet Spiraea omfattar ju 
ett otal odlingsvärda oftast mycket härdiga arter. Jag nämner 
här endast S. Henryi, Wilsonit, Veitchii, Rosthornii som acceptabelt 
härdiga här. Alla dessa äro nya kinesiska arter likaså S. Sargen- 
tiana, som förefaller att vara något ömtåligare. S. trichocarpa 
från Korea är dock den bästa och härdigaste nya arten. Sorbaria 
arborea är en präktig högväxt art, som årligen blommar med fots- 
långa vita knippen. Visserligen kan den få någon frostskavank, 
men då den blommar på årsskotten är skadan ej stor. Detta är 
tyvärr icke fallet med Neillia sinensis, thibetica och longiracemosa, 
som årligen skadas så mycket av vinterkölden, att de ej blomma. 
Den ovanliga Physocarpus Torreyi är i motsats till opulifolius små- 
växt, mycket rikblommig och fullt härdig. Få blommor i min 
trädgård överträffa Exochorda-arterna i fägring. Fullt säker ar 
jag icke beträffande arternas identitet, men den vackraste är säkert 
E. Giraldi var. Wilsoni, dessutom finnas racemosa (grandiflora) 
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och Korolkowii (Alberti). Alla ha varit fullt härdiga, men växa 
långsamt, endast E. serratifolia har dött, knappast dock genom 
frostskada, emedan den är den nordligaste arten i släktet. Coto- 
neaster-släktet har fått rikligt och värdefullt tillskott genom de 
många fynden i Kina. C. adpressa och praecox äro oersättliga i 
stenträdgården och absolut härdiga, något konstigare äro Dammeri 
och var. radicans. Förtjusande vacker är C. divaricata med sina 
skärmlika grenar och röda bär, men icke fullt härdig. Den lik-: 
nande C. nitens med svarta bär har levat flera år, har givit mogna 
frukter men frös slutligen totalt. C. Dielsiana är i varmt läge 
fullt härdig likaså Zabeliana, apiculata, bullata, ambigua, foveolata, 
mollpinensis. C. multiflora tävlar med spiréorna i rikblommighet 
och elegant växtsätt, hupehensis i ännu högre grad. Varieteten 
calocarpa av föregående har totalt frusit i flera exemplar. C. racemi- 
flora i många varieteter blommar årligen rikligt och sätter frukt. 
De närstående C. hebephylla och var. monopyrenea ha ett par 
gånger frusit ned till snötäcket, men äro för tillfället över 2 m 
höga. C. rubens är icke härdig, rupestris ganska säker, prostrata 
hort. fullt härdig. C. horizontalis hör icke till de härdigaste likaså 
microphylla. Det artrika Crataegus-slaktet har jag av utrymmes- 
skäl icke kunnat inlåla mig på, med undantag av några få arter. 
Däremot har Sorbus-släktet favoriserats i högre grad. Förtjusande 
är den nya kinesiska S. munda subarachnoidea med sina Acacia- 
lika skira blad och vita bär. Fullt härdig är den också. S. Will- 
moriniana är ännu finare med sina rosenröda bär, men icke lika 
härdig. Arterna Conradinae, discolor, pekinensis, rufoferruginea m. fl. 
äro likaså härdiga jämte de buskartade chamaemespilus och Hostii. 
Men vinterkölden har totalt avlivat S. foliolosa, hupehensis och 
Wilsoniana. Aronia-arterna äro fullt härdiga och praktfulla i sin 
höstskrud av röda blad och talrika bär, Photinia villosa likaså. 
Amelanchier laevis har under den tidiga våren få likar i fägring, 
har bronsgul höstfärg och är fullt härdig. A. asiatica och sanguinea 
bland de ovanligare arterna synas ha liknande goda egenskaper. 
Malus-slaktet har under de senaste aren berikats med manga r6d- 
blommiga, brunbladiga hybrider, som böra räknas till trädgårdens 
fagraste blommor. De äro dessutom fullt härdiga. Jag vet ej om 
skönhetspriset bör tilldelas Aldenhamensis, Aldenham Purple, Eleyi, 
Lemoinei, gloriosa, floribunda purpurea eller Oekonomierat Echter- 
meyer med sina hängande grenar. Förtjusande är hybriden Arnol- 
diana med röda kroppar, vita stora blommor och ett svagt häng- 
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ande växtsätt. Fullt härdiga ha här även varit arterna Sargenti, 
theifera, sikkimensis, toringoides, Sieboldi var. arborescens, kansuensis 
m. fl. vanliga arter. Endast den amerikanska ionensis fl. pl. har 
icke velat trivas har, likaså M. micromalus. I allmänhet har Rubus- 
släktet icke rykte om sig att vara särskilt vackert, men R. deli- 
ciosus med sina stora vita rosenliknande blommor och eleganta 
växtsätt bör säkert räknas bland blomsterbuskarnas elit. I littera- 
turen uppges att den sällan eller aldrig skulle ge några bär under 
odling i Europa, men här har den givit rikligt med sådana. R. 
amabilis, Koehneanus, Giraldianus äro härdiga här, likaså sedan 
flera år den vintergröna krypande polytrichus. Potentilla fruticosa 
hör ohjälpligen till trädgårdens plebeijer, men vackrare sorter 
finnas, som äro lika härdiga, t. ex. de vitblommiga leucantha, 
Hersii, Veitchiana, de svavelgula graciösa Purdomi och parvifolia, 
men Beesii har i manga exemplar fullständigt frusit. — Släktet 
Rosa omhuldas speciellt i min trädgård, varför det ej kan komma ' 
i fråga att här omnämna annat än en bråkdel av de arter och 
tradgardsformer som odlas där. Klängrosen Maaximoviczii var. 
Jackii med smidiga långa grenar och rätt stora vita blommor i 
knippen är hemma på Korea och såsom koreanska arter i all- 
mänhet mycket härdig. Den japanska multiflora-slaktingen pul- 
cherrima är rikblommig, vit och härdig. Under benämningen Luciae 
har för många år sedan erhållits en Wichuraiana-form, som kryper 
längs marken och alltid klarar sig bra om snötäcket är av normal 
tjocklek. Av klängande trädgårdshybrider kan Dr. van Fleet fram- 
hållas som fullt härdig, om den nedkrokas längs marken under 
snötäcket. Vackrast i canina-gruppen är säkert R. britzensis med 
sina jättelika skära blommor, adsolut härdig är den också. De 
amerikanska arterna från virginiana- och cinnamomea-grupperna 
äro alla härdiga, speciellt vacker är Nuttalliana semiplena, nästan 
3 m hög med stora halvdubbla rosafärgade blommor. Till och 
med den originella mirifica, som mera liknar en krusbärs- än 
en rosenbuske, har varit härdig och till och med utvecklat sina 
stora mörkrosa blommor. Av de många rugosa-hybriderna ha 
visat sig speciellt vackra och härdiga: Georges Cain, Thusnelda, 
Parfum de VP Hay och F. J. Grootendorst; ömtåliga: Tärkes Samling, 
Dr. Eckener. De dubbla rugosa-formerna Hansa, Kaiserin des 
Nordens, Souv. de Chr. Cochet, La Melusine m. fl. äro lika här- 
diga som arten. Den rugosa närstående vackra R. nipponensis är 
fullt härdig. Nya kinesiska arter finnas här många, somliga ha 
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klarat sig perfekt som Davidii, setipoda (3 m hög), Moyesit, holo- 
donta, bella, Webbiana, Willmottiae, caudata. Något sämre ha gått 
Sweginzowii, Prattii samt hybriderna Hillieri (Moyesii X Willmottiae), 
Wintoniensis (Moyesii X setipoda) samt Pruhonitziana (Moyesii X 
Willmottiae). Dessa kinesiska arter äro alla mycket vackra och 
odlingsvärda. Bland övriga fullt härdiga sorter vill jag nämna 
alla pimpinellifolia-släktingar, däribland t. ex. hispida, altaica, Karl 
Forster, Dr. Poppius samt alla lutea-släktingar jämte xanthina. 
Varianterna av R. omeiensis synas förhålla sig olika, fullt härdig 
är t.ex. den fina var. polyphylla, men pteracantha har frusit. 
Frusit har också R. Ecae. R. microphylla kan betecknas som 
nästan säker, hybriden micrugosa som absolut härdig. Prunus- 
släktets vackraste representanter kunna knappast komma i fråga 
för odling hos oss, nämligen de rödblommiga japanska körsbärs- 
arterna med två undantag dock, nämligen Pr. Sargenti, som är 
"alldeles härdig och har företrädd av två stora tradartade exemplar, 
samt dess dubbelblommiga form Hisakura, som ser ut att klara 
sig. Den närstående arten nipponica var. kurilensis ar fullt härdig. 
En rödbladig form av Pr. spinosa ar härdig, likaså Pr. cerasifera 
var. nigra, som synes vara säkrare än var. purpurea. Pr. nigra 
fran Canada torde vara den nordligaste plommonarten och pa 
grund harav också fullt härdig och dessutom vacker under blom- 
ningen. Pr. tomentosa är en näpen, låg, rikblommig art med rosa- 
färgade blommor och talrika röda ätbara bär, som visat sig vara 
härdig. Bland Padus-gruppens många härdiga arter ville jag fram- 
hålla varieteterna Watereri med mycket långa klasar och fl. pl. 
som särskilt vackra. Ett av mina intressantaste fynd torde vara, 
att många Lauricerasus-former klara vintrarna ganska bra, blomma 
rikligt samt giva grobart frö, under förutsättning att växtplatsen 
är skuggig och snörik. De ha nämligen smidiga mjuka grenar, 
som vid första rikligare snöfall tryckas ned mot marken och stanna 
där välskyddade till våren. Alldeleles utan skavanker ha de visser- 
ligen icke klarat sig. Ömtåligast av de här försökta formerna är 
Reynwani, men ganska säkra äro schipkaensis macrophylla, Zabe- 
liana och compacta. 

Familjen Leguminosae har utom Laburnum alpinum, som är fullt 
härdig, icke mycket annat vackert att bjuda på för vårt klimat. 
Visserligen har jag många år lyckals nästan oskadade odla Robinia 
viscosa och luxurians, men alldeles säker på dem kan man ju icke 
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vara. Bägge ha uppnått en höjd av över 3 m samt blomma år- 
ligen. Amorpha canescens är en liten finbladig buske med violetta 
blomspiror, som är värd sin plats i stenträdgården på grund av 
sin härdighet. I ännu högre grad kan man säga detsamma om 
den förtjusande Cytisus kewensis. Också Caragana aurantiaca erecta 
och pygmaea kunna räknas till samma kategori, men den vackra 
C. frutescens är redan för stor för detta ändamål. C. Maximoviczii 
toppfryser årligen men blommar dock. Halimodendron argenteum 
lever nöjaktigt, men blommar icke. 

Buxaceae omfattar några små värdefulla städsegröna buskar, 
som förtjäna att omnämnas här. De trenne östasiatiska Buxus- 
formerna microphylla, japonica och koreana ha visat sig vara fullt 
härdiga och utgöra en fullgod ersättning för den ömtåliga euro- 
peiska arten. Pachysandra terminalis har aldrig visat några symp- 
tom på ömtålighet. 

Vintergröna äro också nästan alla Ilex-arter, tillhörande familjen 
Aquifoliaceae. Mycket glädjande är att kunna rapportera den träd- 
artade Ilex opaca som härdig. Den liknar ju mycket I. aquifolium, 
men har matta, ljusare gröna blad och är hemma i östra U.S. A. 
Mitt exemplar är 1!/2 m högt, således nästan utan snöskydd, har 
blommat men icke givit frukt. Mindre betydande äro de låga 
under snöskydd härdiga I. glabra och crenata. Den sommargröna 
I. verticillata är också härdig här. 

Bland de 15 sommargröna Evonymus-arter (familjen Celastraceae), 
som varit fullt härdiga, vill jag speciellt framhålla E. latifolia och 
planipes som utomordentligt vackra på hösten med sina stora röda 
frukter och bladens ljuslila höstfärg. Den vackra E. sanguinea är 
mycket ömtålig, flera exemplar ha dött. De städsegröna E. radi- 
cans-formerna äro alla i skuggigt läge härdiga, värdefullast är 
vegeta, som lär växa så hög, att den i U.S.A. användes som er- 
sättning för murgröna. Celastos rurbiculatus och flagellaris äro fullt 
tillförlitliga vad härdigheten beträffar. 

Av Acer-släktets många odlade arter har tillsvidare endast ett 
mindre antal försökts här. Bland de ovanligare må här nämnas 
såsom fullt härdiga A. ginnala var. Semenovii, spicatum, pseudosie- 
boldianum, mandschuricum och flera rubrum-former. Osäkra äro 
A. barbinerve, palmatum och circinatum. 

Aesculus neglecta var. erythroblastos är lika vacker som dess 
namn är imponerande. På våren äro dess blad lysande rosenröda för 
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att sedan övergå i gult och slutligen grönt. Den är fullt härdig lik- 
som lutea och hybriden humilis X lutea, ömtålig är carnea var. Briotit. 

Familjen Vitaceae har troligen flera ganska härdiga arter, men 
här ha av ovanligare arter med gott resultat prövats endast Vitis 
vulpina och Kaempferi samt Ampelopsis brevipedunculata. 

Städsegröna buskar är det ju ganska ont om för värt klimat, 
därför har jag velat försöka allt på området. Hypericum kalmianum 
är en liten buske med smala blad och små gula blommor, lobo- 
carpum är en förstorad upplaga av föregående, som också är här- 
dig. Den vackra storblommiga H. calycinum har blommat här 
flera år, men slutligen frusit, patulum var. Forrestii fryser oftast 
ned under vintrarna, men skjuter nya skott och blommar årligen. 

Daphne Blagayana är också vintergrön och en mycket näpen 
krypande buske som tidigt varje vår utvecklar sina kremgula 
doftande blommor. 

Elaeagnus multiflora (longipes, edulis) blommar årligen rikligt, 
ger mogna ätbara frukter, men toppfryser ofta och haller sig lag. 
Shepherdia argentea är ju hemma i norra Canada och följaktligen 
hardig. 

Bland mina 17 Cornus-arter kan endast en betecknas såsom 6m- 
tålig och icke odlingsbar, nämligen C. florida var. rosea, men den 
lär vara svarodlad även i England. 

Clethra alnifolia klarar vintrarna ganska bra, men hinner icke 
blomma i tid pa hösten, möjligen beroende pa att den star halv- 
skuggigt. En höst har den dock hunnit blomma och var da myc- 
ket vacker. 

Rhododendron (incl. Azalea) äro jämte rosorna favoriter pa stället 
och ha underkastats grundligt studium, omkring ett par hundra 
sorter ha försökts här med varierande resultat. Flera varieteter 
av (Azalea) japonica och pontica samt occidentalis X japonica äro 
härdiga, likaså arterna Schlippenbachii, canadensis, Vaseyi, calen- 
dulacea, nudiflora, viscosa och hybriden Daviesii. Men yedoensis, 
arborescens, Kaempferi amoena och ledifolia äro, som man kunde 
förmoda, icke någonting för oss. Erfarenheterna med ett otal nya 
kinesiska Rhododendron-arter, delvis utan namn, kunna samman- 
fattas så, att i allmänhet artgrupperna sanguineum, saluenense, 
lapponicum och taliense med få undantag torde vara härdiga på 
lämpliga växtplatser. Många arter torde ha dött här mera på 
grund av för torr luft och växtplats än på grund av köld. Vi 
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komma säkert att få en god tillökning till våra trädgårdars art- 
bestånd från dessa och andra kinesiska artgrupper, i synnerhet 
sedan växtförädlarna tagit hand om dem. Tillsvidare är det dock 
klokast att hålla sig till de säkert beprövade, fullt härdiga: cataw- 
biense, Smirnowii. Degronianum, brachycarpum, caucasicum, maxi- 
mum, campanulatum, fulgens, carolinianum samt i synnerhet Seidels 
hybrider mellan de 5 förstnämnda och några andra arter. Dess- 
utom kunna vi vara säkra på ferrugineum, hirsutum, minus, praecox, 
Wilsont och myrtifolium. Erfarenheten här synes visa, att ett 
stort antal Rhododendron äro fullt odlingsbara här och utom- 
ordentligt praktfulla under blomningen, blott man väljer för dem 
en lämplig växtplats: något beskuggad av barrträd, lagom fuktig, 
icke för mineralfattig, mullhaltig jordmån. Av övriga härdiga 
Ericaceer finnas här bland andra Kalmia latifolia, angustifolia, 
glauca, Erica carnea och Tetralix, Pieris floribunda, Leucothoe 
Catesbei samt Vaccinium corymbosum, pensylvanicum, vaccillans och 
erythrocarpum. 

Symplocos crataegoides (fam. Symplocaceae), som liknar en hag- 
tornsbuske med blåa frukter, är en stor raritet fran Östasien som 
forefaller att vara hardig. 

Annu rarare är Halesia monticola från sydöstra U.S. A. Den upp- 
ges bliva tradartad men har redan blommat här som 21/2 m hög 
buske. Riktigt härdig är den icke, topparna av arsskotten frysa 
vanligen. 

Oleaceae har icke endast skänkt trädgårdsodlingen olivträdet 
utan ock ett stort antal vackra prydnadsbuskar tillhörande släktena 
Forsythia, Syringa, Chionanthus och Ligustrum. Det förstnämnda 
släktet har nyligen berikats med arten ovata från Korea, ett verk- 
ligt fynd för Nordens trädgårdar! Den är en hög buske med blad 
som hos Syringa vulgaris och citrongula blommor i slutet av april. 
-Lika härdig är den mörkgula, 2 veckor senare Forsythia europaea 
från Albanien. F. spectabilis är på en varm plats ganska härdig. 
Släktet Syringa har också de senaste åren utökais med över ett 
tiotal nya arter från Östasien. Bland dessa fordra yunnanensis, 
Sweginzowii, tomentella, microphylla en varm växtplats och blomma 
då årligen rikligt här. Absolut härdiga i alla lägen äro reflexa, 
Komarowii, Sargentiana, Julianae, Palibiniana, pubescens, Giraldi, 
men alla tre exemplaren av S. Meyeri ha frusit, likaså pinnatifolia. 
Alla äldre arter med undantag av Emodi (vera) som icke ens för- 
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sökts, äro fullt härdiga. Chionanthus virginica blir senast grön 
på våren av alla mina buskar och långsamt växer den, men vint- 
rarna ha icke förmått skada den. Den städsegröna Phillyrea decora 
med blad som påminna om lagerns är troligen härdig här i lämp- 
ligt läge, men frös efter att ha uthärdat några vintrar troligen på 
grund av för torr växtplats. Av Ligustrum-arterna är ingen absolut 
tillförlitlig, alla kunna stundom toppfrysa. Här odlas dock utan 
nämnvärd svårighet: vulgare med städsegröna varieteter, atrovirens, 
italicum, lodense samt L. Regelianum och macrocarpum. L. amu- 
rense och ovalifolium äro för ömtåliga för att ha något värde. 
Det återstår mig att behandla familjen Caprifoliaceae, en av de 
viktigaste för vårt klimat. Den inrymmer många särdeles vackra, 
men dessutom några av våra härdigaste buskar. Viburnum Len- 
tago, prunifolium och cassinoides äro alla vackra och härdiga, den 
första dock värdefullast för vårt land. Bland arterna som stå 
nära V. Lantana kan jag rekommendera som fullt härdiga V. Car- 
lesii, bitschiuense, burejaeticum och alnifolium. Till och med den 
nya kinesiska V. fragrans uthärdar vårt klimat perfekt och blom- 
mar årligen. Den vintergröna V. rhytidophyllum klarar sig skap- 
ligt på en skuggig plats med mycket snö. Dess vintergröna hy- 
brid med Lantana är fullt färdig och blommar årligen men fäller 
alltid bladen ovan snötäcket. Arterna dentatum, affine, hypomalacum 
och pubescens äro härdiga, blomma och giva rikligt med blåa eller 
svarta bär. Bland de liknande arterna med röda bär ha endast 
de nordjapanska Hessei och Wrightii varit alldeles härdiga, dila- 
tatum vill ej orka över snötäcket och några kinesiska arter t. ex. 
hupehense ha dött. Weigelia-(Diervilla-/arterna äro icke så härdiga 
här, att de kunde kallas odlingsvärda med undantag av Midden- 
dorffiana, vars stora vitgula blommor äro rätt vackra. Hardig- 
heten är fullständig. En liknande men mycket elegantare buske 
är Kolkwitzia amabilis från Kina med rosenröda blommor. Tvenne 
buskar ha utan skada överlevat många vintrar här, men ha ännu 
icke blommat. Lonicera-släktet förefaller att vara nästan i sin 
helhet härdigt, om man får döma efter de några och trettio arter 
som odlas här. Jag vill därför nämna endast några märkligare 
fall: L. pyrenaica, syringantha Wolfii, thibetica, Korolkowii, Maackii 
(men icke var. podocarpa), chaetocarpa och pileata, den senaste en 
städsegrön krypande, kinesisk art, ganska ny i odling. Ur art- 
gruppen Caprifolium ha utmärkt sig den rödblommiga Heckrotti 
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och den originella vintergröna kinesiska Giraldii. Den senare har 
smala ludna blad, är naturligtvis slingrande samt blommar rikligt. 
C. Henryi är närbesläktad, men icke lika härdig. 

Till slut må ännu påpekas, att i intet fall använts skyddstäck- 
ning till vintern, vad som icke velat leva har fött dö. — Om 
dessa nedskrivna erfarenheter kunde framlocka uppgifter om lik- 
nande rön i Sverige, vore avsikten med denna uppsats ernådd. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bop. 30, H. 3. 


NEW SIBERIAN WILLOWS 


BY 


BJÖRN FLODERUS 


In the salicological herharium studies which the author of late 
years has had an opportunity to pursue there has been distin- 
guished a comparatively large number of hitherto overlooked or 
incorrectly denominated species and hybrids. As a fragment of 
these research results are described in the present paper some 
new or little-known Salix-species, which chiefly by Swedish explo- 
rers have been collected in different parts of Siberia. This partly 
unique herbarium material is now incorporated in the Herbarium 
Stockholmiense, whose large collections of Salix have for a long 
time occupied a prominent position amongst the foremost ones of 
our time. 


Salix Ehlei Flod., sp. nov. (Fig. 1). 


Fruticulus prostratus. Rami subterranei librati elongati c. 4 mm 
crassi radices numerosas filiformes in sphagnetum emittentes (iis 
Salicis reptantis Rupr. similes); rami supraterranei angulis acutis- 
simis exeuntes et saepissime inter se paralleli decumbentes sat 
longi parum curvati subfusci. Ramuli annotini 1,5—3 mm crassi 
leves nitidi spadices, novelli graciles glaberrimi, superiores foliis 
c. 6 praediti. Stipulae nullae. Petioli 2—5 mm longi graciles 
glaberrimi. Folia (vix perfecte matura) suberecta, 10—20  5—12 
mm magna oboyata vel oblanceolata basi attenuata integerrima vel 
obsolete serrulata, nervis secundariis vulgo 5—6 (4—7) gracilibus 
supra subimpressis subtus haud elevatis ornata, indistincte reticu- 
lata tenuia supra laete viridia subtus pallidiora utroque latere 
etiam juniora semper glaberrima. 

Ramuli novelli floriferi 1—3(—4) inter ramulos nov. foliiferos 
inferiores 0—1(—2) et superiores 0—1(—2) e gemmis ad 7 mm 
longis ovatis fulvis glaberrimis erupti. Pedunculi masculi 1—3 
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Fig. 1. Salix Ehlet Flod. — °/o nat. size. 


feminei 1—5 mm longi, & VA mm crassi tomentosiusculi vel basi 
glabri foliis (2—)3—5 c. 15 mm longis praediti. Amenta coaetanea 
suberecta densiflora, mascula c. 20 X 10 feminea c. 25 X 8 mm 
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magna. Squamae 1—1,5 mm longae ovatae atrae pilis c. 1,2 mm 
longis sericeae. Nectaria singula ventralia c. */; mm longa integra 
apice crassiora. Stamina duo libera vel ima basi connata 4—5 mm 
longa glaberrima. Antherae ellipsoideae, siccatae atrae. Pedicelli 
c. /2 mm longi parce villosi. Capsulae ad 4(—-5,5) mm longae 
anguste ovoideo-conicae acuminatae pilis brevibus vix curvatis 
sericeae. Styli c. !/2 mm longi integri glabri. Stigmata suberecta 
c. 1/3 mm longa integra vel emarginata. Semina matura non visa. 


Hab. Sibiria. Jakutsk Distr. Kumach—Sur c. 71° 30’ N. 1898. VI. 25 
N. H. Nilsson-Ehle Hb. Stockh. 1—4 0%, 5—8 2. 


This well differentiated species, which, as is seen, is relatively poor 
in variations, was discovered in 1898 by the heredity investigator 
H. NILsson-EHLE at the lowermost course of the River Lena dur- 
ing his voyage of relief of the lost Andrée Arctic Expedition, a 
voyage which proved very significant not least from a salicological 
point of view. 

Amongst hitherto known Salix-species S. Ehlei Flod. is very 
likely nearest to S. arctica Pall. from which it differs, however, 
as is seen from the discription of the species, by numerous im- 
portant characteristics, both morphological and habitual ones. 


Salix submyrsinites Flod., sp. nov. (Fig. 2). 


Fruticulus ramis prostratis raro radicantibus fuscis. Ramuli 
annotini c. 1,5(—2,5) mm crassi subnodosi vel leves vulgo fulvi 
glabri vel tomentosiusculi demum saepissime lutei glabrescentes, 
novelli flavo-virides puberuli superiores foliis c. 6 praediti. Stipulae 
nullae vel apud folia ampliora ad 3(—6) mm longae ovatae—anguste 
lanceolatae. Petioli c. 3(—5) mm longi pubescentes vel glabri. 
Folia auctumno caduca c. 25 X 12 mm magna obovata vel ellip- 
tica apice subacuta vel obtusa, parte inferiore marginis breviter 
glanduloso-serrulata superiore integerrima, nervis secundariis 4—7 
supra levibus subtus parum elevatis ornata, indistincte reticu- 
lata vix punctifera sat tenuia utroque latere laete viridia, mare- 
scentia subnigricantia, supra glaberrima, rarissime primo puberula, 
margine nonnunquam sparse ciliata, subtus subsericea vel glabra. 
Cataphylla oblanceolata integerrima subtus saepe sericea. 


"Addition to the correction. In the Herbarium Stockholmiense the 
author has found an older typical specimen of S. Ehlei, which has been brought 
home by the Vega-Expedition. Sibir. arct. St. Lawrence Bay 65° 30’ N. X 17° W. 
1879. VII. 20—21 »S. tajmyrensis Trautv.» F. R. Kjellmano’. 
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Ramuli novelli floriferi 1(—2) inter ramulos nov. foliiferosinferiores 
1—3 et superiores (0—)1—2 e gemmis ad 7 X 3 mm magnis obtuse 
ovatis fulvis demum glabris erupti. Pedunculi (6—)10—20 mm 
longi hirsuti vel glabri foliis c. I cm longis lanceolatis integer- 
rimis vulgo glaberrimis praediti. Amenta coaetanea erecta densi- 
flora, mascula c. 25 X 8, feminea c. 30 X 9(—55 X 13) mm magna, 
Squamae 1,5—2 mm longae oboyatae apice rotundatae nonnun- 
quam acutiusculae atropurpureae, pilis sat longis rectis vel cur- 
vulis sericeae raro glabriusculae. Nectaria singula ventralia 0,6— 


Fig. 2. Salix submyrsinites Flod. — Nat. size. 


0,8 mm longa crassiuscula purpurea. Stamina duo libera c. 4 mm 
longa laete purpurascentia glabra; antherae parvae ellipsoideae 
 purpureae—violaceae demum nigricantes. Pedicelli c. 1/3 mm longi 
pubescentes vel glabri. Capsulae c. 6 mm longae ovato-conicae 
subacutae badiae tomentosiusculae raro glabrae. Styli ?/s—1+/3 mm 
longi vulgo subdivisi purpurei glaberrimi. Stigmata c. '/s mm 
longa divisa velintegra purpurea. Pappus albomicans, pilis rectis; 
semina c¢. 12(8—17), 1 mm longa. 


The vegetation limits of the species are not very satisfactorily 
known. The author has had an opportunity to investigate at 
least a score of S. submyrsinites, but the statements about locality 
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accompanying the same are, unfortunately, so incomplete or diffi- 
cult of interpretation that the herbarium material, though diag- 
nostically reliable, can hardly serve as a basis for detailed casu- 
istics. Nevertheless, it goes prove that by far the largest number 
of specimens have been collected in the Altai, both in its Siberian 
and ils Mongolian area, and that the species towards the east 
penetrates into the Irkutsk District. The author has not in the 
herbariums found any specimens of S. Myrsinites L. or typical 
S. alpina Scop. from the areas here referred to, but numerous 
ones of S. fumosa Turez. whose vegetation area reaches much 
farther northwards and southwards. 

This species, which in the author’s opinion is well differentiated, 
has hitherto been confused with the closely related species S. myrsi- 
nites L., S. alpina Scop. and S. fumosa Turez. S. submyrsinites 
Flod. differs from S. myrsinites L., under which denomination it 
is mostly met with in herbariums, by narrower, smoother and 
lighter shoots, leaves which are mostly without stipulae, whole- 
margined at their upper part, blunt or rotundate, more faintly 
veined, smoother, paler and dropping off after withering, whole- 
margined cataphylla, not infrequent pointed bracts with sparser, 
shorter, thinner and not infrequently curved hairs, more sparsely 
haired capsules and shorter, generally more deeply cleft styles. 


Salix jenisseensis (Fr. Schm.) Flod., spec. nov. (Fig. 8). 

Syn. S. nigricans Fr. v. jenisseensis Fr. Schm., Mém. Acad. Sci. Petersb. 
Ser. VIL: XVIHI:1 (1872) p. 117; Lundstr. ap. Scheutz, Sv. Vet.-Akad. Handl. 
XXII: 10 (1888) p. 201, Bot. Not. 1888 p. 26. 

Frutex arborescens ad 3,5 m altus ramis primariis saepissime 
2—3 vix ad 1 dm crassis (teste Fr. Scum.), junioribus nodosis 
fuscis. Ramuli annotini sat recti 1,5—2,5(—4) mm crassi sub- 
nigri glabri vel apice hirsuti, novelli cano-hirsuti, superiores foliis 
vulgo 7—10 praediti et ima basi pilis densis rectis albo-micante 
cirrati. Stipulae c. 3—5(—10) mm longae semicordatae—lanceo- 
latae acuminatae glanduloso-serratae caducae, saepe obsoletae. 
Petioli c. 10(—20) mm longi praesertim supra dense cano-hirsuti. 
Folia c. 80 X 30(—120 X 60) mm magna lanceolata—obovata acuta 
vulgo sat argute glanduloso-serrala, nervis secundariis 10—15 et 
reticulo supra distincte elevato ornata, plana, primo tenuissima, 
supra viridia subtus pallidiora vel glaucescentia siccatione sub- 
nigricanlia, Juniora parce (nonnulla densius) villosa adulta costa 


Fig. 3. Salix jenisseensis (FT. Schm.) Flod. — '/2 nat. size. 
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praesertim supra cano-hirsuta excepta glabrata. Cataphylla basi 
conferta subsessilia parva supra hirsuta subtus pilis densis longis- 
simis albocano-sericea, ima saepe rudimentaria subulata fulva 
penicilliforme persistentia. 

Ramuli novelli floriferi 1—2(—4) inter ramulos nov. foliiferos 
inferiores (0—)2 et superiores 1(—2) e gemmis ad 6(—8) mm longis 
lanceolatis acutis apice deflexis badiis glabratis erupti. Pedunculi 
feminei c. 6(—12) mm longi foliis c. 3 (0—5) minutis vel raro ad 
40 mm longis subintegerrimis caducis praediti. Amenta feminea 
subpraecocia c. 80 (raro ad 120) X 20 mm magna demum diva- 
ricata flexuosa. Squamae 2—3 mm _ longae ovato-lanceolatae 
vulgo obtusae fulvae pilis sat longis parum curvyatis hirsutae. 
Nectaria singula ventralia 0,5—1,2 mm longa integra vel subpar- 
tita. Filamenta (tantum in amento androgyno visa) duo basi pi- 
losa. Pedicelli ad 1,5 mm longi dense hirsuti. Capsulae maturae 
c. 7 mm longae ovato-conicae acutiusculae viridulae—fulvae haud 
dense brevihirsutae raro glabrae. Styli 0,6—1,2 mm longi integri. 
Stigmata divaricata vel suberecta 0,5—0,7 mm _ longa cylindrica 
integra rarius subpartita. Pappus albus, pilis rectis. Semina c. 9 
(6—18), c. 1,4 mm longa. 

Hab. Sibiria. Jenisseisk Distr. Dudino and Noril Mts. 1866 Fr. 
Schmidt, 1. c. 2. Jenissei River (mostly collected by the Swedish Jeniss.- 
Exped. 1876) Hb. Stockh.: Dudnika 69° 25’ N. VII. 29 H. W. Arnell, 1914. 
VIII. 21 S. J. Enander; Potapowskoje 68° 59’ N. VII. 25 M. Brenner 1,2 9, 
1914. VIII. 11—19 Enand. 13, 17, 20; Chantaica J. Sahlberg; Plachino VII. 22 
Brenner d ¢, e; Mjelvitsa VII. 12 id. c 2; Tungusk c. 27 km above Troit- 
sky VII. 6 Brenner; Podkamennaja Tunguska 61° 30’ N. 1914. VIII. 12 Enand. 
14, 15. (Many other places at the Jenissei River are mentioned by Lunp- 


STRÖM, 1. c. p. 201.) — Jakutsk Distr. 1898 N. H. Nilsson-Ehle Hb. Stockh.: 
Figija c. 71° 25° N. VIL. 8 2, Bulun VID 5 2. Natara VIL 22.9; 


S. jenisseensis (Fr. Schm.) Flod. var. leiocarpa, var. nov. 


Differt a typo ramulis novellis glabriusculis, foliis (haud matu- 
ris) valde tenuibus pellucidis costa brevisericea excepta vulgo 
glaberrimis, nectariis saepius subpartitis, capsulis glaberrimis. 

Hab. Sibiria. Jenisseisk Distr. Turuchansk 1876. VII. 9 J. Sahlberg 


Hb. Stockh. 2. — Irkutsk Distr. Wercholensk 1910. VI. 10 » Salix viridula 
And.» Hb. U. S. S:R. 254 9: 


S. jenisseensis (Fr. Schm.) Flod. is a well differentiated species 
who is probably for the first time collected by Fr. Scumipr in 
the regions east of the lower Jenissei River during the Russian 
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Mammouth-Expedition in 1866. It is described in 1872 by the 
collector as a variety of »S. nigricans Fr.>: »Var. Jenisseensis, arbo- 
rescens, ramis hornotinis cum gemmis pubescentibus; foliis ovato- 
lanceolatis subintegerrimis vel repando serratis utrinque glabris 
vel subtus ad costam pubescentibus, ibique plerumque glauce- 
scentibus, amentis basi foliatis, foliis floralibus minoribus integer- 
rimis cum pedunculo pilosis. 

A forma genuina differt amentis basi foliatis longioribus multi- 
floris, stylis brevioribus. 

Hab. An Abhangen bei Dudino und in Norilgebirge bis 2 Fa- 
den hoch, grossblattrig, gewéhnlich 2 bis 3 armsdicke gerade 
Stämme aus einer Wurzel. Nur mit schon aufgesprungenen Kap- 
seln beobachtet.» 


As is seen from the preceding fragmentary casuistics S. jenis- 
seensis has a very vast vegetation area, and is very likely Asia’s 
most prominent representative of Salices Nigricantes Borr. 

Amongst the nearest relations within the group may perhaps 
in the first place be mentioned S. laurentiana from south-eastern 
Canada, described by M. L. FERNALD in the year 1907. Another 
very closely related species is obviously »S. nigricans Smith — 
borealis», described already in 1840 by E. Fries but still rather 
neglected, which the author now considers as an independent 
species, »S. borealis (E. Fr.) Flod.», distinct from S. nigricans Sm. 
S. jenisseensis has, to judge from the available herbarium material 
and other scanty data, a considerable agreement with it, even 
habitually. <A third near relation of S. jenisseensis is S. crataegi- 
folia Bertol., an also often overlooked species, which occurs in 
the Apennines. Even with this S. jenisseensis shows evident 
analogies, long catkins as well as size and serration of leaves, 
but first and foremost by the very characteristic silkily-glossy 
covering of dense, very long, straight hairs on the underside of 
the lowermost basal leaves. These densely agglomerated, partly 
scale-like, small basal leaves form in S. jenisseensis together with 
the attached stipulae and the dense hairy covering at the base 
peculiar, rosettelike structures which constitute the perhaps most 
conspicuous characteristics of this species. 


Salix lenensis Flod., sp. nov. (Fig. 4). 
Frutex ut videtur humilis ramis junioribus subcanis—fuscis. Ra- 
muli annotini c. 2 mm crassi recti sat leves nitidule glabri vel 


26 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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brevihirsuti, novelli graciles fulvi apice pilis raro densis brevibus 
submicante albohirsuti, superiores foliis c. 7 praediti. Stipulae 
nullae. Petioli ce. 2,5(—3,5) mm longi luteoli glabri. Folia c. 
20 X 8(—33 X 15) mm magna obovata apice obtusa vel subrotun- 
data rarius acutiuscula, integerrima, nervis secundariis vulgo 6—8 
gracilibus vix elevatis et reticulo supra distincto instructa, supra 
viridia subtus pallidiora, utraque glaberrima; cataphylla nonnun- 
quam subtus apice sericea. 

Ramuli novelli floriferi (1—)2—4 inter ramulos nov. foliiferos 
inferiores ((—1) et superiores vulgo 1(0—2) e gemmis ad (ap. masc.) 
9 mm longis adpressis angustis acutis fuscis glabrescentibus erupt. 
Pedunculi masculi c. 10 feminei c. 2(—2,5) mm longi graciles saltem 
basi glabri. Amenta primo erecta, mascula c. 20(—25) X 7 mm 
magna, feminea c. 25—30 X 10(—14) mm ec. 55-flora, post marce- 
scentiam nonnumquam persistentia. Squamae c. 1(—1,6) mm longae 
obovatae—subrotundatae apice (praesertim superiores) atropurpu- 
reae villosulae. Nectaria singula ventralia ad 1 mm longa cylind- 
rica integra. Filamenta duo integra ad 4 mm longa flava. An- 
therae ellipsoideae flavae. Pedicelli c. 1,5—2 mm longi villosuli 
demum glabri. Capsulae c. 4 mm longae anguste ovoideo-coni- 
cae acuminatae subcoeruleae—badiae demum fulvescentes. Styli 
c. 0,5 mm longi integri. Stigmata c. 0,5 mm longa divaricata 
vulgo profunde partita. Semina matura non visa. 


Hab. Sibiria. Jakutsk: »ad flum. Lena, 160 verst ad sept. effluvio 
flum. Vilui (63° 40’ N.)» 1898. VI. 19 H. Nilsson-Ehle »S. fuscescens Anderss.» 
Hb. Stockh. o, 9; ad flum. Lena infer., Kumach-Sur. (ce. 71° 30’ N.) 1898. 
VII. 14 id. Hb. Stockh. 2. Anadyr: St. Lawrence Bay 65° 30’ N. x.17° W. 1879. 
VII. 20—21 (Vega-Exped.) F. R. Kjellman »S. tajmyrensis Trautv.» Hb. 
Stockh. 9. 


S. lenensis X Nummularia, hybr. nov. 9. 


Differt a S. lenensis Flod. foliis utrinque praesertim basi subro- 
tundatis demum subelevate reticulatis subtus dense punctiferis et 
a S. Nummularia Anderss. foliis petiolatis, nervis primo supra 
subimpressis, pedunculis longissimis, amentis longioribus (ad 45 X 
10 mm magnis) c. 25(—35)-floris et squamis apice atropurpureis 
pilis longioribus subsericeis. 


Hab. Sibiria. Jakutsk Distr. Kumach-Sur c. 71° 30’ N. (»flodaflag- 
ringsbranten pa södra sidan af bifloden») 1898. VII. 11 H. Nilsson-Ehle 
Hb. Stockh. 69,5. 

S. lenensis Flod. belongs in the authors opinion to Ss. Lividae 
Nym. with which it has common its thin twigs, adpressed and 
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Fig. 4. Salix lenensis Flod. — */1s nat. size. 
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pointed catkin-buds, short petiolated and thin leaves with few 
lateral nerves, its long peduncles with large leaves, sparse aments 
and slender pointed capsules. By its sparse brownish glabrous 
capsules it recembles habitually S. arbutifolia Pall. (=S. fuscescens 
Anderss.), belonging to Ss. Myrtilloides Borr. 


Salix Enanderi Flod., sp. nov. (2). (Fig. 5). 

Arbor ad saltem 3 m alta trunco c. 12 cm crasso (ap. typum). 
Rami nodosiusculi, decorticati vibices ligneas raras vel sat densas 
(ad 20 pro 10 em”) longitudinales 3—5 mm longas tenues aequa- 
biles argute prominentes exhibentes. Ramuli annotini divaricati 
sat elongati recti c. 3 (raro ad 5 vel ap. surculos ad 8) mm crassi 
fusci glabri vel (praecipue ap. ramul. laesos) vellere atro tomen- 


Fig. 5. Salix Enanderi Flod. Twig with ligneous ridges. — Nat. size. 


tosi. Ramuli novelli variabiles (saepe proleptici e gemmis ejusdem 
anni erupti), 1—3 (ap. surculos ad 5) mm crassi villosi vel prae- 
sertim apud ramulos prolepticos densissime canotomentosi demum 
saepe glabrati, superiores foliis c. 8(—20) praediti. Gemmae ad 
7(—10) mm longae angustae margine carinatae apice saepe planae, 
subrutilae, Juniores adpressae hirsutae, adultae patulae glabrae 
vel pilis longis rectis rigidis (iis Salicis aegyptiacae L. similibus) 
praeditae. Stipulae 2—5(—7) mm longae lanceolatae—semicordatae 
saepe profunde denticulatae parce villosae. Petioli 8—9 (juxta 
basim ramul. prolept. ad 15) mm longi sat tenues hirsuti. Folia 
(praecipue permatura visa) patula c. 65 X 30 (20—90 rarissime 
—125 X 10—45) mm magna oblanceolata—obovata, margine sub- 
undulata irregulariter dentato-serrulata vel praesertim apice glandu- 
loso-serrulata nonnumquam integerrima, nervis secundariis vulgo 
8—12(—15) ad costam divaricatis gracilibus subtus parum elevatis 
saepissime subrufis et tertiariis tenuissimis trapezoideo-reticulatis 
(siccatis supra elevatulis) ornata, sat tenuia, supra levia nitidule 


397 


viridia costa tenui vulgo tomentosa excepta parce villosa glabre- 
scentia, subtus glaucescentia pilis plerumque densissimis nonnum- 
quam elongatis et cum nervis secundariis vulgo parallelis cano- 
tomentosa vel nitide albocano-subsericea; cataphylla parva lanceo- 
lata supra vulgo glabra subtus pilis longis rectis sericea. 

Amenta feminea (permatura tantum visa) 1—3 infra ramulos 
novellos foliiferos 1—2 sita, praecocia demum divaricata vel pen- 
dula, sessilia vel pedunculo ad 9 mm longo gracili foliis perpaucis 
ad 7(—15) mm longis lanceolatis praedito suffulta, 40—70 X c.12 mm 
magna densiflora. Squamae ad 2 mm longae obovatae vulgo ob- 
tusae atrae pilis longis hirsutae. Nectaria singula ventralia c. 
0,5 mm longa crassa cylindrica. Pedicelli ad 1(—1,3) mm longi 
graciles hirsuti. Capsulae 5(—6) mm longae anguste ovoideo- 
conicae acutae canohirsutae. Styli 0,5—0,8(—1) mm longi glabri 
vel basi puberuli. Stigmata ad 0,5(—0,8) mm longa cylindrica 
integra rarius emarginata demum divaricata. Semina elapsa. 

Hab. Sibiria austr.-or. Hb. Stockh.: Irkutsk Distr. »Stat. ferr. 
Telma 55 km procul ab oppido Irkutsk» 1913. VII. 10 S.J. Enander 1 (tf. 
glabrata); ad flum. Angora 1923. VIII. 29 id. 2 (f. longifolia); »Kultuk in 
ora lacus Baikal occid.-austr.» 1913. VII. 13 id., typus, 3 2. — Transbaical 
Distr. »Haud procul a parte meridiana lacus Baikal ad stationem ferream 
Sludjanka in margine vie ferreze» 1913. VII. 13 id. 4—19, 1823. VIII. 24 id. 
20—25, 26 2, VIII. 24 id. 42 (ad S. absconditam Lacksch. vergens), VIII. 25 
id. 27 etc. — Amur Prov. »Inter stationes ferreas Iman et Bikin» 1913. 
VII. 30 id. 28; »Stat. ferr. Rosengartowka c. 130 km procul ab oppido 
Chabarowsk» 1913. VIL 30 id. 29, 30; »Mons Hekzier prope stat. ferr. 
Korfowskaja c. 40 km procul ab oppido Chabarowsk» 1913. VIII. 3 id. 31 
(vibicibus densis: fig. 5), id. 32—36, 41 (ad S. abscond. verg.); »c. 27 km 
ab oppido Chabarowsk» 1913. VIII. 3 id. 37 2; »stat. ferr. Okenskaja c. 22 km 
procul ab oppido Wladiwostok» 1913. VIII. 7 id. 38, 39; prope Sedanka 
1926. VIII. 18 id. 40 etc.; »On the shore of the tributary Uigorna» 1910. VI. 18 
M. E. Semjagin (Iter Byro-Badshanicum) »S. caprea L.» Hb. »Hort. Bot. 
Imp.» 17 a. 


From some of his Siberian voyages of discovery S. J. ENANDER 
brought home with him numerous specimens of this hitherto 
overlooked Salix-species, which — as it would seem — he had 
found plentifully within vast areas close to the eastern parts of 
the Siberian Railway, from the neighbourhood of Lake Baikal 
right to Vladivostok. From the notes in his herbarium it is seen 
that he conceived the species as a variety or hybridogene form- 
group of S. caprea L., of which species he also brought home 
specimens from the same regions. 
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S. Enanderi differs from S. caprea by numerous important cha- 
racteristics, such as shorter, occasionally dense ligneous ridges, 
hairier annual shoots, narrower, flatly pointed, mostly reddish, 
bristly longhaired catkin-buds, shorter and narrower petioles, 
mostly narrower, more pointed and thinner leaves with more 
numerous, narrower, faintly elevated and scarcely wavy lateral 
nerves and smoother greyish-while, generally silkily glossy, often 
densely haired and finally glabrate underside, smaller female cat- 
kins, shorter bracts and pedicels, as well as distended, uncleft 
stigmas. — Through several of these characteristics the species 
also approaches S. coaetanea (Anderss.) Flod., which is very com- 
mon in many ot the northernmost parts of Europe. 

A third species with which S. Enanderi Flod. seems to be 
fairly closely related and, as is also indicated in the preceding 
casuistic, perhaps forms hybrids, is S. abscondita Lacksch. Since 
this in sundry respects interesting and generally easily recognizable 
species in spite of P. LackscuEewirz’ careful description with accom- 
panying original specimens, in so far as the author has been able 
to discover, is still ignored both in the literature and in museum 
collections, some data are given here below, for illustrating the 
conception of the species with the aid of a more copious herba- 
rium material. 


Salix abscondita Lacksch. 
Schedae ad: Herb. FI. Ross. (Kase. L:) n:o 247151922 p38: 


Syn. S. caprea-depressa (Leest.) Lundstr. et S. depressa-phylicifolia 
Lundstr. ap. Scheutz, Sv. Vet.-Akad. Handl. XXII: 10 (1888) p. 206. S. livida 
y. sibirica Lacksch., 1. ce. n:o 2472. S. subphylicifolia id. in sched. 


»Frutex ramis fuliginosis, castaneis v. testaceo-ferrugineis, gla- 
bris, subnitidis, anniculis plerumque, novellis semper canohirtis. 
Gemmae ovales, rostratae, lutescentes, initio albido-hirtae, demum 
glabratae, nitidulae. Folia in petiolis puberulis, elliptica v. ob- 
longo-elliptica, margine irregulariter eroso-serrata, basi apiceque 
subintegra, supra obscure viridia, initio puberula, demum calve- 
scentia, ad costam tantum pube tenui tecta, subtus glauca, pilis 
crispulis sparsim obsita, venis reticulo-elevatis; costa prominente, 
straminea; venae primariae utrinque 8—10. Amenta praecocia, 


FS ovalia v. oblonga, densiflora sessilia, basi 2—3 bracteis villosis . 


stipata. Squamae lingulatae v. obovatae, fuligineo nigrae, pilis 
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albidis sat longis villosae; antherae ovales, luteae; filamenta 2 
libera, glabra; nectarium oblongum; amenta @ oblonga v. cylind- 
rica, sessilia, basi bracteis villosis fulta, densiflora; squamae ut 
in SA. Germen ex ovata basi conicum, cano-tomentosum, pedicello 
nectarium longitudine superante; stylus aequans 1/4 germinis; stig- 
mata oblongo-ovalia, erecto-patula; nectarium oblongum, luteum 
/2—*/4 pedicelli aequans. Dimensiones in mm.: amenta & 13 baits, 
20—25 lg., 7 9—10 It., 20—30 1g.; squamae 0,6—1,2 lat., 2—2,2 1g.; 
pilis 2—3 lg.; autherae 1—1,1; filamenta 5—10 lg.; germen 2,5—3,5 
(capsula demum — 7,5), stylus 0,2—0,6, stigmata 0,5—0,6, predicell. 
14—1,8, nectar. 0,7—1. Folia 15—35 lat., 35—76 Ig. (1:2—2,4, 
petioli 5——15.» (Lacksch., 1. c.) 

Addenda (FLoprrus): Rami vetustiores vibicibus ligneis sat 
densis ad 10 mm _ longis (an semper?) instructi. Ramuli novelli 
saepissime gracillimi, nonnumquam ab initio glabri. Gemmae 
angustae apice saepe planae mox rubicundae glabrescentes. Sti- 
pulae (raro) ad 18 X 7 mm magnae oblique semicordatae apice 
acutae, profunde denticulatae. Folia ad 70(—110) mm _ longa 
apice saepe acuta et argute glanduloso-serrulata, subtus pallidis- 
sima. Pappus albomicans, pilis rectis; semina 8(—10), c. 1 mm 
longa. 


Hab. Sibiria (Hb. Stockh.) Flum. Jenisseisk: Mjelvitsa 1876. VII. 12 
H. W. Arnell, Alinskoje 1876. VII. 9 id. 2, Lebjedovo 1876. VII. 7 id. 2, Jenis- 
seisk extra oppidum 1914. VIII. 7 Enander, VIII. 14 id. €, 1923. IX. 13 id., 
Minussinsk: »extra pagum Karatus» 1914. VII. 21 id., >in pago Kolmakowo» 
VII. 29. — Altai. »In valle flum. Ax-khem inter rivulos Kuzujak et Tekeljo 
1897. VI. 10 W. Saposhnicov »S. depressa L. £. livida Anderss.» Pl. sibir. exs. 
Univ. Tomsk. 2; »Altai» 1901: VII. 21 Krilow Hb. Sci. Petrop. 55 9, 1924. IX. 2 
Enand., »Biisk-rayon, ad pagum Ust Kan in ripa amnis Tscharysch» 50° 
5b’ N. X 84° 55’ E. 1924. VIII. 31 id. »S. livida Wg. — Irkutsk Distr. Telma 
1913. VII. 10 id., Kultuk 1913. VII. 13 id. 2, »In insulis Angarae» 1830 Tureza- 
ninow 2, 1923. VIII. 29 Enand., »Irkutsk Stubendorff» c. 1849, extra oppi- 
dum 1913. VII. 6 Enand. 9 »S. livida f. v. hybr.», 1923. VII. 7 id., IX. 13 id. 
(vibicibus ligneis in ramo crasso densis ad 10 mm longis). — Transbaical 
Distr. Sludjanka 1923. VIII. 24—29 id. (specimina numerosa), in urbe Czita 
(Tschita) 1910. V. 10, VIII. 10 G. A. Stukow, typus, 2471 9, id. »S. livida v. 
sibirica Lacksch.» 2472 9, ad flum. Schiranda 1911. V. 24 & VII. 7 id. &%. 
V. 10 & IX. 13 ete. id. 2 »S. subphylicifolia Lacksch.» — Amur Prov. »Mons 
Hekzier prope Korfowskaja» 1913. VHI. 3 Enand., etc. — Mongolia. »Mon- 
tes Kentei ad fontes Mensa» 1929. VIII. 2 N. P. & V. A. Ikonnikoy-Calitzky 
»§. caprea L.» Ub. S. S. S. R. 3302. — »Mandshuria ad speluncam viae fer- 
reae ad meridiem versus a statione Mongotja» 1926. VIII. 6 Enand. Hb. 
Stockh. (specim. numerosa). 
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The oldest specimens of S. abscondita Lacksch. preserved in 
the Herbarium Stockholmiense, have been collected in the Irkutsk 
District by N. Turczantnow (1830) and J. I. SruBENDORFF. 

The hitherto known vegetation area of the species embraces the 
higher lying, southern border district of Siberia, from the Altai 
Mountains right to the eastern part of the Amur province, together 
with nearby Mongolian and Manchurian highland regions. In the 
Jenissei Valley the species penetrates northward past the 63rd 
degree of latitude. To judge from the plentiful herbarium mate- 
rial which ENANDER brought home from all his Siberian travels 
(1913, 1914, 1923, 1926) the species seems to be common in seve- 
ral localities. 

S. abscondita Lacksch., similarly with S. Enanderi Flod., occupies 
taxonomically an intermediate position between the sections Lividae 
Nym. and Cinereae E. Fr., it being more closely akin to Ss. Livi- 
dae, whereas S. Enanderi, particularly habitually, approaches clo- 
ser to Ss. Cinereae. Amongst the characteristics common to these 
two species which are to be found in the Ss. Lividae may here 
merely be pointed out the ligneous ridges who are only distinctly 
developed in the older branches, the narrower often flatly pointed 
and reddish buds and the thinner leaves which are on the under- 
side pale smoother and generally glabrous. On the other hand, 
both species approach Ss. Cinereae by their short peduncles which 
are deficient in leaves, their densed catkins and their darker 
bracts, a important taxonomical character in the genus of Salix. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bop. 30, H. 3. 


UBER EINIGE AUF DER GATTUNG EMPETRUM 
VORKOMMENDE PILZE. 


VON 


TH. ARWIDSSON. 


Bei meinen mehrjährigen Studien tuber die Gattung Empetrum 
habe ich meine Aufmerksamkeit auch in gewissem Ausmass den 
auf Empetrum vorkommenden Pilzen gewidmet, und zwar ins- 
besondere mit Bezugnahme auf das skandinavische Floragebiet. 
— Bekanntlich hat Empetrum nigrum L. str. im Verhältnis zu 
E. hermaphroditum (Lange) Hagerup siidliche Verbreitung (ARWIDS- 
SON 1935). Aus den Literaturangaben schien nun hervorzugehen, 
dass mehrere von den auf Empetrum beobachteten Pilzen eine 
ausgepragt nördliche Verbreitung besässen. So sagt beispielsweise 
Linp (1934, S. 146): »there are many species of micromycetes 
which are found exclusively in arctic and alpine regions even if 
their whole habit is adapted to a single host with continuous 
distribution» und föhrt als »some of the most striking examples» 
Duplicaria Empetri und Sphaeropezia Empetri an. Ich steilte mir 
daher die Frage, ob es einen Pilz gibt, der ausschliesslich oder 
‘tiberwiegend an den nérdlichen Empetrum-Typus gebunden ist. 
Es stellte sich bald heraus, dass ein solcher Pilz derzeit nicht be- 
kannt ist, und dadurch_ verloren die Pilze ihr besonderes Interesse 
fiir meine eigentliche Arbeitsaufgabe, namlich das Empetrum herm- 
aphroditum-Problem, d. h. die Frage der Entstehung, systematischen 
Stellung usw. von E. hermaphroditum. Das von mir gesammelte 
Material stellte jedoch die Frage der Verbreitung dieser Pilze in 
ganz neues Licht. Es dirfte daher nicht unangebracht sein, eine 
zusammenfassende Darstellung unseres heutigen Wissens tiber die 
Verbreitung der auf Empetrum vorkommenden Pilze zu geben. 
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Mein Material bestand teils aus den in den skandinavischen 
öffentlichen Herbarien aufbewahrten Exemplaren der betreffenden 
Pilze und dem bedeutend reichlicheren Material dieser Herbarien 
an Empetrum, teils aus dem beträchtlichen Empetrum-Material, 
das mir anlässlich meiner vorläufigen Mitteilung (1935) zugesandt 
worden war. Eine Ubersicht tiber die Beschaffenheit und den 
Umfang des Empetrum-Materials werde ich bald bei Behandlung 
der Gattung Empetrum veréffentlichen. Den tiberwiegend gréssten 
Anteil von Fundorten der Pilze von Empetrum fand ich durch 
Untersuchung des reichen Empetrum-Materials, das mir zur Ver- 
fagung stand. Von Chrysomyxa Empetri liegt jedoch in den 
Pilzherbarien insbesondere am Reichsmuseum zu Stockholm sowie 
in Oslo (leg. I. JörstaD) reichliches Material vor. Meine Aufmerk- 
samkeit wurde leider erst nach Abschluss meiner hauptsachlichen 
Felduntersuchungen öber Empetrum auf die Verbreitung der Em- 
petrum-Pilze gerichtet, weshalb ich persénlich nur verhaltnismassig 
wenige solche Pilze gesammelt habe. 

Aus Saccarpos Sylloge Fungorum und OvupEemans Enumeratio 
Systematica Fungorum ergibt sich, dass auf Empetrum verhaltnis- 
mässig zahlreiche Pilze vorkommen. Bei Einbeziehung einiger 
neu beschriebener Arten handelt es sich um 20 bis 30 Pilze. 
Viele von ihnen sind nur durch eine einzige Einsammlung be- 
kannt und ihre wirkliche Natur noch unbekannt und teilweise 
auch nicht mehr feststellbar, da das Originalmaterial entweder 
nicht mehr vorhanden ist oder sich in einem Zustande befindet, 
der eine nähere Untersuchung ausschliesst. In Einverstandnis 
mit Herrn Privatdozent J. A. NANNFELDT, Uppsala, kam ich zu 
dem Ergebnis, dass derzeit nur folgende Arten so weit erforscht 
(und leicht beobachtbar) sind, dass sie hier behandelt werden 
k6nnen. 


Discomyceten. 
Sclerotinia Empetri Lagerh. 
Sphaeropezia Empetri (Fries) Rehm. Syn. Metasphaeria Empetri Sacc., 
Exipula Empetri. Fries. 
Duplicaria Empetri (Fries) Fuck. Syn. Rhytisma Empetri Fries. Ein 
Konidienstadium derselben ist vermutlich Melasmia Empetri P. 
Magn. Syn. Rhytisma Empetri White (non Fries). 


Pyrenomyceten. 


Physalospora Empetri Rostr. 
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Uredineen. 
Chrysomyxa Empetri (Pers.) Rostr. Syn. Uredo' Empetri Pers., 
Thecopsora Empetri Karst., Cacoma Empetri Winter, Erysibe Em- 
petri Wallr. 


Im folgenden Bericht tiber die Verbreitung der Pilze ging ich 
hauptsichlich von Linps zusammenfassende Angaben (besonders 
Linp 1934) aus. Zufolge der verwickelten Synonymik und der 
falschlichen Bestimmungen liegen in der zerstreuten und teilweise 
nur schwierig zuganglichen Literatur zahlreiche unklare oder irr- 
timliche Angaben vor. Meine Arbeit zielte nicht so sehr auf eine 
Zusammenfassung aller erreichbaren Literaturangaben ab, sondern 
suchte vielmehr einen sicheren Ausgangspunkt fiir spätere Studien 
der Einzelheiten zu schaffen. 

Eine gute Erlauterung zur Frage tiber die Beschaffenheit des Primar- 
materials bei der Behandlung pflanzengeographischer Fragen (vgl. AR- 
WIDSSON 1929) stellen die Angaben SAMUELSSONS (1934) uber Callitriche stag- 
nalis dar. Es ergab sich namlich, dass eine im Jahre 1923 uber die Ver- 
breitung dieser Art ausgearbeitete Karte auch bei Berticksichtigung des 
im Laufe der folgenden 10 Jahre neu hinzugekommenen Materials die Ver- 
breitung der Art im Prinzip richtig veranschaulichte. Dieser Fall ist ein 
Beispiel dafär, dass die Hauptsache bei der Ausarbeitung einer Karte 
darin besteht, dass ein einigermassen gleichférmig verteiltes Material von 
Primarangaben vorliegt (vgl. unten bei Chrysomyxa Empetri). Wenn 
ein solches Material nicht sehr reichhaltig ist, gestattet es zwar keine 
Schliisse tiber mehr oder minder bedeutungsvolle Einzelheiten, erntöglicht 
aber immerhin die Verbreitung in allgemeinen Ziigen festzulegen. Auch 
die hier mitgeteilten Listen werden sich noch durch neues Material in 
vielen Einzelheiten erganzen lassen; immerhin dirften in diesen Listen 
die Hauptziige der Verbreitung insbesondere in wesentlichen Punkten 
endgiltig festgelegt sein. 


In seiner eine beinahe dreissigjahrige Forschungsarbeit zusam- 
menfassenden Ver6ffentlichung fihrt Linp (1934) 422 in der 
Arktis vorkommende Micromyceten an. Von diesen sind nur 
wenige als arktische oder arktisch-alpine Arten zu betrachten. 
Hier kann nattirlich keine pflanzengeographische Klassifikation 
dieser Arten durchgefiihrt werden; aus den unten mitgeteilten 
Angaben iiber die hier behandelten Pilze (weitere Beispiele liessen 
sich noch anfithren) ergibt sich jedoch, dass auch solche Arten, 
die von Linp als arktisch oder arktisch-alpin betrachtet werden, 
im gesamten Verbreitungsgebiet der Wirtspflanze vorkommen. 
Sphaeropezia Empetri sowie auch Duplicaria Empetri sind viel 


404 


weiter verbreitet, als bisher bekannt war, und können nicht als 
arktisch-alpin (Linp 1934) bezeichnet werden. Auch hinsichtlich 
dieser beiden Pilze stimmt Linps ältere Ansicht (1927, S. 18) besser 
mit den Tatsachen wiberein, nämlich dass sie zusammen mit Me- 
lasmia Empetri und Physalospora Empetri »are most likely to be 
found wherever» Empetrum vorkommt. 

Es ist offenbar, dass in den Fallen, in welchen die Wirts- 
pflanzen der von Linp (1934) behandelten Micromyceten eine streng 
arktische oder arktisch-alpine Verbreitung besitzen, auch die Pilze 
bestenfalls dieselbe Verbreitung erhalten miissen. Der Pilz kann 
nicht ausserhalb des Gesamtverbreitungsgebietes seiner Wirts- 
pflanzen verbreitet sein! Zukiinftige Untersuchungen werden ihre 
Hauptaufgabe darauf: zu richten haben, ob und in welchem 
Ausmasse Unstetigkeiten der Verbreitung eines Pilzes im kontinuier- 
lichen Verbreitungsgebiet seiner Wirtspflanze vorliegen. Einst- 
weilen ist offenbar, dass durch unzureichendes Primarmaterial oft 
nicht befriedigende Ergebnisse verursacht worden sind. 

Da die von mir ausgearbeiteten Karten tiber die nordische Ver- 
breitung von Chrysomyxa Empetri, Duplicaria Empetri und Sphaero- 
pezia Empetri nicht mehr erkennen lassen als das hier angefithrte 
Material, namlich dass diese Arten tiber das gesamte Gebiet ziem- 
lich gleichférmig verbreitet sind, habe ich diese Karten hier nicht 
wiedergegeben. Es scheint mir immer wichtiger, das Primar- 
material als Karten zu ver6ffentlichen. 

Nach diesen Betrachtungen allgemeiner Art gehe ich zur Be- 
handlung der oben genannten auf Empetrum vorkommenden Pilze 
tiber und beginne mit Sclerotinia Empetri Lagerh. Dieser Pilz 
scheint bisher immer noch nur vom Originalfundort Bosekop im 
Norden von Norwegen bekannt gewesen zu sein, von wo Material 
in VESTERGRENS »Micromycetes rariores selecti> als Nr. 56 zur 
Verteilung gelangte. Ich habe die Art von zwei neuen Fundorten 
gesehen, namlich Grénland: Neria 61° 33’ nördl Br. (1925, J. 
EuGenius) sowie Simintat, 6 Meilen sädl. von Godthaab (1899, V. 
Harts). In beiden Fallen auf Empetrum hermaphroditum. 

Uber Physalospora Empetri Rostr. habe ich nur wenig anzu- 
fihren. In unentwickellem Zustande besitzt sie habituelle Ahn- 
lichkeit mit Sphaeropezia Empetri. Sie kommt auf abgestorbenen 
Empetrum-Blattern vor und wurde 1901 von den Far6-Inseln be- 
schrieben; derzeit ist sie von den meisten arktischen Ländern und | 
auch von Danemark und Deutschland bekannt (Linn 1934). 
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Meiner Erfahrung nach ist die Art im Verbreitungsgebiet von 
Empetrum, wenigstens in Europa und Grönland, ziemlich häufig. 
Pflanzengeographisches Interesse därfte diesem Saprophyten nicht 
zukommen. Insbesondere in nördlichen Gegenden kommt jedoch 
ein anderer saprophytischer Pilz vor, namlich Mycosphaerella Tas- 
siana (de Not.) Johanson, der habituell Physalospora Empetri ziem- 
lich ahnlich ist. Ersterer ist sehr allgemein auf zahlreichen ver- 
schiedenen Substraten, auch auf Empetrum. 

Ich habe auf das Vorkommen von Physalospora Empetri und 
Mycosphaerella Tassiana deshalb besonders hingewiesen, weil zahl- 
reiche auf den Blattern von Empetrum vorkommende, kleine, 
schwarze, punktférmige Pilze in unbestimmbarem Zustand teils 
diesen beiden Arten und wahrscheinlich noch einer oder einigen 
bisher noch nicht beschriebenen Arten, teils Jugendformen von 
Sphaeropezia Empetri angehéren. Hieraus ergibt sich, dass der 
letztere Pilz haufiger ist als aus dem Verzeichnis erhellt, wo 
naturlich nur solche Exemplare beriicksichtigt werden konnten, 
die in bestimmbarem, d.h. vollsténdig entwickeltem Stadium 
vorliegen. 


Chrysomyxa Empetrt. 


Eine Karte fär das skandinavische Floragebiet muss sich auf Herbar- 
Material und folgende Literaturangaben stiitzen. 
Schweden: die unten angefiihrten Arbeiten. 
Norwegen: Arbeiten von BLYTT, JORSTAD, LAGERHEIM, ROSTRUP, SCHROTER 
und Train. 
Finnland: Arbeiten von KARSTEN, Lino und RAINIO. 
Danemark: Linps Veroffentlichungen. ° 


Hinsichtlich der Gesamtverbreitung liegen schon seit langem 
Literaturangaben tiber die Haufigkeit der Art vor. So sagt schon 
Liro (1908, S. 455) tiber die Verhaltnisse in Finnland, die Art sei 
»unzweifelhaft tiber das ganze Gebiet verbreitet und därfte ziem- 
lich allgemein vorkommen»; trotzdem gibt Rainro (1927, S. 253) 
an, dass sie eine »arktisch-alpine Art» sei. Viele Verfasser haben 
auch der Ansicht widersprochen, dass es sich hier um eine arktisch- 
alpine Art handle. Ausser vom skandinavischen Floragebiet habe 
ich Exemplare von U.S.S.R., Schweiz, Deutschland, Osterreich, 
Grönland, Vereinigte Staaten und Falklandsinseln gesehen. Be- 
ziiglich des letzteren interessanten Fundortes habe ich schon 
friiher eine ausftihrliche Mitteilung veréffentlicht (ARwipsson 1936). 
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Bei Beriicksichtigung der Literaturangaben herrscht kein Zweifel 
dariiber, dass Chrysomyxa Empetri eine Art ist, die tber praktisch 
genommen das gesamte Verbreitungsgebiet der Gattung Empetrum 
(hinsichtlich Kamtschatka vgl. jedoch Arwipsson 1936) verbreitet ist. 

Schon aus der folgenden Zusammenstellung der Literaturan- 
gaben tiber die Verbreitung von Chrysomyxa Empetri in Schweden 
erhalt man ein im Prinzip klares Bild der Verbreitung. 


Skåne: Ö. Broby, Båstad, Åhus, Örkelljunga (HAMMARLUND 1932). 

Halland: Onsala Brokö (ELIASSoN 1929). 

Småland: Femsjö (LAGERHEIM 1895), Ö. Thorsås Sunnasjö (ELIASSON 
1896), Ingatorp (TorF 1891), Månsarp, Granarps mosse (Torr 1897). 

Södermanland: Dalarö (PALM 1917). 

Uppland: Östanå (Parm 1917), Norrtälje (PALM 1908). 

Hälsingland: Bollnäs (RostrRuP 1883). 

Härjedalen: Helagsfjellet, Kesådalen (FALCK 1912). . 

Jämtland: Totthummeln, Storlien (LIND 1928), Åre (PALM 1917, Jo- 
HANSON 1886). 

Västerbotten: Umeå und Holmön (VLEUGEL 1908). 

Lule Lappmark: Kaskaivo, Njuonjes Koratjåkko (LINDFORS 1913), 
Kebnekaise (LIND 1934), Kvikkjokks Kirchdorf, Snjärrak, Kassevare und 
Niauve (LAGERHEIM 1884). 


Duplicaria Empetri. 


Fir eine Karte tber die Verbreitung dieser Art im skandina- 
vischen Floragebiet haben wir die Exemplare, die ich persönlich 
gesehen habe, und Angaben in der oben bei Chrysomyxa an- 
geftiihrten Literatur und NANNFELDT (1928) zu beriicksichtigen. 
STARBÄCKS Angabe (1894) tiber das Vorkommen von Sphaeropezia 
Empetri in Femsj6 bezieht sich, wie sich bei Uberprifung von 
Exemplaren ergab, auf Duplicaria. Uber die Verbreitung der Art 
fihrt Linp (1934) an: »northernmost Scandinavia as far south as 
Are 1000 m, as well as in Spitzbergen and the Färöes; in the 
lowlands it is practically absent (found only once in Denmark); 
it reappears in Bavaria, Tyrol und Helvetia.» Die Angabe hin- 
sichtlich Danemark ist nicht vdllig richtig, denn Linp gibt schon 
1913 (S. 143) einen Fundort dieses Pilzes auf Jylland und einen 
auf Själland an. Ferner hat HAMMARLUND (1. c.) den Pilz von Skane 
angeftihrt. Ausser vom skandinavischen Floragebiet habe ich die 
Art noch gesehen von U.S.S.R., Österreich, Kolgujew, Färö- 
Inseln, Island, Spitzbergen, Grönland, Ost-Turkestan und Vereinigte 
Staaten. 
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Obwohl das Material von dieser Art ziemlich spärlich ist, er- 
gibt sich, dass die Art nicht als arktisch-alpin bezeichnet werden 
kann. Die bekannten Fundorte sind ziemlich gleichförmig ver- 
teilt. Wenigstens vorläufig ist es am richtigsten, Duplicaria ebenso 
wie die Gattung Empetrum selbst auf der nérdlichen Halbkugel 
als eine circumpolare, mehr oder weniger boreale Art aufzufassen. 

Die meisten Verfasser sind der Ansicht, dass Melasmia Empetri 
P. Magn. das Konidienstadium von Duplicaria Empetri ist. Dabei 
ist jedoch zu _beriicksichtigen, dass Macnus selbst (1886, S. 106) 
diese Frage kurz behandelt hat und es als ausgeschlossen be- 
trachtet, dass Melasmia Empetri zu Duplicaria gehöre. Es ist jeden- 
falls offenbar, dass dieser ganz besonders charakteristische Pilz 
— die angegriffenen Zweige sind betrachtlich verlangert, schwarz- 
lich und die Blatter mehr oder weniger verktimmert — hier nicht 
zusammen mit Duplicaria behandelt werden kann. Ich habe fol- 
gende Exemplare gesehen. 


Schweden: Västergötland, Vänersborg (1892, A. G. ELIASSON, vg]. ELIAs- 
SON 1895). Fur Schweden wird die Art auch angegeben von Lule Lapp- 
mark, Koratjakko (LINDFORS 1913), Åreskutan und Sandhamn (JuEL 1894). 

Däne mark: Kund Mose bei Herning (1874, E. Rostrup). 

Norwegen: Ekeberg (1883, N. Mor), Hardanger: Granvin (1898, S. K. 
SELLAND), Troms: Tromsö, Floifjellet (Vestergr. Micr. r. sel. Nr. 123). 

Finnland: Libelits Kirchspiel (1872, M. A. EUROPAEUS und K. A. HALL- 
STROM). 

Faro6inseln: Thorshavn, Strömsö (1897, J. HARtTz und C. OsTENFELD), 
Kunö Haugen (1897, J. Harnrz und C. ÖSTENFELD). 

Kamtschatka: Zwischen Petropavlosk und dem Vulkan Avatcha 
(E. HULTEN). 

Deutschland: Bei Kampen, Insel Sylt (SYDOW, Mycotheca germa- 
nica 1035). 


Sphaeropezia Empetri. 


Uber die Gesamtverbreitung dieser Art schreibt Linp (1934): 
>in Scandinavia it is found as far south as Hardanger 60° 20° 
and Areskutan 63° but only in the highlands. Recorded from 
Fennia, Spitzbergen, Alaska, King William Land and Iceland as 
also from Tyrol, Helvetia and Caucasus.» 

Dazu kommt noch die Angabe bei TRANZSCHEL (1914) wtber 
Kamtchatka. Linps Angabe (1934, S. 86), dass die Art niemals in 
Dinemark gefunden worden ist, ist nicht richtig. LIND hat friher 
(1913, S. 470) Exipula Empetri von Själland angegeben und zahlt 
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(1934) diese Art mit vollem Recht zu Sphaeropezia Empetri. Ich 
habe die Art von einem neuen dänischen Fundorte gesehen, näm- 
lich von Samsö. Ausser vom skandinavischen Floragebiet habe 
ich Sphaeropezia noch von den Färöinseln, Island, Novaja Semlja, 
Spitzbergen, Grönland, Grossbritannien, Osterreich, U.S. S. R., Si- 
birien, Japan, Kamtchatka und Vereinigte Staaten gesehen. 

Sphaeropezia Empetri hat dieselbe pflanzengeographische Stellung 
wie Duplicaria. Sie ist tiber das gesamte Verbreitungsgebiet von 
Empetrum auf der nérdlichen Halbkugel ziemlich kontinuierlich 
verteilt und kann nicht als arktisch-alpine Art betrachtet werden. 

Die Ergebnisse dieser, Untersuchungen tber die Verbreitung 
einiger der auf Empetrum vorkommenden Pilze zeigen also, dass 
die Pilze ihrer Wirtspflanze tiber deren Verbreitungsgebiet folgen. 

Abschliessend sei noch darauf hingewiesen, welche Folgen die 
neue Auffassung von der Verbreitung der Empetrum-Pilze fir rein 
mykologische Fragen haben kann. 

Die von LAGERHEIM (1894, S. 119—120) ausgesprochene Ver- 
mutung, dass Chrysomyxa Empetri vielleicht eine arktisch-alpine 
Art sei, »welche sich auch in nicht arktischen oder alpinen Ge- 
genden verbreitet hat, dort aber nur Uredo entwickelt», ist dadurch 
verursacht, dass mehrere Verfasser auf den eigenttiimlichen Um- 
stand aufmerksam gemacht hatten, dass Chrysomyxa Empetri wie 
auch zahlreiche andere Uredineen in der Regel als Uredo vorkommen. 
Nur in einigen wenigen Fallen sind auch Teleutosporen bekannt, 
namlich von Norwegen, Grönland, Altai und Leipzig (vgl. Rarro 
1926, JOrsTap 1936). Linp (1934, S. 110) sucht diesen Umstand hin- 
sichtlich Chrysomyxa und andere Arten dadurch zu _ erklaren, 
dass »these species with a single spore-form are best suited for 
propagation in the short polar summer». In beiden Fallen wird 
also vorausgesetzt, dass Chrysomyxa eine arktische oder arktisch- 
alpine Art ist. Diese Voraussetzung besteht nun nach obigen 
Ergebnissen nicht zu Recht, wodurch das ganze Problem in an- 
deres Licht gestellt wird. Wenn man sich nicht wie LAGERHEIM 
auf wirklichkeitsfremde Annahmen einlassen will, wird man zu 
der Ansicht gezwungen, dass Chrysomyxa Empetri einen Typus 
von Rostpilzen vertritt, bei dem das Uredo-Stadium fast allein- 
herrschend ist, ohne dass dies seinen Grund in klimatologischen 
Verhaltnissen hat. Auch wenn man Teleutosporen, die ja leicht 
tbersehen werden, an mehreren Fundorten antreffen sollte, därf- 
ten sie immer wahre Seltenheiten darstellen. Dies ergibt sich 
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u. a. daraus, dass auch bei planmässiger Suche nur so Wenige 
Fundorte festgestellt werden konnten. 


Fundortverzeichnis. 


Um Piatz zu sparen, habe ich alle fräher veröffentlichten Fundorte von 
Chrysomyxa Empetri ausgeschlossen. Fir die beiden anderen Arten wer- 
den alle Fundorte angefiihrt, von denen ich Exemplare gesehen habe. 
Die Mehrzahl dieser Fundorte ist tibrigens hier zum erstenmal von mir 
nachgewiesen vorden. Mit + wird bezeichnet, dass die Wirtspflanze E. 
hermaphroditum (Lange) Hagerup ist, mit ++ dass die Wirtspflanze E. 
nigrum IL. s. str. ist. Bei zahlreichen, von Mykologen eingesammelten 
kleinen Proben hat sich die Art nicht bestimmen lassen. Th. A. = Tu. 
Arwipsson; I. J. = Ivar JORSTAD. 


Chrysomyxa Empetri (Pers.) Rostr. 


Schweden. 


Skane: ++ Falsterbo (1879 Th. Sjövall); ++ Stehag: Ronneholm 
(1920 Hayek); Ystad (1886 E. Ljungström). 

Smaland: ++ Lidhult SW von der Kirche (1929 J. A. Nannfeldt); 
+ + Värnamo: Hornaryd (1935—). 

Bohuslän: ++ Lur: Resön (1928 C. Blom); ++ Röra: Henån (1902 
W. Jonsson); ++ Ske: Norra Hällesö (1935 I. Arwidsson). 

Västergötland: ++ Fridene: Hedsmossen 3 km SW Mullsjön (1935 
J. A. O. Skårman); + + Nödinge: V. Skårdal (1935 J. A. O. Skarman); + + 
Skara (1878 K. B. J. Forsell); ++ Toarp: Lilla Bygd (1916 A. Olson). 

Nerike: Kumla: Kumla (1884—); Örebro: Kringlaskogen (1933 Sven 
Sandberg). 

Stockholm: + Stockholm (1882 K. Fr. Thedenius). 

Uppland: + Blidö: Yxlan, Alsvik (1935 Th. A.); Djurö: Sandön (1886 
K. Starbäck); + + Film (1885 G. A. Fröman); Tierp: neben der Landstrasse 
zwischen Orrskog und Mehede (1935 S. Junell); Rådmansö: Stora Ramskar 
und nordostlicher Teil von Tjockö (1931 S. Junell); ++ Uppsala: Lassby 
(1935 Th. A.). 

Varmland: Ostervallskog: Amunderyd (1935 P. Karlsson). 

Södermanland: ++ Torö: Skogséarna (1935 E. Asplund); Trosa: 
Askö Storsand (1935 E. Asplund); ++ Västerhaninge: westlich von Pala- 
malm (1935 E. Asplund); ++ Österhaninge: Svartsjön (bei Arsjon) (1935 
E. Asplund). 

Dalarna: Falun (1901 O. Juel); + Idre: Storsatern und Sagliden (1935 
F. Lundberg); + Jarna: Vassgaln (1935 F. Lundberg); + Mora (1915 J. Lind); 


277—36181. Svensk Botunisk Tidskrift. 1936. 
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Ore: Arvet (1901 G. Lagerheim); Säter: Bispberg (1912 G. Samuelsson); + 
Transtrand: Horrmundsvalla (1935 F. Lundberg). 

Gästrikland: + Hille: Iggön (1935 S. Ahlner). 

Hälsingland: + Färila: 10 km éstlich von Karbéle (1935 Th. Folin). 

Jämtland: + Berg: Gillhovskalen am Grenzsee gegen Medelpad (1910 
K. B. Nordström); + Frostviken: Storlidfjallet, 772 m t.M. (1934 J. A. 
Nannfeldt); + Frösön: Frösön (1892 G. Schotte); Are: + Areskutan (1884 
C. J. Johanson, 1892 O. Juel); Mérvikshummeln (1924 A. G. Eliasson, 1926 
P. Söderlund); + Snasahögarna (C. J. Johanson); Undersåker: Halland 
(1890 Alb. Nilsson). 

Västerbotten: + Holmsund (1934 Mildred Häggström). 

Norrbotten: + Tore: Zwischen Tore und Kalix 7 km von Tore 
(1935 E. Asplund). 

Lule Lappmark: Gellivare: + Taratsvarats (1920 E. Borgenstam); 
+ Langas bei Piervits (1920 E. Borgenstam); + Kvikkjokk: stdlich von 
Saggat gegen Arrenjarka (1935 B. Lindquist), + Akka (1935 A. Hilphers). 

Torne Lappmark: Abisko (B. Palm, 1904 A. Tragardh); Stuor Al- 
lakats r. alpina 850 m wu. M. (1927 H. Smith); Vassijaure (1903 T. Vestergren). 


Norwegen. 


Ostfold: + Halden (F. Hjort); Onsey: Gressvik (1918 I. J.); Berg (1879 
F. Hjort); ++ Borge: Gasa (1935 P. Stérmer); ++ Skjeberg: Hoisand 
(1935 P. Stormer). 

Akershus: Aker: Mellemkollen (1884 A. Blytt); Asker: Nesoy (1879, 
1880 A. Blytt). 

Vestfold: + Botne: Langey (1919 J. Dyring). 

Hedmark: + Foldal: Dalholen (1931 I. J.); Engerdal: Glotasen (1934 
I. J.); Sollia: Nesset seter (1935 J. Holmboe). 

Telemark: Notodden (1879 A. Blytt); Rauland: Fonnelijuvet (1885 A. 
Blytt). 

Opland: + Dovre: Dombas (1925 A. Eliasson); S6r-Aurdal: S. Lien 
(1933 A. Hagen); Nord-Aurdal: Fuglehaugmoen (1932 A. Hagen); Ringebu: 
Skjerdingsfjell (1934 I. J.); V. Gausdal (1928 I. J.); Sel: Stor-Ula (1934 I. J.); 
Ser-Fron: Musvolseter (1934 I. J.); Sjursj6en bei Lillehammer (1925 A. E. 
Traaen). 

Rogaland: Klepp: Haland (1923 I. J.): Nerbo: Neerland (1932 I. J.); 
Sand: Sand (1934 I. J.); Time: Nordheim (1923 I. J.). 

Hordaland: Eidfjord: Halnakollen 1200 m t.d.M. (1934 J. Lid); UL 
vik: Hjeltnes (1922 I. J.); Hallingskeid (1931 I. J.); Ulvik (1923 I. J.); Granvin: 
Galthaug (1898 S. K. Selland); Ullensvang (1917 I. J.); Bergen: Fjellveien 
(EW The. de): 

Sogn og Fjordane: Sogndal: Zwischen Sogndal und Kaupanger 
(1923 I. J.); Luster: Kroken (1930 I. J.). 

Sor-Trondelag: Opdal: Kongsvoll (1925 A. G. Eliasson); Hogsnyta 
(1925 A. G. Eliasson); Röros (1929 I. J.). 

Nord-Trondelag: Verdal: Bergstuen (1925 E. Asplund). 

Nordland: Grane: Svenningsheimen (1932 I. J.); Bronnoysund (1922 
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I. J.); Saltdal: Storjord (1926 I. J.); Mo (1926 I. J.); Bodin (1924 I. J.); Hatt- 
fjelldal: Zwischen Tustervatn und Bleikvassli (1922 I. J.); Vik in Helge- 
land: Bjorufjellet (1935 I. J.). 


Troms: Nordreisa (1891 A. Blytt); Tromsoysund: Tromsdal (1900 C. J. 
Svendsen); Overbygd: Roustavatn (1926 I. J.); Malsely (1891 A. Blytt); Mals- 
elv: Isdalstind 600 m u. M. (1935 R. Jorgensen). 


Finnmark: Servaranger: Kirkenes (1924 I. J.); Mennika (1929 I. eye 
Hammerfest (1924 I. J.); Vadsö (1924 I. J.); Tana: Algasvarre (1924 I. J.); 
Berlevag (1924 I. J.); Alta: Kafjord (1924 I. J.); Bossekop (1924 I. J.); Nes- 
seby: Meskelv (1924 I. J.). 


Finnland. 
Regio aboensis: ++ Hitis: Lesé (1890 H. Lindberg); Lombéret 
(1935 B. Olsoni). 
Nylandia: ++ Helsingfors (E. Niklander). 


Satakunta: + Ikalinen: Nygard (1935 M. Laurila); ++ Pomarkku, 
Solkijarvi (M. Laurila). 

Tavastia australis: ++ Nord-Birkala: Epila, Tohlopinjarvi (1935 
A. Ulvinen); + V. Teisko: Kuljunkyla (A. Ulvinen); ++ Vesilahti Ojoinen 
(1931 N. Söyrinki), Ruoppakorpi (1931 N. Séyrinki); Mustiala: Salois (1878 
P. A. Karsten, »Pucciniastrum Empetri»). 


Karelia ladogensis: ++ Suistamo: Leppasyrja, Luusuo (1931 K. 
Linkola). 

Savonia borealis: ++ Pieksämäki Heinié (1935—). 

Karelia borealis: + Polvijarvi: Sodankylä (A. Pynnénen). 

Ostrobottnia australis: + Korsnas: Harrstrom (1921 A. Lind- 
fors). 

Ostrobottnia media: Gamla Karleby (H. Krank); + Gamla Kar- 
leby: Trull6grund (1935 U. Widlund). 


Ostrobottnia borealis: ++ Rovaniemi: Taipaleenkyla, Kuuski- 
valo (1935 A. V. Auer), Kiiminki (1864 B. A. Nyberg); Pyhatunturi (1911 V. 
Heikinheimo). 

Lapponia petsamoénsis: Liinahamari (1931 L. E. Kari). 


EMTS ES own eh 


Archangelsk (N. A. Iwanitsky); ++ Lewaschowo (1889 W. Transchel); 
+ Sibiria: Mindung des Jenisei (1875 A. N. Lundström); Lapponia Imand- 
rae: Umba (G. Selin); Lapponia ponojensis + ad pagum Ponoj (R. En- 
wald et C. A. Knabe); Lapponia murmanica: Voroninsk (1887 O. Kihlman). 


Osterreich. 


Karnthen: Heiligenblut (Hoppe); + Salzburg: Zillerthalen-Alpen im 
Reichbachtal bei Gerlos (Hayek). 


Duplicaria Empetri (Fries) Fuck. 


Schweden. 


Smaland: Femsj6 (E. Fries). 

Varmland: + Norra Rada: Backefors (1898 H. Fréding). 

Uppland: ++ Uppsala (1860 Hj. Mosén). 

Dalarna: + Sarna: Fulufjall, Lövåsen (1935 Th. Tysk). 

Hälsingland: + Loos (1896 R. Thelander). 

Jämtland: + Berg: Gillhovskalen, Kroksj6n (1910 K. B. Nordström); 
+ Stugun: Borglunda (1935 Th. A.); + Are: Tännforsen (1911 H. F. Lund- 
berg); + Östersund (1858 C. O. Schlyter). 

Västerbotten: + Bygdeå: Sikeå (1914 M. Grapengiesser); + Deger- 
fors: Hällnäs (1935 S. Nordenstam). 

Åsele Lappmark: Åsele (P. F. Lundquist). 

Pite Lappmark: Arjeplog: 2 km sitidlich von Merkenes (1935 Th. 
A.); Wachtstube hoch im Laisdalen (1934 Th. A.). 

Lule Lappmark: + Gällivare: Ranealv bei Suorkevare (1934 Th. 
A.); Kvikkjokk (1864 C. A. Fredriksson, 1864 N. J. Andersson). 


Norwegen. 


Akershus: Aker: Hakloa (1879 A. Blytt). 

Opland: Nord-Aurdal: Grytelistykket (1933 A. Hagen); Ringebu: Hir- 
kjélen Ostlia und Skarseterlia (1935 Elias Mork). 

Sogn og Fjordane: Aurland: Vatnahalsen 900 m t.d.M. (1920 
Hayek). 

Sor-Trondelag: A: Haravatnet (1920 I. J.). 

Nordland: Saltdal: Saltdalen (1821 S. C. Sommerfelt). 


Finnland. 

Nylandia: + Fagervik (Edv. Hisinger); + Borgå; Vidavy (Ch. E. 
Boldt); Tavasti australis: Sysma, Urajarvi (1871 K. J. W. Unonius). 

Karelia borealis: Libelits (1872 M. A. Europaeus und K. A. Hall- 
strom). 

Ostrobottnia borealis: + Rovaniemi: Taipalenkyla, Kuusiki- 
valo (1935 A. V. Auer). 

Kuusamo: Kuolajarvi (1903 K. O. Elfing in Herb. Karsten). 

Lapponia petsamoénsis: + Kuverné6rinkoski (N. Séyrinki). 


Schweiz. 
+ Chamonix (1869 Reuter). 


USS Skt 


+ Kolgujew (1902 R. Pohle); Lapponia varsugae: Oylnjok (1887 
J. A. Palmén). 
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Österreich. 


+ Ober Steier: Hochwart (A. Hatzi). 


Ost-Turkestan. 
Kuscharab (1880 C. Hage). 


Far6éinseln. 


Oster6. Vaagé Gipfel des Boré Klakken und Holgafjeld, Videré (1897 
Jj. Hartz und C. Ostenfeld). 


Island. 
+ Talkna (1908 Knud Jessen); Hafnarfjérdur (1897 H. Jonsson). 


Spitzbergen. 


+ Das Isfjordsgebiet 1 km vom Fjord (1915 E. Asplund); Kolbay (J. A. 
Björling, 1908 H. Resvoll-Dieset). 


Grönland. 


+ Sädostgrönland Nordpynt des Danell Fjords N Ilivilik 60° 55’ (1933 
R. Bogvad) und + Tiningertok 60° 34’ (1931 Thule-Expedition). + Godt- 
haab (M. Rikli). 


ee See 
Alaska: Pribilof Islands St Paul (1897 T. Kincaid). 


Sphaeropezia Empetri (Fries) Rehm. 


Schweden. 


Skane: ++ Glimåkra (1926 T. Persson). 

Blekinge: ++ Torhamn: Gislevik (1893 I. F. von Bergen). 

Halland: ++ Åsbro: Derome (1918 I. Arwidsson). 

Småland: ++ Die Insel Jungfrun im Kalmarsund (1903 J. Eriksson). 

Bohuslän: ++. Morlanda: Brattås (1935 G. Arwidsson). 

Gotland: ++ Stenkyrka: westlich vom Hof Sudergård (1895 K. Jo- 
hansson). 

Östergötland: ++ Krokek: Wik (1887 J. P. Linde); + + Norrköping 
(1886 E. Lindeberg). 

Västergötland: ++ Otterstad: Der Strand des Sees Vänern bei 
Valhall 2 km von Traneberg (1920 H. E. Johansson); Göteborg (1894 A. P. 
Winslow). 

Nerike: ++ Kil: Halahult (1920 Fr. R. Aulin). 
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Södermanland: ++ Bälinge: stidliche Landspitze von Enskär (1933 
A. Sjöberg); + Salem: Axsjön (1909 Fr. R. Aulin); + Utö: Mellsten (1929 
E. Asplund); ++ Aspö (1935 Th. A.); ++ Österhaninge: Hemträsket (1935 
E. Asplund); ++ Over-Jarna: Grube von Järna (1922 E. Asplund). 

Stockholm: + Stockholm (1882 K. Fr. Thedenius). 

Uppland: + Blidö: Yxlan, Alvik, (1935 Th. A.); ++ Djuré: Runmaro 
zwischen Kasviken und Vidtrasket (1935 C. M. Norrman); ++ Gräsö: 
Langvik (1935 G. Sandberg); + + Värmdö: Gustavsberg (1886 L. Schlegel). 

Västmanland: ++ Västerfärnebo: Jordbron (1933 R. Johansson). 

Halsingland: + Loos: (1895 R. Thelander). 

Jämtland: + Are: Tännforsen (1927 J. Lind); + Brudsléjan (1935 E. 
Almquist). 

An germanland: + Härnön (1909 N. Johnsson). 

Västerbotten: Umeå (1906 ex Herb. J. Lind). 

Norrbotten: Luleå: Sandön (1915 J. Lind); Nederkalix: Kalix (1929 
H. Bruun). : 

Asele Lappmark: + Asele (1886 P. F. Lundquist). 

Pite Lappmark: Arjeplog: an mehreren Stellen bei + Vuoggatjal- 
mejaure (1935 Th. A.) und bei der Berghiitte von + Merkenes (1935 Th. A.). 

Lule Lappmark: Gällivare: Gällivare (1930 J. Lind); Dundret (1930 
J. Lind); + Maisavare (= Berg 6stlich der Eisenbahnstation Polcirkeln) 
(1934 Th. A.). 

Torne Lappmark: Abisko: an mebreren Stellen z. B. bei der Natur- 
wissenschaftlichen Station (1923, 1927 J. A. Nannfeldt) oberhalb der Eisen- 
bahnstation (1927 J. A. Nannfeldt) ohne nahere Fundortangabe (1930 J. 
Lind, 1927 T. Winquist); Laimolahti (1927 J. A. Nannfeldt); Patsovare (1928 
J. A. Nannfeldt), (vgl. NANNFELDT 1928, S. 138); + Kiruna (1910 H. G. Simmons 
und E. Sterner). 


Norwegen. 


Ostfold: ++ Torsnes (B. Lunde). 
Opland: Feforkampen (1901 A. Skanberg). 


Hedmark: + Alvdal: Tronfjell (1887 H. Lindberg, 1887 E. Rostrup); 
+ Sollia: Nesset seter (1935 J. Holmboe). 


Rogaland: ++ Haugesund (1890 O. A. Hoffstad). 
Hordaland: Strandebarm: Heimdedal Strandedal (1926 T. Lillefosse). 


— Bergen (1875—); Haus: Sognstaddalen (1918 J. Lid); Rissa: Modalen (1914 
Ae Lael, 


More: Vegy: Veoya (1934 A. Hagen). 

Sor-Trondelag: Opdal: Kongsvoll (1887 A. Blytt); + Strinda: Ovre 
Jervan, Skogli (1935 J. Holmboe); + Trondheim: Fjellsetermyrene (1935 
O. Hoeg). 

Nordland: Salten (Sommerfelt); ++ Brennoysund (—); Alstahaug 
Alsten (Moe); Hadsel: Melbo (1866 J. M. Norman). 

Troms: + Nordreisa: Sappen (1905 S. Selander). 


Finnmark: Tana (1889 J. Brunchorst); Alta: Skaddevarre (9245 les 
Elvebakken (J. M. Norman). 
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Dänemark. 
++ Samsö: Langöre (1892 Jul. Lassen). 


Finnland. 


Satakunta: ++ Kankaanpää: Pojankankaan Santakylä (1935 M. Lau- 
rila); ++ Siikainen Saarikoski (1935 M. Laurila); Karkku: + Järventaka 
Savijärvi (1879 Hj. Hjelt). 

Karelia australis: Kymi: Simola (1920 V. Kujala). 

Ostrobottnia australis: Korsnäs: Harrström (1921 A. Lindfors). 

Kuusamo: Ukonvaara (1877 Edv. Vainio, vgl. KARSTEN 1884). 

Lapponia petsamoénsis: + zwischen Kuivastunturi und Ha- 
minantunturi (herb. Helsingf.). 


England. 


+ Glyder: Carnavonshire (C. G. Trapnell); + W. Sutherland: Ben Hope 
(1900 E. S. Marshall); ++ Orkney Orphir Hobbister (1877 H. Johnston). 


UES She 


+ Solowetsk Inseln (1882 C. A. Knabe); + Caucasus Balcaria: Sukan, Sukan- 
baschi- ullyrka 2550 m u. d. M. (1925 E. und N. Busch); + Novaja Semlja: 
Karmakola (1901 T. Alm); sinus Karmakulski (1901 O. Ekstam); Waygatsch 
(1897 Feilden): Kamtchatka: Uka (1920 Kozlovski); Sibirien: Konyambay 
64° 49’ (1879 F. R. Kjellman). 


Osterreich. 
+ Raxalpe (1889 K. Reichinger); Schneeberg: Ochsenbaden (1893 K. 
Reichinger),. 


Faroinseln. 


Eide Osteré (1867 C. A. Feilberg und E. Rostrup); ++ Kodlen (1895 
H. G. Simmons): Bordé: Kalksvig (1895 H. G. Simmons); Torshavn: Strömsö 
(1897 J. Hartz und C. Ostenfeld; Kuné: Haugen (1897 J. Hartz und C. Osten- 
feld). 


Island. 


Torvaldsdal: Thertaraun (1899 O. Davidsson); Thastarholsargil (1898 O. 
Davidsson); Hof; Hérgardal (1901 O. Davidsson); + Eyafjord Hrisey (n. Br. 
66° W Lange 18°) (1928 J. Lagerkranz). 


Spitzbergen. 


Green Harbour (1868 Th. M. Fries). 
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Grönland. 
+ Marrak (1888 L. Kolderup-Rosenvinge). 


USE Ae 


Alaska: Aleuten: Unimak False Pass (1932 Eyerdam) und Atka (1932 
E. Hultén); Vermont; Mount Mansfield (1839 —). 


Japan. 
Ohne nähere Fundortangabe (1853—56 C. Wright). 


Botanische Abteilung des Naturhistorisehen Reichsmuseums in 
Stockholm, im März 1936. 
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mare kännedom. Recensenten intar gentemot dem delvis en av- 
böjande hållning. Följande år publicerar TÖRNBLOM (1908) några 
iakttagelser, som stöda JANCHENS åsikter. Slutligen ha vi ett viktigt 
bidrag i en nedan ofta citerad skrift av G. E. Du Rietz från 1923, 
»De svenska Helianthemum-arterna». I denna göres gällande, att 
Helianthemum canum på Öland är identisk med den mellaneuro- 
peiska, vilket man velat bestrida, samt att den möjligheten inte 
är utesluten, att H. oelandicum är endemisk på Öland. 

De resultat, som i det följande komma att framläggas, grunda 
sig i främsta rummet på mångåriga studier i naturen under alla 
årstider och vid skiftande sommarnederbörd. Dessutom ha värde- 
fulla iakttagelser kunnat göras på ett under några år i Göteborgs 
Botaniska Trädgård odlat material. 


De öländska Helianthemum oelandicum-formerna. 


Såsom bland svenska författare främst TÖRNBLOM och Du RIETZ 
framhållit, är icke blott graden utan framför allt arten av hå- 
righet av fundamental betydelse vid avgränsandet av ifrågavarande 
former. Oelandicum har (så vitt den ej är kal) raka, långa borst- 
hår; canum har korta, vågiga, mjuka hår, som bilda en tät filt 
och därjämte mer eller mindre rikliga borsthår. Bladens undersida, 
årsstammen och fodret lysa hos denna art gråvita av tät filt- 
hårighet. Ganska talrika borsthår finnas tillsammans med filt- 
håren samt dessutom på bladens översida och kanter, på fodret 
och på kanterna av kapseln, vilken dessutom är tämligen rikt 
stjärnhårig. På bladöversidan äro de delvis sammanförda i grupper. 
Oelandicum är helt kal eller har högst sparsamma borsthår på 
bladskaften, bladkanterna och på fodret samt mindre ofta på blad- 
översidan. | 

Sedan gammalt, redan som ovan nämnts av Enias Fries (1823) 
och framför allt SJÖSTRAND (1850), har såsom en betydelsefull skill- 
nad mellan oelandicum och canum gjorts gällande, att de ha olika 
blomningstider; oelandicum blommar normala försomrar i mitten 
av juni, canum i juli och augusti. För alla, som samlat arterna, är 
detta ett välbekant förhållande. På grundval av mångåriga observa- 
tioner kan jag härom närmare meddela följande. Oelandicum utveck- 
lar på försommaren hastigt en utomordentlig blomrike- 


dom. »Fulgent omnes campi mira copia hujus plantae tempore 


solstitiale> (SJÖSTRAND 1850). Efter denna tid ända fram mot sen- 


hösten förekomma ytterstspar- 
samt exemplar med en eller an- 
nan blomma. Canum har icke 
någon så koncentrerad blom- 
ning. Den börjar blomma svagt, 
såsom SJÖSTRAND anger, unge- 
fär när oelandicum slutar. Den 
starkaste blomningen inträffar 
i juli eller augusti, tidigare el- 
ler senare beroende på när regn 
faller under dessa månader, 
och en något svagare blom- 
ning vidtar därefter inpå sen- 
hösten. I JANCHENS monografi 
(JANCHEN 1907) finna vi emel- 
lertid följande uttalande: »Ein 
derartiger durchgreifender Un- 
terschied scheint mir in Anbe- 
tracht den bestehenden konti- 
nuierlichen Uebergangsreihen 
und des Umstandes, dass sich 
kaum ein glaubwirdiger 
Grund ftir das Zustandekom- 
men einer derartigen Diffe- 
renzierung finden liese, wenig 
wahrscheinlich.» 


Fig. 1. Utbredningen pa Öland av 
Helianthemum oelandicum, karta a; 
av H. canum, karta b; av H. itali- 
cum subsp. rupifragum, karta ec. 
De helt svärtade ytorna ange alvar- 
områden med rikliga förekomster, 
prickarna ange mera isoleradelokaler. 
Prickarna på canum-kartan avse föl- 
jande uppgifter: Smedby och Seger- 
stad (SJÖSTRAND 1850); (»Sandby») 
Stenåsa: på åsen mellan Ebbelunda 
och Kvinneby 1911 Fr. Aulin enl. ex. i 
Stockholms Hégskolas Botaniska Insti- 
tuts herb. (Jfr Sv. Bot. Tidskr. 1912.) 
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Hur differentieringen i fråga om blomningstiden uppstått liksom 
frågan om formernas genetik överhuvud taget är givetvis en sak 
för sig, varom vi utan en genetisk analys intet kunna veta. Av 
största vikt är emellertid, vad blomningstiden innebär i biologiskt 
avseende. Den starka torkan under sommaren och uppfrysningen 
under vintern utgöra de värsta hinder, arterna möta för sin triv- 
sel på de ogästvänliga alvarmarkerna. Tack vare sin intensiva 
blomning under försommaren före torrtiden ernår oelandicum en 
så stark föryngring, att dessa hinder ej bli övermäktiga. I över- 
ensstämmelse härmed stå formernas utbredning på Öland (fig. 1); 
oelandicum finnes i stort sett över hela ön, medan canum är så 
gott som inskränkt till sydspetsen, där, efter vad kan antagas, 
närheten till havet medför större luftfuktighet, där efter mina egna 
observationer dimma och dagg förekomma 1 avsevärt högre grad 
än längre upp på Stora Alvaret, och där alvarmarker med upp- 
frysning spela mindre roll. 

De olika blomningstiderna äro emellertid en följd av en väsent- 
lig skillnad mellan formerna i fråga om skottbyggnad. Som fram- 
går av vidstående teckningar (fig. 2), utgå de florala gre- 
narna hos oelandicum uteslutande från fjolårsstam- 
men och i- stort antal frän ten Jlangredelanidemn. 
samma, hos canum däremot huvudsakligen fran ars- 
stammen, till mindre del fran” fjolarsstammens 
spets. Hos den förra anläggas sålunda nästa ars florala skott 
på sensommaren och hösten. De hinna före vinterns inträde så 
långt i utveckling, att deras nedre blad övervintra som fullt ut- 
bildade och utgöra ett skydd för blomknopparna. Redan på hög- 
sommaren har oelandicum årets fröproduktion undangjord, och 
det kan tänkas, att härigenom den för densamma karakteristiska, 
tidiga, utomordentligt rika blomningen hinner väl förberedas under 
återstående delen av vegetationsperioden. Hos canum framkomma 
de första, fåtaliga florala skotten i fjolårsskottets översta bladveck 
vid högsommarens början och den senare blomningen orsakas av 
proleptiska skott, som successivt utvecklas i bladvecken på års- 
skotten, i den mån dessa hinna tillväxa, vilket givetvis blir i hög 
grad beroende ay tillgången på fuktighet och vegetationsperiodens 
längd. Vi finna sålunda, att oelandicum är i detta avseende byggd 
i överensstämmelse med ett kalltempererat klimats fordringar, 
medan canum för sin fulla trivsel förutsätter ett blidare luftstreck 
med längre vegetationsperiod. | 
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Fig. 2. a. Blommande gren av H. oelandicum (22 juni). b. Gren av H. canum 

i början ay augusti. En floral gren i postfloration fran fjolarsskottets översta 

del; en floral gren, som börjat blomma, och grenar med blomknoppar (märkta 
med X) fran bladveckan pa arsskottet. — 1/1. 


I detta sammanhang kunna vi tillfoga ännu ett par, ehuru ej 
alltid framträdande skillnader mellan de bägge formerna. De 
vegetativa årsskotten äro på högsommaren hos oelandicum i regel 
långledade, hos canum kortledade. Bladen bli därför hos den se- 
nare samlade i mer eller mindre tydliga rosetter. De äro dess- 
utom, såsom Du Rietz (I. c.) framhållit, längre och tydligare till- 
spetsade än hos oelandicum. Vidare äro grenarna längre och grövre. 

I JANCHENS ovan citerade uttalande lägges stor vikt vid »die 
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bestehenden kontinuierlichen Uebergangsreihen» mellan oelandicum 
och canum på Öland. I denna sak ha mina iakttagelser givit 
följande resultat. Var och en, som samlat canum pa Öland, vet 
att ingalunda varje vid denna tid blommande Helianthemum ar 
den eftersökta formen. Denna är tvärtom ganska sparsam. Vida 
rikligare förekommer en form, som saknar filthårighet och alltså 
närmast skulle höra under oelandicum. Denna form är i själva 
verket så riklig, att det är i huvudsak den, som låter alvaret vid 
t. ex. Albrunna, Mörbylilla och Grönhögen under icke allt för 
torra somrar lysa nästan lika intensivt gult på eftersommaren, som 
alvarmarkerna i gemen på försommaren. En närmare undersök- 
ning av denna senblommande oelandicum-form visar nu, att den 
även i morfologiskt avseende skiljer sig från den tidigt blommande 
oelandicum. Den är till att börja med starkare hårig. Blomknop- 
parna äro alltid gråa av täta borsthår, och även bladen ha i regel 
talrikare sådana hår än vad som är fallet hos den tidiga oelandicum. 
Nu är ju sedan gammalt en rikhårig form av oelandicum känd och 
namngiven; vi ha var. constrictum (Ahlquist nomen nudum) Grosser 
och var. ciliatum Wg., vilka böra anses vara synonyma. Denna 
forms valör har väl varit föremål för skiftande åsikter men i regel 
satts mycket lågt. Huruvida AHLQuIST och WAHLENBERG avsett just 
här ifrågavarande, senblommande form är emellertid mycket 
tvivelaktigt. De nämna intet om blomningstiden, och den utbredning, 
de ange, gäller icke för denna form. Troligen ha de avsett alla 
mera håriga individ av oelandicum, och att döma av herbarieexem- 
plar ha senare botanister gjort så i stor utsträckning. Men en blott på 
detta sätt karakteriserad form har knappast något systematiskt värde. 
Den som först påpekat förekomsten av en senblommande, star- 
kare hårig oelandicum-form är SJÖSTRAND, som i sin Ölandsflora 
av 1850 uttryckligen framhåller, att var. constrictum Ahlquist börjar 
sin blomning, när den äkta oelandicum slutar sin. NEUMAN (1901) 
upptar en likartad form under namnet var. alpestre (Dun.). 
Under en följd av år har jag studerat denna senblommande 
form såväl i naturen som odlad i Göteborgs Botaniska Trädgård 
och blivit alltmer övertygad om att här föreligger något mer än 
en obetydlig form av oelandicum eller canum. Framför allt då den 
fått fullt utveckla sig såsom på sensommaren eller under tämligen 
regnrika högsomrar samt vid odling, framstår den som en från 
oelandicum väl skild typ. Till sin allmänna gestalt kommer den 
canum avgjort närmare än oelandicum. Den alstrar som canum 
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ilorala grenar i relativt riklig mängd fran. arss- 
stammen hela senare delen av sommaren och hés- 
ten (fig. 3). Den har liksom canum under nyssnämnda f6érhal- 
landen långa, grova grenar, som sluta med en ganska tät samling 
stora, tillspetsade blad. En närmare undersökning av hårigheten 
ger vid handen, att den är ganska varierande; särskilt på frodi- 
gare exemplar blir den helt naturligt svagare än på exemplar, som 


Fig. 3. Grenar i olika stadier av H. italicum subsp. rupifragum: a i mitten av 

juli med en gren i postfloration från fjolårsskottets spets och tre anlag till florala 

grenar i bladvecken på årsskotten; b i slutet av augusti med två florala grenar 
i begynnande postfloration fran bladveck på ett arsskott — 1/1. 


växa torrt. En svag filthårighet finnes på blomställningsaxlarna, 
ofta på blomknopparna, stundom även på bladundersidan. Borst- 
hårigheten är i stort sett starkare än hos oelandicum. I all syn- 
nerhet är den framträdande på blomknopparna, vilka äro gråa 
även på i övrigt nästan kala exemplar. Kapslarna äro i regel 
kala, men en tydlig hårighet särskilt på kanterna har iakttagits 
i några fall. 

Denna form får icke sin rätta karakteristik, om den blott be- 
skrives som en 6vergangsform mellan oelandicum och canum. 
Men finnas 6vergangsformer fran densamma till de bägge andra, 


28—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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ha vi ju onekligen JANCHENS »kontinuierliche Uebergangsreihen>. 
Övergångsformer finnas, men de äro sparsamma. Man kan upp- 
leta exemplar med konstant och tydligare filthårighet på blad- 
undersidan liksom exemplar, som genom en starkare alstring av 
blomställningar från fjolårsstammen har en rikare tidig blomning. 
Den stora mängden tillhér emellertid den nyss 
beskrivna typen. Huruvida vår form uppstått som en pro- 
dukt av en korsning mellan oelandicum och canum är en annan 
sak. Den möjligheten kan givetvis a priori icke anses utesluten. 

Det är naturligt, att denna form icke alltid är lätt att konstatera. 
I all synnerhet blir detta fallet på högsommaren torra år, då ut- 
vecklingen av de proleptiska florala skotten blir fördröjd, och att 
på försommaren säkert skilja den från abnormt svagt blommande 
oelandicum-individ låter sig nog icke göra på annat sätt än genom 
en dissektion av knopparna. ; 

Men om vi nu anse oss kunna stanna för, att här föreligger en 
form av ganska hög systematisk valör, vilket namn skola vi ge 
den? I följande kapitel skola vi försöka ge ett svar. — Formens 
utbredning på Öland, som nära överensstämmer med H. canum's, 
framgår av fig. 1. 

Av det föregående framgår, att enligt min asikt 
äro Ölands Helianthemum canum och oelandicum tvenne 
fullt skilda arter: Dessutom=finnesven wre dicen 
som iviss grad intaren mellanstallning, men som 
genom sin blomningstid och skottutveckling 4ar 
tydligt skild fran oelandicum. 


De öländska Helianthemum-formerna i Mellaneuropa. 


Anda in i sen tid finner man namnet Helianthemum oelandicum 
använt på mellaneuropeiska former, och ofta far det alltjämt gälla 
som ett kollektivnamn pa alla med den öländska arten mer eller 
mindre överensstämmande typer. Till och med H. canum i Mel- 
laneuropa har gått under namnet oelandicum, ehuru vi enligt 
JANCHEN redan i LINNEs namn Cistus canus har ett särskilt namn 
för denna art. Den som först påpekade, att den öländska oelandi- 
cum ej var identisk med vid den tiden urskilda mellaneuropeiska 
former, närmast H. alpestre (Jacq.) DC., var Swarts i Svensk Bota- 
nik, bd 7 (1812). I regel har man sålunda icke velat tillmata den 
uppgivna skillnaden någon större betydelse, men i bl. a. GRossERS 
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och JANCHENS monografier är H. oelandicum struken ur den mellan- 
europeiska floran, frånsett underligt nog en förekomst i centrala 
England, och, som en granskning av de angivna artkaraktärerna 
torde ge vid handen, på onekligen svaga grunder. Ja, JANCHEN 
har gått så långt, att han förnekar identiteten även mellan den 
öländska och den mellaneuropeiska canum. Den förra behandlas 
som f. canescens av oelandicum. Att denna ståndpunkt är full- 
ständigt ohållbar har redan framhållits av Du Rietz (1. c.). I Mellan- 
europa får förekomsten av filthår gälla som artgruppsskiljande 
karaktär, men på Öland beträffande i varje fall de mellaneuro- 
peiska mycket närstående typer räcker den blott till att karak- 
terisera en forma. JANCHEN motiverar sin ståndpunkt med att han 
på herbariematerial sett >»alle Abstufungen in der Behaarung>, 
men sådana äro enligt, bl. a. JANCHEN själv, ingalunda någon säll- 
synthet i Mellaneuropa. JANCHEN tillfogar för övrigt, att han sett 
>in grosser Zahl auch ziemlich stark filzige Exemplare, welche 
sich von gewohnlichen H. canum kaum unterscheiden lassen». 

En sak av största vikt enligt vårt f6érmenande ar hur den mel- 
laneuropeiska canum förhåller sig i fråga om blomningstid och 
skottsystem. De flesta blommande exemplar jag sett, härröra fran 
låglänta trakter och ha samlats i slutet av maj och början av 
juni, ett "mindre antal fran bergstrakter i juli och augusti. Det 
ar tydligt, att dessa blomningstider i Centraleuropa fullt mot- 
svara den 6landska canum’s, medan oelandicum’s blomningstid pa 
Öland motsvaras av tiden april—maj i Centraleuropas laglander. 
I fråga om skottsystemet har det visat sig, att den centraleuro- 
peiska och den öländska canum överensstämma. Endast fran fjol- 
arsskottets spets och fran arsskotten utgå blomställningar. Det 
senare har icke kunnat konstateras pa alla granskade exemplar, 
vilket dock icke bör förvåna, ty, som redan framhållits, utveck- 
landet av dessa blomställningar kan lätt nog fördröjas av torka. 
I t. ex. Heais Flora von Mitteleuropa angives canum's blomningstid 
till maj och juni men »vereinzelt bis zum Herbst», vilket icke 
kan betyda annat 4n att proleptiska skott alstras successivt under 
sommaren. I Mellan- och Sydeuropa finnas ett flertal former av 
H. canum, men särskilt de exemplar, jag sett fran bergstrakter 
och från nordliga lokaler, äro även med avseende pa harigheten 
identiska med de öländska. 

Helianthemum canum på Öland och canum i Mellan- 
europa äro sålunda ofrånkomligen samma art. 
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De mellaneuropeiska typer, som sakna stark filthårighet, äro 
enligt JANCHEN H. italicum (L.) Pers., H. alpestre (Jacq.) DC. och 
H. rupifragum Kerner. De äro mycket närstående och förenade 
med Öövergångsformer, där de sammantraffa; i Hears flora be- 
handlas de som subspecies under en art, kallad H. italicum, vilket 
namn är det äldsta av de nyssnämnda. Av dessa tre former är 
H. alpestre kanske mest olik motsvarande former på Öland. Den 
har nämligen avsevärt större blommor, rikare hårighet och genom- 
gående mera trubbiga blad. Den tycks ha samma skottsystem 
som H. canum. H. italicum är i sin typiska gestalt också tydligt 
skild från de öländska formerna. Den har mindre blommor, av- 
sevärt starkare hårighet och ett annat växtsätt. Antagligen har 
den canum's skottsystem, men den är sydeuropeisk, och det är 
därför svårt att skilja på dess olika skottgenerationer, åtminstone 
på det knappa material, jag sett av densamma. Hos den åter- 
stående arten, H. rupifragum, kunna vi utan någon som helst tvekan 
konstatera canum’s skottsystem. Den har också denna arts blom- 
ningstid. ‘Vi sé salunda,. att samiliga dessa tr esty pier 
aro tydligt skilda fran den Akta oelandicum, samt 
dessutom att H. alpestre och italicum maste vara nagot 
annat 4n den senblommandey Vickem iil thane 
öländska typen. Men hur förhåller sig den sistnämnda till 
H. rupifragum? 1 själva verket forete dessa former redan vid första 
anblicken en slående likhet. Efter ett ingående studium av littera- 
turen, bl. a. JANCHENS utförliga beskrivningar, samt herbariematerial, 
speciellt exemplar från originallokalen (utdelade i Flora exsiccata 
austro-hungarica) och det ganska rika material, som ingått i A. 
Hayexs herbarium (numera tillhörigt Göteborgs Botaniska Träd- 
gård) har jag kommit till den uppfattningen, att här föreligger 
så gott som fullständig identitet. Endast i ett avseende synas de 
öländska exemplaren skilja sig från de utländska, nämligen i fråga 
om kapselns hårighet. Enligt JANCHEN skall kapseln vara »pilosa» 
och enligt Hears flora »+ reichlich behaart»; på de öländska 
exemplaren är den i regel kal. Framhållas bör även att glandel- 
hår på blomställningsaxlarna ofta uppträda hos den utländska 
formen men aldrig iakttagits hos den öländska. Nu framhåller 
JANCHEN i en utförlig skildring, att rupifragum är starkt varierande 
i fråga om hårigheten, och det är ju genomgående förhållandet 
hos hela artgruppen. Jag vågar därför hålla före, att nyssnämnda 
olikhet mellan den öländska och utländska formen icke kan till- 
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mätas någon större vikt, och att sålunda, åtminstone till 
dess formerna bli genetiskt utredda, bägge kunna 
inrymmas under namnet H. rupifragum Kerner eller kanske 
lämpligare H. italicum subsp. rupifragum (Kerner) Beger. 

Men vilken utbredning har nu denna form? Enligt JANCHEN 
och Heer omfattar densamma sydöstra Europa från Österrike, 
Steiermark, Krain och Dalmatien österut över Galicien och Krim 
till Kaukasus samt dessutom Mindre Asien och Armenien. Enligt 
nyssnämnda exsickatverk >per totam Transsilvaniam divulgata est». 
En så starkt isolerad förekomst på Öland för en sydlig form innebär 
intet nytt, även om densamma givetvis är mycket anmärknings- 
värd. Vi kunna erinra om att Viola alba, Plantago tenuiflora, 
Ranunculus illyricus och Apera interrupta tillhöra Ölands flora. 
Emellertid fa vi icke anse den möjligheten utesluten, att H. #rupi- 
fragum kan ha polytopiskt ursprung. En mutation med bortfall 
av filthårigheten hos canum vore ju tillräcklig. Vidare är det 
icke otänkbart, att utklyvningar efter korsningarna canum X oelandi- 
cum och t. ex. alpestre X canum kunna leda till i det närmaste 
enahanda resultat. 


Är Helianthemum oelandicum endemisk på Öland? 


Enligt flera uppgifter skulle H. celandicum förekomma i England. 
Detta är även som ovan nämnts JANCHENS åsikt. Men det är att 
märka, att han därvid avser f. canescens Hn. Denna skulle finnas 
i centrala England (Yorkshire), och, vilket genast låter egendom- 
ligt, den verkliga canum skulle finnas i södra England. Man 
torde härmed jämföra JANCHENS inställning till de vida bättre 
skilda formerna på Öland, vilka icke tillåtas höra till olika arter. 
Vari skillnaden mellan de bägge engelska formerna skulle bestå, 
uttalar sig JANCHEN icke närmare om. Då vi emellertid nu funnit, 
att f. canescens Hn är identisk med H. canum, kunna vi, instäm- 
mande i vad Du Rierz (|. c.) anfört i denna sak, våga göra det 
påståendet, att Helianthemum oelandicum icke finnes i Eng- 
land. 

Den underliga uppgiften hos Grosser (I. c.), att oelandicum skulle 
finnas på Spetsbergen, kunna vi med hanvisande till JANCHEN och 
Du Rietz utan vidare lämna åsido. 

Återstår den ursprungligen fran PonLe (1903) och USTRJETZKY 
(1906) härrörande uppgiften om H. oelandicum's förekomst i norra 
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Ryssland, på en kalkstensplatå i Pinega-distriktet innanför Kanin- 
halvön. Den sistnämnde författaren skriver, att H. oelandicum 
»den Felsboden verstenweit bekleidete>. Du Rietz (I. c.) försökte 
kontrollera PoHLEs uppgift genom att granska ett belaggexemplar, 
tillhörigt Botaniska Museet i Dresden. Exemplaret var så dåligt, 
att ingen säker bestämning var möjlig, men Du Rierz ansåg sig 
kunna meddela, att »antingen är det H. oelandicum eller en ny 
art». Genom professor SKOTTSBERGS välvilliga medverkan har jag 
kommit i tillfälle att granska tvenne fullgoda exemplar av PoHLES 
insamling, liggande i Botaniska Trädgårdens i Leningrad her- 
barium. Utan tvekan vill jag göra gällande, att de icke till- 
höra H. oelandicum. Blommorna äro betydligt större, bladen äro 
trubbigare, de florala grenarna äro helt få, och hårigheten är 
avsevärt rikligare. Så långt det givetvis alltför knappa mate- 
rialet tillåter en bestämning, synes däremot H. alpestre föreligga. 
Efter vad som f6r narvarand © kanwirasts tata 
är sålunda Helianthemum oelandicum endemisk på Öland. 
Men hur har den då uppstått, och varifrån kan den ha kom- 
mit till Öland? Det finnes tyvärr inga fasta utgångspunkter för 
spekulationer häröver. Att dess närmaste anförvanter äro att söka 
inom canum-gruppen torde väl vara otvivelaktigt. Men dess blom- 
ningstid och dess skottsystem få kanske anses så betydelsefulla, 
att den kan förmodas vara en relativt gammal art. Den tanken 
synes mig i så fall ligga ganska nära till hands, att dess före- 
komst på Öland kan sammanställas med de ytterst egendomliga, 
starkt isolerade förekomsterna därstädes (och i andra delar av det 
baltiska silurområdet) av några till sin huvudutbredning sibiriska 
arter, Artemisia laciniata, Potentilla fruticosa, Oxytropis campestris 
och Carex obtusata, och sålunda tolkas som en indirekt kvarleva 
av en under sista interglacialtiden mera omfattande europeisk ut- 
bredning. j 
Det torde emellertid här även vara på sin plats att nämna några 
ord om vad som för närvarande är bekant angående endemismer i 
Ölands flora. Skola exceptionella naturförhållanden vara en be- 
tydelsefull faktor för uppkomsten av endemer i ett område, bör 
man kunna vänta sig åtminstone sådana i vardande på Öland. 
I själva verket kan Ölandsfloran också uppvisa åtskilligt i den 
vägen. Sedan gammalt äro ju en del växtformer kända såsom rent 
öländska (och gotländska). Vi ha sålunda Festuca rubra var. oelan- 
dica Hack., Viscaria alpina var. oelandica (Ahlquist i Flora runst. 
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1817, sid. 17, s.n. Lychnis a. var. oel. = L. a: var. petraea Fr.), 
Silene maritima var. petraea Fr. och den egendomliga, numera 
fran flera öländska lokaler kända Senecio Jacobaea var. gotlandicus 
Neuman (i Sveriges Flora). Turesson har konstaterat speciella 
öländska former av Poa alpina och Allium schoenoprasum (TURES- 
SON 1925 och 1927). På grundval av egna undersökningar kan 
jag här preliminärt meddela, att tvenne redan av SJÖSTRAND (1850) 
beskrivna former visat sig vara vid odling konstanta, val skilda 
typer, nämligen Crepis tectorum var. pygmaea, som riktigare bör 
kallas 6 pumila Liljebl. (i Utkast till Svensk Flora 1792) och Plan- 
tago tenuiflora var. depressa Sjöstrand. Vidare har jag kunnat 
konstatera en speciell, konstant alvarform av Galium pumilum, 
vartill komma nagra Hieracium-arter av dichotomum- och floren- 
tinum-grupperna. Såvitt for närvarande kan avgöras, äro dessa 
endemiska på Öland (och ev. Gotland). Av pågående undersdk- 
ningar synes det, som om antalet skulle komma att ökas. Om 
vi i Helianthemum oelandicum ha ett fall av progressiv endemism, 
blir dess särställning alltså icke så markant. 


= * 


Ovanstående undersökning har sålunda lett till det resultatet, 
att i Ölands flora ingå tre val skilda typer av Helianthemum canum- 
gruppen, H. canum (L.) Baumg., H. oelandicum (L.) Willd. och H. 
italicum (L.) Pers. subsp. rupifragum (Kern.) Beger. Den förra har 
stor utbredning i hela södra Mellaneuropa och Sydeuropa, oelandi- 
cum är endemisk på Öland, och *rupifragum har en utpräglat syd- 
osteuropeisk utbredning. Med hänsyn till de viktigaste skiljande 
karaktärerna kunna de grupperas sålunda: 


ÅA. Blomning koncentrerad till försommaren; florala grenar i stort antal 
endast från fjolårsskott; obetydlig borsthårighet eller helt kal 

H. oelandicum. 

B. Blomning under högsommaren och sensommaren; enstaka florala gre- 

nar från spetsen av fjolårsskotten, flertalet från årsskotten; i regel 
grövre och starkare håriga former med längre, spetsigare blad. 

a. Med tät filthårighet, särskilt på bladens undersida, foderbladen och 

årsskotten H. canum. 

b. Utan filtharighet (frånsett en helt svag sådan på blomstallningsax- 

larna, mycket sällan på helt unga blad och på fodret i blomknopparna) 

H. *rupifragum. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, eke 


NÅGRA ORD OM ANEMONE RANUNCULOIDES L. 
I SODRA VASTERGOTLAND. 


AV 


G. A. WESTFELDT-. 


Munkangarna och Osterplanavall på Kinnekulle, Valle härad 
väster om Billingen och Kleva hed på Mésseberg äro några ay 
de omraden, som sedan gott och val ett sekel tillbaka mest 
lockat det botaniskt intresserade Västergötland. Otaliga äro de, 
vilka hänförts av blomsterprakten och yppigheten på våra silur- 
berg och åtskilliga de rariteter, som av obetänksamma växt- 
samlare alltför hårt plundrats, om de ej helt fått skatta åt för- 
gängelsen. Men så har det ock långt in i vårt århundrade blott 
varit Skaraborgsdelen av landskapet, som ur botanisk synpunkt 
varit någorlunda väl känd. Går man exempelvis igenom företalet 
till Auc. RUDBERGS västgötaförteckning, så är det av de 17 bi- 
dragslämnare, som där uppräknas, endast 2, som lämnat uppgif- 
ter fran den sydligare landsändan, »Sjuharadsbygden». 

I föreliggande lilla uppsats har jag gjort en sammanställning 
rörande förekomsten av Anemone ranunculoides inom sistnämnda 
trakt. Till sin utbredning inom vårt land är arten sydlig. All- 
männast förekommer den i Skåne samt på Öland och Gotland. 
För övrigt anträffas den spridd över hela Götaland, med undan- 
tag för Dalsland samt oligotrofområdet inom Småland och an- 
gränsande delar av Halland och Västergötland, i Upplands och 
Södermanlands kusttrakter samt kring Mälaren, vartill komma de 
isolerade förekomsterna i Medelpad och Jämtland. 

En sammanställning av tills dato bekanta lokaler för Anemone 
ranunculoides i Västergötland ger vid handen, att dessa i stort sett 
gruppera sig i tre skilda områden: Kinnekulle och Billingen i 
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norr och Ulricehamnstrakten i söder. Jag lämnar då Göteborgs- 
delen av landskapet helt åt sidan. De av RUDBERG uppgivna lo- 
kalerna, Björsäter och Älgarås samt möjligen även Berga, kunna 
helt bortses ifrån. I en not under lokaluppgifterna tillfogar Rup- 
BERG, att gulsippan vid Björsäter ursprungligen inplanterats. 
Detsamma gäller, enligt vad lektor J. A. O. SKÅRMAN meddelat 
mig, Älgaråsförekomsten, varest arten odlats av den framlidne, 
entusiastiske blomstervännen, pastor BERNHARD LUNDBERG. I de 
offentliga herbarierna återfinnas flera ark, tagna under olika tider 
i Skara och säkerligen i trädgårdarna därstädes. Enligt redaktör 
P. Vranc förekom gulsippan dessutom tidigare rikligt i lasaretts- 
parken i Falköping. 

RUDBERG uppger gulsippan för Ulricehamn (tämligen allmän) samt 
för Vists och Kölingareds socknar. I SANDBERG och SÖDERBERGS 
uppsats 1922 angives den från S. Ving och Rångedala, och genom 
min egen 1926 utökas sockenförteckningen med ytterligare trenne: 
Brunn, Espered och Timmele. Bland övriga florister, som under 
innevarande sekel offentliggjort uppsatser från södra Västergötland, 
är det blott G. KJELLBERG 1928, som omnämner något fynd utöver 
förestående. KJELLBERG uppger sålunda Anemone ranunculoides från 
»Orby (Öresten) enl. Rodl.>. Det råder nog intet tvivel om, att 
man kan finna gulsippan i enstaka exemplar på Slottsberget vid 
Öresten, men bör den absolut betraktas som planterad och för- 
vildad. Härför talar förekomsten av ett antal andra odlade träd, 
buskar och örter å platsen, artens ringa frekvens och det bety- 
dande avståndet till närmast kända lokal, cirka 4 mil. 

Det kan vara värt att påpeka, att under det att Anemone ranun- 
culoides, som nämnts, i dag är vanlig kring Ulricehamn, finnes i 
WInBoms »Dissertio de Ulricehamn> 1782 ingen som helst upp- 
gift om arten. Har den manne i sagda arbete 6verhoppats eller 
var gulsippan för 150 ar sedan verkligen sa sällsynt inom denna 
trakt, att den person, som lämnat de floristiska uppgifterna till 
ifrågavarande avhandling, ej kant den därifrån? I »Kinnekulles 
karlvaxtflora> 1931 kommer SkArman till en analog slutsats; lokalt 
ymnig i vara dagar, under det att uppgifterna fran mitten av förra 
seklet äro skäligen magra. 

Naturligtvis innehålla de offentliga herbarierna vid de botaniska 
institutionerna i Uppsala och Lund, Riksmuseet i Stockholm, 
Botaniska Trädgården i Göteborg samt läroverksherbarierna i Skara 
och Borås en hel del ark insamlade i Västergötland, varav dock 
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de flesta äro tagna å Kinnekulle och Billingen. Bland de få 
från Sjuhäradsbygden återfinnas tre, insamlade av A. O. OLSSON 
vid Espered (Sundholmen), Dannicke (Rölle) och Toarp (Bygd). 
Emot de två förstnämnda finnes ingen anmärkning att göra, men 
vad Toarpsarket beträffar, så måste detsamma härröra från en 
odlad och förvildad förekomst. Visserligen har jag själv iaktta- 
git gulsippan inom ifrågavarande socken, men enligt vad OLSSON 
sagt mig, har han aldrig sett vildväxande Anemone ranunculoides 
i Toarp. — Framlidne kontraktsprosten J. F. V. NORDHOLM (Gulle- 
red) meddelade mig för flera år sedan, att han tagit gulsippan å 
tvenne ställen inom Gullereds socken, men har jag tyvärr ej varit 
i tillfälle kontrollera uppgiften. Åtskilligt talar emellertid för att 
arten å båda ställena skulle vara från början införd. 

I förteckningen här nedan återfinnas samtliga ovan nämnda 
lokaler tillika med ytterligare ett antal, resultatet av mina ex- 
kursioner under de senaste vårarna. För närvarande är gulsippan 
bekant för mig från ett 60-tal lokaler inom 18 socknar. Rätt- 
visligen må dock påpekas, att beträffande två, Toarp och Liared, 
äro de egentliga förekomsterna att söka inom grannsocknarna 
Dannicke och Hössna, och att arten endast obetydligt överskridit 
respektive sockengränser. Som det framgår av fig. 1 gruppera 
sig lokalerna kring sjöarna Åsunden och Tolken, varjämte flera 
dessutom äro antecknade från övre Atradalen. Den sydligaste 
fullt vilda förekomsten återfinnes på näset mellan Hofsnäs och 
Torpa slott i Langhems socken. Lokalerna utgöras av lövängar, 
lundar, hasselsnår, ängsbackar och alkärr. Någon gång påträffas 
växten även å torrare hagmark och t. o. m. i gläntor i torr barr- 
skog, då givetvis som »relikt» sedan den tid, de ädla lövträden 
ännu ej fått maka åt sig för den påträngande granen. Slutligen 
vill jag framhålla ett förekomstsätt, som jag tidigare endast ett 
‘par gånger sett anmärkt i litteraturen, nämligen utmed bäckar 
och smärre åar. I THEDENIUS »Flora öfver Upland och Söderman- 
land> angives gulsippan bl. a. såsom förekommande »pa bäck- 
stränder» och i sin uppsats i Sv. Bot. Tidskr. 1926 omnämner 
Haratp Fries den såsom växande i »bäckdalar» och »bäckför- 
greningar». Av de i förteckningen upptagna lokalerna är arten 
å ej mindre än 22 helt eller delvis att söka utmed bäckar och åar, 
vilka den ofta följer kilometervis, t. ex. från Redvägsborg till 
Knalten i Timmele socken, en sträcka på 3 km. 

Påtagligt är, att Anemone ranunculoides inom Västergötland lik- 
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som landet för övrigt är kalkgynnad. Medan den å såväl Kinne- 
kulle som Billingen uteslutande anträffas på siluren, så faller dess 
utbredning inom Sjuhäradsbygden helt och hållet på urbergs- 
grund, inom ett område, varest den flik av kalhaltiga moränav- 
lagringar, som från Falbygden sträcker sig i s.v.-riktning ned i 
södra Västergötland, övertvärar den skarpt markerade brottzonen, 
Borås—Jönköping. Det synes mig anmärkningsvärt, att medan 
Anemone ranunculoidés’ lokaler inom landet i övrigt så gott som 
uteslutande återfinnas i kusternas och de stora insjöarnas när- 
het och på ringa höjd över havet, så påträffas den i Väster- 
götland i bergstrakterna och med undantag för Kinnekulle fjärran 
från något större vatten. Högst når gulsippan å sluttningen strax 
öster om byn Duvered i Hössna socken, cirka 325 m ö. h. Det 
kan ifrågasättas, om ej sagda förekomst är den högst belägna i 
Sverige. I Jämtland växer den enligt LANGE på några få meters 
höjd över Storsjöns yta (292 m ö. h.), och i Götaland lär den väl 
utom mitt område ingenstädes nå över 300-metersgränsen. 

Sällan ser man gulsippan odlad och förvildad. Vid Hökerum 
i S. Ving, Kölingsholm i Kölingared och Vinsarp i Dalum växer 
den i gamla trädgårdar och parker, varest den efter allt att döma 
ursprungligen planterats. Sålunda är den, enligt vad jag erfarit 
av framlidne kammarherre C. R. WÄSTFELT, pa Kölingsholm in- 
planterad med exemplar hämtade från »Lönnarps ängar» i samma 
socken. Odlad har jag sett den på ett par ställen i Borås samt 
vid Salgutsered i Fritsla. Vid Sjömarken i Sandhults socken en 
halvmil väster om Borås anträffade rektor CARL SANDBERG (Borås) 
1934 i ett vägdike bland villorna ett par exemplar, vilka dock 
redan påföljande år voro försvunna. 

Bland former och varianter, som jag iakttagit, kunna följande 
måhända vara värda att omnämnas. I maj 1932 påträffade jag i 
ett alkärr vid Hästskoslätt i S. Ving ett litet bestånd av Anemone 
nemorosa X ranunculoides, vilken tidigare ej blivit sedd inom området. 
Uppgiften i Sv. Bot. Tidskr. 1922, S. Ving (Tångagärde) är tyvärr 
felaktig, då beläggexemplaren i apotekare IvAR SÖDERBERGS her- 
barium vid närmare granskning av amanuensen CARL BLOM vi- 
sade sig vara ren Anemone ranunculoides. I norra Västergötland 
är korsningen funnen såväl på Kinnekulle som på Billingen. Vid 
Hästskoslätt växer dessutom å torr hagmark, förutom den typiska 
phyllantha-formen jämväl en med förkrympt blomaxel, varjämte 
blommornas organ helt omvandlats till gröna örtbladslika bild- 


Fig. 1. Anemone ranunculoides L. i södra Västergötland. (Jfr texten.) 


ningar. Vid såväl Bogakvarn som på ett par andra platser i S. 
Vings socken växer en form, hos vilken svepebladens flikar äro 
hela. Ett fåtal ark av densamma inlämnades i växtbytet i Lund 
1933 under namnet f. subinteyra Wiesbaur. På nyssnämnda lokal 
fann jag 1934 ett enda exemplar, å vilket det omedelbart under 
svepebladens fästpunkt utgick en kort stjälk försedd med normalt 
utbildade svepeblad samt en blomma. 

Å kartan (fig. 1) äro samtliga vilda förekomster inlagda. En 
kritisk granskning av densamma ger vid handen, att prickarnas an- 
tal överstiger lokaluppgifterna i förteckningen, beroende på att bäck- 
förekomsterna ofta markerats med flera prickar, när förteckningen 
endast anger en lokal (t. ex. Timmele: Knalten—Redvägsborg). Kar- 
tans ringar avse förvildade förekomster, vilka i förteckningen ut- 
märkas genom att sockennamnet satts inom parentes. Efter en 
del lokaluppgifter har jag anmärkt, att beläggexemplar finnas i 
något av de förut angivna herbarierna. 
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Lokalförteckning. 


Dannicke socken: Slätten (Folke Lundberg 1924 L.), Rölle (A. O. 
Olsson 1916 L. R.), Stufhult. 

Toarps socken: Skenstad, Stålarp (strax invid gränsen till Dannicke). 
Dessutom odlad och förvildad vid Bygd (A. O. Olsson 1902 U.). 

Espereds socken: Sundholmen (A. O. Olsson 1887 G.), Sågryd, Ha- 
gen, Sjöttorp (36) nedom Vatunga by (36). 

S. Vings socken: Tångagärde (Ivar Söderberg 1915 B.), Hästhagen, 
Trogared, Hästskoslätt, Björnared, Räfsered, Arvidsgården, Horsared, 
Intakan, Hule, Getared, Ekeslunda, Romsås, Backen, sluttningen norr om 
Björnkällan, Fäbroarna, sluttningen väster om Bogakvarn samt vid fallen, 
Torp. Bryggaregården (36), Sjöbredared (36). Dessutom förvildad i 
parken vid Hökerums slott. Vid Hästskoslätt växer bland huvudarterna 
korsningen, A.‘nemorosa X ranunculoides (det. G. Samuelson). 

Rångedala socken: Utmed bäcken från Buttorp ned till järnvägen. 

Brunns socken: Kälkared, Hede, Torestorp, vid bäcken nedom Remma; 
i sänkan mellan Åsakullen och Krakeboberg (36), St. Ekered (36), L. Eke- 
red vid bäcken (36), Bokeberget (36). 

Timmele socken: Sjöbacka, utmed bäcken från Redvägsborg till 
Knalten. 

Vists socken: Ubbarp, Svensholm, utmed landsvägen Ulricehamn— 
Hössna. 

Ulricehamns stad: Lindängen, Hössnavägen (A. O. Olsson 1921 G.), 
utmed vägen till Pinebo, Brunsbo, Lilla Skottek. 

Marbäcks socken: Vid bäcken i Marbäcks by, utmed bäcken fran 
Hyared till byn, Kältebacka. 

S.Sams socken: Vid torpet Sjébo. 

Finnekumla socken: Fastered, Angsén (36). 

Langhems socken: Pa näset mellan Hofsnas och Torpa slott. 

Hössna socken: Duvered, utmed Ätran mellan Önnarp och Oset, 
Ryaskogen. 

(Gullereds socken): Ekesbo, smaskolan. Inplanterad? Båda uppgifterna 
lämnade av kontraktsprosten J. F. V. NORDHOLM (Gullered). 

Liareds socken: Utmed Ätran mellan Onnarp och Oset. Jfr Hössna. 

Böne socken: Utmed bäcken vid kyrkan. 

(Dalums socken): Inplanterad i parken vid Vinsarp. 

Kölingareds socken: »Lönnarps ängar» (= strandängar vid Lön- 
nern, enligt Kjellberg 1928). Inplanterad i parken vid Kölingsholm. 
(Sandhults socken): Sjömarken. Enstaka exemplar å torr vägkant 1934, 

enligt uppgift av rektor CARL SANDBERG (Borås). 

(Örby socken): Slottsberget vid Öresten (enligt Kjellberg 1928). 


Tillägg. 
Sedan ovanstående skrevs, har ytterligare ett antal lokaler tillkommit. 


Ingen av dessa är inprickad å kartan, men återfinnas de i förteckningen 
här ovan, där de utmärkts genom (36) efter lokaluppgiften. En av de 
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nyupptäckta förekomsterna anser jag vara värd ett omnämnande, Finne- 
kumla: Ängsön. Här växer Anemone ranunculoides rikligt i de tata en- 
buskbestanden 4 den rullstensds, som upptager större delen av den 1 km 
långa ön. Bland övriga varblommor hyser lokalen även Corydalis inter- 
media, vilken här når en anmärkningsvärd höjd, ända till 30 cm. 


LITTERATURFÖRTECKNING. 


FRIES, HARALD, Om Anemone ranunculoides L. vid Sveriges västkust. — 
Sv. Bot. Tidskr. Bd. 20. 1926. 

KJELLBERG, G., Kärlväxternas ståndorter och utbredning i Västergötland. — 
Meddelanden från Göteborgs Botaniska Trädgård, IV, 1928. 

LANGE, Tu., Anteckningar till Jämtlands flora. — Bot. Notiser, Hafte 1 o. 2, 
1935. 

RUDBERG, AuG., Förteckning öfver Västergötlands fanerogamer och karl- 
köyplogamer: — Mariestad 1902. 


SANDBERG, CARL Och SÖDERBERG, IVAR, OrasträRtets flora. — Sv. Bot. 
Tidskr. Bd. 16. 1922. 

SKARMAN, J. A. O., Kinnekulles karlvaxtflora..— Ibidem. Bd. 25. 1931. 

THEDENIUsS, K. Fr., Flora öfver Uplands och Södermanlands Fanerogamer 
och Frakenartade vaxter. — Stockholm 1871. 

Wingo, A., Dissertio de Ulricehamn. — 1782. 


WESTFELDT, G. A., Bidrag till Boradstraktens flora. — Sv. Bot. Tidskr. Bd. 
20. 1926. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936, Bp. 30, H. 3. 


UBER DIE CHROMOSOMENZAHL BEI ZWEI 
LIMNANTHES-ARTEN. 


VON 


MAGNUS FRIES. 


Die Familie der Limnanthaceen, die bald zur Reihe Gruinales 
(WarwminG [5]), bald zur Reihe Sapindales (ENGLER-PRANTL [20 
gerechnet wird, umfasst zwei Gattungen, Floerkea Willd. und Lim- 
nanthes R. Br. Die Arten sind zuhause im westlichen Nordamerika. 
Uber die Anzahl der Arten gehen die Angaben auseinander. So 
geben ENGLER-PrantL (2) vier, BRITTON-BROWN (1) sieben und 
PEPOON (3) sechs Arten an. In dem Index Kewensis sind sechs 
Arten aufgenommen. JLimnanthes Douglasii wird allgemein in 
unseren Garten gezogen. Auch Limnanthes alba ist bei uns wenn 
auch mehr zufallig vorgekommen. Diese beiden Arten waren 
daher fiir eine Untersuchung leicht zu erhalten. 

HELGE STENAR (4, S. 138) hat gefunden, dass die haploide Chromo- 
somenzahl bei Limnanthes Douglasii fiinf betragt. Diese Art ist 
daher die einzige in der Gattung Limnanthes, deren Chromosomen- 
zahl bekannt ist. Da die oben genannten Arten bei uns einjahrige, 
leicht zu ziehende Pflanzen sind, und da Limnanthes Douglasii 
eine so verhaltnismassig niedrige haploide Chromosomenzahl be- 
sitzt, namlich fiinf, war ich der Meinung, dass diese Gattung sich 
fir eine zytologische Untersuchung eigne. 

Ich saete Samen von Limnanthes alba und zum Vergleich auch 
solche von Limnanthes Douglasii in Petrischalen und Blumentépfe, 
fixierte die Wurzelspitzen in Nawaschin-Karpetschenkos Flässig- 
keit und farbte sie mit Gentianaviolett, und alles das geschah mit 
gutem Resultat. 

Bei Limnanthes Douglasii konnte ich feststellen, dass die soma- 
tiche Chromosomenzahl zehn beträgt, was mit STENARS Angaben 
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Fig. 1. Chromosomenplatten in Wurzelspitzen von Limnanthes alba Hartw. (a, 
b, c) und L. Douglasii R. Br. (d, e, f). c Eine Platte mit einem Chromosom 
mit Satellit. — X 2600. 


(4, S. 138) tibereinstimmt. Bei Limnanthes alba fand ich gleich- 
falls die somatische Chromosomenzahl zehn. Die Anordnung der 
Chromosomen zeigt bei beiden Arten bedeutende Ahnlichkeiten, 
und ich habe weder in der Grésse, noch in der Form charak- 
teristische Unterschiede feststeilen kénnen. Gemeinsam ftir den 
Chromosomenbestand der beiden Arten ist folgendes. Die Chromo- 
somen sind 5—10yp lang. Sie sind langgestreckt, gebogen und 
alle gleich schmal. Sie scheinen durchweg mehr oder weniger 
U- oder V-f6érmig zu sein. Die meisten Paare haben ungefahr 
gleich lange Schenkel, aber wénigstens eines hat ungleich lange 
Schenkel. In einer Chromosomenplatte von Limnanthes alba habe 
ich ein Chromosom mit einem Satellit gefunden, den ich jedoch 
in anderen Zellen nicht wiederfinden konnte. 

Da keine Variationen in der Chromosomenzahl zwischen den 
beiden Arten vorliegen, kénnen in dieser Hinsicht keine Schliisse 
beziiglich der Phylogenie gezogen werden. Eine Méglichkeit hier- 
zu kann, hoffe ich, bei der zytologischen Untersuchung der anderen 
Limnanthes-Arten sich ergeben. Ich meine jedoch, diese kurze 
Notiz tiber die Chromosomenzah! der vorstehend genannten Limnan- 
thes-Arten schon jetzt veroffentlichen zu kénnen, da jeder Beitrag 
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zur Kenntnis der Zytologie versehiedener Gattungen von Wert ist 
und damit andere Forscher nicht unnätz Zeit und Mähe auf das 
verschwenden, was bereits festgestellt worden ist. 


# : 
of 


Zum Schluss méchte ich den Herren Dozenten Dr. H. Bruun 
und Dr. J. A. NANNFELDT in Uppsala und dem Herrn Amanuensis 
E. SÖDERBERG in Stockholm meinen aufrichtigen Dank auszusprechen 
fur die Freundlichkeit, mit der sie mir, einem Anfanger auf diesem 
Gebiete, durch Rat und praktische Anweisungen beigestanden 
haben. 

Uppsala, Botanisches Institut, im Marz 1936. 
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UBER DORSIVENTRALE UND TRANSVERSALE 
TANGENTBALLISTEN. 


EINE VERBREITUNGSBIOLOGISCHE STUDIE. 
VON 


ROLF NORDHAGEN. 


In einer bereits erschienenen Abhandlung habe ich die eigen- 
timlichen Hiilsen der zweien Papilionaceen Oxytropis lapponica 
und 0. deflexa beschrieben (NORDHAGEN 1936). In vollreifem Zu- 
stand springen dieselben an der Bauchnaht auf, wogegen die 
Riickennaht geschlossen verbleibt. Jede Hiilse bildet schliesslich 
eine konkave, ungefahr horizontal gestellte Schaufel, die recht- 
winkelig zum kurzen, aber kraftigen Karpophor steht. Der letz- 
tere bildet wiederum einen rechten Winkel mit dem zahen, kurzen 
Fruchtstiel. Auf diese Weise wird ein zweimal rechtwinkelig gebo- 
genes, federndes System etabliert, das eine Ejakulation der 
Samen erzeugt, und zwar wenn ein plétzlicher Druck oder Stoss 
gegen die Spitze der als Tangent funktionierenden Schaufel 
gerichtet wird. Wenn der Druck aufhért, schnellt namlich die 
Schaufel zuriick, und gleichzeitig werden die Samen, die bei den 
2 erérterten Oxytropis-Arten auf ganz verschiedene Weise an der 
Schaufel arretiert sind, losgerissen und weit fortgeschleudert. 

Ein entsprechender ballistischer Mechanismus wurde schon im 
vorigen Jahrhundert von KERNER (1891) beschrieben und abgebildet, 
und zwar aus der Familie der Labiaten (bei Salvia- und Teucrium- 
Arten sowie bei dem etwas abweichenden Polygonum virginianum). 
KERNER erwahnt auch die Gattung Scutellaria, ohne aber auf die- 
selbe näher einzugehen. Endlich hat er auf die Gattung Cerastium 
hingewiesen, wo wahrscheinlich auch ein ballistischer Apparat bei 


gewissen Arten vorhanden ist. 
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Bei Salvia und Teucrium bildet jeder einzelne Fruchtstiel eine 
»Feder», welche durch äussere Kräfte gespannt wird und die fiir 
die Ejakulation erforderliche potentielle Energie liefert. Der Frucht- 
stiel ist hier schrag aufwarts gerichtet, wogegen der postfloral ver- 
grésserte Kelch fast horizontal gestellt und mit einer meistens 
deutlich hervorragenden, konkaven Unterlippe versehen ist. Die 
Oberlippe des Kelches ist bei mehreren Arten + zuriickgeschlagen, 
weshalb vorerst die Unterlippe als Stoss- oder Druckempfanger funk- 
tioniert (vgl. Kerner, |. c. S. 779 sowie mehrere Abbildungen in 
Heais Flora V, 4). 

Wie bei Oxytropis lapponica und deflexa werden auch hier die 
Diasporen (Niisschen) an der Schaufel arretiert; entweder ist die 
konkave Kelchunterlippe mit eingebogenen Randern versehen, die 
ein vorzeitiges Abrutschen der Diasporen verhindern, oder die 
Kelchréhre ist auf ihrer Unterseite mit einer basalen, bérsenfor- 
migen Ausbuchtung versehen, worin die Niisschen liegen (vgl. 
Teucrium botrys, Heats Flora, 1. c. S. 2533), oder es tritt ein inwen- 
diger Kranz von elastischen Haaren an der Mitte der Kelchréhre 
auf (vgl. Teucrium flavum [Kerner, |. c.] und T. scorodonia). Diese 
Haare, die mit ihren Spitzen zusammenneigen, wurden indessen 
von KERNER als »Fthrungsorgane» gedeutet und sogar mit den 
Ziigen in den Gewehrlaufen verglichen, was aber nach meiner 
Meinung recht kinstlich klingt. Ich médchte den Haarkranz ganz 
einfach als einen Arretierungsmechanismus deuten, der ein vor- 
zeitiges Herausgleiten der Niisschen beim Abwartsbiegen: des Kel- 
ches und des Fruchtstieles verhindert. 

Hochinteressant ist Polygonum virginianum, dessen abstehende, 
gestielte Nussfriichte einen verlangerten, abwarts gerichteten und 
steifen Griffel haben (KERNER, |. c. S. 779). Wenn man einen 
plotzlichen Druck gegen einen solchen Griffel richtet, wird die 
ganze Nussfrucht elastisch fortgeschleudert, und zwar mittels Ge- 
webespannungen, die im Gelenk zwischen der Frucht und 
dem Stiel wirksam sind. Polygonum virginianum unterscheidet 
sich von den tibrigen Beispielen KERNERs dadurch, dass die » Feder» 
schon im voraus gespannt ist; sie wird nur durch dussere Stésse 
ausgelést. v. GUTTENBERG (vgl. LINSBAUER 1926, I, 2), der eine 
anatomische Untersuchung dieses sonderbaren Apparates geliefert 
hat, bezeichnet diesen Typus als »Riickstoss-Schleudermechanismus»>. 
Unter den Ballisten KERNERS steht diese Pflanze sehr isoliert; weil 
aber ihre Frucht ein besonderes, stossempfangendes Organ 
besitzt, reiht sie sich an die oben erérterten Beispiele an. 
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Diese Pflanzen werden in der Literatur gewöhlich Fruchtstiel- 
ballisten genannt und neben die Stengelballisten gestellt, die aber 
keine besonderen, stossempfangenden Organe besitzen. Bei ihnen 
bildet der ganze Stengel eine gemcinsame Feder, die beim Zuriick- 
schnellen eine Auswerfung der Diasporen aus samtlichen Be- 
haltern erzeugt (vgl. verschiedene Scrophulariaceen, Campanula- 
ceen, Primulaceen usw.). 

In der von mir publizierten Abhandlung habe ich der ersteren 
Gruppe den neuen Namen Tangentballisten gegeben, damit 
die Existenz von Stossempfingern (»Tangenten») bei der Namen- 
gebung zum Ausdruck kommen soll. Die letztere Gruppe nenne 
ich Holoballisten. Beide werden von mir zur neuen Unter- 
abteilung der allo-autochoren Pflanzen gerechnet, und 
zwar weil die Dissemination hier durch ein Zusammenarbeiten 
von dausseren Kraften und gewissen, am Mutterindividuum vor- 
liegenden Ejakulationseinrichtungen zustandekommt. 

Die Konvergenzerscheinungen der Tangentballisten sind sehr 
augenfallig. Der Tangent wird bei den bereits besprochenen Arten 
von ganz verschiedenen Organen gebildet: bei den Oxytropis-Arten 
von der flach ausgebreiteten Htilse bzw. deren Spitze; bei Teucrium- 
und Salvia-Arten von dem vergrésserten Kelch (vorziiglich dessen 
Unterlippe), bei Polygonum virginianum von dem Griffel. 

Aus der einschligigen Literatur bekommt man den Eindruck, 
dass die Tangentballisten nur eine sehr beschrankte Gruppe vor- 
stellen. In den Lehrbiichern werden gewohnlich nur die wenigen 
Beispiele KERNERsS zitiert und abgebildet. Nachdem sich aber nun 
die zwei Oxytropis-Arten als typische Tangentballisten entpuppt 
hatten, richtete ich meine Aufmerksamkeit auch auf andere Fa- 
milien, und zu meinem Erstaunen fand ich mehrere unbekannt 
gebliebene, aber sehr typische Beispiele auch innerhalb der Scro- 
phulariaceae, Cruciferae und Saxifragaceae. 

Schon 1935 machte ich in einer popularwissenschaftlichen Pu- 
blikation auf die Gattung Pedicularis aufmerksam. Von den skan- 
dinavischen Arten stellen P. Oederi, P. lapponica und P. flammea 
ausgepragte Tangentballisten vor. Ich verweise hier auf meine 
kurze Er6érterung und auf die Figuren in der Festschrift EDUARD 
Riser (1936). Weniger ausgepragt ist P. palustris, die sich an die 
Holoballisten nähert und recht zerbrechliche Fruchtstiele hat. 
Typische Holoballisten sind P. sceptrum carolinum, wahrscheinlich 
auch P. lanata, wogegen P. silvatica eine vorzugsweise myrme- 
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kochore Art vorstellt. Die Kapseln sind bei der letzteren Art im 
aufgeblasenen, persistierenden Kelch fast vollständig verborgen und 
haben einen verkiimmerten Schnabel; die Samen sind aber bei 
dieser Art mit einem grossen weissen Anhang (Elaiosom) versehen, 
der von einem persistierenden, michtig etwickelten Mikropylar- 
haustorium gebildet wird. Dieser Anhang wurde schon 1871 von 
dem dänischen Forscher J. LANGE besprochen und abgebildet; er 
hat aber seine Funktion nicht erkannt. 

Auf die Gattung Pedicularis werde ich in einer anderen Verbin- 
dung zuriickkommen. Hier sei nur darauf aufmerksam gemacht, 
dass bei P. Oederi und P. lapponica die dorsiventrale, loculizide, 
aber nur an der oberen Kante aufspringende Kapselfrucht einen 
distalen sterilen Teil (Schnabel) besitzt, der sich zu einem typischen 
Tangenten ausbreitet. Es ist nur der Basalteil der Frucht, 
welcher bei diesen Arten samentragende Plazenten aufweist. Dieser 
Teil bildet eine »Samenbtichse», die vorne zwei Ausgange hat, wor- 
aus beim Abwiartsbiegen der Frucht (z. B. durch Druck oder Stoss) 
die Samen auf den Tangenten hinausgleiten. Beim Zurtickschnel- 
len des sehr elastischen Fruchtstieles, werden die Samen von dem 
als Schaufel funktionierenden Tangenten fortgeschleudert. 

An dieser Stelle werde ich vorerst den schon von KERNER er- 
wahnten, aber nicht beschriebenen Ejakulationsapparat bei der 
Gattung Scutellaria besprechen und nachher die Saxifragacee Tia- 
rella cordifolia und die hochinteressanten Cruciferen Carrichtera 
annua und Vella spinosa erértern. Durch diese Beispiele hoffe ich 
eine zufriedenstellende Motivierung der von mir aufgestellten Be- 
griffe der Tangentballisten und der alloautochoren Pflanzen gege- 
ben zu haben. 


I. Die Gattung Scutellaria. 


Bekanntlich bezieht sich der Name dieser Labiatengattung auf 
den postfloral stark vergrésserten und eigentiimlich geférmten 
Kelch. Derselbe ist glockig, dorsiventral abgeflacht, mit 2 ganz- 
randigen, breit abgerundeten Lippen, in eine untere (stehenbleibende) 
und eine obere (abfallende) Halfte gegliedert. Die letztere ist mit 
einem helmférmigen rundlichen, stark konkaven Aufsatz (Scu- 
tellum oder Schildchen) versehen, der schliesslich so gross oder 
grosser als die tbrige Oberlippe wird. Die beiden Kelchlippen 
schliessen nach dem Abfallen der Krone + dicht beisammen, wes- 
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halb die Nisschen innerhalb eines geschlossenen Raumes sitzen 
bleiben. Bei der Reife lösen sich die Friichtchen meistens von 
dem bei Scutellaria stark entwickelten Gynophor ab; sie liegen 
deshalb im inneren Hohlraum frei, aber dicht neben einander 
(vgl. Fig. 1, rechts unten). Der aufrecht-abstehende, sehr elastische 
Fruchtstiel ist beim Kelchansatz deutlich breiter als an seiner 
Basis und zeigt einen abgeplatteten Querschnitt. Wegen der bei 
den meisten Arten ausgesprochenen Dorsiventralitat des ganzen 
Bliitenstandes sind die Fruchtstiele auch etwas gedreht. 

Schon KERNER war darauf aufmerksam, dass der Scutellaria-Kelch 
einen Ejakulationsapparat vorstellt. Er scheint aber der Meinung 
gewesen zu sein, dass die Kelchlippen eine »Fihrung» der fort- 
geschleuderten Niisschen erzeugen (1891, S. 779), was aber gewiss 
unrichtig ist. Spater hat vor allem Gams die Funktion der Lip- 
pen richtig erkannt (Heais Flora, 1. ce. S. 2516). 

Die Oberlippe des Kelches mit dem Scutellum stellt einen sehr 
typischen Tangenten vor. Es sei hier vorerst auf Scutellaria 
altissima (Fig. 1) hingewiesen, welche Art fiir die meisten Unter- 
gruppen der Gattung sehr reprasentativ ist. Das Schildchen ist es, 
das hier den von aussen oder oben kommenden Druck oder Stoss 
empfangt und bei seiner Abwartsbiegung eine Spannung des abge- 
platteten, elastischen Fruchtstieles bewirkt. Allein, in diesem Fall 
muss sich die Mutterpflanze auf irgend eine Weise von dem 
Tangenten befreien, denn der geschlossene Kelch muss ja gedffnet 
werden, damit die Samen verbreitet werden können. 

In Wirklichkeit springt bei Scutellaria altissima die ganze Kelch- 
oberlippe mit samt dem Scutellum plétzlich ab, wenn der aussere 
Druck oder Stoss gentigend kraftig ist. Das Abspringen geschieht 
fast explosionsartig. Dadurch hört aber der Druck gegen die Unter- 
lippe und den Fruchtstiel momentan auf, weshalb die kleine, 
‘schaufelformige, jetzt entblésste Unterlippe zurtickschnellt und die 
4 Niisschen in weitem Bogen fortschleudert. Alles verlauft so 
blitzschnell, dass man die verschiedenen Phasen mit dem Auge kaum 
verfolgen kann. Es ist aber deutlich, dass das Abspringen der 
Oberlippe an deren Basis anfangt, wogegen der distale »Mund>» des 
visierformigen Kelches am langsten zusammenhalt. 

Die Verbreitungsagentien scheinen bei diesem Scutellaria-Typus 
wie bei anderen Tangentballisten sehr verschiedener Natur zu sein 
(vorbeiwandernde oder weidende Tiere, die an die Tangenten strei- 
fen; Pflanzensprosse aus der Nachbarschaft der Scutellaria-Indi- 


Fig. 1. Links dorsiventraler Fruchtstand 
von Scutellaria altissima von hinten und 
von vorne gesehen. (Massstab °/7). Bei den 
unteren Kelchen ist der Tangent schon 
abgesprungen und die Nusschen fortge- 
schleudert. Rechts oben 4 reife Kelche 
mit Scutellum (Sc.), das einen Tangenten 
bildet; unten ein gedffneter Kelch von 
der Seite und von vorne gesehen. Ul. = 
Kelchunterlippe mit Niisschen und Gyno- 
phor. Massstab 2-4/1. 
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viduen, welche durch den Wind gegen die Tangentreihen geschla- 
gen oder geschwenkt werden; Hagel und schwere Regentropfen). 
Bei der abgebildeten, in Wirklichkeit reich verzweigten S. altissima, 
die im hiesigen botanischen Garten kultiviert wird und sich spon- 
tan verbreitet, kénnen sogar die einzelnen Fruchtstande oder Haupt- 
achsen bei windigem Wetter ihre Ejakulationsapparate gegenseitig 
auslésen (vgl. Salvia glutinosa bei NorDHAGEN 1936). 

Bei den meisten europaischen und extraeuropaischen Scutellaria- 
Arten bilden die Bliten und Fruchtkelche streng einseitwendige 
(dorsiventrale) Scheinahren, die bei grésseren, reich verzweigten 
Arten an den Indiyiduen zentrifugal orientiert sind (vgl. S. altis- 
sima). Die Tangenten kehren also simtlich nach aussen, und ein 
gegen das Individuum gerichteter radialer oder tangentialer Stoss 
vermag deshalb bisweilen eine ganze, doppelte Tangentreihe (von 
oben und nach unten) in Funktion zu setzen. Die »Schussrich- 
tung» ist gleichzeitig die ftir die Pflanze vorteilhafteste. Bei der 
niedrigen Scutellaria alpina, einer niederliegenden Gerd6llpflanze, 
ist die Einseitwendigkeit undeutlich. Sie gehért indessen der Gruppe 
Lupulinaria, welche grosse, membranartige Bracteen hat, die auch 
bei S. alpina sehr hervortretend sind. Die Bracteen gehéren dem 
bestaubungsbiologischen Schauapparat an und waren wohl mit 
einer Dorsiventralitat des Blitenstandes schlecht vereinbar. 

Bei allen, bisher bekannten Scutellaria-Arten ist der reife Kelch 
geschlossen, und bei allen Arten springt die Kelchoberlippe mit 
dem Scutellum schliesslich ab. Auch die einzige, mit Scutel- 
laria naher verwandte Gattung Salazaria besitzt einen geschlos- 
senen Fruchtkelch (aber kein Scutellum!), weshalb wir annehmen 
dirfen, dass Scutellaria schon »vyom Anfang an» derartig beschaf- 
fen gewesen ist. Die allmahliche Artendifferentierung innerhalb 
der Gattung hat offenbar die allgemeine Gestalt des Kelches nicht 
beeinflusst. 

Bei den europdischen Arten S. galericulata, S. hastifolia und S. 
minor, die zur Untergruppe Galericulatae gehdren, begegnen uns 
aber einige abweichende Verhiltnisse: die Bliiten sind hier axillar 
und dorsiventral gestellt, ohne aber eigentliche Blitenstande zu 
bilden. Jedenfalls entwickeln sich die Blatter der floralen Region 
sehr stark, weshalb keine exponierten Fruchtstande wie z. B. bei 
S. altissima entstehen. Die reifen Kelche sitzen sozusagen unter 
den Blattern verborgen und sind deshalb dusseren Stéssen weniger 
ausgesetzt. Bei den drei erwähnten Arten dieser Gruppe ist das 
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Scutellum anscheinend + ru dim en tär; jedenfalls ist es hier weit 
weniger hervortretend, und seine Konkavität kehrt mehr nach 
hinten als nach oben (vgl. Heras Flora V, 4 S. 2512). Bei Ss 
galericulata ist auch die Kelchunterlippe viel dinner und der 
Fruchtstiel weniger elastisch als bei S. altissima. 

Betreffs S. galericulata hat KÖöÖLPIN-RAYN (1894) ein Luftgewebe 
bei den Niisschen entdeckt; dieselben sind also schwimmfahig. 
Von SERNANDER sind sie auch mehrmals in der Frihjahrsdrift der 
schwedischen Fliisse gefunden worden (1901, S. 206). Sowohl diese 
als die zwei anderen Arten sind bekanntlich Seeufer- und Sumpf- 
pflanzen. Ein effektiver Ejakulationsapparat durfte hier weniger 
erforderlich sein; auf alle Falle wiirden die Nisschen solcher Arten 
bei einer energischen Ejakulation dennoch leicht ins Wasser fallen 
oder bei Hochwasserfluten wieder verschwemmt werden. Man darf 
wohl deshalb das schwacher entwickelte Scutellum der betreffen- 
den Arten als eine Reduktionserscheinung (vgl. Gams, l. c. 
S. 2516) deuten, die mit der Standortsédkologie und der hydrocho- 
ren Verbreitung dieser Arten zusammenhangt. Das Scutellum 
scheint aber bei S. galericulata nicht yollstandig funktionslos zu ~ 
sein; die Kelchoberlippe muss ja auch hier abspringen, damit die 
Ntisschen freigemacht werden k6nnen, und das Scutellum bildet 
noch immer eine bedeutende Angriffsflache fär allerlei zufallige 
Stésse, wodurch das Abspringen erleichtert wird. 

Es liegt keinen Grund vor, die betreffenden hydrophilen Arten 
als einen ursprtinglichen Typus zu betrachten und z. B. den S. 
allissima-Typus mit seinem vollkommenen ballistischen Apparat 
als eine weitere Entwicklungsstufe des ersteren aufzufassen. Die 
Mehrzahl der ca. 200 Scutellaria-Arten stellen zweifellos typische 
Tangentballisten vor. 

Biologisch ratselhaft ist vorerst die ftir diese Galtung sehr cha- 
rakteristische Oberflachengestaltung der 4 Nisschen, die 
in Handbiichern haufig abgebildet werden (vgl. Heais Flora, |. c. 
S. 2515). Die Aussenwand der Friichte ist grobwarzig und oft 
mit kleinen, strahligen Sternhaaren an der Spitze der Warzen 
versehen. Diese Haare sind aber so kurz, dass sie weder eine epizo- 
ische noch eine anemochore Verbreitung erméglichen. Pers6énlich 
ware ich dazu geneigt, diese Oberflachenstruktur mit dem Ejaku- 
lationsapparat in Verbindung zu setzen. Die schaufelférmige, sehr 
schrag gestellte Kelchunterlippe ist nahmlich auffallend kurz, wes- 
halb die Niisschen beim gewaltsamen Abspringen der Oberlippe 
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leicht von der Schaufel abrutschen könnten. Es fragt sich nun, 
ob nicht die Warzen und Haarbiischel dazu beitragen, ein solches 
Abrutschen, das die ganze Ejakulation zu einem »Schlag in die 
Luft» machen wiirde, zu verhindern. Bei starker Vergrésserung 
sieht man, dass die Schaufel inwendig mit schwachen, langsge- 
henden Rillen versehen ist, die wieder fein lingsgestreift sind. 
Es lasst sich kaum bezweifeln, dass die Friktion zwischen den 
Ntisschen und der Schaufel durch die rauhe Oberflache der letzte- 
ren erhdht wird, und fir cine ballistische Scutellaria-Art dirfte 
ein noch so schwaches »Verweilen» der Niisschen auf der Schau- 
fel im kritischen Augenblick sehr wichtig sein. 

Jedenfalls ist es bemerkenswert, dass diese Oberflaichenstruktur 
fiir Scutellaria, eine der wenigen Labiatengattungen, welche eine 
abspringende Kelchoberlippe hat, besonders charakteristisch ist. 
Man hiite sich deshalb davor, diese Struktur als einen blossen 
lusus naturae zu betrachten. Der ganze Ejakulationsapparat dieser 
isolierten Gattung ist ttberhaupt so merkwirdig, dass jedes Detail 
alle mégliche Aufmerksamkeit verdient. 

Die Gattung ist von Briquer in zwei Sektionen geteilt worden. 
Bei der ersteren (Euscutellaria) verhalt sich durchgehend der Kelch 
in der oben erérterten Weise. Die zweite Sektion (Scutellariopsis/, 
die nur einige wenige Arten umfasst, zeichnet sich durch ring- 
formig gefltigelte Niisschen aus. Von der diesbeztiglichen nord- 
amerikanischen Art S. nervosa findet sich bei Brirron & Brown 
(1913, III S. 110) eine sehr einfache Abbildung, die aber, wenn 
sie nicht nur ein Phantasieprodukt ist, sehr interessant aussieht; 
die Samen sind namlich innerhalb der Kelchoberlippe pla- 
ziert. Diese Art hat indessen einen sehr langen Gynophor, wes- 
halb hier eine abweichende Lage der Ntisschen sehr wohl möglich 
ware. Ich hoffe spater auf diese Gruppe zurickkommen zu kénnen. 
Vorlaufig wissen wir nicht, ob Scutellariopsis die phylogenectisch 
ältere oder jtingere Sektion der Gattung reprasentiert, auch nicht 
ob das Scutellum hier funktionslos ist. 

Wie und wann das Scutellum urspriinglich entstanden ist und 
inwieweit es neben seiner verbreitungsbiologischen Funktion auch 
andere Aufgaben hat, das sind Fragen, die meines Wissens niemals 
diskutiert worden sind. Bei der einzigen verwandten, kalifor- 
nischen Gattung Salazaria fehlt das Scutellum  vollstandig (vgl. 
JEPSON 1925, S. 865). Der Kelch ist hier indessen durchsichtig, 
aufgeblasen und mit einer engen, ganzrandigen, fast geschlossenen 
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Miindung versehen. Nach der Beschreibung JEpsons diirfte Sala- 
zaria einen Bodenliufer vorstellen (»calyx thin... conspi- 
cuously enlarged and resembling an inflated bladder»). Bei dieser 
Pflanze fehlt auch der Gynophor, sonst stimmt die Bläte voll- 
ständig mit Scutellaria tberein. 

Eine etwaige biomechanische Aufgabe wahrend der Anthese 
scheint dem Scutellum nicht zuzukommen; in diesem Stadium ist 
es auch verhaltnismassig klein. Ich halte es aber nicht fär aus- 
geschlossen, dass das Scutellum einen gewissen Schutz gegen Honig- 
raub gewahren kénnte. Die Scutellaria-Arten sind bekanntlich 
langréhrige Hymenopterenblumen, die an langriisselige Apiden 
angepasst sind (vgl. KnutH 1899, Bd. II, 2. Teil S. 281—283 und 
1905, Bd. III, 2. Teil S. 80—81). Sie werden aber auch von Raub- 
hummeln besucht, welche im unteren Teil langréhriger Bliten 
Locher beissen. Bei gewissen Pedicularis-Arten, deren Bliitenmecha- 
nismus an denjenigen der Scutellaria-Arten erinnert, finden sich 
die meisten von Raubhummeln gebissenen Lécher auf der Ober- 
seite der Kronréhre und des Kelches, trotzdem dass das Nektarium 
auf der Unterseite gelegen ist. Dies diirfte damit zusammenhangen, 
dass die Oberseite der Bliite bequem und ohne Anderung der An- 
flugstellung bzw. Beinstellung angebissen werden kann. Um die 
Unterseite angreifen zu kénnen, muss eine Hummel, nachdem sie 
auf der Bltite gelandet ist, ihre Kérperstellung ganzlich ändern. 
Bei Scutellaria sitzt das Scutellum wahrend der Anthese wie eine 
halbe Manchette auf der Kelchoberseite, weshalb ein Eindringen | 
an dieser Stelle sehr beschwerlich sein muss. Bei Scutellaria 
altissima habe ich bis jetzt keine Raubhummellécher am Kelch 
beobachtet. Die Sache muss indessen naher studiert werden, bevor 
man die Frage nach der mutmasslichen bestéubungsbiologischen 
Bedeutung des Scutellum beantworten kann. Die letztere ist vor- 
laufig ganz unsicher, wogegen die verbreitungsbiologische Funktion 
vollstandig klargemacht ist. 

Das Scutellum spottet vorlaufig jede »kausale» Betrachtungs- 
weise, es ist nur »final» verstaéndlich. Ohne Fossilfunde, z. B. aus 
tertiaren Ablagerungen, werden wir wohl nie die Phylogenie des 
Scutellaria-Kelches entziffern kénnen. Der miachtig entwickelte 
Gynophor dieser Gattung, welcher die charakteristische Lage der 
4 Ntsschen im engen, geschlossenen Kelchraum erzeugt, steht 
zweifellos mit der verbreitungsbiologischen Anpassung in Verbin-. 
dung. Auf das Fehlen dieses Gynophores bei der Gattung Salazaria 
wurde schon oben aufmerksam gemacht. 


453 


Nach BrigueT (1897, S. 232) zeichnet sich auch die zu den Stachy- 
oideae gehdrende siidamerikanische Gattung Perilomia durch eine 
abspringende Kelchoberlippe aus; allein gefliigelte Niisschen mit 
anemochorer Verbreitung scheinen fiir dieselbe recht typisch zu 
sein. Bei der Sektion Perilomia-Aprospyla ist indessen der Kelch 
mit einem Scutellum versehen, weshalb diese Sektion fräher zu 
Scutellaria gerechnet wurde. Eine genaue Untersuchung dieser 
hochinteressanten Arten kénnte vielleicht neues Licht tiber die 
oben gestreiften organphylogenetischen Probleme werfen, vor allem 
weil bei Perilomia mehrere Sektionen ohne Scutellum existieren, 
was bei Scutellaria nicht der Fall ist. Betreffs Aprospyla sagt aber 
BriguET, dass neue Untersuchungen nötig sind, um festzustellen, 
ob sie wirklich dem Verwandtschaftskreise von Perilomia gehort 
deme. 5S. 233). Inder einschlagigen Literatur habe ich keine neuen 
Erérterungen dieser Frage gefunden. 


II. Die Gattung Tiarella. 


Die nur in Nordamerika und Asien (Himalaya, China und Japan) 
vorkommende Saxifragaceen-Gattung Tiarella hat ihren Namen von 
dem eigenttiimlichen Gynoezeum der Bltite. Dasselbe besteht aus 
2 Fruchtblattern, die nur an ihrer Basis verwachsen sind und fast 
grundstandige Plazenten tragen. Das hintere (gegen die Haupt- 
achse kehrende) Fruchtblatt ist aber schon wahrend der Anthese 
kirzer als das vordere (vgl. ENGLER 1890, Fig. 29 A—D). Nach 
der Bestaubung nimmt die anreifende Kapselfrucht eine horizon- 
tale Lage ein, und gleichzeitig wächst das vordere (jetzt untere) 
Fruchtblatt zu einem grossen 16ffelartigen Gebilde aus, dessen 
Konkavitat nach oben kehrt. Das hintere (jetzt obere) Fruchtblatt 
bildet nur eine kurze, im Verhaltnis zum unteren, konvexe 
Klappe, die von den Randern des Léffels umschlossen ist (Fig. 2 
rechts unten). Die zwei Klappen sind nur zu unterst zusammen- 
gewachsen; mit einer Messerspitze kann man ohne Schwierigkeit 
die ktirzere aufheben. 

Wenn die Frucht reif ist, ist der verlangerte Fruchtstiel abste- 
hend oder schrag aufwarts gerichtet und auffallend steif; sein 
Distalteil ist aber biegsam. Die etwa 20—25 kleinen Samen liegen 
jetzt unter der körzeren, diinnwandigen und hellbraun geworde- 
nen Klappe verborgen, die wahrend der Reifezeit die Plazenten 
und Samenanlagen geschiitzt hat. Die untere, gréssere Klappe ist 


Fig. 2. Fruchtstand von Tiarella cordifolia, links von der Seite, rechts von 

oben gesehen. (Massstab */2). Rechts unten eine Kapselfrucht von der Seite 

und von oben gesehen. t= Tangent oder untere Klappe, o = obere Klappe. 
Massstab °/1. 
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diinn (membranös), aber sehr elastisch, ihr Rand + einwärts ge- 
bogen. An beiden Klappen ist anfänglich der etwa 0,5 mm lange 
Griffel erhalten; er bricht aber später sehr leicht ab. — Die reife 
Frucht ist somit ausgesprochen dorsiventral. 

Bei der nordamerikanischen Art Tiarella cordifolia (Fig. 2) wer- 
den die reifen Fruchtstande im hiesigen botanischen Garten gewöhn- 
lich nur 5—10 cm lang. Die Kapseln sind 0,5—0,8 cm und die 
Fruchtstiele 0,8—1,2 cm lang. Im Herbst werden aus den oberen 
Blattachseln oft akzessorische Bliitenstande, wahrscheinlich mit 
autogamen Bliiten, entwickelt, weshalb der Gipfel eines ecinzelnen 
-Sprosses_ recht verzweigt werden kann. Es sitzen hier oft reife 
(trockene) Fruchtstaénde neben griinen, blithenden Seitensprossen. 

Tiarella cordifolia stellt, wie vermutlich die ganze Gattung, einen 
typischen dorsiventralen Tangentballisten vor. Wenn man 
einen vertikalen Druck oder Stoss gegen die als Tangent funktio- 
nierende untere, grosse Klappe richtet, federt der Fruchtstiel, indem 
sein Distalteil in der Abwartsbewegung des Tangenten mitfolgt 
und sich stark krimmt. Die obere, kurze Klappe wird 
aber von dem Druck nicht direkt beeinflusst, wes- 
halb ein klaffernder Spalt zwischen den zwei Klappen entsteht, 
woraus die kleinen, dunklen Samen portionsweise auf den Tan- 
genten hinausgleiten. 

Wenn der Druck aufhort, schnellt die jetzt als Schaufel funk- 
tionierende untere Klappe mit dem [ruchtstiel zurtick, wodurch 
die Samen weit fortgeschleudert werden. Tiarella zeigt also eine 
gewisse Ahnlichkeit mit Pedicularis Oederi und P. lapponica (vgl. 
NorDHAGEN 1936, Fig. 11), deren Samen beim Abwartsbiegen des 
Tangenten aus ihrer basalen »Biichse» auf die Schaufel hinaus- 
gleiten. Die Arretierung der Samen ist aber bei Tiarella effek- 
tiver. 

-Von dem Gynoezeum und der Kapselfrucht dieser Gattung finden 
sich in verschiedenen Handbiichern und Floren recht viele Abbil- 
dungen; allein die Kapsel wird in aufrechter Stellung dargestellt, 
was: biologisch unrichtig ist. Die amerikanischen Forscher schei- 
nen die verbreitungsbiologische Funktion der Klappen nicht erkannt 
zu haben; ja, in gewissen Handbiichern wird die Frucht sogar als 
»friihzeitig aufspringend» beschrieben, wahrend sie in Wirklich- 
keit tiberhaupt nicht aufspringen kann; sie ist schon vom Anfang 
an offen (d. h. nicht zusammengewachsen). 

In ihren Heimatlindern wachsen die Tiarella-Arten in schattigen 
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Wäldern, wo sie oft eine dichte, niedrige Feldschicht bilden kön- 
nen. Héchst wahrscheinlich stellen in diesem Fall voriiberwan- 
dernde Tiere das wichtigste Ejakulationsagens vor. Im hiesigen 
botanischen Garten, wo die abgebildete Art reichlich fruchtet, sind 
die meisten Kapseln schon im September entleert. In diesem Fall 
sind es, wie bei vielen anderen Tangentballisten, die vom Winde 
bewegten Nachbarpflanzen, welche an die Tangenten stossen 
und eine Ejakulation hervorrufen (im hiesigen Garten Tradescan- 
tia virginica, Gentiana asclepiadea und Mimulus cardinalis, die den 
Tiarella-Bestand umgeben). Pl6tzliche, harte Regenschauer kénnen 
indessen auch bedeutsam sein; wenn aber die Fruchtstande nass 
geworden sind, hért jede Ejakulation auf — und zwar deswegen 
weil Wasser zwischen die zwei Fruchtklappen hineindringt und 
eine Losmachung der kleinen Samen verhindert. Damit die letz- 
teren auf den Tangenten hinausgleiten kénnen, muss der ganze 
Apparat vollstandig trocken sein. In feuchtem Zustand sind die 
diinnen Klappen auch ganz unelastisch. Man hiite sich deshalb 
davor, die Tiarella-Arten als »Regenballisten» zu klassifizieren (vgl. 
P. MöLLErR 1935). In der Natur treten sie auch nicht in freier 
Situation auf; sie sind schattenliebende Waldpflanzen. 

Wenn man Tiarella cordifolia mit Scutellaria altissima oder Car- 
richtera annua vergleicht, fällt die dinne Textur ihres Tangenten 
in die Augen. Bei Tiarella soll aber dieses Organ weder abspringen 
noch den ausseren Druck auf andere Teile der Frucht tibertragen. 
Eine entsprechende dänne Textur zeigt auch die Kapsel der Pedi- 
cularis lapponica, die eine recht grazile Pflanze mit Friichten unge- 
fahr von derselben Gréssenordnung vorstellt. 

Die phylogenetische Entwicklung der Gattung Tiarella ist vor- 
laufig ein unbearbeitetes Kapitel. Die ausserst disjunkte Verbrei- 
tung derselben deutet auf ein sehr hohes Alter. Nach ENGLER 
(1. c., S. 61) ist die pazifisch-amerikanische Art T. unifoliata mit 
der ostasiatischen T. polyphylla nahe verwandt, sonst liegt der 
Schwerpunkt der Gattung in Nordamerika, das bekanntlich die 
Heimat der verwandten Gattungen Heuchera, Tolmiea, Tellima und 
Mitella (auch in Japan) ist. Wa&hrend Tiarella fast ganz freie 
Fruchtblatter und fast grundstandige Plazenten hat, besitzen die 
anderen Gattungen wandstandige Plazenten und geschlossene oder 
nur oberwarts freie Fruchtknoten mit gleich langen Fruchtblattern. 
Weil nun alle bekannten Tiarella-Arten dasselbe asymmetrische 
Gynoezeum aufweisen, das eine verbreitungsbiologische Anpassung 
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vorstellt, indem es stets mit einem verlängerlen, elastischen Frucht- 
stiel und einer horizontalen Lage der reifen Frucht koordiniert 
ist, können wir vorerst nur den berechtigten Schluss ziehen, dass 
Tiarella von Urformen mit einem symmetrischen Gynoezeum ab- 
geleitet werden muss. Wie aber die Asymmetrie entstanden ist 
und ob dieselbe urspriinglich biologisch bedeutungslos oder mit 
anderen, jetzt verschwundenen morphologisch-biologischen Eigen- 
schaften koordiniert ware, wissen wir tiberhaupt nicht. Die eigen- 
artige Frucht erlaubt nur eine >finale» Betrachtungsweise (vgl. das 
Scutellum bei Scutellaria). 

Durch Tiarella ist die merkwirdige Konvergenzgruppe der dorsi- 
ventralen Tangentballisten mit einem ganz neuen Typus bereichert 
worden. 


HI. Die Gattung Carrichtera. 


Diese monotypische Cruciferengattung (Carrichtera annua [L.] 
Aschers.), deren Verbreitungsgebiet von Makaronesien, Marokko 
und der Iberischen Halbinsel bis nach Persien reicht, gehért der 
Gruppe Vellinae (vgl. Scuutz 1923, S. 41), die durch sehr eigentiim- 
liche Gliederschoten gekennzeichnet ist. 

Schon 1923 wurde ich wahrend einer Reise in Marokko auf die 
merkwtirdige Frucht der meistens als Ruderalpflanze auftretenden 
Carrichtera aufmerksam. Ihr Schétchen ist zweigliederig (Fig. 3 
und 4), mit einem distalen, leeren, stark zusammengedriickten, 
ellipsoidischen Glied, das schliesslich 16ffelartig und recht derb 
wird. 

Wahrend der Anthese steht dieses fliigelartige Gebilde aufrecht 
und zwar im Medianplan der Blite. Nach der Bestaubung und 
Befruchtung fiihren aber die Bliitenstiele eine komplizierte Dre h- 
ung und Transversalbewegung aus, wodurch die Frächte 
yorerst horizontal abstehend, spater hangend und gleichzeitig ca. 
90°, abwechselnd rechts und links, seitlich verscho- 
ben werden.’ Wegen der Verschiebung werden die Fruchtstande 
+ einseitwendig. Der ausgewachsene Fruchtstiel ist 2,5—3 mm 
lang und dusserst biegungsfest. 

Das leere Distalglied hat sich inzwischen zu einem etwa 2,5—3,5 
mm breilen und 3—4 mm langen, pergamentsteifen Gebilde ent- 
wickelt, dessen Konkayitaét wegen der Drehung und Biegung des 


1 Die Abbildung bei Scuurz (1. c., S. 4, Fig. 3B) ist in dieser Hinsicht un- 
richtig. 
30 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Fig. 3. Fruchtstände von Carrichtera annua. t = Tangent; g = gabelförmig ver- 

dickter Basalteil des Replum, der nach der Explosion der Frucht sitzen bleibt; 

s = Fruchtstiel. Aus den Figuren ist ersichtlich, wie die Fruchtstiele wechsel- 

weise nach links und nach rechts gebogen und gedreht sind. Massstab °/o. 
(Material aus Hortus Bot. Hauniensis 1934.) 
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Stieles schief nach oben kehrt (Fig. 3). Das untere, fertile Glied 
der Frucht ist in reifem Zustand etwa 3,5—4 mm lang und 2—2,5 
mm breit, kurz ellipsoidisch, zweifächerig, mit diinner Scheide- 
wand (Dissepimentum). Die zwei Schalen dieses Gliedes sind stark 3- 
nervig und oft mit steifen Bärsten an den Nerven versehen. Jeder- 
seits der Scheidewand werden 3, zusammen 6, schwach abgeplat- 
tete Samen entwickelt, welche enge Fliigelkanten oder Leisten 
besitzen (Fig. 4 H). 

In Wirklichkeit stellt hier das distale, léffelartige Glied einen 
typischen Tangenten vor. Durch die Drehung und Biegung 
des Fruchtstieles entsteht ein sehr effektiver dorsiventraler Eja- 
kulationsapparat. Wenn man mit dem Finger oder cinem stump- 
fen Gegenstand einen plötzlichen, energischen Druck gegen einen 
solehen Tangenten richtet, tritt wie bei Scutellaria eine »Explo- 
sion» ein. Nach der Explosion sieht man, dass (1) die 2 Schalen 
des fertilen Gliedes und die 6 Samen fortgeschleudert sind; (2) der 
Tangent ist abgesprungen und hat den distalen Teil der Scheide- 
wand des fertilen Gliedes mitgenommen; (3) an der Mutterpflanze 
ist nur der zahe Fruchtstiel mit dem Basalteil des Replum 
(Rahmens) und dem restierenden Teil der Scheidewand sitzen ge- 
blieben. 

Das Abspringen der zwei Schalen, der Samen und des Tangen- 
ten geschieht auch in diesem Fall so blitzschnell, dass man die 
eigentliche Reihenfolge der Ereignisse mit den Augen nicht ver- 
folgen kann. Mittels Experimente habe ich aber folgendes fest- 
gestellt (vgl. Fig. 4): 

a) Wenn man bei einer unverletzten Schote vorsichtig auf den 
Tangenten driickt, lasst sich derselbe ein gutes Stick abwarts- 
biegen, indem die ganze Schote mitfolgt und auf den zahen 
Fruchtstiel federt. 

b) Wahrend dieser Abwartsbewegung ist die obere Schale des 
fertilen Gliedes einer Dehnung ausgesetzt, die schliesslich zu 
einer Trennung ihres Distalrandes (J auf Fig. 4 D) vom Replum 
und von der verdickten Innerkante (i auf Fig. 4 C) des Tangen- 
ten fuhrt. i 

c) Die untere Schale ist dagegen einer Zusammenpressung 
ausgesetzt, und zwar zwischen der Ansatzstelle des Fruchtstieles 
und der (unteren) verdickten Innerkante des Tangenten. Aus 
der Figur ist ersichtlich, dass sowohl die obere als die untere 
Schale an ihrer Vorderkante mit einem doppelten, aber engen 
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Fig. 4. Carrichtera annua. A= Frucht in nattirlicher Lage; der Pfeil gibt die 
gewohnliche Richtung der wirksamen ausseren Stosse an. Weiter unten Analyse 
einer explodierten Frucht. B=  Fruchtstiel und basaler Teil der Scheidewand 
mit dem gabelformig verdickten Replum (g) und dem Knoten (k). C = abge- 
sprungener Tangent mit seiner Innerkante (i) und dem Distalteil der Scheidewand. 
D = abgesprungene obere Schale (ohne Samen) mit dem inneren Lippenwulst (J) 
und dem basalen Sinus (s), der zum Knoten (k) passt. D = ktinstlich herauspra- 
parierte Scheidewand; die punktierte Linie zeigt die bei der Explosion wirksame 
Bruchstelle. F = abgesprungene untere Schale (ohne Samen). G = auspraparierte 
untere Schale mit den 3 Samen. = Same mit Fliigelkanten (Massstab 17/1, bei 
A—G %/1). 


>Lippenwulst» (der innere ist auf der Figur mit I bezeichnet) 


versehen sind, der genau zur Innerkante (i) des Tangenten 
passt. 
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d) Die Zusammenpressung der unteren Schale wird allmählich so 
stark, dass sie plötzlich mit samt ihren 3 Samen a bspringt 
und zwar rickwarts. 

ce) Jetzt begegnet aber dem Tangenten kein Wiederstand mehr, 
weshalb er abbricht; er ist aber mit der Scheidewand und dem 
Replum verbunden, weshalb auch diese Teile der Frucht irgend- 
wo abbrechen miissen. Der Bruch geschieht indessen an einem 
»praeformierten» Ort; wie die Figuren zeigen ist der Basal- 
teil des Replum mit einer inwendigen parabo- 
lischen Verdieckungsleiste q auf Fig. 4 B und 5) 
versehen, die beiderseits in eine Spitze endigt und wie eine 
Gabel aussieht. 

Der Distalteil des Replum ist dagegen beider- 
seits unverdickt und zerbrechlich. Der Tangent 
nimmt nun beim Abspringen diesen distalen, schwachen Teil 
des Replum und das zugehérige Stiick der Scheidewand mit 
(vgl. Fig. 4 C sowie den rechten Teil bei E), wogegen die 
yverdickte Gabel, die mit dem Fruchtstiel unver- 
bruchiici verbunden ist sitzen bleibishig: 4:8). 

f) Im selben Moment aber, als der Tangent abbricht, schnellt der 
Fruchtstiel mit der Gabel gewaltsam zuriick, wodurch jetzt 
Mies Ole tcc ale mM ren Same neto rtgies cla be TE 
dert wird, und zwar in entgegengesetzter Richtung von der 
fröher abgesprungenen, unteren Schale. Die Gabel stellt eine 
Piping be der vor. 


Eine Menge kleiner Einzelheiten, die auf Fig. 4 dargestellt sind, 
kénnen mit diesen komplizierten, aber fast simultanen Ereignissen 
in Verbindung gesetzt werden. Ich verweise hier auf die Zeich- 
nung B, woraus ersichtlich ist, dass die Gabel zu unterst an ihrer 
Mitte und zwar bciderseits mit einem kleinen, glatten Knoten (k) 
versehen ist, dem ein basaler Sinus (s) bei den zweien Schalen 
entspricht. Der Rand dieses Sinus ist insbesonders bei der unte- 
ren Schale stark verdickt (vgl. F, links bei s), was fiir das Zu- 
standekommen des energischen Abspringens dieser Schale aus- 
schlaggebend sein dirfte. Auf die distalen Lippenwilste der Scha- 
len und die fest gebaute, hohe Innerkannte des Tangenten habe 
ich schon oben aufmerksam gemacht. Bei der Besprechung der 
Gattung Vella komme ich auf diese Organe zurick. 

Die Effektivitét des ganzen Ejakulationsapparates ist hier in 
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erster Reihe von der Biegungsfestigkeit und Widerstandskraft des 
Fruchtstieles und der Gabel abhängig. Dank der postfloralen 
Drehung und Biegung ist der erstere sehr steif geworden; er hat 
auch in seinem zentralen Teil ein ungeheuer stark entwickeltes 
mechanisches Gewebe.t Die Gabel ist anatomisch so stark gebaut 
und mit dem Stiel so fest verbunden, dass sie nur mit Gewalt 
abgerissen werden kann. Die 2 Spitzen der Gabel kénnen z. B. 
mit dem Finger nicht getrennt abgebrochen werden. 

Carrichtera annua ist eine 20—40 cm hohe, steif aufrechte und 
verzweigte Pflanze mit postfloral sehr fest gebauten Achsen. Sie 
reift ihre Fraichte im April—Mai, also in der ersten Halfte der 
mediterranen Trockenzeit. Der fiir die Ejakulation erforderliche 
Stoss oder Druck ist so bedeutend, dass Regentropfen in diesem 
Fall aberhaupt nicht in Betracht kommen kénnen. Die Dissemi- 
nation geschieht ja auch wahrend der Trockenzeit. 

Der Ejakulationsapparat dtrfte in den Mittelmeerlandern vor 
allem durch Tiere und Menschen, die mit ihren Képfen bzw. 
Fiissen an die Tangenten anprallen, ausgelost werden. In Marokko 
habe ich viele Vorkommen dieser Pflanzenart an Wegrandern und 
in der Nahe von Marktplatzen, aber auch in Steppen gesehen, wo 
indessen die Schafs- und Ziegenherden der Nomaden das ganze 
Jahr herumziehen. 

Von meinem Freunde Herrn Obergartner AXEL Lance bekam 
ich im September 1935 aus dem Botanischen Garten in Kopen- 
hagen ein schénes Carrichtera-Material, womit ich spater verschie- 
dene Experimente gemacht habe. Indessen war kaum die Halfte 
der Schoten reaktionsfahig. Das nordeuropdische Klima scheint 
fur diese Pflanze nicht gentigend heiss und trocken zu sein. 

Leider reagierten gerade diejenigen Fruchtstande, womit ich eine 
»Generalprobe» unternehmen wollte, am lebhaftesten, und weil 
meine Versuchsanordnung damals noch nicht fertig war, kann ich 
die Sprungweite nur schatzungsweise angeben. Es wurden indes- 
sen abgesprungene Schalen in 80—90 cm Abstand und Samen bis 
zu 110 cm gefunden. Das Hauptexperiment wurde auf folgende 
Weise ausgefiihrt: die 20—30 cm langen, abgesnittenen Frucht- 
stande wurden mit der einen Hand an der Mitte eines grossen 
Tisches ruhig gehalten. Mit dem Zeigefinger der anderen Hand 


* Ein solches findet sich auch bei den Fruchtstielen von Tiarella und Scutel- 
laria altissima. Bei der letzteren Art ist das zentrale mechanische Gewebe wie 
der ganze Stiel riemenformig abgeplattet. 
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richtete ich kurze, plötzliche Schläge gegen die Tangentreihen 
und zwar von oben gegen unten. Leider war nur ein kleines 
Prozent der Schoten dieser restierenden Sprosse vollreif; die mei- 
sten hatten allzu weiche Stiele und Tangenten, sie konnten mehr 
als 90” abvärtsgebogen werden ohne zu reagieren. 

Nach Beendigung des Experiments wurden insgesamt 31 abge- 
brochene Tangenten und die dazu gehérigen 62 Schalen auf dem 
Tisch gefunden. Indessen wurden nur 117 Samen_beobachtet. 
Wenn alle die explodierten Schoten je 6 Samen enthalten hatten, 
sollten 186 Samen auf dem Tisch gelegen haben. Also ist ent- 
weder die Zahl bei einigen Schoten niedriger als 6 gewesen, oder 
ein gewisses Prozent ist ausserhalb des Randes meines Tisches 
herabgefallen. 

In der untenstehenden Tabelle habe ich die gemessenen Hori- 
zontalabstande der Tangenten, Schalen und Samen von Zentrum 
ubersichtlich zusammengestellt. Das »Schussbild» (vgl. SCHNEIDER 
1935) werde ich hier nicht publizieren und zwar deswegen, weil 
es wegen der Stellung meiner Hände stark nach rechts und links 
ausgezogen wurde. 


Gemessener 

Abstand in 

Zentimeter: 0-5 5-10 10-20 20-30 30-40 40-50 50-60 60-70 70-80 80-90 90-100 
31 Tangenten GIG 9 5 4 = — — 1 — — 
62 Schalen Slo 613 9 3 I 5 2 4 1 — 

117 Samen 152026 i3 11 i 3 3 1 1 


Die abgesprungenen Tangenten sind also in der nachsten Nahe 
der Mutterpflanze herabgefallen, was zu erwarten ware. Die Scha- 
len und die Samen sind viel weiter fortgeschleudert worden. In- 
dessen können die gefundenen Werte aus den oben angefthrten 
Griinden nicht als reprasentativ betrachtet werden. Im trocknen, 
heissen Mittelmeergebiet wird man gewiss gréssere Sprungweiten 
konstatieren kénnen. 

Im Herbst 1933 experimentierte ich mit einigen wenigen Frucht- 
standen, die im hiesigen botanischen Garten aufgewachsen waren. 
Bei diesen explodierten die Schoten durchgehend programmiassig, 
allein die 3 Samen jeder Schotenhalfte waren an ihrer Schale so 
fest arretiert, dass sie wahrend des Abspringens nicht freigemacht 
wurden (vgl. Fig. 4 rechts unten); sie fielen mit den Schalen zu- 
sammen zu Boden, und konnten erst nachtraglich mit einer Nadel 
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befreit werden. In diesem Fall stellte also jede Schotenhälfte eine 
Primärdiaspore vor. Inwieweit dieses Verhältnis eine in der Natur 
häufig vorkommende Erscheinung vertritt, können nur Untersu- 
chungen an Ort und Stelle entscheiden 

Die Samen sind schwach abgeplattet und mit engen Fligelkan- 
ten versehen. Bei Wasserzutritt geben sie viel Schleim ab (vgl. 
MurBEcK 1919). Diese Eigenschaft hat aber ftir die Erstverbrei- 
tung der Samen keine Bedeutung, denn dieselben liegen in der 
intakten Schote ganz hermetisch cingeschlossen. Nach MURBECK 
dirfte indessen die Schleimabsonderung bei den Samen der Step- 
pen- und Wistenpflanzen fiir die Keimung und die Befestigung 
der Keimwurzel sehr wichtig sein, sie kénnte auch cine sekundare 
epizoische Verbreitung ermdéglichen. 


IV. Die Gattung Vella. 


Es ist recht auffallend, dass alle die von KERNER erörlerten und 
auch die von mir entdeckten Tangentballisten dorsiventral 
gebaute Ejakulationsapparate aufweisen. Bei den Labiaten und 
Papilionaceen ist diese Erscheinung nicht tberraschend, denn die 
Bliite selbst ist ja hier dorsiventral. Dagegen sind Tiarella cordi- 
folia und Carrichtera annua bemerkenswert, weil das Bliitendia- 
gramm der betreffenden Familien nicht zygomorph ist. Bei Car- 
richtera kommt indessen die Dorsiventralitat erst postfloral und 
zwar durch Drehung und Biegung des Fruchtstieles zustande; 
gleichzeitig nimmt das leere Distalglied der Frucht durch Wachs- 
tumserscheinungen eine ausgesprochen löffelartige Gestalt an. 

Durch den dorsiventralen Bau der Apparate sind diese Tangent- 
ballisten an vertikal bzw. abwarts oder schrag abwarts gerichtete, 
äussere Stésse angepasst. 

In der Natur sind aber mittelhohe und hohe Pflanzen auch 
+ horizontal gerichteten Stéssen ausgesetzt. Wenn z. B. eine 
Herde von Antilopen oder Schafen aufgejagt wird, kénnen die 
Köpfe, Fässe und Flanken dieser Tiere einen starken, horizontal 
gerichteten Stosseffekt erzeugen. Weil nun die Mannigfaltigkeit 
der lebenden Natur fast unbegrenzt ist, könnte man fragen: kom- 
men nicht andere Typen von Tangentballisten z. B. mit aufge- 
richteten, bzw. vertikal gestellten Tangenten yor? 
Wenn cin solcher Tangent gleichzeitig im Medianplan der Bliite 
stande, d. h. dieselbe Stellung wie ein reitendes Laubblatt einnahme, 
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wiirde er transversalen Stéssen besonders’ stark ausgeselzt 
werden. Wenn bei Carrichtera annua die Frichte postfloral ihre 
ursprtngliche diagrammatische Stellung beibehalten hatten, wirde 
ein solcher transversaler Tangentballist entstehen. 

Von diesen apriorischen Uberlegungen ausgehend richtete ich 
meine Aufmerksamkeit auf diejenigen Cruciferen-Gattungen, die 
Carrichtera am nachsten stehen, und zu meiner Uberraschung ent- 
deckte ich, dass die in Handbiichern oft abgebildete und schon 
1838 beschriebene Vella spinosa gerade den von mir nachgespiirlen 
Typus vorstellt. Ja, die ganze Gattung Vella und auch die mono- 
typische, marokkanische Gattung Distomocarpus scheinen transver- 
sale Tangentballisten zu reprasentieren. Mit Carrichtera bilden sie 
zusammen eine engere verbreitungsbiologische Gruppe innerhalb 
der Subtribus Vellinae. Auf die tibrigen Gattungen derselben und 
zwar Boleum, Succowia, Psychine und Schouwia (vgl. ScHuLz 1933) 
werde ich hier nicht eingehen. 

Vella spinosa, die einzige Art die ich habe naher studieren kén- 
nen, ist im Gegensatz zur annuellen Carrichtera ein dorniger, etwa 
0,3 m hoher Halbstrauch, der in den Gebirgen Stidspaniens hei- 
misch ist. Eine verwandte, aber sehr distinkte Art V. Mairei ist 
von H. Humperr aus dem Gebirge Ari Ayachi des Grand Atlas 
beschrieben (1924 1. c.). 

Die Vella-Frucht (Fig. 5 und 6) lässt sich Punkt fir Punkt mit 
derjenigen der Carrichtera annua vergleichen. Der Unterschied 
zwischen ihnen bezieht sich vor allem auf folgende Merkmale: 
(a) bei Vella tritt keine postflorale Biegung oder Drehung des 
Fruchtstieles ein, weshalb das Schétchen in reifem Zustand + steif 
aufgerichtet steht. Dasselbe ist auch ganz symmetrisch; seine linke 
Halfte ist ein Spiegelbild seiner rechten. Das fliigelartige, 5—9 
mm lange Distalglied, das auch hier als Tangent funktioniert, 
bleibt also im Medianplan der Bltite stehen und kehrt deshalb 
seine Kanten nach vorn und nach hinten, wogegen seine Flanken 
transversal gerichteten Stdssen ausgesetzt sind; (b) das 4,5— 
5,5 mm lange fertile Glied enthalt bei Vella nur 2 recht grosse 
Samen. Jede Halfte besitzt also nur 1 Samen (bei Carrichtera 3), 
der etwa 2,5 mm lang ist (bei Carrichtera nur 1——1,5 mm). 

Wenn man bei Vella spinosa mittels eines stumpfen Gegenstan- 
des vorsichtig einen horizontal gerichteten Druck entweder von 
der rechten oder linken Seite gegen den Tangenten richtet, macht 
die ganze Frucht einen energisehen Widerstand gegen diesen Druck. 
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Fig 5. Vella spinosa. Links oben ein Sprossgipfel mit Dornen und 2 intakten 
Friichten (f = Tangent). Rechts oben Sprossgipfel mit 2 explodierten Friichten, 
wovon nur die »Gabeln» erhalten sind. In der mitte eine Frucht in diagramma- 
tisch richtiger Stellung (f= Tangent mit basalen Héckern), weiter unten eine 
stärker vergrésserte Gabel (g) mit Scheidewand und Funiculi (1 auf jeder Seite). 
Unten abgesprungene Schalen in verschiedenen Stellungen (z = die Zunge, welche 
dem inneren Lippenwulst I bei Carrichtera entspricht) sowie ein Same von der 
Seite und von oben gesehen. — Massstab bei den oberen Figuren ca. 7/1, bei den 
unteren 5.4/3, 


Allein der etwa 3 mm lange Fruchtstiel und der bei dieser Gat- 
tung vorhandene Gynophor sind etwas biegsam, weshalb die Frucht 
nicht abbricht. Wenn nun der Druck eine gewisse Intensitat er-. 
reicht hat, explodiert das Schétchen mit einem schwachen 
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Knall. Der Tangent bricht durch und nimmt ein kurzes Stick 
(viel kärzer als bei Carrichtera!) des Replum und der Scheide- 
wand mit; die 2 harten Schalen und die Samen werden weit fort- 
geschleudert, und zwar in entgegengesetzter Richtung. 

Auf dem Mutterspross bleibt wie bei Carrichtera der Fruchtstiel 
mit dem gabelférmig verdickten Basalteil des Replum und dem 
dazu gehdrenden Teil der Scheidewand sitzen. Aus den Figuren 
erhellt, dass die Gabel bei Vella sehr stark entwickelt ist auf 
Kosten des unverdickten Distalteils des Replum, der mit dem Tan- 
genten zusammen abbricht. Uberhaupt ist bei Vella der 
Distalteil des fertilen Gliedes stark verkirzt oder 
rudimentär, was zweifellos mit der Reduktion der Samenzahl 
zusammenhangt. Aus Fig. 5 ist ersichtlich, dass der Funiculus 
des einzigen Samens jeder Hälfte in der Nahe der Gabelspitze be- 
festigt ist. 

Leider habe ich bei meinen Untersuchungen nur iiber ein sehr 
beschranktes Material disponieren kénnen, weshalb ich keine voll- 
standige Analyse der bei der Ejakulation wirksamen Einrichtungen 
und Krafte habe unternehmen kénnen. Es ist aber bei einseiti- 
gem, transversalem Druck die eine Schale der Frucht zweifellos 
einer Zusammenpressung, die andere einer Dehnung ausgesetzt, 
welche Ereignisse zu einer Auflockerung des Zusammenhanges 
zwischen den beiden Schalen und dem Replum fihren. Die zu- 
sammengepresste Schale springt vorerst ab. In der Mitte der 
Frucht bildet die Gabel ein gegen Deformation sehr resistentes 
Septum, wogegen der unverdickte Distalleil des Replum wie bei 
Carrichtera fiir einen Bruch pradisponiert ist. Im selben Augen- 
blick als der Tangent durchbricht, schnellt die Gabel gewaltsam 
zurtick und schleudert dadurch die zweite, anfangs gedehnte Schale 
mit ihrem Samen fort. 

Meine Beobachtungen deuten entschieden darauf, dass die Eja- 
kulation der beiden Schalen auf genau dieselbe Weise geschieht 
wie bei Carrichtera. Bei der letzteren ist aber der ganze Apparat 
dorsiventral gebaut und er tritt nur bei abwarts gerichteten Stés- 
sen in Funktion, d. h.: bei Carrichtera ist es immer die untere 
Schale, welche einer Zusammenpressung ausgesetzt ist und am 
friihesten abspringt. Die obere Schale ist immer einer Dehnung 
ausgesetzt und wird von der zuriickspringenden Gabel fortgeworfen. 

Bei Vella sind dagegen die zwei Schalen vollstandig eben buar- 
tig, und sie miissen sowohl bei einer Dehnung als bei einer 
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Fig. 6. Zwei abgesprungene Tangenten von Vella spinosa (vgl. Fig. 5) von der 
Seite und von unten gesehen, die »Höcker» und die »Taschen» zeigend. i = Inner- 
kante des Tangenten; d = Distalteil der Scheidewand; r = Distalteil des Replum 
(Massstab ca. !f/1). In der Mitte ein schematisches Bild der Vella-Frucht in Längs- 
schnitt; ¢ = Tangent mit basalen Höckern (h), welche die Zungen (z) der zweien 
Schalen wie eine Klemme festhalten. Die Frucht explodiert sowohl bei links- 
seitigem als bei rechtsseitigem Druck (transversaler Tangentballist). 


Zusammenpressung programmassig funktionieren kénnen; denn der 
Druck kann wegen der aufrechten Stellung der Frucht ebenso 


leicht von links als von rechts kommen. Der ganze Apparat muss 
in diesem Fall sozusagen reversibel sein, um seine Aufgabe erfiillen 
zu können. 

Das Problem der »Reversibilität> hat bei Vella eine ebenso ele- 
gante wie tiberraschende Lésung gefunden, die nur durch einen 
detaillierten Vergleich mit Carrichtera verstandlich wird. Aus Fig. 5 
ist ersichtlich, dass der Distalrand der zweien, bei Vella äus- 
serst dickwandigen Schalen ein ganz anderes Aussehen hat als bei 
Carrichtera. Der »innere Lippenwulst» der letzteren Art (J auf der. 
obigen Fig. 4) ist bei Vella zu einer Zunge (z auf Fig. 5) geworden. 
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Die zwei Zungen des fertilen Gliedes sind nun bei der intakten 
Frucht vom Basalteil des Tangenten wie von einer Klemme 
umfasst. Dieselbe ist dadurch zustandegekommen, dass die bei 
Carrichtera mit i bezeichnete Innerkante des Tangenten sich 
beiderseits zu einer kleinen »Tasche» entwickelt hat, die aussen 
als ein Buckel oder Hécker hervortritt (Fig. 6, h). Mit anderen 
Worten: der Tangent mit seinen zweien basalen 
Taschen halt wie eine Klemme die zwei Zungen der 
Schalen fest zusammen. Die Aussenwand jeder Tasche ist 
ausserst fest und hart, ja dieselbe lässt sich nur schwierig mit 
einer Messerspitze durchbohren. Bei der Explosion werden die 
Taschen auch nicht zerst6rt, dagegen werden die zwei Zungen bis- 
weilen abgebrochen oder amputiert. 

Aus meinen Figuren erhellt, dass die basale Trennungsflache 
jeder Schale (zu unterst am Gynophor) schrage geschnitten ist. 
Wahrscheinlich wird hierdurch das Abspringen derjenigen Schale 
erleichtert, die einer Zusammenpressung ausgesetzt wird. Sonst 
macht der ganze Apparat bei Vella spinosa einen steiferen und 
kraftigeren Eindruck als bei Carrichtera. 

Die Samen liegen bei Vella im birnenf6érmigen Hohlraum der 
dazu gehoérigen Schalen vollstandig eingeschlossen. Leider habe 
ich wegen der Bereitwilligkeit, womit die von mir untersuchten 
Schétchen explodiert haben, nicht ausfindig machen k6énnen, in- 
wieweit der Same wahrend des Abspringens seine Schale verlasst, 
oder ob derselbe erst beim Niederschlag aus seinem Futteral her- 
ausschltipft. Es wire auch interessant zu wissen, wie die Bahn 
der zweien Schalen durch die Luft verlauft. Dieselbe dtrfte fir 
jede Halfte verschieden sein. Diese Fragen kénnten wohl nur 
mittels kinematographischer Aufnahmen gelöst werden. 

Die Sprungweite der Vella-Samen scheint derselben Gréssenord- 
nung zu sein wie bei Carrichtera. Leider habe ich allzu wenige 
Experimente machen kénnen, um die chorologische Seite der Sache 
zu beleuchten. Hoffentlich werden die spanischen Botaniker die- 
ser Frage ihre Aufmersamkeit widmen. 

PRANTL hat ein gutes Habitusbild der Vella spinosa gegeben (1890, 
S. 173). Die Friichte sitzen bei dieser Art an den Sprossgipfeln 
zusammengedrangt, und die Tangenten sind oberhalb des dornigen 
Unterbaues frei exponiert. Weidende oder vorbeipassie- 
jsrende Tiere koénnen hier zweifellos die Ejakula- 
tionsapparate in Funktion setzen. 
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Wie schon oben hervorgehoben ist Vella spinosa eine endemische 
spanische Gebirgspflanze. Im Ari Ayachi-Massiv des Grand Atlas 
(Ostmarokko) tritt die vikariierende, ebenfalls dornige Art V. Mai- 
rei auf. Die Endemismen des Grand Atlas stammen nach R. Marre 
(1924, S. 77) aus der miozanen-pliozanen Zeit. Uberhaupt schei- 
nen sdmtliche Vella-Arten Tertiarrelikte zu reprasentieren 
(auch die iberische, dornlose Art V. pseudocytisus hat in West- 
Algerien und den benachbarten Teilen von Marokko cine vikariie- 
rende Art V. glabrescens). 

Aus Ari Ayachi berichtet Humperrt (I. c., S. 168), dass die Vella 
Mairei-Assoziation von Herbivoren stark degradiert werden (»Les 
herbivores eux-mémes, réprésentés surtout par des troupeaux de 
mouflons qui degradent notablement la maigre végétation de ces 
hautes régions...»). Es sind zweifellos umherstreifende Gebirgs- 
wiederkauer wie Mouflons, Gazellen und Steinbécke, welche die 
fiir die Dissemination der Vella-Samen nötigen Stösse besorgen. 
Um die Anpassungen dieser alten Endemismen zu verstehen, muss 
man auf das reiche Tierleben des Tertiars und Quartars beson- 
ders aufmerksam sein. 

Bei PRANTL (1. c., S: 173) findet sich neben der Figur von Vella 
spinosa ein Bild von Carrichtera annua, und wenn man sie ver- 
gleicht, sieht man, dass die abwartsgerichteten—hangenden Frtichte 
der letzteren Art auf einem Vella spinosa-Individuum dusserst 
unpraktisch gewesen waren, denn hangende Friichte wiirden 
bei der sparrig verzweigten Vella zwischen den Dornen stecken 
bleiben und gerade gegen äussere Stösse geschtitzt werden. Man 
darf aber m. E. die Gesamtgestalt des Vella-Apparates nicht mit 
der Existenz der langen Dorne in Verbindung setzen, denn es fin- 
den sich 2 Vella-Arten die dornlos sind, aber dennoch aufgerich- 
tete Friichte haben (V. pseudocytisus und V. glabrescens/. Diese 
Arten haben indessen im Gegensatz zu V. spinosa verlangerte 
Fruchtstande. Nach den Diagnosen zu beurteilen (Scnutz, |. c. S. 45), 
stellen auch diese Arten transversale Tangentballisten vor; jeden- 
falls haben sie »siliculae erectae et axi adpressae», die mit den- 
jenigen der V. spinosa tibereinstimmen. 

Das fast simultane Fortschleudern' der zweien Schétchenhalften 
bei Carrichtera und Vella ist ein wahres biologisches » Kunststtick», 


" Merkwiirdigerweise wird die hochinteressante Gabelbildung bei der Carrich- 
tera- und Vella-Frucht weder von PRANTL und Hayek, noch von ScHuLz besprochen. 
Dagegen hat Humserr dieselbe bei Vella Mairei ganz kurz beschrieben (1924, 1. ¢.), 
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das diese Pflanzen zu den merkwärdigsten aller bis jetzt bekann- 
ten Tangentballisten macht. Eine anatomische Untersuchung der 
Fruchtstiele und der Abtrennungsgewebe dieser Schdtchen sei den 
Pflanzenanatomen bestens empfohlen. 
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Die nur in Nordmarokko gefundene, monotypische Gattung 
Distomocarpus. (D. maroccanus O. E. Schulz), woyon ich nur die 
_Abbildung bei Scaurz (1923, S. 40) gesehen habe, hat ebenfalls 
steif aufgerichtete Schdtchen mit einem fligelartigen Distalglied. 
Wahrscheinlich gehört auch diese Art zu den transyersalen Tan- 
gentballisten. Eine genaue morphologische und verbreitungsbio- 
logische Untersuchung dieser leider sehr seltenen Pflanze wire sehr 
erwtnscht. Aus der Originaldiagnose lasst sich keine sicheren 
Schlisse tiber die Gestalt des Replum (ob gabelférmig verdickt 
oder nicht) ziehen. Die Gattung ist in phylogenetischer Beziehung 
sehr wichtig, weil das fertile Glied hier mit 25—50 Samenanlagen 
versehen ist, wogegen Carrichtera nur 6, Vella nur 2 Samen haben. 

Betreffs der Stellung des Schétchens ist Carrichtera die abgelei- 
tetste Gattung, indem hier durch die postflorale Biegung und Dreh- 
ung des Fruchtstieles eine Dorsiventralitat entstanden ist. Man 
darf deshalb die Gattung Vella nicht von der (gegenwartigen) Gat- 
tung Carrichtera ableiten, obwohl die nachgewiesene Verwandt- 
schaft der beiden Ejakulationsapparate und die Reduktion der 
Samenzahl von 6 auf 2 eine solche Schlussfolgerung rechtfertigen 
könnten. Die dorsiventrale Carrichtera muss unbedingt 
yon einem transversalen Typus abgeleitet werden. 

Distomocarpus diirfte die primitivste der oben erérterten Gat- 
-tungen vorstellen; jedenfalls lassen sich sowohl Carrichtera als 
Vella organphylogenetisch von diesem Typus ableiten*. An Vella 
scheint sich die monotypische Gattung Boleum (B. asperum) anzu- 
schliessen, deren fertiles Schétchenglied als zweisamig, aber un au f- 


ohne aber ihre Funktion zu diskutieren. Uberhaupt ist die Verbreitungsbiologie 
dieser Pflanzen bis jetzt ganz unbekannt gewesen. 

Bei PRANTL (Il. c., S. 172, Fig. 110 D, a, b, ce) findet sich eine Abbildung der 
Frucht von Vella spinosa, die aber insofern irrefiihrend ist, als die »Taschen» 
des Distalgliedes mittels einer Querlinie von dem restierenden Teil des Tangen- 
ten getrennt sind (es sieht so aus, als gehorten die Hocker dem fertilen Gliede). 

1 Der von Hayek (1911, S. 283) aufgestellte »Stammbaum» der Vellinae ist zwei- 
fellos unrichtig. Distomocarpus war aber damals noch nicht entdeckt. 
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springend beschrieben wird. Schon Hayek hat auf die nahe 
Verwandtschaft zwischen Vella und Boleum hingewiesen (1911, 
S. 275). Die Verbreitungsbiologie von Boleum ist unbekannt. 

Ich hoffe später auf die Gruppe Vellinae zurtickkommen zu kön- 
nen. Dieselbe stellt ein vorziigliches organphylogenetisches For- 
schungsobjekt dar. Uberhaupt verdient die tberaus reichhaltige 
Cruciferen-Flora der Mittelmeerlander in héchstem Grade eine ver- 
breitungsbiologische Bearbeitung. Mehrere der von PRANTL, Hayek 
und ScHuLz abgebildeten, mit Fligeln oder Schabeln versehenen 
Friichte erinnern sehr an dorsiventrale oder transversale Ejakula- 
tionsapparate. 

Jedenfalls deuten meine Untersuchungen darauf, dass Tangent- 
ballisten im Pflanzenreich viel haufiger sind, als man bis jetzt 
angenommen hat. Sie bilden eine sehr lehrreiche, aber vernach- 
lassigte Konvergenzgruppe. 


För die Ausftihrung der Zeichnungen dieser Abhandlung bin ich 
Fraulein Mrranpa BÖDTKER, Bergen, zu grossem Dank verpflichtet. 
Bergen, im Marz 1936. 
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SvENSK BOTANISK TipskrirT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


DIE AFRIKANISCHEN CORCHORUS-ARTEN DER 
SECT. GUAZUMOIDES DC. UND ERINOCEI 
H. WEIMARCK SECT. NOVA. 


VON 


H. WEIMARCK. 


Sect. Guazumoides DC. 


In Alteren Arbeiten, wie in Flora of tropical Africa I, 1868, 264, 
wird Corchorus hirsutus L. als afrikanische Art aufgenommen, und 
zwar als der einzige afrikanische Reprasentant der Sect. Guazu- 
moides DC. (A. P. DE CANDOLLE, 1824, 505). C. hirsutus wurde 
von LINNÉ (1753, 530) an Exemplaren aus Westindien beschrieben 
und ist später nicht nur aus Afrika sondern auch aus Australien 
angegeben. CC. hirsutus L. ist aber meiner Meinung nach im 
afrikanischen Kontinent nicht reprasentiert und scheint auch 
nicht in Australien vorzukommen, von wo aber mehrere andere 
Arten dieser Sektion beschrieben worden sind. 

Von den afrikanischen Arten sind C. discolor und C. Kirkii von 
N. E. Brown (1908, 287, 288), C. Baldaccei von Matrer (1908, 
180) und C. pongolensis von Burtr Davy und GREENWAY (1926, 37) 
beschrieben worden. Damit sind also vier hierhergehérende, 
afrikanische Arten bekannt, was zusammen mit den hier neu- 
beschriebenen C. Bricchettii H. Weim. und C. stenophyllus (K. 
Schum.) H. Weim. sechs Arten macht. Damit ist an den Tag 
gelegt, dass sAmtliche Exemplare, die friiher mit C. hirsutus L. 
identifiziert waren und nun yon mir untersucht worden sind, zu 
anderen Arten gehoren. 

Noch so spat als im Jahre 1921 schreibt ENGLER (S. 349), dass 
C. hirsutus die folgende Verbreitung innerhalb Afrikas haben soll: 
»im Somalland auf Strandhtigeln bei Barana und am Webi, da- 
selbst auch mit sehr schmalen Blattern (var. stenophyllus K. Schum.), 
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> 


Fig. 1. A, Corchorus pongolensis B. Davy et Greenw. (NORLINDH et WEIMARCK Dn. 
5150, Lund). — B, C. Kirkii N. E. Br. (Blatter: Fries, NORLINDH et WEIMARCK 0. 
2157, Lund; Kapsel: ROGERS n. 5650, Kew). — C, C. Bricchettit H. Weim. 
(BriccHETTI n. 403, Berlin). — D, C. Junodi (Schinz) N. E. Br. (Blatter: SCHLECHTER 
n. 11561, Berlin; Kapsel: Sousa n. 178, Kew). — E. GC. erinoceus H. Weim. 


(Blatter: Pucciont et STEPHANINI Dn. 822, Firenze; Kapsel: HILDEBRANDT n. 1306, 
Berlin). — F, C. stenophyllus (K. Schum.) H. Weim. (BRICCHETTI n. 400, 
Firenze). (X °/10.) 


476 


vereinzelt in Ostafrika auf der Mbuga in der östlichen Massai- 
steppe; im Matabeleland bei Palapye und in den Matopos (C. Kirkii 
N. E. Brown), im Sofala-Gasaland bei Delagoa-Bai.» 

Mit diesen Angaben stellt also ENGLER mit anderen Worten den 
Artwert von den von N. E. Brown im Jahre 1908 beschriebenen 
Arten C. Kirkii, C. discolor (die letztere Art jedoch nicht besonders 
erwahnt) und C. Junodi in Frage und will sie indessen als zu C. 
hirsutus L. gehérend betrachten. Was die zwei erstgenannten Arten 
betrifft, so ist diese Auffassung vielleicht erklarbar, denn sie be- 
sitzen die fir C. hirsutus und fiir die ganze Sektion Guazumoides 
charakteristischen, mit sehr dicht btischelhaarigen Weichstacheln 
versehenen Kapseln. Beztiglich C. Junodi dagegen, auf welche 
Art ENnGLER in dem oben angefihrten Zitate mit der Lokalangabe 
»Delagoa-Bai» hindeutet, ist seine Behauptung nach meiner Meinung 
auf ein Ubersehen zuriickzuftihren, denn diese Art hat Kapseln, 
die mit steifen, nicht so dicht behaarten Stacheln versehen sind, 
und gehért einem ganz anderen Artenkomplexe, und zwar dem- 
jenigen, den ich hier unter sect. Erinocei zusammengefasst habe. 
(ENGLER, 1921, 344, sagt tibrigens, dass die Frucht der Corchorus- 
Arten eine »niemals bestachelte Kapsel» sein soll.) 

Aber auch C. Kirkii, C. discolor und C. pongolensis, zu welcher 
letzten Art der von ENGLER abgezielte Fund aus Palapye vermut- 
lich gehért, mössen aus morphologischen Gritinden als gute Arten 
erachtet werden. Dasselbe gilt auch C. Baldaccei, der Beschreibung 
nach zu priifen. (Ich habe namlich nicht die Gelegenheit gehabt, 
diese Art zu untersuchen.) Ausser diesen Arten habe ich, wie 
oben erwahnt ist, als nétig erachtet, noch zwei Arten dieser Sek- 
tion zu beschreiben. 

Folgender Bestimmungsschliissel -umfasst alle bisher beschrie- 
benen, afrikanischen Corchorus-Arten, welche zu der Sektion Gua- 
zumoides DC. gehoren. 


I. Blatter graugrtin, beiderseits mit lockeren, wolligen Biischelhaaren. 
C. pongolensis B. Davy et Greenw. 
II. Blatter oben fast kahl oder mit samtartiger Behaarung. 
A. Blatter oben grän, kahl oder sparlich behaart. 
1. Bliiten in vielbliitigen Blitenstanden. C. discolor N. E. Br. 
2. Bliten einzeln (nach der Beschreibung). C. Baldaccei Mattei. 
B. Blatter beiderseits sehr dicht samtartig behaart. 
1. Blatter mit abgestutztem oder abgerundetem Grunde. 
C. Kirkit N. E. Br. 
2. Blatter am Grunde keilférmig. 
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a. Blatter lanzettlich, 10 mm breit oder breiter, Kapseln inkl. 

Behaarung langlich. C. Bricchettii H. Weim. 

b. Blatter linear—lanzettlich, nicht 5 mm an Breite tiber- 
steigend, Kapseln eiformig bis keulenférmig. 

C. stenophyllus (K. Schum.) H. Weim. 


Corchorus pongolensis B. Davy et Greenw. 

J. Burrr Davy et P. J. Greenway in FI. pl. and ferns Transvaal I, 
PAG, BW 

Icons: Pigs LAS 

Transvaal: Waterberg distr., Modimolle, 1410 m, SCHLECHTER, 1894, 
n. 4265, flor. (Berlin, Kew); Warm Bath, 3900 ft., H. Borus, 1906, n. 11727, 
flor. et fruct. (Berlin). — Zoutpansberg distr., Messina, 2000 ft., RoGERS, 
1917, n. 19356, flor. (Kew, Stockholm); Messina, Moss et RoGEBs, 1917, n. 
220, flor. et fruct. (Kew), flor. (Grahamstown); Messina, GALPIN, 1924, n. 
9178 (Pretoria). 

Betschuanaland: Palapye, PAssarGE, 1896, n. 107, flor. (Berlin)? 

Stiid-Rhodesia: Belingwe, ad pagum Mnene, NORLINDH et WEIMARCK, 
1931, n. 5150, flor. et fruct. (Lund). 


C. pongolensis ist zum Unterschiede von allen anderen afrika- 
nischen Arten dieser Sektion durch ihre grob und ungleichmassig 
gezahnten Blatter, welche beiderseits von lockerer und etwas 
zottiger (nicht samtarliger) Behaarung bedeckt sind, und durch 
die verhaltnismassig kurzen aber lang behaarten Kapseln gekenn- 
zeichnet. Die Autoren dieser Art (].c.) heben u.a. folgendes 
hervor: »Species distincta, C. Kirkii affinis sed distans in indu- 
mente dense tomentoso, — — —». Von dieser Behauptung méchte 
man leicht schliessen, dass C. Kirkii sparlichere Behaarung als C. 
pongolensis haben sollte. Dies ist aber nicht der Fall, denn C. 
Kirkii hat eine sehr dichte, die grtine Blattfarbe ganz und gar 
verbergende Behaarung, wahrend C. pongolensis sparliche aber 
langere Haare tragt. 

PASSARGE n. 107 von Palapye ist beztiglich der Behaarung etwas 
vom Type abweichend und nähert sich hinsichtlich dieser Eigen- 
schaft sogar der Art C. Kirkii. Die Form der Blatter und der 
Brakteen ist indessen mit den entsprechenden Kategorien von 
C. pongolensis gut itbereinstimmend. Von der fraglichen Ein- 
sammlung habe ich jedoch nur ein einziges Exemplar gesehen. 
Vollstandigeres und besseres Material dieses Types ist notwendig, 
ehe man etwas mit Sicherheit öber seiner Stellung 4ussern kann. 
Besonders fruktifizierende Exemplare sind in diesem Falle von- 


noten. 
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Corchorus discolor N. E. Br. 


N. E. Brown in Kew Bull., 1908, 287. 
Natal: Near Stanger, 200 ft. Woop, n. 10186 (Grahamstown, Pre- 
toria); sine loco, GERRARD, n. 1130 (Kew). 


Von dieser Art ist in den mir zuginglichen Herbarien kein 
weiteres Material hinzugekommen als das, welches dem Autor der 
Art im Jahre 1908 zu Gebote stand. 


Corchorus Baldaccei Mattei. 
G. E. MATTEI in Boll. Ort. Bot. Palermo, VII, 1908, 180. 


Von C. Baldaccei ist es mir nicht gelungen, Material zwecks 
Untersuchung zu erhalten, und ich kann also die nahere Stellung 
dieser Art nicht beurteilen. Eigentiimlich ist aber, dass die Bliten 
nach der Beschreibung einzeln sitzen und nicht wie bei den 
tibrigen Corchorus-Arten dieser Sektion in vielblitigen Bliten- 
standen angeordnet sind. (Vielleicht gehért diese Art nicht hierher.) 


Corchorus Kirkti N. E. Br. 

N. E. Brown in Kew Bull., 1908, 288. 

Icons) Pigs 1B: 

Port. Ostafrika: Tete, Kirk, 1858, s.n., flor. et fruct. (Kew); be- 
tween Tete and Lupata, Kirk, 1859, s. n., flor. et fruct. (Kew); between 
Tete and the sea coast, Kirk, 1860, n. 285, fruct. (Kew). 

Stid-Rhodesia: Shashi river, HoruB, 1876, fruct. (Kew). — Matopos 
distr., Matopos, c. 1600 m, ENGLER, 1905, n. 4841 a, flor. et fruct. (Berlin); 
Matopos, 4500 ft., Rogers, 1909, n. 5345, flor. (Berlin, Kew, Stockholm) et 
1912, 4465 ft., n. 5650, flor. et fruct. (Grahamstown, Kew); Matopos, 5000 
ft., Borie, 1920, n. 68, flor. (Kew). — Gwelo distr., Gwelo, 4600 fis sine 
collect., 1925, flor. et fruct. (Kew). — Makoni distr., Rusapi, His.op, n. 314, 
flor. (Kew); prope pagum Rusapi ad villam Harrisonville, Fries, NORLINDH 
et WEIMARCK, 1930, n. 3396, flor. (Lund). — Bikita distr., inter Bikita et 
Sabi drift, Fries, NORLINDH et WEIMARCK, 1930, n. 2157, flor. et cum fruct. 
jun. (Lund). 


Bezeichnend ftir C. Kirkii sind die lanzettlichen, beiderseits dicht 
und samtartig bischelhaarigen Blatter, die einen queren oder 
abgerundeten Grund und gekerbte, etwas wellige Rander haben. 


Die Kapseln sind wurstformig und mit sehr dichter, gelblich bis 
graulich weisser Behaarung versehen. 


Corchorus Bricchettii H. Weimarck spec. nova. 


Spec. orig.: BRICCHETTI, n. 403 in Herb. Firenze. 
[cons Jes, TC. 
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Fruticulus c. 40 cm altus; ramis et ramulis dense canescenti 
—tfulvo-tomentellis; foliis petiolatis, petiolis gracilibus 6—12 mm 
longis, laminis 3—6(—8) cm longis 10—15(—20) mm latis lanceolatis 
basibus cuneatis marginibus sinuato-dentatis utrinque densissime 
velutino-fasciculato-tomentellis; stipulis 3—4 mm longis subacutis 
caducis; inflorescentiis extra-axillaribus subumbelliformibus pe- 
dunculo 0,5—3 mm longo dense velutino-tomentoso praeditis; 
bracteis 2—4 mm _ longis subulatis; pedicellis 4—8 mm longis; 
sepalis 6—7 mm longis 2 mm latis acuminatis extus dense fasci- 
culato-tomentellis; petalis 5—6 mm longis 2,5 mm latis obovato- 
oblongis luteis; staminibus numerosis, filamentis c. 4 mm longis; 
capsulis ad 20 mm longis densissime fulvo-tomentosis. 


Somalland: Webi, BRICCHETTI, 1891, n. 403, flor. et fruct. (Berlin, 
Firenze); Merchan, BRICCHETTI, 1891, n. 404, fruct. (Firenze). 


C. Bricchettii steht der Art C. Kirkii N. E. Br. morphologisch 
am nachsten und unterscheidet sich von dieser Art vor allem 
durch die Form und Zahnung der Blatter. Der Blattgrund ist keil- 
formig, und die Zahne der Rander sind nach aussen gerichtet 
(vgl. Fig. 1B und 1C). Die Nerven der Blattunterseite sind wie 
die Scheibe im uäbrigen mit graulicher Behaarung versehen. (C. 
Kirkii tragt hier rostbraune Haare.) Die Kapseln haben viel 
langere Weichstacheln als die von C. Kirkii, und diese sind gelb- 
lich weiss behaart. Durch die langere Behaarung erscheinen die 
Kapseln viel dicker als ist der Fall bei C. Kirkii. 


Corchorus stenophyllus (K. Schum.) H. Weimarck spec. nova. 


C. hirsutus var. stenophyllus K. Schum.: K. ScuHuMANN ex A. ENGLER, Pfl.- 
welt Afr. 3: 2, 1921, 349; nomen. 
Icons: Fig. 1 F: 


Fruticulus; ramis ramulisque gracilibus cortice dense fasciculato- 
tomentoso obtectis; foliis petiolatis, petiolis 5—1!0 mm longis, 
laminis linearibus—lineari-lanceolatis 20—40 mm longis 2—4(—5) 
mm latis utrinque densissime canescenti-fasciculato-tomentellis 
marginibus irregulariter et distante sinuato-dentatis; capsulis 8— 
13 mm longis setis longis dense fasciculato-pilosis ornatis circuitu 
oblongo-obovoideis—fere globosis. | 


Somalland: Obbia, BriccHETtTI, 1891, n. 405, flor. et. fruct. (Berlin, 
Firenze). 
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C. stenophyllus steht C. Bricchettii morphologisch nahe. Ich habe 
es darum nicht als notwendig erachtet, alle Teile der Pflanze zu 
beschreiben, sondern habe nur die Charakteren mitgenommen, 
worin die Art sich von S. Bricchettii besonders unterscheidet. 


Sect. Erinocei H. Weimarck sect. nova. 


+ curvatis rigidis sparse vel densius 


Capsulae setis strictis vel 
fasciculato-pilosis obtectae. 

Diese neue Sektion, von welcher bis jetzt nur zwei Arten be- 
kannt sind, unterscheidet sich von allen anderen Sektionen der 
Gattung in den Kapseln, die mit steifen Stacheln versehen sind. 
Durch diese Ausgestaltung nähern sich die Arten dieser Sektion 
dem Verhaltnis, das wir in der Gattung Sparmannia finden. Be- 
ziiglich aller anderen morphologischen Eigenschaften stimmen sie 
aber mit den Arten der Gattung Corchorus tiberein, und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass sie zu dieser Gattung gefiihrt werden 
mössen. Corchorus ist namlich u. a. dadurch gekennzeichnet, dass 
alle Staubblatter gleich und fruchtbar sind, wahrend in Spar- 
mannia die ausseren Staubblatter steril und ihre Faden wellig 
oder rosenkranzférmig sind. Auch hinsichtlich der Tracht, der 
Blätenstände und der Form und tbriger Ausbildung der Laub- 
blatter weichen die hiergehédrenden Arten von Sparmannia ab, 
stimmen aber darin mit Corchorus vollstandig iiberein. 


Corchorus Junodi N. E. Br. 


N. E. Brown in Kew Bull., 1908, 287; Triumfetta Junodi Schinz: H. 
SCHINZ in Mem. Herb. Boiss. X, 49. 

Icon.: Fig. 1D: 

Port. Ostafrika: Delagoa Bai, Monrerro, 1876, n. 40, flor. (Berlin, 
Kew); eod. loco, Junop, 1890, s. n., flor. et fruct. (Kew); eod. loco, KUNTZE, 
1894, s.n., fruct. (Berlin, Kew); Lorenco Marques, SCHLECHTER, 1897, n. 
11561, flor. et fruct. (Berlin, Grahamstown, Kew, Pretoria, Stockholm); eod. 
loco, BorLE, 1919, n. 39, flor. et fruct. (Pretoria, Uppsala) et n. 139, flor. et 
fruct. (Pretoria) et 1920, n. 323, flor. et fruct. (Pretoria); Polana, BoRLE, 
1920, n. 458, fruct. (Pretoria) et n. 463, flor. et fruct. (Pretoria); Catembe, 
Sousa, 1930, n. 178 et n. 456, flor. et fruct. (Kew) et 1931, n. 559, fruct. 
(Kew). 


Corchorus Junodi wurde zuerst von ScHInz (1. c.) als zu der 
Gattung Triumfetta gehérend beschrieben. Von N. E. Brown wurde 
dann die Art auf Corchorus tibertragen. Er war jedoch der An- 
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sicht, dass C. Junodi mit C. discolor nahe verwandt sei, d. h. dass 
sie zu der Sektion Guazumoides DC. gehören sollte. Dies ist aber 
kaum richtig, denn C. Junodi ist durch ihre Kapseln stark aus- 
gepragt, da diese mit steifen Stacheln versehen sind. 


Corchorus erinoceus H. Weimarck spec. nova. 


Spec. orig. Puccioni et STEPHANINI n. 822 in Herb. Firenze. 
Icon.: Fig. 1 E. 


Fruticulus 1—2 pedalis; ramis ramulisque fulvo-fasciculato- 
tomentosis demum glabrescentibus; petiolis 3—10 mm longis, 
stipulis ad 2 mm longis caducis filiformibus, laminis 15—30(—35) 
mm longis 8—15 mm latis ovatis—ovato-oblongis basi cuneatis 
—cuneato-rotundatis utrinque densissime velutino-fasciculato-tomen- 
tosis; inflorescentiis extra-axillaribus 8—8-floris; pedunculis 1—5 
(—10) mm et pedicellis 2—5(—8) mm longis; sepalis 3—4 mm 
longis 1,2—1,5 mm _ latis oblongis acutis; petalis c. 3 mm longis 
2 mm latis ovatis luteis; staminibus numerosis filamentis c. 3 
mm longis praeditis; capsulis (immaturis) setis rectis rigidis 
munitis. 


Somalland: prope Barana, HILDEBRANDT, 1847, n. 1306, fruct. (Berlin); 
ore di Lafani, Riva, 1892, n. 249, flor. (Firenze); sine loco, Riva, 1893, n. 
254, flor. (Firenze); Costa dei Migiurtini: Boscaglia di Toh Auale, PUCCIONI 
et STEPHANINI, 1924, n. 820, flor. (Firenze); Costa dei Migiurtini: Altipiano 
fra Toh Auale e Doldol, Puccionr et STEPHANINI, 1924, n. 822, flor. (Firenze). 


Von C. erinoceus liegen in Herb. Firenze vier Kollekten vor, die 
simtlich Bliiten tragen. Bei einigen Bläten kann man auch die 
jungen Kapseln wahrnehmen. Die Stacheln sind aber bereits hin- 
reichend entwickelt, dass man tiber ihre Ausbildung im reifen 
Zustande der Kapseln entscheiden kann. 

HILDEBRANDTS Exemplar im Berliner Herbar tragen dagegen 
- schon entwickelte, reife Kapseln. Die Einsammlung weicht aber 
von den ibrigen, obengenannten Kollekten dadurch ab, dass die 
Blatter durchschnittlich etwas kleiner und dinner sind, und dass 
die Rinde der Aste stärker braun gefarbt ist. Die Zusammen- 
gehorigkeit zwischen C. erinoceus, so wie diese Art im Original- 
exemplare hervortritt, und HILDEBRANDTS Kollekte ist aber hochst 
wahrscheinlich. Das Aussehen der Frucht beschreibe ich im 
folgenden: 

Capsulis 15—18 mm longis 12—15 mm latis obovoideis—glo- 
bosis setis rectis rigidis dense fusco-tomentosis ornatis. 
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MALUS PRUNIFOLIA BORKH. AND MALUS BAC- 
CATA BORKH. AS ANCESTORS OF CULTIVATED 
APPLE VARIETIES. 


BY 


CARL G. DAHL. 


It seems to be the opinion of many botanists and horticulturists 
that Malus prunifolia Borkh. has been used for a long time in 
breeding apples of commercial value and that it has played a sub- 
stantial réle as an ancestor of our apple varieties. For example, 
J.D. Hooker (t. 6158) quotes Loupon’s statement (Loupon II, p. 
892) of the crossing work performed by Tu. A. KniGHT and result- 
ing in »some of the finest cultivated apples raised by the latter». 
Kart KocH (p. 74) says of Pirus prunifolia: »die Mutterpflanze 
vieler Sommer-, aber auch mancher Herbstapfel. Unter den Kultur- 
und Speise-Aepfeln gehért zunachst der russische Eisapfel, unter 
dem Namen der beiden Astrachaner bekannter, hierher». ASCHER- 
son and GRAEBNER (VI, 2, p. 80) entertain a similar opinion: »Die 
Pflanze Pirus prunifolia ist sehr wesentlich an der Entstehung 
unserer Culturapfel betheiligt». Hror (IV, 2, p. 744) cites this 
period and continues: »Ebenso gilt sie als Stammpflanze des Astra- 
kaner (Malus Astracania Dum.-Cours.), Russischen Eisapfel usw.» 
WILLKOMM (p. 399) speaks of the apple While Astrachan as »eine 
Sussapfelsorte mit ansehnlich grossen Friichten, welche unleugbar 
von Pyrus prunifolia abstammt». No wonder that many pomo- 
logists have accepted positive statements like these in good faith 
and repeat them. In a recent textbook on fruit-growing by ZEDER- 
BAUER (p. 40) a more cautious remark is made: »Die Kultursorten 
stammen vom wilden Apfel, méglicherweise sind aber noch der 
Beeren- und der pflaumenblattrige Apfel an ihrer Entstehung be- 


teiligt». 
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The first description of Malus prunifolia was published by MILLER 
(Pl. 269) under the name of Crataegus cerasi folio, and he cites 
the Russian botanist Amman as the author of this name. Already 
on that occasion Malus prunifolia was confused with M. baccata, 
as the tree which Amman (p. 274) has described and depicted is a 
typical M. baccata, while MIiLLER's is a not less characteristic 
M. prunifolia. When the latter was brought to Europe does 
not seem to be accurately known but the plate in MILLER's work 
is dated 1758, and it is mentioned that the tree had borne fruit 
»last summer». It may be concluded that it had been introduced 
into England only a few years earlier. It may possibly have been 
in culture for some time in the botanical garden at Petersburgh, 
but Amman does not say anything on the matter in his cited work 
of 1739, which only contains the description and drawing of M. 
baccata by its finder, the explorer MESSERSCHMID (b. 1685, d. 1735). 
At all events, M. prunifolia cannot have been introduced to Europe 
long before the middle of the eighteenth century, and that is also 
the opinion of REHDER (1927, p. 393). It is of some importance 
that this is borne in mind when discussing the problems connected 
with the descent of the Astrachans. 

Malus baccata was described by LInnÉ (1767, p. 75) as Pyrus bac- 
cata, and the tree had been grown and fruited in Uppsala. The 
year 1780 has been recorded as the date of introduction by REHDER 
(1927, p. 394) and others, but this cannot be quite correct. Anyhow, 
the tree was spread and planted in several places before the end 
of the eighteenth and during the first decades of the nineteenth 
century. Since that time it has been a common ornamental tree 
in parks and gardens. It is said to have been confused with M. 
prunifolia and only seldom found true in the gardens (GUIMPEL 
no. 126). The name Malus baccata was given it in the year 1803 
by BorKHAUSEN (p. 1278), who on the same occasion described M. 
prunifolia. The latter had been called Pyrus prunifolia by Wi1- 
DENOW in 1794 (I, p. 8). The most common names for this species 
were in England Siberian crab, later also Cherry crab, in France 
Pomme de Sibérie &c, in Germany Sibirischer Eisapfel, Sibi- 
rischer durchsichtiger Apfel, Pflaumenblattriger Apfel oder Kirsch- 
apfel (Du Ror and others), in Sweden Paradisipple. It is obvious 
that even the different varieties of M. baccata. and the numerous 
hybrids between the two trees have often borne the same name, 
even if M. baccata has been distinguished by the name »der beeren- 
tragender Apfelbaum» &c, in Sweden »Barappletrad>. 
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Some botanists have suggested that M. prunifolia, since it has 
never been found growing wild, might be a hybrid between M. 
baccata Borkh. and M. pumila Mill. (SCHNEIDER p. 717, earlier also 
BatLEy p. 272) raised in China or Japan, but this does not seem 
to be probable, as M. pumila was not introduced into these count- 
ries until comparatively recently. As a matter of fact, E..H. 
WILSON found (1907) in Hsing-Shan Hsien some trees of Malus 
ringo Carr., which he considered to be growing wild (REHDER 
1915, II, 2, p. 279). REHDER finds, however, »no character to 
distinguish M. prunifolia and M. ringo except the lesser or greater 
amount of pubescence and a slight difference in the color of the 
flowers», and he names the latter Malus prunifolia Borkh. var. 
rinki. Asami (p. 10) does not agree with REHDER in the classifica- 
tion of this variety, which he considers to belong to M. asiatica 
Nakai, but he has not expressed any doubt of M. prunifolia being 
a true species and a native of East Asia. 

In an earlier paper the present author has tried to explain 
(DAHL 1928, p. 130) how the White Astrachan might be confused 
with the M. prunifolia. This well known apple was mentioned as 
early as in 1748 by Linne (1748, p. 130). It was already in those 
days cultivated in Uppsala and must have had some reputation 
in the country, for LINNE enumerates it among only four varieties 
or groups of apples, the others being Reinettes, Borsdorfer and 
»Blodappel». But it was not exclusively cultivated in Uppsala or 
its vicinity, as LInnÉ (1751, p. 93) found it in 1749 also at Asum 
(near Kristianstad) more than 500 kilometres from Uppsala, which 
shows that this variety was widely distributed in Sweden already 
in the middle of the eighteenth century. Another proof of the 
early culture of Astrachans in Sweden is found in Beratus (p. 44), 
who mentions (in 1780) three different varieties of Astrachans in 
. Sweden, among them a red variety, the earliest record of Red 
Astrachan in the literature. This seems to show that the Astra- 
chans had been grown for a long time in Sweden. 

The name Astrachan is a mysterious one. Already in 1780 
Bereius (p. 24) has expressed the opinion that the apple varieties 
carrying that name could not have been brought to Sweden from 
Astrachan in Russia. ENEROTH (p. 4) has found it more probable 
that they have been raised somewhere in the Baltic States. From 
the Swedish Transbaltic provinces of the seventeenth and early 
eighteenth century they might have been brought to Sweden (DAHL 
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1928, p. 134) as later to Germany (about 1800, see CHRIST, p. 456), 
if not raised in Sweden from seeds of some similar apple, brought 
from Russia, perhaps by returning prisoners of war. 

Whether a good species or a hybrid, M. prunifolia does not 
seem to have had any possibility of giving rise to hybrids with the 
large-fruited European apples during an epoch as early as the 
middle of the eighteenth century. From the time of hybridization 
two decades or more must pass before a good new hybrid apple 
will be approved, propagated and spread among the fruit growers. 
As we know that the Astrachans (or at least the White Astrachan) 
were widely spread in Sweden before 1750, it is not easy to ex- 
plain how they could have been raised as hybrids of M. prunifolia. 
Moreover, there is scarcely one single character in the fruit, leaves 
or other part of an Astrachan tree, that indicates a relation to 
prunifolia, with exception of the dubious feature of the transparent 
flesh. This very character is probably the cause of an error in 
a book, or rather a catalogue of plants, issued in 1755 by NOLIN 
and Braver (p. 231). The former was known as an interested 
French botanist and introducer of exotic plants during the latter 
part of the eighteenth century. Most probably he saw the Hortus 
upsaliensis by LInnÉ and observed his short diagnosis of the 
Swedish Astrachans (1748, p. 130) »Malus fructu pellucido. Svecis 
Astracanske Aplen». The true Astrachans were unknown in Ger- 
many, France and England until nearly the year 1800, but an 
old apple with a more or less transparent flesh, Pomme de glace, 
was grown there, which was perhaps identical with the »Glass- 
épffel» of Corpus (p. 181). There were even two or three varie- 
ties of Pomme de glace, and the latest of them, also called Trans- 
parente de Muscovie or Pomme de Muscovie &c, was now described 
by Nouin and Braver (1. c.) as Pomme dAstracan. The 
following pomologists, among them DUHAMEL DE MONCEAU, who 
describe Pomme de glace, add to its name the synonyms Trans- 
parente de Muscovie and Pomme d’Astracan. When it was observ- 
ed that the interior of the fruit of Siberian crab-apple often 
assumed a transparent appearance, when penetrated by juice at 
maturity, the name of >the Siberian Ice-apple» or »der sibirische 
Eisapfel» readily suggested itself, and this name has also been 
used for Pomme de glace (HENNE p. 159). The confusion became 
complete. When Henne heard that scions of the Ice-apple had 
been sent directly from Siberia to Harbke in Germany, he acquired 
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some grafts from there in the hope of getting the true Pomme de 
glace, but he was very disappointed when his young trees bore 
small crab-apples. That he had grown the true M. prunifolia is 
proved by a coloured plate in a work by Mayer (III, p. 166, t. 
XXXIX) to whom he had sent some young trees. A few years 
later CHRIST (p. 456, 522) gave good descriptions, on the one hand, 
of White Astrachan, on the other, of the »Sibirischer Waldapfel, 
Sibirischer Hisapfel>, the latter probably including types both of 
M. prunifolia and M. baccata. In several later works, however, 
the confusion of White Astrachan and Pomme de glace was re- 
peated. It seems obvious that all these mistakes have caused the 
erroneous view of prominent botanists concerning the ancestry of 
the Astrachans. 

Loupon’s remark on KNIGHT's hybrids between M. pumila and M. 
prunifolia cited by Hooker (see above) is also misleading. The 
work of KNIGHT is well known to those who have studied the 
earlier volumes of the Horticultural Society’s Transactions and 
also from some special monographs published by him. He has 
raised some apple varieties, still in culture, and these are Spring- 
grove Codlin (BANKS p. 197), Wormsley Pippin, Downton Pippin, 
Grange, Yellow Ingestry, and Red Ingestry. All these are, most 
evidently, of European parentage and all, with the exception of 
Downton Pippin, of inferior quality for dessert use. The four last- 
mentioned were hybrids of Golden Pippin and Orange or Loan 
Permain (KNIGHT 1809, p. 145; 1811, p. 226; 1813, p.175). It is 
true that KNIGHT also used M. prunifolia for his breeding work, 
resulting in four small cider fruits, Yellow Siberian, Siberian 
Pippin, Siberian Harvey and Foxley. Siberian Harvey was the 
most interesting of these by reason of the sugar content of the 
juice, as its specific gravity was higher than that of any apple 
previously used for cider in England (Knigur 1811 [a], p. 229; 
1811 [b], No. 14 and 23; 1813, p. 176; 1841, p. 344). But all these 
cider varieties seem to have been rejected by the growers, as 
they are not found in recent lists of cider fruits. 

Knicut was not the only breeder in the nineteenth century to 
cross M. prunifolia and M. pumila. In France, SAGERET also worked 
with M. spectabilis and M. baccata in addition to them, and he 
raised some young trees with beautiful flowers and fruits (SAGERET 
1830, p. 300; 1835, p. 12). It is not known if any of his new 
apple varieties have acquired any spread in France, but it does 
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not seem probable, as they are not mentioned in the compre- 
hensive work of Leroy. Two pears raised by him are, however, 
known to have been planted in French orchards (Leroy I, p. 258; 
ISS 

In several European nurseries there have been sown out seeds 
of Siberian crab-apples. In this way several varieties of orna- 
mental value, also fit for culinary use, have been obtained. Thus 
Paut and Son, Cheshunt, England, have introduced a cross be- 
tween Red Astrachan and Siberian crab, called Paul Imperial, with 
small to medium sized fruit, less astringent than Red Siberian 
and of good appearance (BrEacH II, p. 262). In Germany several 
»Zierapfel> were raised from crosses between M. prunifolia and 
other small-fruited Asiatic apples (Spath-Buch p. 258). Similar 
hybrids seem to be very popular in Japan, as recorded by Asam. 
In some botanical gardens of Europe are found beautiful speci- 
mens of various hybrids. They are common also in Swedish gardens. 

If the European breeders have failed to raise good and large- 
fruited hybrids between the Siberian crabs and M. pumila the 
American have met with better success. Early in the nineteenth 
century several varieties of crab apples were grown in America, 
and some of them might have been chance hybrids of M. pumila. 
These small-fruited trees became especially popular in districts 
with cold winters, where the common apple varieties were often 
killed by the low temperature. The crab apples endured the 
severe frosts much better, and in lack of better fruils people used 
the acid apples for jelly &c. Beacu (II, p. 251) enumerates a 
number of varieties, planted in an early period as ornamental trees 
and valuable for culinary purposes, for instance: Cherry, Hyslop, 
Montreal Beauty, Red Siberian, Yellow Siberian, and Transcendent. 

The most remarkable success in raising hybrids between these 
and the large-fruited varieties was achieved by PETER M. GIDEON 
in Excelsior, Minnesota. Living in a place where all commercial 
fruit-trees were killed in winter, he sowed out (about 1864) seeds 
_ of the Cherry crab (possibly a hybrid of M. prunifolia or baccata 
with M. pumila), and one seedling turned out to be both hardy 
and large-fruited, its apples sweet enough to be used as dessert 
fruits (Beacu II, p. 238; DAHL 1929, p. 96). It was evidently a 
chance hybrid of a large-fruited apple and the Cherry crab. This 
variety, Wealthy, has been grown widely over the American conti- 
nent, was later introduced into Europe and is a valuable fruit-tree 
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in cold climates, as, for instance, in many parts of Sweden. The 
fruit is very similar to those of the European varieties in size, 
colour and flesh. It lacks the astringent taste of most prunifolia- 
varieties: The small calyx, the narrow calyx tube and the often 
rather narrow stem may be considered as the most prominent 
characters which betray its affinity to M. prunifolia. The sharper 
serrature of the leaves also distinguishes it from the common type 
of cultivated apples. in addition to Wealthy, GIDEON has raised 
the hybrid varieties Peter, Excelsior, Florence, Martha and Sep- 
tember, all of them having fruits of larger size than the true crab 
apples. They do not seem, however, to have been planted more 
commonly in the United States or Canada. 

In 1894 SAUNDERS (p. 5) began his breeding work with fruit 
trees in the Central Experimental Farm at Ottawa, where he crossed 
M. baccata with several of the hardiest and best varieties of apples 
grown in Ontario. Already in 1899 the first young trees produced 
their fruits, and the five best were propagated for a general test. 
New crossings and recrossings were made and a great many of 
plants raised from seeds. Several varieties were taken out every 
year for testing, and as soon as young trees of the best varieties 
were ready for planting, they were sent out to the Experimental 
Farms in different parts of Canada (Davis p. 51). In the meantime 
many crossings were made with M. prunifolia and its hybrids. 
Since the death of SaunpEers his work has been continued by 
Macoun. 

In a recent number of Plant Breeding Abstracts (Vol. VI, No. 3) 
a paper by Brair is cited containing a short historical note on the 
breeding of hardy apples in Ottawa from crosses between the 
Siberian crab and commercial varielies. »Up to the present 91 
out of 615 third crosses have come into bearing and of these 10 
are extremely hardy, and will probably be of high commercial 
value. Several are of good eating quality and appear to keep 
well. The tree from a Duchess X Wapella cross yields apples 
up to 3*/4 inches in diameter.» 

Under the guidance of S. A. BEacH some crossing work in apples 
was carried out in the years 1898 and 1899 in the New York 
State Experiment Station at Geneva, and about ten years later 
the same work was taken up and developed on an extensive scale 
by Heprick and WELLINGTON (p. 153). Among the apple varieties 
used for crossings was also Wealthy, which, as stated above, is a 
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descendant of M. prunifolia (or baccata) X pumila. From a cross 
in 1910 between Wealthy and McIntosh 117 seedlings were ob- 
tained, some of which came into bearing at a very early age. Of 
these 33 young seedlings were judged as suitable for dessert, 8 for 
both dessert and culinary purposes, and 16 for culinary purposes. 
Five of the seedlings were deemed of sufficient value to be given 
a second and more extensive trial (WELLINGTON p. 83—87). A 
cross between Wealthy and Boiken was not considered as a com- 
plete failure but not worth a repetition. The cross Wealthy X 
Deacon Jones gave an interesting fruit for culinary use, and five 
seedlings were propagated for a second trial. In a summary on 
the desirability of various parents for breeding of valuable apple 
varieties it is stated that McIntosh had proved to be the best 
parent in the lot of seedlings with outstandingly good characters 
and that other desirable parents were Wealthy, Yellow Transparent 
and 5 other varieties, which had been used in the breeding work 
at Geneva. 


From the facts mentioned above it must be concluded that 
previous statements of Malus prunifolia and baccata being the 
parents of Astrachans or other commercial apples raised in Europe 
are erroneous. Only one large-fruited American apple of proved 
commercial value, Wealthy, is a hybrid in the second or third 
(2) generation of a cross Malus prunifolia (or baccata) X pumila. 
It is probable that some of the hybrids of similar parentage, raised 
in Ottawa and Geneva, will prove to be valuable for modern fruit 
growing, especially in colder climates. 
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ZUR VERKIESELUNG UND SYSTEMATIK DER 
SIMARUBACEAE. 


VON 


GOSTA EDMAN. 


Einleitung. 


Die Fähigkeit, Kiesel aufzunehmen und in Zellenlumen und 
Membranen ihn abzulagern, kommt sicher allen Pflanzen zu. 
Die meisten besitzen jedoch dieses Vermégen in so geringem Grad, 
dass man sie als »kieselfrei>» betrachten kann; nur bei relativ 
wenigen ist es so hochgradig, dass sie »Kieselpflanzen» genannt 
werden kénnen (Koni 1889, S. 198). 

Viele Faktoren bewirken ja gemeinsam eine Verkieselung: 
1. Der Kieselgehalt des Bodenwassers und seine sonstige Zusammen- 
setzung, 2. Selektionsfahigkeit der Pflanze, 3. Intensitat der Trans- 
piration und 4. Alter und Trockensubstanz-Bildungsvermoégen der 
Pflanze oder des betreffenden Organes. Aus einem Pflanzentypus 
mit einem gewissen Grade von Verkieselung kann ja deshalb 
durch die auf vielerlei Art geschehende Umwandlung der die 
Verkieselung bewirkenden Faktorenkombination — jeder Faktor 
‘kann ja durch zeitlich oder 6rtlich bedingte Variation oder Modi- 
fikation innerhalb mehr oder weniger weiter Grenzen oder durch 
Mutation nach beiden Richtungen hin umgestellt werden — eine 
Menge Nachkommen mit ausserst verschiedenartigem Verkieselungs- 
vermégen entstehen. Ich fähre dies an, weil ich sogleich nach- 
driicklich hervorheben will, dass diese Umwandlung nach ver- 
schiedenen Richtungen hin mdglicherweise sehr schnell vor sich 
gehen kann, und dass die Verkieselung daher méglicherweise am 
haufigsten ein phylogenetisch und systematisch wenig brauchbares 
oder auch untaugliches Verwandtschaftsmerkmal ist. 
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Es ist jedoch wohlbekannt, dass hochgradige 
Verkieselung ein sehr auffallendes Verwandt 
schaftsmerkmal fiir viele relativ grosse Pflanzen- 
gruppen ausmacht (z. B. die Diatomaceen, die Equisetaceen, 
die Gräser, die Halbgraser und die Palmen). 

Am häufigsten äussert sich eine soleche Verwandtschaftsverkiese- 
lung in Verkieselung gewohnlicher, meistens peripherisch gele- 
gener (s. unten) Gewebe, Zellen oder Zellenteile ohne bemerkens- 
wert eigenartige Morphologie. Bisweilen wird sie jedoch dadurch 
verscharft, dass sie in Bildungen entstand, die ftir die betreffende 
Pflanzengruppe charakteristisch sind (die Zystolithen bei Moraceae 
und Urticaceae, die Kieselkurzzellen bei Gramineae und die Kegel- 
zellen bei Cyperaceae, Stegmata bei den Palmen etc., s. Kou 
1889 und MoriscH 1920), oder in sonst — auch bei Kieselpflanzen 
— unverkieselten Teilen (z. B. den Sporenmembranen bei den 
Schizaeaceae, EDMAN 19382, S. 313). 

Freilich wird ein Teil des Kiesels durch Adsorption dem Nah- 
rungswasser entzogen, ehe dieses das Blatt erreicht (PFEIFFER 1929, 
FREY-WYSSLING 1930, EDMAN 1933), aber man kann sicherlich die 
Regel aufstellen, dass die Intensitaét einer Verkieselung einer 
Pflanze vor allem in den Blattern oder in den statt Blatter transpi- 
rierenden Teilen hervortritt und dass eventuelle Verkieselungen 
in anderen Teilen Begleit- oder Folgeerscheinungen der Blattver- 
kieselung sind. Eine befriedigende Auffassung von den Verhalt- 
nissen der Verkieselungsintensitaten innerhalb einer Pflanzengruppe 
dirfte deshalb durch eine Untersuchung der Verkieselung bei den 
Blattern der zur betreffenden Gruppe gehé6renden Pflanzen erhalten 
werden können. 

Unter den Pteridophyten und den Monokotyledonen sind Blatt- 
verkieselungen verhaltnismassig allgemein, und besonders bei den 
Equisetaceen und Gramineen kénnen sie eine hochgradige Starke 
erreichen. Auch unter den Dikotyledonen sind sie sehr verbreitet 
(siehe die Zusammenstellungen bei Kout 1889, SoLEREDER 1899 
und 1908, Mo.iscn 1924, NETOLITZEY 1929, LINSBAUER 1930, Tun- 
MANN-ROSENTHALER 1931), aber diejenigen, die bisher beschrieben 
worden sind, sind im allgemeinen nicht besonders auffallend, und 
»eine Verkieselung beider Epidermen einschliesslich der stoma- 
taren Aussenwande, wie sie bei Equiseten und manchen Gramineen 
vorkommt, ist bei den Dikotylen nur ausnahmsweise zu beobachten» 
(LINSBAUER 1930, S. 83). Auch hat man unter den Dikotyledonen 
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nicht so ausgesprochene Kieselpflanzenfamilien kennen gelernt wie 
die Equisetaceae unter den Pteridophyten und die Gramineae unter 
den Monokotyledonen. 

Zwar sind viele dikotyledone Pflanzenfamilien als Kieselfamilien 
angegeben, aber in den meisten Fällen bedeuten diese Angaben 
nur, dass man gerade innerhalb dieser Familien Verkieselungen 
gefunden hat. So sagt z. B. SOLEREDER (1908, S. 353), dass »Zellen 
mit stark verkieselten Membranen in den folgenden Familien 
beobachtet worden sind: Dilleniaceae (Epid.-Z., Mesophyll, Stachel- 
haare), Calycanthaceae (Haare mit Nebenzellen), Magnoliaceae (Epid.- 
Z.), ... Burseraceae (Epid.-Z) ... Chrysobalanaceae (Epid., Meso- 
phyllz., Haarknétchen), ...», dass »viel weniger haufig als die 
Verkieselung der Zellwand das Vorkommen von Kieselsubstanz 
in den Zellumen konstatiert ist» und dass »hierher gehéren: die 
Kieselausscheidungen im Mesophyll bestimmter Dilleniaceae und 
in der Blattepidermis einer Magnoliaceae, ... die Kieselkérper und 
Kieselausftillungen zahlreicher Chrysobalanaceae, die Kieselkérper 
der Podostemaceae, die Kieselkérper im Holzparenchym von bestimm- 
ter ... Burseraceae, Anacardiaceae ...». (Siehe auch die tibrigen 
oben erwähnten Zusammenstellungen.) Nur einige Familien — 
Chrysobalanaceae (CRÖGER 1857, von Mont 1861, Koni 1889, KösTER 
1897), Dilleniaceae (VON Mout 1861, KoHL 1889, STEPPHUHN 1893) 
und Podostemonaceae (Carto 1881, WARMING 1881, Kon, 1889) — 
sind einigermassen vollstaéndig untersucht worden. In keinem 
einzigen. Fall hat man jedoch = meines Wissens — einen Ver- 
such gemacht, den Verkieselungsgang innerhalb einer Kieselfamilie 
zu verfolgen. 

Selbstverstandlich hat man schon fräh die Evolution der Ver- 
kieselungseigenschaft erkannt. Bereits von Mont (1861, S. 214) 
wies darauf hin, dass verwandte Pflanzen solcher Kieselfamilien 
- oft ein gleichartiges Verhalten beztiglich der Verkieselung zeigen, 
aber er hob auch hervor, dass auch nicht selten auffallende 
Unterschiede zwischen einander nahestehenden Pflanzen bestehen 
koénnen. Er fand z. B., dass das harte Blatt von Drimys Winteri 
auffallend arm an Kiesel ist, wahrenddem harte Blatter von Mag- 
nolia-Arten im allgemeinen hochgradig verkieselt sind. Zu diesem 
möchte ich aus einer in dieser Schrift verdffentlichten Unter- 
suchung von SÖDERBERG tiber die Verkieselungsverhaltnisse inner- 
halb der Magnoliales-Reihe mitteilen, dass die Blatter der meisten 
Magnolia-Arten (so auch die der dinnblatteringen Magnolia salici- 
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folia Miq., nicht aber die der diinnblatterigen Magnolia acuminata 
L. und M. umbrella Desr.), wie die der meisten Gattungen zur 
Hutcuinsons (1926) Familie der Magnoliaceae tiberhaupt (nur 
Liriodendron bildet die Ausnahme) hochgradig verkieselt sind, 
wahrenddem simtliche Drimys-Blatter, wie die der ganzen Familie 
der Winteranaceae (im Sinne Hurcutnsons), sich als unverkieselt 
erwiesen. Diese ungleichartige Verkieselung gleich harter Blatter 
oder gleichartige Verkieselung ungleich harter Blatter hangt ja 
von der Evolution ab, aber in physiologischer und systematischer 
Hinsicht erwahnenswert ist, dass Harte und Verkieselung der 
Blatter nicht immer Hand in Hand gehen. 

Im Anschluss an meine Arbeit tiber die Kieselverhaltnisse bei 
Quassia amara L. (EDMAN 1933), wobei ich fand, dass ihre Blatt- 
asche 60—70% SiO, enthielt, untersuchte ich auch die Kieselver- 
haltnisse der Blatter einer grossen Anzahl anderer Simarubaceen 
und spater auch einiger anderen, den Simarubaceen nahestehenden 
Familien. Ich fand, dass diese Blatter alle Verkieselungsgrade — 
von »kieselfreien» bis zu hochgradig verkieselten Typen — repra- 
sentierten. Die letzteren, an Kieselgehalt den Blattern der genannten 
Quassia vergleichbar, erwiesen sich als Beispiele einer so hoch- 
gradigen Verkieselung, wie LINSBAUER sie mit seinen oben zitierten 
Worten beschreibt. Die Wahrnehmungen waren daher sowohl 
morphologisch als auch phytochemisch sehr interessant. Noch 
interessanter und wichtiger schien mir aber der Umstand, dass 
die hochgradige Verkieselung sich als ein ausgesprochenes Ver- 
wandtschaftsmerkmal fiir ziemlich grosse Gruppen innerhalb der 
meisten von den untersuchten Familien erwies, und dass mög- 
licherwieise gewisse Zige im Entwickelungsgang dieser Verkiese- 
lungen festgestellt werden kénnten. 


Experimenteller Teil. 


Material. Untersucht wurden ganz entwickelte Blatter von 
so gleichartigen Entwickelungsstadien wie nur mdéglich (oder 
Kladodien) aus den Familien der Simarubaceae, Burseraceae, Ana- 
cardiaceae, Rutaceae, Meliaceae und Erythroxylaceae, sowie einige 
Typen, denen eine unsichere systematische Stellung zuteil geworden 
ist, die aber oft zusammen mit den genannten Familien diskutiert 
werden. 
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Das Material stammte von Herbarpflanzen her. Der grösste 
Teil wurde mir von Herrn Prof. Dr. G. SAMUELSSON, Vorstand der 
Botanischen Abteilung des Reichsmuseums zu Stockholm, gitigst - 
zur Verfigung gestellt. Auch aus dem Herbarium der Universitit 
Berlin-Dahlem erhielt ich dank gititigen Entgegenkommens des 
Vorstehers, Herr Prof. Dr. R. Pitcer, einige Simarubaceen und 
Rutaceen. Es ist mir eine angenehme Pflicht, beiden Herren meinen 
herzlichen Dank auszusprechen. 

Die Gattungen und Arlen wurden aus den genannten Herbarien 
so ausgewahlt, dass eine fiir die betreffende Familie méglichst 
reprasentative Sammlung Typen erhalten wurde. Von mancher 
Art wurden mehrere Provenienzen mitgenommen. 

Die Namen der untersuchten Gattungen gehen aus untenstehen- 
den Tabellen hervor, die auch die Anzahl untersuchter Arten der 
betreffenden Gattung wiedergeben. Dagegen sind die Namen dieser 
Arten nicht spezifiziert, weil dies allzu grossen Raum genom- 
men hatte. 


Methodik. Von den Objekten wurden Kieselskelette herge- 
stellt (siehe Kont 1889, MoriscH 1920, EDMAN 1933). Diese schnelle 
und doch zuverlassige Methode ist von grossem Wert vor allem 
in den Fallen, wo mehrere Hunderte von Objekten auf Kieselver- 
haltnisse durchmustert werden sollen. 

Kleine Stäcke des Materials, in eine niedrige Platinschale gelegt, 
wurden in einem elektrischen Tiegelofen bei ca. 600° C ein- 
gedschert, bis eine möglichst helle Asche erhalten wurde. Die 
Aschenskelette wurden auf einem Objekttrager in einen Tropfen 
20 %-iger HCl öbergeföhrt; die Saure wurde mit Filtrierpapier 
vorsichtig weggezogen und nach Auswaschen mit Wasser durch 
Milchsdure ersetzt. Nach Auflegen eines Deckglases wurde das 
-Kieselskelett unter dem Mikroskope untersucht. In einigen Fallen 
wurde dem Aschenskelett schon in der Platinschale Salzsaure 
zugesetzt, darauf wurde es gewaschen und getrocknet. In zweifel- 
haften Fallen wurde es mit H,F, behandelt. 


Resultate. Hier werden nur die Lokalisation und die Inten- 
sitat der Verkieselungen, dagegen keine morphologischen Einzel- 
heiten der Kieselskelette berticksichtigt. Die in Betracht kom- 
menden Eigenschaften der verschiedenen Gattungen gehen aus den 
Tabellen I—-V hervor. In diesen Tabellen bedeutet Kolumne 
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A die Gattungen der betreffenden Familie, systematisch geordnet 


B 


laut EnGLER und PrRANTL (1896 oder 1931; nur in den Tabellen 

I und II sind auch die nicht-untersuchten Gattungen mitge- 

nommen worden), 

die Anzahl bekannter Arten der betreffenden Gattung, 

die Anzahl untersuchter Arten der Gattung, 

die Verteilung und Intensitét der Verkieselung der Gattung 

(oder Arten, s. unten). Diese Verhaltnisse wurden auf folgende 

Weise gradiert: 

++ bezeichnet eine sehr hochgradige Verkieselung, wo 
das Kieselskelett aus beiden Epidermen und wenigstens 
einem Teil Mesophyll- und Strangelement, etwa wie bei 
Quassia amara (EpMAN 1933) bestand. 

+ + bezeichnet eine starke Verkieselung, wo das _ Kiesel- 
skelett aus der zusamm enhangenden unteren oder (meistens) 
oberen Epidermis und am haufigsten auch aus isolierten 
Partien der anderen Epidermis — event. auch Strangelemen- 
ten — bestand. 

+ bezeichnet eine zwar relativ’ sehwache faber 
doch auffallende Verkieselung, wo das Kieselskelett 
im allgemeinen aus isolierten Partien der einen (meistens 
der oberen) Epidermis bestand. 
bezeichnet eine sehr schwache Verkieselung, wo das 
Kieselskelett aus isoliert liegenden Zellen, am haufigsten 
Schliesszellen oder Gefasselementen, bestand. 

— bezeichnet die »Abwesenheit» von Verkieselung. Das 
in Salzsiure Ungeldéste des Aschenskelettes bestand in 
diesen [Fallen allerhéchstens aus kleinen undefinierbaren 
Körnern (Dammsplittern, CaSO,- und Alkalisalz-Kristallen, 
Al-Verbindungen 0. a.). 

Bei Untersuchung mehrerer Provenienzen ein und derselben 


|+ 


Art wurde selbstverstandlich eine Variation in der Verkieselungs- 
intensitat beobachtet. Diese Variation war indessen recht gering 
und hat auf die in den Tabellen angegebenen Verkieselungsgrade 
nicht nachteilig eingewirkt. 


Theoretischer Teil. 


Die Untersuchung gilt urspriinglich nur den Simarubaceen. 


Von dieser Familie untersuchte ich beinahe die Halfte ihrer 190 
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Arten, und sie verteilten sich auf ziemlich alle Gattungen (28 von 
32) und auf sämtliche Gruppen und Untergruppen. 

Die allgemeine Ansicht der Systematik der Simarubaceae und 
die von mir gefundenen Verkieselungsverhältnisse gehen aus Ta- 
belle I hervor. 

In Ubereinstimmung mit der in der Einleitung postulierten 
Moglichkeit, die Verkieselungsverhaltnisse einer Pflanzengruppe 
aus den Verkieselungen der Blatter ihrer Arten beurteilen zu 
kénnen, und auf Grund der grossen Zahl der untersuchten Typen 
und deren gleichférmiger Verteilung innerhalb der Familie der 
Simarubaceae diirfte ein gutes Bild ihrer Verkieselungsverhaltnisse 
erhalten worden sein. Aus Tabelle I geht hervor, 


dass die Verkieselung offenbar ist innerhalb der Unterfamilien 
Simaruboideae und Irvingioideae und ausserdem wenigstens 
angedeutet ist innerhalb der Unterfamilie Surianoideae, 

dass sie besonders hervortretend und hochgradig ist bei der 
Simaruboideen-Gruppe Simarubeae und der Unterfamilie Ir- 
vingioideae, und 

dass die Unterfamilien Kirkioideae, Picramnioideae und Alvaradoideae 
unverkieselt sind. 


Als Boas die Anatomie der Simarubaceen-Blatter untersuchte, um 
beitrage zur Systematik dieser Familie liefern zu kénnen (1912), 
sah er keine Verkieselungen. 

Es kann ja nicht davon die Rede sein, eine so ausgesprochene 
Anpassungseigenschaft wie die Verkieselung dazu zu verwenden, 
‘um an einem System einer Pflanzengruppe zu ritteln, das mit 
Hilfe von organographischen, anatomischen und pflanzengeogra- 
phischen Verhaltnissen konstruiert worden ist; dazu ist die Még- 
lichkeit, dass die Verkieselungseigenschaft wahrend der Evolution 
aus einem maximalen bis zu einem minimalen Grade oder auch 
umgekehrt mehr oder weniger schnell veradndert worden ist, 
vielleicht zu gross, und die Beweiskraft dieser Eigenschaft deshalb 
selbstverstandlich zu gering. Dagegen scheint es nicht ausge- 
schlossen, dass eine auf angemessene Eigenschaften basierte An- 
nahme von dem genetischen Zusammenhang gewisser nahe ver- 
wandter Pflanzen sowie der Kenntnis von deren verschiedenen 
Verkieselungsgraden zu einer verhaltnismassig wahrscheinlichen 
Auffassung des Entwickelungsganges der Verkieselung innerhalb 
der betreffenden Pflanzengruppe sollte fahren können. 
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Der Umstand, dass innerhalb der Gruppe Simarubeae beinahe 
alle Blatter hochgradig verkieselt sind, deutet auf einen direkten 
genetischen Zusammenhang zwischen ihren Verkieselungen. Dieses 
sowie der Umstand, dass die Gattungen und Arten (Hannoa und 
Odyendea), die nur massig oder gar nicht verkieselt sind, den 
Anschein geben, sich vom Urtypus der Gruppe weiter entfernt zu 
haben als viele andere, stark verkieselte Simarubeen (Hannoa und 
Odyendea werden auch als mit einander nahe verwandt angefihrt, 
ENGLER 1931, S. 380), sprechen dafitir, dass die nachsten Ahnen der 
Simarubeen ausgesprochene Kieselpflanzen waren. 

Die nahe Verwandtschaft zwischen den beiden Simaruboideen- 
Gruppen Simarubeae und Picrasmeae ist offenbar. Ein Ausdruck 
dafär ist unter anderem das Vorkommen bei beiden von »Bitter- 
stoffen», die identisch oder chemisch nahe verwandt sind — Si- 
marubin und Quassiin bei Simarubeen, Pikrasmin und Ailanthin 
bei Pikrasmeen (siehe EDMAN 1934 und Wasicky-Ogriw 1933). — 
Auch innerhalb der Gruppe Picrasmeae kommen Verkieselungen 
allgemein vor. Diese sind zwar relativ schwach, aber doch offen- 
bar. Erwahnenswert ist weiter, dass die meisten von den Pikras- 
meen, bei denen Verkieselung nicht nachgewiesen werden konnte, 
zu den Untergruppen Castelinae und Picrolemmatinae gehéren, und 
dass gerade ftir diese »ein engerer Anschluss an eine der anderen 
Picrasmeae ebensowenig nachweisbar ist, wie an eine Gattung der 
Simarubeae »(ENGLER 1931, S. 364; JADIN, 1901, tritt — »auf halt- 
lose Ansichten hin» [Boas 1912] — fär Abtrennung der Familie 
Holacanthaceae von den Simarubaceae ein). Die Verkieselungsver- 
haltnisse und die Zusammengehorigkeit der beiden Gruppen ermég- 
lichen die Annahme, dass ihre Verkieselungen einen gemeinsamen 
Ursprung haben, sowie auch dass der Ursprung aller Simaru- 
boideen verkieselt war. Es ist namlich zu bemerken, dass Ver- 
kieselung auch innerhalb der dritten Simaruboideen-Gruppe, 
Soulameae, vorkommt. — Hiermit sei jedoch nicht gesagt, dass 
nicht die eine oder andere der innerhalb der Unterfamilie vor- 
kommenden Verkieselungen eine zuriickerworbene Eigenschaft sein 
kénnte von einem Ast, der die ursprtingliche Verkieselungseigen- 
schaft verloren hatte. Dasselbe gilt selbstverstandlich auch fär 
andere »verkieselte> Gruppen. 

Die Irvingioideae bilden eine sehr natirliche Gruppe (ENGLER 
1931, S. 364) und ihre durchgehend hochgradige Verkieselung kann 
noch besser als die Verhaltnisse innerhalb der Simaruboideae als 
ein Zeichen fiir verkieselte Ahnen angesehen werden. 
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Bei der Unterfamilie Surianoideae liegen die entsprechenden 
Verhiltnisse dagegen unklar. Zwar zeigte es sich, dass zwei von 
den drei untersuchten Gattungen mehr oder weniger verkieselt 
waren, aber betreffs dieser Verkieselungen ist die Méglichkeit noch 
grosser als in den vorigen Fallen, dass es sich um isoliert stehende, 
voneinander unabhangige Verkieselungen handelt. Ausserdem ist 
der Zusammenhang der Surianoideen-Gattungen untereinander und 
mit den tbrigen Simarubaceen dunkel (siehe ihre eigentimliche 
Verbreitungsverhaltnisse und auch bei JADIN 1901, SoOLEREDER und 
LOESENER 1905, WILSON 1911). 

Wird indessen angenommen, dass wenigstens die Ahnen der 
zwei erstgenannten Unterfamilien verkieselt waren, so erheben 
sich die Fragen: Waren die Ahnen der Simarubaceen mit dem 
Umfang, den ENGLER dieser Familie gegeben hat, Kieselpflanzen; 
haben also die Verkieselungen der Simaruboideen und diejenigen 
der Irvingioideen einen direkten genetischen Zusammenhang, und 
ist die Abwesenheit von. Verkieselungen bei den Unterfamilien 
Kirkioideae, Picramnioideae und Alvaradoideae also ein abgeleitetes 
Merkmal? 

Ein Versuch zur Beantwortung dieser Fragen hatte vielleicht 
Aussicht gehabt zu gelingen, wenn die bisher beschriebenen organo- 
graphischen, anatomischen und pflanzengeographischen Verhaltnisse 
der Simarubaceen gezeigt hatten, dass sie eine Auffassung geben 
kénnten tiber die phylogenetische Stellung der sechs Unterfamilien 
zu einander. Dies ist indessen nicht der Fall. Zwar sind alle 
sechs (vielleicht mit Ausnahme der Surianoideae) sehr nattirlich 
(betreffs Simaruboideae und Irvingioideae — der verkieselten — 
wurde dies schon oben erwahnt, und die drei unverkieselten 
bestehen aus nur je einer Gattung), aber ihre Zusammengehorig- 
keit ist Ausserst unsicher. 

Die Simaruboideae sind die unvergleichlich grésste und typen- 
reichste Unterfamilie. Zu ihr gehéren 22 Gattungen von den 32 
(34?) der Familie, wahrend die tbrigen Unterfamilien in oben 
erwahnter Reihenfolge nur aus resp. 3, 4, 1, 1 und 1 Gattung 
bestehen. Die Simaruboideae sind die zentrale Gruppe; sie besteht 
aus den »echten» Simarubaceen, um die herum die tibrigen Unter- 
familien gruppiert sind. 

ENGLER, wohl der grésste Kenner der Simarubaceae, hebt her- 
vor (1931, S. 864), dass »eine jede von den sechs Unterfamilien 
auch als eigene Familie angesehen werden kénnte», dass »die 
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Gattungen Suriana, Picramnia> (also die Unterfamilie Picramnioideae) 
»und Alvaradoa» (i. e. die Unterfamilie Alvaradoideae) >von dem 
Typus der Simarubaceae ziemlich abweichen und nicht mit vélliger 
Sicherheit zu der Familie gestellt werden kénnen», und (I. c. S. 
364 und 395) dass »die eigentiimliche Gattung Kirkia» (i. e. die 
Unterfamilie Kirkioideae) »von den echten Simarubaceen sehr 
stark abweicht». Von den Irvingivideae, die von einigen anderen 
Forschern von den Simarubaceen weggerechnet und neben andere 
Familien angereiht werden (s. unten), sagt ENGLER (1931, S. 364), 
dass ihre Gattungen »einen natärlichen Verwandtschaftskreis bilden>, 
dass aber »jedenfalls keine dieser Gattungen von einer der echten 
Simaruboideae abzuleiten ist». Jedoch schliesst ENGLER aus den 
Verbreitungserscheinungen, dass »die Simarubaceae eine sehr alte 
tropische Pflanzenfamilie sind, deren jetzt lebende Gruppen Reste 
von ehemals reicher entwickelten Typen sind». 

Da also die intrafamilidren Verhaltnisse der Simarubaceen nicht 
dazu beitragen konnten, die aufgestellten Fragen zu beantworten, 
und die gefundenen Verkieselungserscheinungen laut Tabelle I 
die Annahme doch ermdglichten, dass auch die nachsten Ahnen 


der Simarubaceen verkieselt waren, wandte ich meine Aufmerksam- 


keit den interfamilidren Verhaltnissen der dikotylen Familien- 
gruppe, zu der man die Simarubaceae zahlt, zu, um eventuell hier 
Stitze fiir die erwahnte Annahme zu erhalten. 

Auch friiher ist das Vorkommen von hochgradigen Verkiese- 
lungen bei Familien, die aus mehr oder weniger guten Griinden 
als mit einander verwandt angesehen werden, hervorgehoben 
worden. So hat WETTSTEIN (1935, S. 771), offenbar in der Absicht, 
den allgemein angenommenen Zusammenhang zwischen den be- 
treffenden Familien zu betonen, unter den anatomischen »Eigen- 
timlichkeiten» der Chrysobalanaceae hervorgehoben: »verkieselte 
Membranen, Kieselablagerungen, wie solche auch bei den einzelnen 
Caesalpinoideae vorkommen, — — —». WETTSTEIN weist auch 
darauf (1935, S. 743) hin, dass bei Dilleniaceae »verkieselte Mem- 
branen in der Epidermis haufig vorkommen (analog wie bei Mag- 
noliaceen und Calycanthaceen!)» und dass die Parietales-Reihe 
»durch die Familie der Dilleniaceae den Polycarpicae> (zu denen 
ja die Magnoliaceae und Calycanthaceae gehéren) »sehr nahe steht 
und wohl sicher von diesen abzuleiten ist». Die Ansicht von der 
Zusammengehorigkeit der Polycarpicae und Dilleniaceae ist ja sehr 
allgemein. So hat z. B. Hurcninson in seiner Aufstellung tber 
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die Phylogenie der Dikotyledonen (1926, S. 8—9) angenommen, 
dass die Reihe der Dilleniales, die aus nur der Familie der Dil- 
leniaceae besteht, direkt oder wenigstens ohne gekannte (rezente 
oder fossile) Zwischenglieder aus den holzigen Polyarpiceen, aus 
den Magnoliales, herzuleiten sind. 

Die meisten bedeutenden Systematiker nehmen an — unabhangig 
von der Ansicht, die sie sonst tiber die Phylogenie der Dikotyle- 
donen hegen — dass die nachsten Simarubaceen-Verwandten aus 
den Familien Rutaceae, Burseraceae und Meliaceae, vor allem aber 
aus den beiden ersteren, bestehen (HUTCHINSON 1926, ENGLER 1931, 
WETTSTEIN 1935). ENGLER glaubt sogar, von »der Zeit, wo die 
Sonderung der Rutaceae, Simarubaceae und Burseraceae erfolgte» 
(1931, S. 202), sprechen zu kénnen, und Hurcuinsons Reihe der 
Rutales (1926, S. 247) besteht aus nur diesen drei Familien. Merz 
und ZIEGENSPECK (1926) weichen von den genannten Systematikern 
insoweit ab, als sie auch die Anacardiaceae unter die Simarubaceen- 
Verwandten aufnehmen und sie sogar als deren allernachste 
Verwandten ansehen. Im Zusammenhang mit dieser letzten Aufgabe 
möchte ich auch erwahnen, dass Pierre (laut ENGLER 1931) die 
Simarubaceen-Unterfamilie Jrvingioideae aus dem Verband. der 
Simarubaceen herausgenommen und sie gerade an die Anacardia- 
ceen angereiht hat. Betreffs dieser und anderer Placierung der 
Irvingioideen siehe weiter unten! 

Von allen hier als Simarubaceen-Verwandten bezeichneten Fami- 
lien sind Verkieselungen bekannt. Wie in der Einleitung erwahnt 
wurde, schildern jedoch die bisher veréffentlichten Mitteilungen 
hieriber nur wenig hervortretende Verkieselungen, oder auch be- 
handeln sie nur vereinzelte Arten. So ist z. B. betreffs der 
Burseraceae bekannt, dass die Korkzellen vieler Arten eigenartig 

verholzte und verkieselte Wande haben (von Mont 1861, 

HÖHNEL 1877, PETER 1903, SOLEREDER 1899 und 1908), dass 

die Blattepidermiszellen einer Protium-Art verkieselt sind, und 

dass die Holzparenchymzellen einer Canarium-Art Kieselkorper 
enthalten (BARGAGLI-PETRUCCI 1902). Unter den 
Rutaceae kennt man Blattverkieselungen bei »Amyrideae» (von 

Mout 1861, S. 227) und Galipea macrophylla (Rosanorr 1871), 

unter den 
Anacardiaceae bei einer Mangifera-Art (BARGAGLI-PETRUCCI 1902) und 

Pistacia lentiscus (NETOLITzZKY 1912). Auch 
Meliaceae enthalten Kiesel. Die Holzasche von Cedrela brasiliensis 

besteht zu ca. 45% aus SiO, (WEHMER 1931). 
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Diese relativ spärlichen Mitteilungen waren selbstverstandlich 
nicht imstande klarzulegen, ob die betreffenden Familien hoch- 
gradig verkieselt sind oder nicht; jedenfalls schien es mir unmög- 
lich, aus ihnen einigermassen wahrscheinliche, zur Beurteilung 
der Verkieselungsverhältnisse der Protosimarubaceen zu verwen- 
dende Schliisse tiber die Kieselverhältnisse der Vorfahren der be- 
treffenden Familien zu ziehen. 

Die bei vorliegender Untersuchung gemachten Wahrnehmungen 
erlauben aber jedoch, meiner Meinung nach, gewisse derartige 
Schlässe zu ziehen, und diese stätzen, wenigstens gewissermassen, 
die vorher erwahnte Vermutung, dass die nachsten Vorfahren der 
Simarubaceen hochgradig verkieselt waren. 

Fast alle Burseraceae sind hochgradig verkieselt (Tabelle II), 
sowohl die als primitiv (ENGLER 1931, S. 410) angesehene Gattung 
Protium und die wtbrigen Protieen, als auch die abgeleiteten 
Boswellia-Commiphora- und Canarium-Typen. Dies zeigt meiner 
Meinung nach, dass auch die Protoburseraceen hochgradig verkie- 
selt waren, und da ja die Ansicht von dem nahen Zusammen- 
hang zwischen den Simarubaceae und den Burseraceae viel ftir sich 
hat, so deutet schon dies, zusammen mit den Resultaten laut 
Tabelle I, sehr stark die Médglichkeit an, dass auch die Proto- 
simarubaceen Kieselpflanzen waren. 

Aber auch wenn die Ansicht, dass die Anacardiaceae die aller- 
nächsten Simarubaceen-Verwandten seien (MEz-ZIEGENSPECK 1926), 
richtig ware (einige Forscher betrachten auch die Familien Ana- 
cardiaceae und Burseraceae als mit einander nahe verwandt, siehe 
ENGLER 1931, S. 409), so kénnte auch hierdurch die Vermutung 
von hochgradiger Verkieselung bei den Protosimarubaceen gestitzt 
werden. Es zeigte sich namlich, dass auch viele Anacardiaceae 
und vor allem beinahe alle als primitiv angesehenen (Tabelle III) 
sehr stark oder hochgradig verkieselt sind. 

Gewissermassen stiitzen auch die Kieselverhaltnisse bei der Fa- 
milie der Rutaceae die erwahnte Ansicht von den Protosimaru- 
baceen. 

Aus Tabelle IV ist ersichtlich, dass auch unter den Rutaceen, 
ganz wie bei den Simarubaceen, nur gewisse Gruppen oder Unter- 
gruppen hochgradig verkieselt sind, namlich Xanthowyleae-Evodtinae 
und Cusparieae-Cuspariinae von den Rutoideae, sowie Toddaliinae 
und Amyridinae von den Toddalioideae. Erwahnenswett ist hierbei, 
dass die Xanthoayleae-Gruppe, die von allen Rutaceen die weiteste 

33 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Verbreitung hat, »dem urspriinglichsten Typus der Familie am 

nachsten kommt», dass unter den Rutoideen, die als vorge- 

schrittenere Xanthoxyleen angesehen werden, gerade die Cusparieae 
sich befinden, und dass die Toddalieae-Gruppe, »welche mit den 

Xanthoxyleae aus dem Rutaceen-Typus hervorgegangen ist, gerade 

mit den Evodiinae der Xanthoxyleen» (gerade der hochgradig 

verkieselten Untergruppe) »die unansehnlichen Bläten und den 

Habitus gemein haben» (ENGLER 1931, S. 201—202). 
Moéglicherweise oder sogar wahrscheinlich waren die Protoxan- 

thoxyleen und die Prototoddalieen Kieselpflanzen. Wenn dies als 

ein Zeichen fiir die Kieselnatur der Protorutaceen betrachtet 
werden kénnte oder wenn die Protoxanthoxyleen oder die Proto- 
toddalioideen als mit den Protosimarubaceen nahe verwandt an- 
gesehen werden k6énnten, so bedeutete dies eine Verstérkung der 

Vermutung von der Verkieselung bei den letztgenannten Pflanzen. 
Ich muss jedoch auch darauf aufmerksam machen, dass Ver- 

kieselung fehlt innerhalb der Rutaceen-Gruppen, die ENGLER im 

Zusammenhang mit der Diskussion tiber die Verwandtschaftsver- 

haltnisse zwischen Rutaceae und Simarubaceae nennt, und bei denen 

ein Teil der Urtypustendenzen (event. Urtypuseigenschaflen), 
gleichwie bei einigen Simarubaceen, sich verwirklichten (event. 
sich beibehielten). Diese Rutaceen-Gruppen sind die Unterfamilien 

Dictyolomatoideae und Spathelioideae sowie die Untergruppe Nema- 

tolepidinae zu Rutoideae-Boronieae. Das Fehlen von Kiesel bei diesen 

Gruppen braucht aber selbstverstandlich weder der soeben genann- 

ten Ansicht von ENGLER noch der Ansicht von hochgradiger 

Verkieselung bei den Protosimarubaceen zu widersprechen. 

Die Verkieselungen der Familie der Meliaceae (Tabelle V) sagen 
nicht viel aus und sind als Beitrag zur Beantwortung der hier 
gestellten Fragen von geringem Wert. 

Meines Erachtens gentigen aber die schon angefithrten Indizien, 
um im héchsten Grade wahrscheinlich zu machen, 

1. dass die Protosimarubaceen Kieselpflanzen waren, 

2. dass die Verkieselungsfahigkeit dieser Pflanzen und diejenige 
der Simaruboideae-Simarubeae einen direkten genetischen Zusam- 
menhang haben, dass diese Eigenschaft aber bei den Simaru- 
been-Gattungen Hannoa und Odyendea sich geschwacht hat 
oder verloren gegangen ist. Die genannten Indizien machen 
auch wahrscheinlich, 

3. dass wenigstens die meisten von den Verkieselungen der Si- 
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maruboideen-Gruppen Picrasmeae und Soulameae ein Uberbleib- 
sel der Verkieselungsfahigkeit der Protosimarubaceen sind, dass 
also die Abwesenheit von Verkieselungen bei den Picrasmeae- 
Untergruppen Castelinae und Picrolemmatinae cin abgeleitetes 
Merkmal ist, sowie 

4. dass die Verkieselungen der Irvingioideae mit denjenigen der 
Simaruboideae-Ahnen phylogenetisch zusammenhangen, wenn 
auch die Art dieses Zusammenhanges noch unklar ist. Dies 
geht aus folgendem hervor. 

Die Irvingien wurden von ihrem Autor, Hooker, an die Simaru- 
baceae angereiht (1860), und von ENGLER wurden sie in der ersten 
Auflage der »nattirlichen Pflanzenfamilien»> als eine Gruppe inner- 
halb der Unterfamilie Simaruboideae aufgenommen (1896, S. 227). 
Auch Boas war von der betreffenden Zusammengehorigkeit tiber- 
zeugt, aber er nahm sie aus dem ihnen yon ENGLER gegebenen 
Verband heraus und reihte sie zusammen mit der Gattung Picro- 
dendron als besondere Unterfamilie, Irvingioideae, an die Simaru- 
boideae an (1912, S. 29). Dieser Gruppierung von Boas, zwar mit 
Ausschluss von Picrodendron (diese Gattung hat sich als kieselfrei 
erwiesen, Tabelle I), hat ENGLER sich spater (1931, S. 396) an- 
geschlossen. Er hebt jedoch hervor, dass keine Irvingioidee von 
einer heute lebenden echten Simaruboidee hergeleitet werden kann, 


"»aber man kann sich wohl vorstellen, dass die Irvingioideae mit 


der 5-karpellaren Gattung Klainedoxa ebenso wie die Surianoideae, 
Picramnioideae und Alvaradoideae Vorfahren besessen haben, welche 
denen der Simaruboideae nahe gestanden haben». Auch ENGLER 
ist also von der erwahnten Zusammengehorigkeit nicht ganz 
tberzeugt. 

Bereits BAILLON war geneigt, den Irvingien einen anderen Platz 
als den unter den Simarubaceen zu geben und wollte sie den 
Burseraceen zuweisen. Pierre (nach ENGLER 1931, S. 396) stellte 
sie als selbsténdige Familie in die Nahe von den Anacardiaceen 
(man hatte schon 1887 Irvingia grandiflora als eine Mangifera-Art 
beschrieben, HALLIER 1923). HaLuer, der 1913 versucht hatte, 
die Irvingien an die Chrysobalanaceae anzuschliessen, hebt spater 
(1923) hervor, dass sie weder zu den Simarubaceae noch zu den 
Chrysobalanaceae, sondern zu den Erythroxylaceae gehoren. 

Es ist oben nachdricklich hervorgehoben worden, dass Verkiese- 
lungsverhaltnisse bei Beurteilungen von phylogenetischen Fragen 
im allgemeinen nur geringe oder gar keine Hilfe leisten konnen. 
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Jedoch muss erwartet werden kénnen, dass in Fallen, wo diver- 
gierende Ansichten betreffs Anschlusses einer Pflanzengruppe vor- 
handen sind, eine bei der fraglichen Gruppe vorkommende hoch- | 
gradige Verkieselung die eine oder die andere der betreffenden 
Ansichten stiitzen kann. Im Falle der Irvingien aber ist eine 
derartige Verwendung ihrer Verkieselung nicht médglich, nachdem 
ja, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, nicht nur die Simaru- 
boideae, sondern auch die Burseraceae und die Anacardiaceae grés- 
sere oder kleinere Kieselpflanzengruppen enthalten und wahr- 
scheinlich verkieselten Ahnen entstammen, Dazu kommt, dass ich 
auch bei manchen Erythroxylaceae hochgradige Verkieselung ge- 
funden habe. Betreffs dieser letzteren Familie konnte ich, der 
systematischen Einteilung von Scuuxz (1907, S. 21 und 1931, S. 
136) folgend, einen genetischen Zusammenhang zwischen den 
gefundenen Verkieselungen nicht entdecken, aber es ist zu be- 
merken, dass die Anzahl untersuchter Arten nur etwa 7% der 
bekannten Artenzahl betrug. 

Es ist ja keineswegs erstaunlich, dass einzelne, mehr oder weniger 
grosse Gruppen der verschiedenen Familien durch eine hochgra- 
dige Verkieselung sich auszeichnen. Die Méglichkeit des disjunkten 
Entstehens dieser Eigenschaft ist ja schon in der Einleitung her- 
vorgehoben worden. Betreffs der vorliegenden Familien ist jedoch 
erwahnenswert, dass die hochgradige Verkieselung gerade ftir 
diejenigen Gruppen, die als relativ primitiv angesehen worden 
sind, charakteristisch ist. Dieser Umstand, in Verbindung mit den 
erwahnten Ansichten von der Phylogenie der Irvingien, erklart 
gewissermassen das Auftauchen des Gedankens, dass mehrere von 
den hier erérterten holzigen Familien — Rutaceae, Simarubaceae, 
Burseraceae, Anacardiaceae, vielleicht auch Erythroxylaceae — von 
einem gemeinsamen, aus holzigen, mehr oder weniger hoch- 
gradig verkieselten Typen bestehenden Pflanzenkreis (viel- 
leicht von Magnoliales- oder Dilleniales-Natur) herstammen. Dabei 
hatten die Irvingien eine derartige Sammlung Eigenschaften dieses 
plastischen Ahnenkreises weitergeftihrt und Entwickelungstendenzen 
desselben realisiert, dass verschiedene Forscher dank ihrer ver- 
schiedenartigen Auffassung von dem systematischen Wert der 
Eigenschaften verschiedene Teile der Eigenschaftskonstellation der 
Irvingien (jeder Teil an eine der oben erwahnten Familien er- 
innernd) systematisch determinierend gefunden haben. 

Inwieweit diese Vermutungen tatsachlichen Verhaltnissen ent- 
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sprechen, kénnen mdglicherweise zukiinftige Untersuchungen klar- 
legen. Ich glaube namlich gefunden zu haben, dass alle anatomi- 
schen Charakteristika, die zur Erweiterung unserer Kenntnisse in 
den hierhergehérenden Fragen beitragen kénnen, nicht ausgenutzt 
worden sind, und dass fir Auffindung solcher Charakteristika 
gerade die Untersuchung der Kieselskelette grosse Dienste leisten 
kann. An den Kieselskeletten sieht man namlich oft sehr deut- 
lich manche Einzelheiten, die an intaktem Material entweder gar 
nicht oder nur mit grésster Schwierigkeit zu sehen sind und die 
daher leicht ttbersehen werden. 


Zusammenfassung. 


1. Vorliegende Untersuchung hat gezeigt, dass hochgradige Verkieselung 
ein ausgesprochenes Verwandtschaftsmerkmal ist innerhalb der ganzen 
Familie der Burseraceae (Tabelle II) und einzelner Gruppen der Familie 
der Simarubaceae (Tabelle I), Rutaceae (Tabelle IV) und Anacardiaceae 
(Tabelle III). 

2. Die Verteilung der Verkieselungsintensitaten innerhalb dieser Familien 
macht es sehr wahrscheinlich, dass auch ihre nachsten Ahnen — die 
Protosimarubaceen, Protoburseraceen, Protoanacardiaceen und Protoru- 
taceen — Kieselpflanzen waren. 


Botanisch-Pharmakognostische Abteilung des Kgl. Pharmazeuti- 
schen Institutes zu Stockholm. 
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NEW OR NOTABLE SPECIES FROM ALASKA. 
CONTRIBUTIONS TO THE FLORA OF ALASKA I. 


DY 


ERIC HULTEN. 


During a journey to the Southern Alaskan Coast and the Aleu- 
tian Islands in 1932 the author collected a botanical material in 
the first place intended to form the base for a flora of the Aleu- 
tian Islands now practically ready for print. Large additional 
collections from different parts of Alaska were obtained mainly 
from my assistant and companion on the trip Mr. J. W. EYERDAM 
of Seattle Wash., and from Mr. J. P. ANDERSON of Juneau Alaska. 
It is hoped that this large material can later be worked up and 
published. As part of the collections was a year ago distributed 
to several European and American Museums it might be practical 
to describe the new species and varieties found among the mate- 
rial sent out. These descriptions are given in the following pages. 
Reports of some species not earlier known to occur in the territory 
of Alaska are also added. 

For the translation of the Jatin diagnoses I wish to express my 
sincere thanks to Dr. G. HAGLUND, Lund. 


Polystichum aleuticum C. Chr. n. sp. (Fig. 1 a). 


Planta parva, habitu, magnitudine Woodsiae alpinae similis, 
rhizomate oblique erecto, paleis brunneis, tenuibus, integris, ovato- 
lanceolatis vestito et stipites numerosos frondium vetustiorum 
gerente. Stipitibus castaneis, nitidis, fragilibus, 5—8 cm longis, 
prius parce paleaceis, mox nudis, glaberrimis. Lamina anguste 
lineari-oblanceolata, ca. 10 cm Jonga, supra medium 1,5—2 cm 
lata, versus basin decrescente, apice acuta, herbacea, gramineo- 
viridi, simpliciter pinnata. Pinnis ca. 15-jugis, alternis, sessilibus 
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ype 


Fig. 1. a. Polystichum aleuticum n. sp. b. Ranunculus Nelsonii (DC.) Gray 
subsp. insularis noy. subsp. c 


> d. Astragalus falciferus nov. nom. — All some- 
what less than half natural size. 
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vel brevissime petiolatis, recte patentibus, ovatis vel ovato-oblongis, 
obtusis, basi utrinque aequaliter truncata, subbiauriculata, maximis 
vix 1 cm longis, basi 4 mm latis (infimis 3—4 mm _ longis), ad 
medium lobatis, lobis 2—3 utrinque, basalibus maximis, marginibus 
hyalinis, ubique dentatis, dentibus parvis, deltoideis, acutis nec 
aristatis; venis in lobis pinnatis, simplicibus. Rachi et costis 
venisque paleis linearibus, luteobrunneis, tenuibus, integris, subtus 
sat dense conspersis. Soris in pinnis superioribus solum positis, 
uno (raro binis) pro lobo, indusiis excentrice peltatis, orbiculatis 
vel saepius ovatis, eroso-laciniatis, pallide virentibus serius brun- 
nescentibus, glabris, persistentibus. 


Aleutian Islands: Atka, July 5th 1932, W. J. EYERDAM No. 1086. 


A most interesting find of a new species, totally different from 
all North American ferns, but closely related to some Asiatic ones. 
It may be doubted if it is a true Polystichum, but it seems to be 
nearest related to the Himalayan P. Prescottianum (Wall.) Moore, 
which is represented in the mountains of Western and Central 
China by several forms (e.g. P. shensiense and P. sinense Christ) 
that become smaller and smaller northwards. There are specimens 
from Shen-si, which in size, scales, and division are scarcely dis- 
tinguishable from our new species. This differs distinctly, how- 
ever, in its peculiar eroso-dentate, greenish, flat indusia and the 
castaneous, thick stipes of older leaves, very similar to those of 
Asplenium trichomanes or A. castaneum. On the other side our 
species comes near to Dryopteris barbigera (Hook.) OK. and related 
species in some characters (scales, indusium), but is of course very 
much smaller. Although the indusium is sometimes nearly reni- 
form the resemblance to certain Asiatic species of Polystichum 
is evident, and as it is entirely different from all known species of 
Dryopteris, subgenus Eudryopteris, its proper position seems to be 
within the former genus. 


Holcus lanatus L. 
Sitka Sept. 16th 1932 Hn No. 8543. 


This species was not earlier known from Alaska. It was cer- 
tainly introduced there. The present specimens represent a pecu- 
liar dwarf-form of the plant, which probably here occurs at its 
ultimate climatic limit. I have seen corresponding dwarf-forms 
also from other parts of the area of the species. 
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Danthonia spicata (L.) Beauv. 


Wet open meadow at Gravina I. Aug. 3rd 1927 J. P. ANDERSON No. 644. 


New to the flora of Alaska. 


Schizachne striata (Michx) E. Hultén n. comb. 
 Avena striata Michx, Fl. Bor. Amer. 1 (1803) p. 73 (non Lam.). 


This plant was recently transferred from the genus Avena to 
the genus Schizachne by SwALLEN (Journ. Wash. Acad. Sc. 18, 
1928 p. 204) and given the name Schizache purpurascens (Torr.) 
Swallen. Trisetum purpurascens Torr. on which this combination 
is based, was, however, described in 1823, while Avena striata 
Michx was described in 1803 and thus antedates it. The fact 
that there exists an earlier Avena striata does not influence the 
name when the plant is classed in the genus Schizachne. 


Elymus aleuticus E. Hultén n. sp. (Fig. 2 a). 


60—70 cm altus. Rhizoma elongata, repente. Culmo inferne 
glabro, sub spica puberulo. Foliis 0,8—1,5 cm latis, rigidis, planis, 
12—25 cm longis, multinervis, subtus glabris, in pagina superiore 
nervis scabriusculis praeditis. Vaginis parte inferiore paulum 
scabriusculis, ceterum glabris. Ligulis ca. 0,7 mm longis, ciliola- 
tis. Spica 10—15 cm longa, spiculis geminis, 3—5-floris, ca. 2,5 cm 
longis. Glumis lanceolatis, 3—d-nervis, ca. 1 cm longis, quam 
spiculis multo brevioribus, superne margine scariosis, subulato- 
acultis, sparse pilosis. Paleis inferioribus cum arista ca. 15—20 mm 
longis, anguste scarioso-marginatis, acutis, aequaliter brevipilosis, 
5-nervis, seta 2—4 mm longa, scabriuscula munitis. Paleis superio- 
ribus aequilongis, scariosis, glabris, truncatis vel emarginatis, nervis 
longe ciliatis. Antheris 2,5 mm longis. 


Aleutian Islands: Atka July 29th 1932 Hn No. 6994. 


Elymus aleuticus differs from E. virescens Piper in its creeping 
rhizome, in the broader leaves and in the longer anthers. From 
C. vancouverensis Vasey it differs in its awnless glumes, and com- 
paratively longawned and distinctly nerved lemma. 


Eriophorum angustifolium L. subsp. scabriuscula E. Hultén n. subsp. 
A forma primaria differt pedunculis scabriusculis. 
The peduncles of the Scandinavian Eriophorum angustifolium 
are completely glabrous, as are those of the specimens examined 


Fig. 2. a. Elymus aleuticus n. sp. b, c. Dryas integrifolia var. sylvatica nov. 
var. — All somewhat less than half natural size. 


520 


by me from Asia and western Alaska (Aleutian Islands and Alaska 
Peninsula). East of Kodiak I., however, all specimens seen have 
scabrous peduncles, and this was generally the case with all other 
American specimens that I have had on hand with the exception 
of specimens from Gaspé Peninsula, which proved to have glabrous 
peduncles and thus agree with the European plant. The condi- 
tions in this case seem to be analogous with those of several 
other species. One might presume that America was inhabited 
before the glacial period by Eriophorum angustifolium with glabrous 
peduncles, but that the present American race with scabrous 
peduncles developed there after the melting of the great ice-sheet. 
In the unglaciated areas in Alaska and on Gaspé the original 
form survived. 


Monolepis Nuttalliana (Roem. & Schult.) Greene. 


Teikel (Richardson Highway mile 52) July 6th 1935 J. P. ANDERSON No. 
1932; Lignite (Central Alaska, near Fairbanks) J. P. ANDERSON. 


New to the flora of Alaska. 


Cerastium aleuticum E. Hultén n. sp. (Fig. 3 a, b). 


Cerastium arcticum Tatew. & Kobay. in Journ. Facult. Agricult. Hokkaido 
Imp. Univ. Vol. 36:1 (1934) p. 37 (non Lange). 

Humile, ca. 5 cm altum. Parte superiore caulis 2—3 paribus 
foliorum praedita, foliis vetustioribus marescentibus, persistentibus. 
Foliis elliptico-lanceolatis—obtuse lanceolatis, glabris—subglabris, 
marginibus nervoque mediano ciliis brevibus—longis, intermixtis 
vestitis. Pedunculis patente pubescentibus. Sepalis lanceolatis, 
aculis, marginibus scariosis, sparsius pubescentibus. Petalis ca. 
9 mm longis, sepalis fere duplo longioribus, ad 1—1 1/2 mm bifidis. 

Aleutian Islands: Unalaska Aug. 2nd 1932 Hn No. 7203; Atka July 12th 


1932 EyerRDAM No. 1354, do. July 13th 1932 HN No. 6554 (type of the spe- 
cies); Rat I. July 1st 1932 Hn No. 5992; Amchitka July 12th 1929 TATEWAKI. 


This species is a small alpine plant found in the highalpine 
zone only. It is related to C. Beeringianum, but differs in its low 
growth, narrow, except in the margin and on the middlenerve 
practically glabrous leaves with prominent ciliation, the patent 
soft and even non-glandular indument of the stem and pedi- 
celles, and in petals that are much longer than the sepals. C. arcti- 


cum Lange is a plant with very broad, rounded, on both sides 
strongly glandular-pubescent leaves. 
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Fig. 3. a, b. Cerastium aleuticum n. sp. ¢, d. Draba aleutica E. Ekman n. sp. — 
All about natural size. 


34 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Draba aleutica E. Ekman n. sp. (Fig. 3 c, d). 


Radix subcylindrico-fusiformis, inferne fibrosa, superne in caudi- 
ces rosulis conglobatis ornates divisa. Folia (radicalia) oblongo- 
ovata, breve et late petiolata, apice obtusa, 5—9 mm _ longa, 
3—4 mm lata, margine pilis longis simplicibus ciliata, supra et 
subtus apicem versus pilis nonnullis ramosis praedita, practerea 
saepe glabra. Scapus_ plantae floriferae subnullus, fructiferae 
3—10 mm longus, pilosiusculus. Flos solitarius vel flores 2—5 in 
capitulum congesti. Petala 2,5—3,25 mm longa, 1—1,5 mm lata 
in unguem sensim attenuata, sepalis ovatis membranaceo-mar- 
ginatis longiora sed angustiora, juvenilia lutea(?), emarcida partim 
virescentia, subhyalina. Siliculae obovoideae—late pyriformes, 
inflatae, glabrae, 4—6 mm longae, ca. 4 mm latae, pedicellis patulis 
fere glabris longiores. Stylus brevis stigmate inconspicuo. Se- 
mina matura non visa sed probabiliter pauca, brunnea. 

Aleutian Islands: Atka July 13th 1932 Hn No. 6553 (type of the species); 


Rat I. July 1st 1932 Hn No. 5983; Commander Islands: Copper I. MorozE- 
vicz (Hb. Krakau sub D. alpina). 


This very striking little Draba grows in dense tufts in the 
moving soil of the high peaks close to the limit of vegetation. It 
is characterized by its obovate or even pyriform pods. All speci- 
mens seen were in fruit, but judging from the fragments of the 
petals these seem to be yellow. 


Cakile edentula (Bigel.) Hook. var. californica (Heller) Schulz. 


Kodiak Island, Three Saints Bay Aug. 5th 1931 EYERDAM No. 525; Kodiak 
Island, Old Harbour Sept. 11th 1931 EYERDAM No. 640. 


New to the flora of Alaska. 


Saxifraga aleutica E. Hultén n. sp. (Fig. 4). 

Diapensia lapponica Turner in Misc. Docum. U. S. Senate Ist sess. 49th 
congress Vol. 8 (1886) p. 72 (Sic!). 

Ca. 2 cm alta, dense caespitosa. Foliis carnosis, lingulatis, gla- 
bris, enervatis, regulariter punctulatis, 2—5 mm longis, in apicibus 
ramulorum dense congestis. Pedunculis brevibus, plerumque vix 
5 mm longis, valde glandulosis. Floribus ca. 7 mm diametris 
plerumque superficiei caespitae prostratis et folia coactata non 
superantibus. Hypanthio glanduloso. Sepalis ovato-triangularibus, 
obtusis, margine glandulis minimis, obsoletis obsitis. Petalis 
elliptico-lingulatis, sepalis aequilongis, ca. 21/2 mm longis, viridi- 
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flavescentibus, trinervis. Filamentis sat filiformibus, quam petalis 
brevioribus. Antheris reniformibus. Capsulis ovatis ad 1/1 partitis, 
atropurpureis, quam staminibus aliquanto longioribus. Stylis brevis- 
simis et stigmatibus magnis, coronatis. Seminibus ovatis, ca. 8 mm 
longis. 

Aleutian Islands: Amlia July 10th 1932 Eyerpam No. 1246 b; Atka TURNER 
(U.S. Nat. Herb. sub Diapensia lapponica), do July 13th 1932 Hn No. 6535, 


do. Sept. 3rd 1932 West No. 111; Rat Isl. July 1st 1932 Hn No. 5977; Alaid 
July 5th 1932 Hn No. 6246. 


Fig. 4. Saxifraga aleutica n. sp. a. A tuft with flowers. b. Flowering branch. 
c. Capsule. — All about natural size. 


This peculiar plant was found in the moving soil of the high 
peaks of the western and middle Aleutians. As the high peaks 
of the Aleutians are still very little known it can be expected to 
have a somewhat larger area. The high mountains in this region 
are practically constantly surrounded by fog and thus offer extreme 
conditions, which at the same time make them very inaccessible. 

The plant belongs to Sect. Hirculus (Haw.) Tausch. grex Sedi- 
formes, and its closest relative among the Saxifragas of the arctic 
zone is S. serpyllifolia. It is, however, much more closely related 
to the Himalayan species S. inconspicua W. W. Sm. 
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Saxifraga punctata subsp. insularis E. Hultén n. subsp. (Fig. Dy 


Foliis magnis, crassis, enervatis, utrinque glabris, pedunculis 
crassis, filamentis linearibus vel subclavatis, folliculis atropur- 
pureis, robustis, stigmatibus magnis, primum erectis, deinde diver- 
gentibus, curvatulis, floribus albis vel rubescentibus. 

Aleutian Islands, Carlisle I. July 15th 1932 HN No. 6591 (type). 


Besides the above station known from numerous stations on 
the Aleutian Islands and also from the southern point of Kamt- 
chatka Peninsula. It is the only plant of S. punctata-type occurring 
on the Aleutians west of Unalaska. It can as well be taken as a 
separate species, and only the fact that it intergrades with other 
types of S. punctata at Unalaska has caused me to describe it as a 
subspecies. The filaments that are usually flattened and linear 
in some specimens tend to a slightly clavate form, characteristic 
for most races of S. punctata. The leaves of all specimens are 
glabrous, the inflorescence short and comparatively uniform in 
the entire material, and the pedicelles are strongly viscid-villose. 
The plant must be closely related to S. reniformis Ohwi (Acta 
Phytotax. et Geobot. 2, 1933 p. 25), but the filaments of that 
plant, which are described to be »apice acutis, inferne fere sub- 
alatis», differ so distinctly from those of the Aleutian plant that 
they cannot be identical. Our plant also differs from S. renifor- 
mis in its purplish-black capsules and long-clawed petals. 


Chrysosplenium pacificum E. Hultén n. sp. 


Planta flavo-viridis, pilis minutissimis viscidulis, axillaribus 
exeptis, glabra. Rhizomate tenui, repente, caule 8—15 cm alto, 
erecto, rigidiusculo, fere e basi ramoso. Foliis breviter petiolalis, 
basalibus sat reniformibus, caulinis subflabelliformibus, crenatis, 
inferioribus oppositis, superioribus alternis. Petiolis parte inferiore, 
ut videtur, caule connatis. Cyma pauciflora. Floribus flayvo-viridi- 
bus, 3,5—5 mm diametris, superioribus folia superantibus. Sepalis 
5, depresso-rhomboideis—depresso-obovatis, apice brevi obtusis. 
Capsulis non profunde bilobatis, lobis latis, valde divergentibus, 
stylo angusto, 0,2 mm longo apiculatis. Capsulis ca. 40 semina 
continentibus. Seminibus ca. 0,6 mm longis, laete brunneis, glabris, 
nitentibus, in sicco unilateraliter carinalis. 

Central Kamtchatka, Anauna R. Aug 19th 1926 R. MaraisE No. 170 (type 


of the species); Alaska, Cook inlet, Halibut Cove July 21st 1899 CovIiLLE & 
KEARNEY No. 2428, 


Fig. 5. Saxifraga punctata subsp. insularis nov. subsp. — Half natural size. 


The plant is closest related to C. rimosum Kom. It differs from 
that species in its shining seeds, strict, erect, rigid growth, strong 
cymose ramification and carnose leaves. From C. glechomaefolium 
Nutt. it differs in its rigid growth and small lightbrown seeds, of which 
about 40 are found in each capsule. Compare HuLTÉN in Sv. Vet. 
Acad. Handl. Ser. 3 Bd. 8 No. 1 (1929) p. 34, where a figure of 
the seeds of our plant is given, and loc. cit. pl. 1 where C. rimo- 
sum (fig. d) and C. pacificum (fig. e) are represented. The carina 


526 


of the seeds seen in fig 5 loc. cit. might be a result of the desicca- 
tion. On writing the above paper I did not describe our plant 
as a new species, as only a single collection was at hand. Now 
when another specimen, this time from Alaska, was found which 
agrees well with the Kamtchatka plant I think that it is clear 
that we have a new species. 


Ranunculus Nelsoni (DC.) Gray subsp. insularis E. Hultén n. subsp. 
(Fig. 1 b). 

Caule petiolisque inferne patente, superne subadpresse pilosis. 
Foliis radicalibus fere tripartitis, partibus plerumque 3-laciniatlis, 
laciniis dentibus 1—4, crassis, abrupte apiculatis, subobtusis muni- 
tis. Laminis utrinque dense adpresse-pilosis. Floribus grandis, ad 
33/2em diametris. Carpellis compressis. Stylo recto, triangulari, 
apice solum uncinatulo, carpello ipso c:a dimidio breviore. 

Aleutian Islands: Amchitka July 9th 1932 HN No. 6463 (type). 

The plant differs from R. Nelsoni in its lower growth, in its 
general appearance, which approaches that of the R. acris-forms 
of eastern Siberia, in its usually dense, adpressed, somewhat silky, 
gray pubescence of the leaves, the more rounded ultimate leaf- 
segments, and in the short and broad beaks of the achenes. All 
these characteristics that together form a fairly different type 
vary, however, so that intermediate forms occur, and a close exa- 
mination failed to reveal characteristics that could be used for a 
distinct separation in all cases of the two plants, and I therefore 
prefer preliminarily to regard the new plant as a geographical 
race of R. Nelsoni. 


Astragalus falciferus E. Hultén n. nom. (Fig. 1 c, d). 

Rydb. in N. Amer. Fl. 24:5 (1929) p. 280. 

Richardson Highway Mile 202 July 10th 1935 J. P. ANDERSON No. 2154; 
Richardson Highway near Paxon July-Aug. 1934 F. W. WENT. 

New to the flora of Alaska. Earlier only known from the Yukon 
distr. This plant was distinguished by RYDBERG as a separate 
genus owing to the pod, which is stipitated within the calyx and 
separated from the gynophore by a node. If the genus Astragalus 
is taken in its general sense our plant, however, belongs to that 
genus. It includes numerous species with stipitated pods, in Ame- 
rica e.g. those of the section Podosclerocurpis A. Gray. Our plant 
cannot be named Astragalus falcatus as that name already is taken, 
and I therefore propose the name A. falciferus for it. The pods 
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are in a young state fairly straight, and the young flowering 
plant has the general appearance of Astragalus alpinus. Older 
pods are flattened and semicircularly curved. When RYDBERG 
described his genus Gynophoraria he did not know the wings and 
keel of the flower. He writes: »Wings and keel-petals unknown; 
if present, they are very early deciduous». The keel and the 
wings are of about the same length (ca. 11 mm), considerably 
shorter than the banner. Judging from the specimens at hand 
they are not more deciduous than usually within the genus. Ryp- 
BERG Supposed that the colour of the flowers was »apparently 
white or ochroleucous». They are, however, blue at the apex and 
diluted blue to white towards the base. 


Dryas integrifolia var. sylvatica E. Hultén n. var. (Fig. 2 b, c). 

Scapo alto (ca. 20 mm), foliis tenuibus, longis, planis, linearibus, 
basi cuneatis, 3—4 cm _ longis, 0,5—0,6 cm latis, stipulis ca. 
4 X 0,5 mm. 

Circle July 19th 1935 J. P. ANDERSON. 

A very peculiar high-grown variation of the usually low and 
depressed Dryas integrifolia. By the cuneate base of the long- 
petiolated and narrow leaves it differs very strikingly from the 
headform. Pubescence sepals and fruits seem, however, to agree 
with the corresponding parts of the common arctic plant. 


Synthyris borealis Pennell. 

Rapids Lodge, Richardson Highway Mile 233 July 12th 1935 J. P. ANDER- 
son No. 2258. 

This newly (1933) described species of the else much more 
southern genus Synthyris was earlier known from only three 
localities viz. Lake Kluane in S.W. Yukon distr., White River 
valley in eastern Alaska not far from the firstmentioned station, 
and from Mt. Mc. Kinley in central Alaska. The present addi- 
tional station is situated between Mt. Mc. Kinley and the others, 
and the plant thus apparently has a confluent area in the »Alaska 
Range» north of the southern coastline of the province. 


Ligusticum mutellinoides (Crantz) Villar. 
Richardson Highway Mile 233 (Rapids Lodge) July 12th 1935 J. P. ANDER- 
son; Steese Highway Mile 87 July 17th 1935 J. P. ANDERSON No. 2428. 
This plant was not earlier reported from Alaska. It seems to 
me, however, hardly possible to distinguish Ligusticum Macounit 
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Coult. & Rose as a species from the arctic form of L. mutellinoi- 
des, known under the name Pachypleurum alpinum Ledeb. The 
most prominent difference is the less scarious involucral leaves. 
L. mutellinoides is very variable and forms with similar involucre 
are also found elsewhere in its area. L. mutellinoides is an arctic- 
alpine Eurasiatic plant, in the arctic part of its area ranging from 
Nova Zembla to Chukch Peninsula. The Alaskan area of L. Macounti 
is in my opinion merely an extension of that arctic branch of 
the area of L. mutellinoides. Besides the two localities above our 
plant is known from the following stations in Alaska: Cape Van- 
couver, St. Matthew Isl. and Port Clarence. 


Douglasia arctica Hook. 
St. Lawrence Isl., Iviktook Lagoon July 10th 1931 H. L. Mason. 


New to the flora of Alaska. The species was earlier known 
from the Mackenzie River delta and from the district east of 
lower Mackenzie R. 


Apocynum androsaemifolium L. 
Circle, Hot Springs July 20th 1935 J. P. ANDERSON No. 2619. 


Earlier known from Yukon Distr. New to the Höra Alaska. 
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UBER DIE FORTPFLANZUNGSKORPER EINIGER 
MARINEN CLADOPHORA-ARTEN. 


VON 


CARL BLIDING. 


1. Cladophora glaucescens (Griff.) Harvey. 


Das Untersuchungsmaterial dieser Art ist in der Nahe der zoo- 
logischen Station Kristineberg im Gullmarsfjord erhalten worden 
und ist mit dem Exemplar Nr. 1036 in Wirrrock et NORDSTEDT, 
Algae exsicc. — von KJELLMAN in demselben Lokal eingesammelt 
— vollstandig tibereinstimmend. 

Diese Alge wird am meisten an der exponierten Seite der 
Scharen angetroffen und ist dort im Mai und Anfang Juni in 
hoéchster Fertilitat, um dann im Hochsommer mehr und mehr zu 
verschwinden. Nur an geschiitzten und schattigen Lokalen ist sie 
später im Sommer zu finden. Wahrend der Vegetationsperiode 
wird nur eine Generation entwickelt. 

Fertile Pflanzen wurden abends aus dem Meere geholt, tber 
Nacht in grossen Schalen mit Seewasser verwahrt und am nach- 
sten Morgen je friiher je besser in kleineren Gefassen isoliert. 
Wahrend der Sommer 1931—35 habe ich Tausende von Pflanzen 
auf ihre Fortpflanzungskérper untersucht. Immer habe ich nur 
eine Art von Schwarmern, namlich 2-geisselige, grosse, nicht kopu- 
lierende, gefunden. 

Die Schwarmer (Fig. 1 a) variieren ganz betrachtlich in Grdsse, 
ihre Maximalmasse ist etwa 22,2 p lang und 10,8 p breit, die Mini- 
malmasse 14,9 X 9,22. Das Mittelwert einer grossen Anzahl in 
Flemming fixierter und in Glyzerin aufbewahrter Schwarmer war 
18,9 X 10,1». Die zwei Geisseln sind -— mit einem Mittelwert von 
etwa 15,5. — in der Regel etwas kärzer als der Kérper. Das 
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Chromatophor nimmt den gréssten Teil des Schwarmers auf, nur 
der vorderste und der hinterste Teil ist farblos. In den meisten 
Fallen ist mehr als ein Pyrenoid vorhanden. Der grosse Augen- 
fleck ist gewölbt scheibenformig mit ein wenig gezahntem Rande 
und liegt im vordersten Körperteil. 

Wenn die Schwarmer in sehr schwacher Beleuchtung hinaus- 
schwiirmen, schwimmen sie in der Regel direkt nach dem Boden 
der Schale, wo sie sich festsetzen. Bei vollem Tageslicht sammelt 


Fig. 1. Cladophora glaucescens. a. Neutraler Schwarmer mit Augenfleck (ge- 

strichelt) und 2 Pyrenoiden. b—c. Keimende Schwarmer, 1 resp. 5 Tage alt. 

d—e. Keimpflanzen, die Alteste 40 Tage alt. — Vergr. a X 1800; b, c. X 900; 
d X 390; e X 130. 


sich die Mehrzahl der Schwarmer meistens an der dem Lichte 
zugekehrten Wand des Gefasses. Hier kénnen sie sich festsetzen, 
oder auch tritt bald ein Umschlag in ihrer phototaktischen Reiz- 
barkeit ein, so dass sie sich am Boden an der dem Lichte abge- 
kehrten Wand festsetzen. Neulich hinausgeschwarmte, positiv pho- 
totaktische Schwarmer schwimmen mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 100 p per Sekunde. 

Nach dem Festsetzen beginnen die Schwärmer sogleich auszu- 
keimen (Fig. 1b). Bei der 5-tägigen Keimpflanze (Fig. 1 c) sind 
schon die Pyrenoide in typischer Gestalt ausgebildet, und bald ist 
der wandständige, netzförmig durchbrochene Chromatophorensack 
fertig (Fig. 1 d). 
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Trotz wiederholter Versuche ist es mir nicht gelungen, diese 
Cladophora-Art in meinen Kulturen fertil zu erhalten. Die Keim- 
pflanzen wuchsen nur langsam (auch in der Natur bleiben die 
jungen Pflanzen wahrend einer langen Periode ganz unentwickell). 
Die aus nur wenigen Zellen aufgebauten Pflanzen gingen nach 
wenigen Monaten ein. 


2. Cladophora albida (Huds.) Kg var. refracta Thur. 


Von dieser Art habe ich aus mehreren Lokalen im Gullmars- 
fjord Material eingesammelt. Sie wächst im oberen Teil der Lito- 
ralregion an exponierten Stellen der Scharen. 


Fig. 2. Cladophora albida var. refracta. a. Gamete. Db. Kopulation. c. Zygote. 
d. Keimende Zygote, 3 Tage alt. e—g. Zoospore und ihre Keimung. — Vergr. 
Gi i), ©, Go jf MWe Cl SeTUSOS Cp << Ors 


Habituell stimmen meine Exemplare mit Nr. 933 in Wirrrock 
et NORDSTEDT, Algae exsicc., »Cladophora refracta (Roth) Kg» ganz 
gut tiberein, anatomisch sind sie indessen ein wenig von dieser 
abweichend. Alle meine aus verschiedenen Lokalen eingesammel- 
ten Exemplare haben namlich deutlich kleinere Zellenmasse: Haupt- 
faden etwa 60 p, ramuli nur 15—28 p breit (aus Material, in Flem- 
ming fixiert und in Glyzerin aufbewahrt). Deutlich gehört sie zu 
Cladophora albida var. refracta, wie diese von Hamet (S. 24, Fig. 
17 c) beschrieben wird. 

Von dieser Alge, die vom Juli bis Herbst fertil ist, gibt es dreier- 
lei morphologisch gleiche Pflanzen, welche als Fortpflanzungs- 
körper +-Gameten, —-Gameten und Zoosporen resp. erzeugen. 

Die Gameten (Fig. 2 a) verschiedenen Geschlechts sind einander 
morphologisch gleich, 2-geisselig. Ihre Maximalgrésse ist etwa 
10,7 X 4,7; Minimalmasse 7,2 X 3,1p. Das Mittelwert einer gros- 
sen Anzahl Gameten (Flemming-Glyzerin) war 8,5 X 4,0p. Die 
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GeisseIn sind etwa 14. Sie haben in der Regel nur ein Pyrenoid; 
der Augenfleck liegt perifer unmittelbar vor der Kérpermitte. 

Die Gameten sind stark positiv phototaktisch, und die Kopula- 
tion geschieht unter sehr deutlicher Gruppenbildung. Die negativ 
phototaktischen Kopulanten setzen sich unmittelbar fest und wach- 
sen sofort zu neuen Pflanzen aus (Fig. 2 b—d) 

Die Zoosporen sind 4-geisselig mit einer miltleren Grésse von 
etwa 13,8 X 6,4 p also bedeutend kleiner als die Zoosporen bei 
Cladophora sericea (1935, S. 59). Sie keimen — wie die Zygoten 
— direkt zu neuen Pflanzen aus (Fig. 2 e—g). 

Aus im August 1934 gekeimten Zoosporen habe ich im Sommer 
1935 fertile Pflanzen bekommen, welche + - oder —-Gameten ergaben. 


3. Cladophora gracilis (Griff.) Kg. 


Meine Exemplare dieser Art sind mit Nr. 78, Ser. 1, »Conferva 
gracilis Griff.» und Nr. 339, Ser. 2, »Cladophora Vadorum Aresch.» 
in ArescHoucs Exsickatwerk sowie mit Nr. 119 »Cladophora graci- 
lis (Griff.) Kg» in Wirrrock et Norpsrept, Algae exsicc., vollstan- 
dig tibereinstimmend. 

Die Alge ist in mehreren Lokalen im Gullmarsfjord eingesam- 
melt worden. Im Gegensatz zu tbrigen hier erwahnten Cladophora- 
Arten wurde sie nur in der sublitoralen Region angetroffen. Fer- 
tile Exemplare habe ich von Mitte Juli und dann wahrend des 
ganzen Sommers gesehen. 

Auch bei Cladophora gracilis gibt es dreierlei morphologisch 
gleiche Pflanzen, namlich Geschlechtspflanzen mit strenger Didzie 
und Zoosporenpflanzen. 

Die mannlichen und weiblichen Gameten sind isogam und haben 
eine ftir Cladophora-Gameten betrachtliche Grésse. Das Mittelwert 
war nämlich 10,3 X 5,3 p (Flemming-Glyzerin). Ihre Chromato- 
phoren sind bedeutend besser entwickelt als diejenigen der äbri- 
gen hier beschriebenen Gameten. 

Die +- und —-Gameten sind stark positiv phototaktisch und 
kopulieren unter deutlicher Gruppenbildung. Die Zoosporen 
sind 4-geisselig und haben eine mittlere Grésse von 17,0 X 8,7 p. 

Die Zygoten, sowie die Zoosporen, keimen direkt. In meinen 
Kulturen habe ich keine fertilen Pflanzen aufgezogen. 
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Wie ich friher (1935, S. 57) gezeigt habe, hat diese Art cinen 
regelmassigen Wechsel zwischen einer Geschlechtsgeneration, aus 
mannlichen und weiblichen Pflanzen bestehend, und einer unge- 
schlechtlichen Generation, die sich mit 4-geisseligen, sehr grossen 
Zoosporen fortpflanzt. 

Hinsichtlich der Schwarmer dieser Art will ich hier nur eine 
im vorigen Aufsatz weggefallene Angabe beiftigen, dass sowohl die 
Gameten als die Zoosporen abends (um 18—20 Uhr) hinaus- 
schwarmen. Bei allen tbrigen von mir untersuchten Cladophora- 
Arten findet das Hinausschwarmen der Fortpflanzungskorper frih 
morgens statt. 


5. Cladophora glomerata (L.) Kg. 


Hinsichtlich der Sisswasser-glomerata teilt schon SrRASBURGER 
mit, dass sie als Fortpflanzungskérper 2-geisselige, nicht kopulie- 
rende Schwarmer hat. Vor nicht langer Zeit hat Scuussnic (1928) 
und besonders Frin List (1930, S. 453) den Lebenszyklus dieser 
Siisswasseralge eingehend geschildert. Ihrer Untersuchung gemass 
werden im grdéssten Teil des Jahres infolge vegetativer Kernver- 
mehrung 2-geisselige, neutrale Schwarmer gebildet, im Frihling 
dagegen treten nach Reduktionsteilung 2-geisselige Gameten auf. 

Sehr bemerkenswert ist ihre Angabe, dass »die verschiedenen 
Schwarmer (Gameten und Zoosporen) im fertigen, beweglichen 
Zustand kaum verschieden aussehen» (S. 459). Leider entbehrt ihre 
Darstellung naherer Auskunft betreffs des morphologischen Baues 
der Gameten und der neutralen Schwiarmer; die Fig. 2 (S. 459) ist 
sogar ohne Angabe der Vergréssung. Der sehr eigenttimlich ge- 
_ schilderte Kopulationsvorgang (S. 460) ist wohl mit absterbenden 
Gameten ausgefiihrt worden. 

Uber die Fortpflanzungskérper der marinen glomerata habe 
ich in der Literatur nur eine Angabe gefunden, bei HyLmö: »Die 
Zoosporen waren etwa 11p im Durchmesser (9, 10 p)>. 

Mein fertiles Material dieser Alge wurde in der Nahe der Stadt 
Karlshamn an der Ostseektiste im Juli und August 1934 und 1935 
eingesammelt. Zudem hat Amanuensis T. Leyrine, Lund, die Giite 
gehabt, mir im August 1935 lebendes Material aus der Lomma 
Bucht im Oresund zu senden. 
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Alle von mir untersuchten, fertilen Exemplare — sowohl aus 
der Ostsee als aus dem Sunde — lieferten nur eine Art von Fort- 
pflanzungskérpern, namlich 2-geisselige, neutrale Schwarmer, die 
sehr rasch zu neuen Pflanzen auskeimten. 

Die Schwarmer (Fig. 3 a) sind am meisten denen bei glaucescens 
ahnlich, doch sind sie deutlich kleiner. Ihre Mittelgrosse war 
namlich 14,4 X 7,7p. Die Geisseln —- etwa 17,1 1 — waren in der 
Regel unbedeutend langer als der Körper. 

Ich habe also bei der marinen glomerata keine Gameten gesehen; 
doch habe ich noch nicht Gelegenheit gehabt, der Fortpflanzung 
dieser Alge wahrend der ganzen Vegetationsperiode zu folgen. 


Fig. 3. Cladophora glomerata. a. Neutraler Schwarmer. b. Keimender Schwar- 
mer, 2,5 Tage alt. c. Keimpflanze. — Vergr. a X1800; b X600; c X65. 


Zusammenfassung. 


Von den hier behandelten Arten gehéren vier einem Gebiete mit gros- 
sem Salzgehalt (dem Gullmarsfjord), wahrend die fiinfte, glomerata, in viel 
salzarmeren Gebieten (der Ostsee und dem Sunde) erbeutet ist. Die letzt- 
erwahnte Alge ist wahrscheinlich aus Stisswasser in das Meer gewandert, 
und es ist zu vermuten, dass ihre Meeresform denselben Entwicklungs- 
gang wie die von Scuussnic und List untersuchte Stisswasserform hat. 
Meine bisherigen Beobachtungen uber diese Art sind nicht hinreichend, 
dies zu entscheiden. Das im Juli und August untersuchte glomerata-Mate- 
rial lieferte indessen keine Gameten, nur neutrale Schwarmer. 

Cladophora albida var. refracta, sericea und gracilis haben die fiir die 
diplobionten Cladophoren bezeichnenden Fortpflanzungskoérper, namlich 
2-geisselige Gameten und 4-geisselige Zoosporen. Bei sericea (1935, S. 57) 
und albida var. refracta habe ich durch Kulturversuche den Generations- 
wechsel nachgewiesen. 
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Zu einem neuen Entwicklungstypus gehört glaucescens. Von dieser Alge 
habe ich eine sehr grosse Anzahl Pflanzen untersucht, ohne Gameten zu 
finden; ihre einzigen Fortpflanzungskérper waren 2-geisselige, grosse, neu- 
trale Schwarmer. Diese Entwicklung ist wahrscheinlich aus dem typi- 
schen, diplobionten Entwicklungsgang der marinen Cladophoren dadurch 
entstanden, dass die normale Reduktionsteilung der diploiden Schwarmer- 
anlage nicht zustande gekommen ist. Nach einer zytologischen Unter- 
suchung meines fixierten Materials werde ich auf diese Frage zuriick- 
kommen. 

Die Gattung Cladophora hat den Systematikern grosse Schwierigkeiten 
geboten, und es ist offenbar, dass eine Artbegrenzung, wie sie bisher auf 
nur ausseren anatomischen Merkmalen gegriindet ist, nicht immer genii- 
gend ist. Davon zeugt hinreichend der bei verschiedenen Autoren variie- 
rende Umfang gewisser Arten. Untersuchungen tiber den Entwicklungs- 
gang sowie Feststellen der Chromosomenzahlen sind auch notwendig, um 
scharfe Arteinteilung möglich zu machen. Schon eine Beriicksichtigung 
der Fortpflanzungskérper kann der Cladophora-Systematik Dienste leisten. 
So ergibt sich aus dieser Untersuchung, dass glaucescens mit ihren 2-geis- 
Seligen, grossen, neutralen Schwarmern von sericea mit ihren 2-geisseligen 
kleinen Gameten oder 4-geisseligen Zoosporen artverschieden ist. Anato- 
misch kénnen sie einander sehr ahnlich sein und werden auch von mehre- 
ren Autoren nicht — oder mit Zögern — als verschiedene Arten aufge- 
stellt. Zwei andere Arten, die anatomisch in einander tibergehen, sind 
sericea und glomerata. REINBOLD behandelt eingehend (S. 135—137) die 
Schwierigkeiten sie zu trennen und vereinigt sie. Eine Untersuchung der 
Fortpflanzungskorper zeigt, dass sie als scharf getrennte Arten aufgefasst 
werden mössen. 


Boras im April 1936. 
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VERKIESELUNG BEI MAGNOLIALES. 
VON 


ERIK SODERBERG. 


Die Reihe der Polycarpicae wird von vielen Botanikern fiir die- 
jenige gehalten, welche die primitivsten Angiospermen umfasst. 
Es sind auch unzahlige anatomische, zytologische und serum- 
diagnostische Untersuchungen an Pflanzen dieser Reihe ausgefithrt 
worden. Da bisher keine Untersuchung tiber das Vorkommen 
von Kieselsdure bei Polycarpiceenver6ffentlicht ist, habe ich eine 
solche ausgeftihrt, die eine Anzahl Arten der Familien Magnoliaceae, 
Winteriaceae, Schizandraceae, Lactoridaceae, Trochodendraceae und 
Cercidiphyllaceae umfasst, oder mit anderen Worten alle Familien, 
die HUTCHINSON (1926) in der Reihe Magnoliales vereinigt, mit Aus- 
nahme den Himantandraceae. Das untersuchte Material bilden 
Blatteile, die ich den Herbarienbogen der Botanischen Abteilung 
des Naturhistorischen Reichsmuseums in Stockholm entnommen 
habe. Dem Vorstand dieser Abteilung, Herrn Professor G. SAMUELS- 
SON, erlaube ich mir hiermit meinen Dank auszusprechen. So- 
weit médglich stammt das Material von sicher bestimmten Arten 
her, aber zu Kontrolluntersuchungen der Herbarienbogen habe ich 
noch keine Gelegenheit gehabt. MHinsichtlich der Untersuchs- 
methode und der Besprechung der phylogenetischen Bedeutung 
der Verkieselung erlaube ich mir, auf Professor G. EDMAN (1936) 
hinzuweisen, dem ich auch Dank schulde fiir seine Anweisungen 
beztiglich der Methodik. 

Die folgende Tabelle gibt das Vorhandensein bzw. Fehlen von 
Kiesel innerhalb der Magnoliales an (— bedeutet, dass Verkieselung 
abwesend ist, + und + + schwache, bzw. starke Verkieselung). 


35 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Reihe Magnoliales (Hutchinson). 


Fam. Magnoliaceae. 


++ 


t+ ++ 4 
+++ 4+ + 


+ + 
Siz aie 


+ 
+ 


+ + + 
+ 


EF 
+ + + + 


Magnolia acuminata L. 


» 


Campbelli Hook f. et 
Thoms. 
Coco DC. 
conspicua Salisb. 
cubensis Urb. 
cylindrica Wils. 
foetida Sarg. 
fuscata Andr. 
grandiflora L. 
hypoleuca Sieb. et 
Zuce. 
kwantungensis Merrill 
macrophylla Michx 
nitida W. W. Smith 
obovata Thunb. 
parviflora Sieb. et 
ZUCC. 
portoricensis Bello 
salicifolia Miq. 
stellata Maxim. 
tripetala L. 
umbrella Desr. 
virginiana I. 


Manglietia Fordiana Oliver 


» 


» 


glauca Blume 

Hookeri Cubitt et 
W. W. Sm. 

insignis Blume 

kwantungensis. 
Dandy 


Michelia champaca L. 


» 


compressa Maxim. 
Doltsopa Buch-Ham. 
excelsa Blume 
floribunda Finet et 
Gagnep. 
manipurensis Watt 
maudiae Dunn 
montana Blume 
nilagirica Zenker 
punduana Hook. f. et 
Thoms. 


ME IL: 


+  Alcimandra Cathcartii Dandy 


++ Talauma amazonica Ducke 


++ 
++ 
++ 
++ 
++ 


++ 
++ 


Candollei Blume 

dodecapetala Urb. 

elegans Miq. 

Elmeri Merrill 

Hodgsoni Hook. f. et 
Thoms. 

ovata A. St. Hil. 

Villariana Rolfe 


+ + Aromadendron elegans Blume 


++ 


glaucum Korth. 


+ + Svenhedinia minor Urb. 


—  Liriodendron tulipifera L. 


Winteriaceae. 


— T[llicium anisatum L. 


+ » 


— » 


+ » 


floridanum Ellis 
parviflorum Michx 
verum Hook f. 


— Drimys aromatica F. Muell. 


colorata Raoul 

insipida Domin 
lanceolata Baill. 
piperita Hook. f. 
semecarpoides F. Muell. 
Winteri Forst. 


» var. confertifolia 
Johow 
semiglobosa 

Dus. 


» » 


— Wintera azxillaris Forst. 


— Belliolum crassifolium Van Tiegh. 


Fam, Schizandraceae. 


— Schizandra axillaris Hook. f. et 


Thoms. 
chinensis C. Koch 
coccinea Michx 
elongata Hook. f. et 
Thoms. 
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— Schizandra glaucescens Diels Fam. Trochodendraceae. 
ae 7 grandiflora Hook. f.et —  Trochodendron aralioides Sieb. 
Sener et Zucce. 
= » nigra Maxim. eer, 
. ie E 3 5 A 
is : Me ou ioast coh tet (RTR poland) asic baelauce 
Thame. ++ Eucommia ulmoides Oliver 
= > sphenanthera Rehder 
et Wils. Fam. Cercidiphyllaceae. 
ae Gee 5 : ae 
eR ra Cavalestel Lives ercidiphyllum japonicum Sieb. et 
: : Zuce. 
— -” chinensis Hance st ; 
in 4 japonica Juss. — Tetracentron sinense Oliver 
= » oblongifolia Merrill 
= > Roxburghiana Arn. Fam. Lactoridaceae. 
= » sorsogonensis Elm. — Lactoris fernandeziana Phil. 


Aus dieser Tabelle geht hervor, dass Kieselsdure reichlich nur 
innerhalb der primitiven Familie Magnoliaceae vorkommt, daselbst 
aber bei Liriodendron tulipifera, Magnolia acuminata und M. um- 
brella sowie bei Manglietia Hookeri fehlt. Von 21 untersuchten 
Magnolia-Arten enthielten 19 reichlich Kiesel. McNair (1985), der 
die Angiospermen chemish hinsichtlich des Vorkommens und der 
chemischen Struktur von Alkaloiden, Glykosiden und fliichtigen 
Olen untersucht hat, halt die Magnoliaceen för primitiver als z. B. 
die Berberidaceen und die Ranunculaceen. In den Winteriaceen, 
die man von den Magnoliaceen ableiten will, findet sich bei zwei 
Illicium-Arten wenig Kiesel, wahrend alle tbrigen untersuchten 
Arten der Gattungen Drimys, Wintera und Belliolum frei von 
Kiesel sind. Bei den tibrigen im allgemeinen kieselfreien Magno- 
liales-Familien finden sich geringe Kieselmengen nur bei Kadsura 
japonica und Schizandra sphenanthera in der Familie Schizandra- 
ceae, Cercidiphyllum japonicum in der Familie Cercidiphyllaceae und 
reichlich Kiesel bei Eucommia ulmoides in der Familie Trochoden- 
_draceae. Ohne dieser kleinen Untersuchung allzu viel Bedeutung 
beizumessen, scheint aus ihr doch hervorzugehen, dass das Vor- 
kommen von Kiesel in der Blattepidermis ein primitiver Zug inner- 
halb der Ordnung Magnoliales ist. 

Es ertibrigt noch viel wissenschaftliche Arbeit an dieser Gruppe, 
bis der phylogenetische Zusammenhang klargelegt ist. Wie gross 
die Schwierigkeiten sind, ersehen wir daraus, dass McLAuGHLIN 
(1933) auf Grund holzanatomischer Untersuchungen Cercidiphyllum, 
Euptelea und Illicium zu den Hamamelidales rechnet, wahrend 
WHITAKER (1933) solches auf Grund zytologischer Ergebnisse nicht 
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fiir méglich halt. Eucommia ulmoides, die friher zu den Hamame- 
lidales gezahlt wurde und jetzt von WETTSTEIN zu den Urticales, 
unterscheidet sich von den tibrigen Gattungen innerhalb HUTCHIN- 
sons Trochodendraceae durch reichliches Vorkommen von Kiesel. 


Stockholm, Bergianischer Garten im Marz 1936. 


LITERATURVERZEICHNIS. 


EDMAN, G. (1936), Zur Verkieselung und Systematik der Simarubaceae. — 
Sv. Bot. Tidskr. 30, Uppsala. 

HUTCHINSON, J. (1926), Families of Flowering Plants. I. Dicotyledons. — 
London. 

MCLAUGHLIN, R. P. (1933), Systematic anatomy of the Magnoliales. — Tropi- 
cal Woods 34, New Haven. 

McNair, J. B. (1935), Angiosperm phylogeny on a chemical basis. — Bull. 
of the Torrey Bot. Club 62, Menasha. 

WETTSTIEN, R. y. (1935), Handbuch der systematischen Botanik. 4. Aufl. — 
Leipzig und Wien. 

WHITAKER, T. W. (1933), Chromosome number and relationship in the 
Magnoliales. — Journ. of the Arnold Arboretum 14, Lancaster. 


SVENSK BOTANISK TipskRirr. 1936. Bn. 30, H. 8. 


; EMBRYOLOGISCHE ANGABEN 
UBER STACKHOUSIACEAE, HIPPOCRATEACEAE 
UND ICACINACEAE. 


VON 


JOHAN MAURITZON. 


In einer friheren Arbeit (Maurirzon 1936), in der ein Versuch 
gemacht wurde, WETTSTEINS (1935) Ordnungen Terebinthales und 
Celastrales mit Hilfe von embryologischen Charakteren geeignet 
abzugrenzen, konnten wegen Raummangel gewisse Familien der 
letzteren Ordnung nicht beschrieben werden, weshalb nur tiber 
die wichtigsten embryologischen Eigenschaften derselben vorlaufig 
berichtet wurde. Dies var namlich ftir die Beweisftthrung uner- 
lasslich. Die vorliegende Arbeit soll eine ausftihrlichere und 
illustrierte Beschreibung der Embryologie von drei dieser Familien 
bringen, so eingehend dies nun auf Grund des aus dem Auslande 
erhaltenen Materials méglich erscheint. 

För das grosse Entgegenkommen und die Liebenswiirdigkeit mir 
dieses Material zuzusenden sage ich in diesem Zusammenhang 
ehrerbietigen Dank »the Acting Director of Agriculture», Peradeniya, 
»the Curator of the Herbarium», Singapore, Professor Dr. F. 
"HoEHNE, Sao Paulo, und Miss Nancy Bursince, Perth. Fir das 
gepresste Material, das nach der von Jur (1918) empfohlenen 
Methode aufgekocht worden ist, bin ich dem Chef des Botani- 
schen Museums in Lund, Professor Dr. N. HERIBERT NILSSON zu 
Dank verpflichtet. 


Stackhousiaceae. 


Da Binuincs” (1901) Untersuchung von Stackhousia monogyna in 
bezug auf den Bau der Samenanlage fehlerhaft ist, ist das öber die 
Familie in dieser Hinsicht bekannte fehlerhaft. Dagegen kennt 
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man Entwicklung und Form des Embryosackes bei dieser Art. 
Selbst habe ich Stackhousia Brunonis, pubescens und viminea unter- 
sucht, die alle aus Perth in Australien erhalten worden sind. 
Pax (1893) teilt mit, dass es in jedem Fruchtknotenfach eine 
aufrechte, anatrope Samenanlage mit ventraler Raphe (also apotrop) 
gibt. Ich kann dies in bezug auf S. pubescens und viminea (Fig. 
1 A) bestatigen, aber bei Brunonis wechselt die Orientierung, so dass 
in der gleichen Bliite Samenanlagen mit ventraler, andere mit 
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Fig. 1. A—F. Stackhousia viminea. A. Langsschnitt durch den Fruchtknoten. 
B. Samenanlage. C. Nuzellus mit Tetrade. D. Tetrade. E. Samenanlage mit 
fertigem Embryosack. F. Antipoden. G—N. Stackhousia Brunonis. G—H. Langs- 
schnitt durch den Fruchtknoten. I. Junge Samenanlage. K—L. Nuzellus mit 
EMZ. bzw. Tetrade. M. Tetrade. N. Embryosack im inneren Integument. 
O—T. Stackhousia pubescens, O. Altere Samenanlage. Endosperm vom Ausseren 
Integument umgeben. P—T, Embryonen. —-A x 60, B, bX 390) C—D, K—_ Mr 
I Se BUY Wa My IN| OK MO. Kish Se BX OO S< 11), 


dorsaler Raphe vorkommen kénnen, d. h. sowohl epi- wie apotrope 
Samenanlangen. Wahrscheinlich ist der letztere Typus bei der 
Art am zahireichsten. (Pig sicG-=t), 

Die Samenanlage ist tenuinuzellat und bitegmisch, die Embryo- 
sackmutterzelle und die Tetrade nehmen den ganzen Nuzellus in- 
nerhalb der Epidermis ein (Fig. 1 B—C, K, L). Die Nuzellus- 
epidermis wird bereits vom einkernigen Embryosack zerstört, der 
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also direkt an das innere Integument grenzt. Dieses ist etwas 
stärker entwickelt und gleichwie die Samenanlage bei Brunonis 
langgestreckter (Fig. 1 N) als bei den anderen zwei untersuchten 
Arten (Fig. 1 E). Bei den meisten Pflanzen pflegt in ahnlichen 
Fallen das innere Integument im weiteren unverindert zu bleiben, 
aber bei den Stackhousia-Arten beginnt der wachsende Embryosack 
es von innen zu zerstéren, gleichwie dies mit einem grossen Nu- 
zellus der Fall ist. Da ausserdem die Mikropyle in so alten Stadien 
nicht beobachtet werden kann, liegt es ja nahe zur Hand in Uber- 
einstimmung mit Bm.mcs anzunehmen, dass das in Figur 1 N 
ausserhalb des Embryosackes befindliche der Nuzellus ist, sowie 
dass die Samenanlage in Figur 1 E einen grossen Nuzellus und 
ein Integument enthalt, wahrend das vom Embryosack zerstörte 
tatsachlich das innere Integument ist. Wenn etwa zwanzig En- 
dospermkerne gebildet worden sind, grenzt das Endosperm direkt 
an das dussere Integument (Fig. 1 O), das nun etwa acht Zellen- 
schichten enthalt. 

BILLINGS (1901) fand eine normale Embryosackentwicklung bei 
Stackhousia monogyna, und das Gleiche habe ich bei Brunonis und 
viminea konstatiert. Bei der letztgenannten Art besteht die 
Tetrade aus vier Zellen, von denen die untere zur Entstehung des 
Embryosackes fäöhrt (Fig. 1 G—D), wahrend bei der erstgenann- 
ten der Kern in der oberen Dyadenzelle nicht weiter geteilt zu 
werden scheint, so dass die Tetrade dreizellig wird (Fig. 1 L—M). 
In einem <Ausnahmefall bei S. Brunonis (Fig. 1 L) hat sich 
die Epidermiszelle im Scheitel des Nuzellus zu was man am 
ehesten eine akzessorische Archesporzelle nennen kénnte entwickelt. 
Sie unterscheidet sich deutlich von den tibrigen Epidermis- 
zellen nicht nur durch ihre betrachtliche Grésse sondern auch durch 
den grossen Kern und das dichte Plasma, alles Eigenschaften, die 
- eine Archesporzelle charakterisieren. 

Bei Stackhousia monogyna fand Biuines bis zu 10—15 Antipoden. 
Die gleiche Erscheinung ist bei viminea beobachtet worden, bei 
der die drei Antipoden zuerst zweikernig werden (Fig. 1 E) und 
sich darauf in mehrere teilen, von denen einige ahnlich wie die 
urspriinglichen, bevor sie sich weiter teilen, zwei Kerne enthalten 
(Fig. 1 KF). Sie leben noch eine Zeit, nachdem die Bildung des 
Endosperms begonnen hat. Bei Brunonis ist in den wenigen 
fertigen Embryosicken, die beobachtet worden sind, keine Zunahme 
der Anzahl Antipoden angetroffen worden. 
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Das Endosperm wird bei allen drei untersuchten Arten nach 
dem nuklearen Typus entwickelt. Es wird eine ziemlich grosse 
Anzahl Kerne gebildet, die in der grossen Plasmamasse im mikro- 
pylaren Teil des Embryosackes um den Embryo am dichtesten 
gehauft liegen. Die Zellenbildung erfolgt normal, und das zellu- 
lare Endosperm wachst von der Oberflache nach innen. 

Eine Anzahl Embryonen ist studiert und in den Figuren 1 P— 
T abgebildet worden. Da ihre Anzahl zu gering ist, um die Art 
der Entwicklung sicher anzugeben, mössen die Bilder fir sich 
selbst sprechen. Erwahnt sei nur, dass die Suspensorzellen dtin- 
neres Plasma haben, sowie das die apikale von ihnen am gréssten 
ist und auch den gréssten Kern besitzt. S. Brunonis hat zwei- 
kernige Pollenkérner und zweikernige Tapetumzellen im Pollenfach. 


Hippocrateaceae. 


Diese Familie ist bisher embryologisch nicht untersucht. Salacia 
campestris yon Sao Paulo sowie flavescens und prinoides von Singa- 
pore sind untersucht worden. Da es von Interesse sein kann zu 
wissen, ob der Bau der Samenanlage bei den zwei tibrigen Gat- 
tungen der Familie mit dem von Salacia tibereinstimmt, sind diese 
an aufgekochtem, gepresstem Material aus dem Botanischen Mu- 
seum in Lund untersucht worden. So sind untersucht worden: 
eine Campylostemon-Art sowie Hippocratea cinerascens, clematioides 
und Grisebachii. Es hat sich gezeigt, dass sie in bezug auf den 
Bau der Samenanlage ganz mit Salacia tibereinstimmen, sowie 
dass die drei von dieser Gattung untersuchten Arten vollkommen 
gleiche embryologische Charaktere aufweisen. 

LÖSENER (1892) teilt tiber die Plazentation der Familie nur mit, 
dass es 2—10 Samenanlagen in jedem Fruchtknotenfach gibt, 
dass diese anatrop sowie bisweilen zweireihig angeordnet sind. 
Laut WETTSTEIN (1935) hat die ganze Ordnung Celastrales apotrope 
Samenanlagen, und ENGLER (1931) nimmt stillschweigend dasselbe 
auch fir die Hippocrateaceae an. In Wirklichkeit sind alle Samen- 
anlagen bei den studierten Arten pleurotrop, d.h. ihre Symme- 
trieebene ist rechtwinklig zur Liangsachse des Fruchtknotens. 
Wenn in Ausnahmefallen eine Samenanlage eine andere Orientie- 
rung haben sollte, ist sie apotrop, was beide jungen Samenanlagen 
in Figur 2 B von Salacia zu sein scheinen, obgleich eine oder 
beide spater sicher zu pleurotrop gedreht werden. Der Langs- 
schnitt durch den Fruchtknoten von Salacia in Figur 2 B, von 
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Hippocratea in Figur 2 N—O und von Campylostemon in 2 R 
zeigen also Samenanlagen, die winkelrecht von der Plazenta ab- 
stehen und pleurotrope Orienticrung haben. Nur mit einem 
Querschnitt durch den Fruchtknoten trifft man die Symmetrie- 
ebene der Samenanlagen (Fig. 2 H, P). Die Anzahl Samenanlagen, 
die man in einem Längsschnitt oberhalb voneinander in einem 
Fach findet,-variiert. So gibt es bei Salacia campestris und pri- 
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Fig. 2. A—F. Salacia campestris. A. Integumentanlage. B. Langsschnitt durch den 
Fruchtknoten. C—E. Nuzellus mit EMZ., Tetrade bzw. vierkernigem Embryo- 
sack. F. Samenanlage. G—M. Salacia flavescens. G. Siehe B. H. Querschnitt durch 
den Fruchtknoten. I—K. Samenanlage mit zwei EMZ. bzw. zweikernigem Em- 
bryosack. LM. Samenanlage. N. Hippocratea Grisebachti. Siehe B. O—P. 
Hippocratea cinerascens. ©. Siehe B. P. Querschnitt durch ein Drittel des 
Fruchtknotens. R. Campylostemon. Langsschnitt durch den Fruchtknoten und 
dies Staubblatter.—— AN C- EB, KX 350, B, Pox 30, E, LL; Mx 130,,G—H, N—O; 
R X 14, I x 390. 


noides zwei, wihrend es bei Salacia flavescens, Hippocratea clema- 
tioides und Grisebachii sowie bei Campylostemon 4—6 gibt (Fig. 
2 G, N, R), die in zwei Reihen entspringen (Fig. 2 H, P). Bei 
Hippocratea cinerascens findet man die geringste Anzahl Samen- 
anlagen (Fig. 2 O). 

Die Samenanlagen, die bei allen drei Gattungen und bei allen 
ihren Arten den gleichen Bau haben, sind bitegmisch und sehr 
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schwach crassinuzellat. Vielleicht teilweise darauf beruhend, dass 
die Samenanlagen oft dicht aneinander gedrangt liegen, tberdeckt 
das äussere Integument, wenn der Embryosack fertiggebildet ist, 
nicht das innere. Das äussere wachst indessen spater, so dass es 
dann an der Bildung der Mikropyle teilnimmt (siehe Fig. 2 L, F, 
M). Das innere Integument ist meistens dreischichtig, das aussere 
enthalt 4—5 Zellenschichten. Ein Stoff, der. den Zelleninhalt in 
den Praparaten gelbbraun farbt, wird in der Aussenepidermis des 
äusseren Integuments und der Innenepidermis des inneren abge- 
lagert. Leider sind Stadien nach der Befruchtung nicht beobachtet 
worden, weshalb nichts mit Sicherheit dartiber ausgesagt werden 
kann, ob das innere Integument ganz oder teilweise vom Endo- 
sperm zerstort wird, wie dies bei den Stackhousiaceae der Fall ist. 
In alteren Samenanlagen wurde es zusammengedrickt, weshalb die 
Hippocrateaceae in dieser Hinsicht wahrscheinlich einen Ubergang 
zwischen den Stackhousiaceae und den Celastraceae bilden, in welch 
letzterer Familie das Integument nach der Befruchtung erhal- 
ten bleibt. 

Der Bau des Nuzellus von Salacia wird durch die Figuren 2 A, 
C—E, I—K veranschaulicht; er dirfte identisch mit dem der bei- 
den anderen Gattungen der Familie sein. Er muss also als 
schwach crassinuzellat bezeichnet werden, da eine Deckzelle ab- 
geschieden wird und die Embryosackmutterzelle ausserdem an 
ihren Seiten ausser der Epidermis weigstens eine andere Zellen- 
schicht hat. Aber trotzdem die Samenanlage bei den Stack- 
housiaceae tenuinuzellat war, ist der Unterschied im Bau des 
Nuzellus zwischen diesen beiden Familien ausserst gering und 
ungefahr von der gleichen Gréssenordnung, wie ANDERSON (1931) 
bei verschiedenen Gattungen der Familie Celastraceae gefunden 
hat. Wahrend der Nuzellus der Hippocrateaceae mit ANDERSSONS 
Abbildung in Figur 5 A und D yon Celastrus ibereinstimmt, entspricht 
der Nuzellus der Stackhousiaceae dem vom gleichen Verfasser bei 
z. B. Evonymus gefundenen. Wahrend die Nuzellusepidermis der 
Stackhousiaceae vom einkernigen Embryosack zerstért werden, er- 
folgt dasselbe bei den Hippocrateaceae durch den vierkernigen, also 
ein ausserst unbedeutender Unterschied. 

Das Archespor ist einzellig. Nur in einem Ausnahmefall ist 
beobachtet worden, dass die Deckzelle auch einer Embryosack- 
mutterzelle entwickelt worden ist (Fig. 2 I). Die Embryosackent- 
wicklung erfolgt bei den drei Salacia-Arten nach dem Normaltypus. 


547 


In der vierzelligen Tetrade fihrt die untere Makrospore zur Ent- 
stehung des Embryosackes (Fig. 2 D—F, K—M). Der fertige 
Embryosack hat ungefahr das gleiche Aussehen und die gleiche 
Form wie bei den Stackhousiaceae, jedoch ist keine Vermehrung 
der Anzahl Antipoden tber die normale beobachtet worden; 
die drei sterben frihzeitig ab. Der Zentralkern liegt in der 
Mitte des Embryosackes. Der Scheitel der Synergiden wird 
von einer Synergidenkappe eingenommen. Obgleich keine Endo- 
spermstadien untersucht worden sind, kann man auf Grund des 
grossen Volumens des befruchtungsreifen Embryosackes wie seiner 
runden—ovalen Form darauf schliessen, dass das Endosperm mit 
der gréssten Wahrscheinlichkeit nach dem nuklearen Typus ge- 
gebildet wird. Die fertigen Pollenkérner von Salacia prinoides sind 
zweikernig. In den Staubgefassen befindet sich ein gewéhnliches 
Sekretionstapetum. 

Aus Obenstehendem geht hervor, dass die einander nahestehenden 
Familien Stackhousiaceae, Hippocrateaceae und Celastraceae auch in 
ihrer Embryologie und hierbei vor allem im Bau der Samenan- 
lage zur Zeit der Tetradenbildung eine auffallende Ubereinstimmung 
aufweisen. Zum Vergleich kénnen ANDERSSONS (1931) viele Figuren 
von Celastraceen sowie meine Fig. 3 A von Elaeodendron glaucum 
(Celastraceae) dienen. Die Samenanlage des letzteren stimmt gleich- 
wie die mehrerer anderen Celastraceen (ANDERSSON 1931, S. 16) 
mit Salacia darin tiberein, dass in der inneren Schicht des Innen- 
integumentes und in der Ausseren des Aussenintegumentes gelbe 
Körner abgelagert werden. Letzteres Kennzeichen findet man 
auch bei den Stackhousiaceae. 


Icacinaceae. 


Von dieser friiher embryologisch unbekannten Familie sind nur 
~einzelne Stadien an frischem, fixiertem Material von Lasianthera 
apicalis studiert worden, die aus Peradeniya auf Ceylon erhalten 
worden sind. Da es indessen in bezug auf diese ziemlich grosse 
Familie von Interesse ist zu wissen, ob der Bau der Samenanlage 
in mehreren Gattungen derselben gleich ist, ist dies an gepresstem, 
aufgekochtem Material von Arten von zehn anderen Gattungen der 
38 der Familie untersucht worden. Diese gehéren indessen alle 
der gleichen Unterabteilung der Familie wie Lasianthera an. 

Man findet stets zwei hängende, anatrope Samenanlagen im 
Fruchtknoten, der meist durch frithzeitigen Abort der tbrigen 


548 


Facher einfacherig ist. Die Mikropyle ist, wie aus den Figuren 
3 B, F—G hervorgeht, nach oben gekehrt, und die beiden Samen- 
anlagen hängen, mit dem Funikulusteil gegeneinander gekehrt, 


nach unten. 

Lasianthera hat ein einziges Integument sowie einen sehr kleinen 
Nuzellus (Fig. 3 B—C). Das Integument enthalt etwas mehr als zehn 
Zellenschichten und bildet eine lange Mikropyle, in der der Em- 
bryosack nach oben dringt, nachdem er den Nuzellus zerstort hat, 
weshalb die Samenanlage das fiir eine tenuinuzellate und uniteg- 
mische Samenanlage typische Aussehen bekommt (Fig. 3 D). 


Fig. 3. A. Elaeodendron glaucum. Samenanlage. B—E. Lasianthera apicalis. 


B. Langsschnitt durch den Fruchtknoten. C—D. Samenanlage. FE. Nuzellus. F. 
Villaresia paniculata. Siehe B. G—H. Leptaulus daphnoides. G. Siehe B. 
H. Samenanlage. — A X 135, BX 10, C, GX 40, D, F X 16, EX 390, H X 80. 


Ein charakteristischer Zug derselben ist tiberdies, dass der Ge- 
fassstrang, der in der eben genannten Figur durch eine punktierte 
Linie angegeben ist, auf der vom Funikulus abgekehrten Seite 
weit in das Integument hinaufgeht. Uber die systematische Be- 
deutung dieser Eigenschaft habe ich mich friher geaussert (Mau- 
RITZON 1936). Der Embryosack hat die för Samenanlagen von 
diesem Typus gewohnliche, langgestreckte Form. 

Ein junger Nuzellus von Lasianthera ist in Fig. 3 E abgebildet. 
Aus derselben scheint hervorzugehen, dass eine Deckzelle abge- 
schieden wird, sowie dass die Embryosackmutterzelle auf den Seiten 
von der Nuzellusepidermis durch wenigstens eine Zellschicht ge- 
trennt ist. Ob der in Frage stehende Nuzellus drei Embryosack- 
mutterzellen oder eine solche und eine Dyade enthalt, ist schwer 
zu entscheiden. Es kann diskutiert werden, ob eine Samenanlage 
mit einem solchen Nuzellus oder einem Nuzellus von dem bei den 
Hippocrateaceae vorkommenden ‘Typus als schwach crassinuzellat 
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oder als fast tenuinuzellat zu bezeichnen ist. Die erste Bezeichnung 
ware vielleicht die formell richtigste, aber letztere, namentlich 
wenn es die Icacinaceae gilt, die yom praktischen Standpunkte 
geeignetste. Denn die in diesem Falle notwendigen Adverbien 
»schwach» und »fast» fallen leicht weg, und unter solchen Um- 
standen ist die Bezeichnung unitegmisch und tenuinuzellat ent- 
schieden die, die den Charakter der Samenanlage von Lasianthera am 
besten angibt (Fig. 3. D). 

Die Samenanlagen der an gepresstem Material untersuchten 
Arten, Villaresia paniculata (Fig. 3 F), Leptaulus daphnoides (Fig. 3 
G—H), Stemonurus sp., Apodytes dimidiata, Rhaphiostyles ferruginea, 
Desmostachys Preussii, Pennantia corymbosa, Icacina sp., Leretia sp., 
und Poraqueiba sp., zeigen in grossen Ziigen den gleichen Bau 
wie die Figur 3 D von Lasianthera. Sie kénnen allerdings langer 
und schmaler oder auch kärzer sein als die Samenanlage von 
Lasianthera, aber sie enthalten nur ein Integument sowie keine 
oder nur unbedeutende Reste vom Nuzellus, der also auch bei 
diesen wahrscheinlich die gleich schwache Ausbildung hat wie 
bei der eben erwahnten Gattung. Der Verlauf des Gefassstranges 
hat ausser bei Leptaulus daphnoides nicht mit Sicherheit verfolgt 
werden k6nnen, bei welcher Art er sich schon beim Eintritt in 
den Funikulus verzweigt und teils normal in diesen hinuntergeht 
aber tiberdies Zweige direkt in das Integument entsendet (Fig. 3 H). 

Nachdem nun der Bau der Samenanlage von elf Icacinaceae- 
Gattungen und unter diesen Villaresia bekannt ist, kann man sich 
mit, grésserer Sicherheit tiber die Médglichkeit der Stellung von 
Aextoxicon neben dieser Gattung oder in der Nahe der Familie 
Icacinaceae Aussern, wo Pax (1917) dieselbe unterbringen will. Auch 
wenn der Bau der Samenanlage in den Celastrales stark variiert 
(siehe Maurirzon 1936), so kann es doch vom embryologischen 
-Standpunkte nicht als begrtindet erachtet werden, als die am 
nachsten mit der stark crassinuzellaten und bitegmischen Gattung 
Aecxtoxicon (Maurirzon 1936) Villaresia anzunehmen, die eine uni- 
tegmische und ganz oder fast tenuinuzellate Samenanlange hat. 
Pax (1917) fihrt ja auch selbst mehrere Griinde an, die gegen 
die von ihm empfohlene Stellung sprechen. Jede der anderen 
drei erérterten Stellungen der Pflanze, in oder neben den Euphor- 
biaceae, Elaeagnaceae oder Monimiaceae, ist vom embryologischen 
Standpunkte dagegen annehmbar, da diese Familien gleichwie 
Aextoxicon eine crassinuzellate und bitegmische Samenanlage haben. 
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Dagegen spricht, wie fräher hervorgehoben worden ist (MAURITZON 
1936), der Bau der Samenanlage — unitegmisch und fast tenuinu- 
zellat (schwach crassinuzellat) — bestimmt fir ENGLERS (1893) 
Behauptung, dass die Icacinaceae am nachsten mit den Aquifoliaceae 
verwandt sind, deren Samenanlagen identisch gleiche Charak- 
tere haben. 


Lund, Botanisches Laboratorium im Marz 1936. 
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OM »HAERBUA» OG DENS FOREKOMST VED 
ELVENE I TRONDELAG I SAGATIDEN. 


AV 


JENS HOLMBOE. 


I den eldre Frostatingslov, kap. XIII, 9, nevnes to steder et 
plantenavn herb tia, som allerede lenge har vart gjenstand for en 
ganske inngaende diskusjon ise fra filologisk og juridisk side, men 
som ikke kan sees 4 ha vakt nogen tilsvarende interesse pa botanisk 
hold. Da det avsnitt av Frostatingsloven hvor navnet forekommer 
utvilsomt er av ikke liten interesse også fra plantegeografisk syns- 
punkt, vil jeg fa lov til pa denne mate 4 gjore botanikerne op- 
merksom pa saken. 

Det avsnitt av den gamle lovtekst (R. Keyser og P. A. MUNCH 
1846, I, s. 242—243) hvor herbta nevnes er så kort, at det her 
skal gjengis i sin helhet: 


At hverr eigi vatn oc veidist60 fyrir iördu sinni. 


Hverr scal eiga vatn oc veidist6d fyrir iörd sinni nema med lögum 
se fra comit. En ef a fellir iörö manns. pa scal mela fra groenu 
grasi af hvarotveggia landi eda her bunni hizeu.' oc briota i midiu i sundr. 
-hafi pat hvarrtveggia er pa lytr. En ef eigi hefir 4 brotit oc er fasta land 
eda berg hvarntveggia veg. Pa scal mela fra groenu grasi och heilli torfu. 
En ef eyr gerist i midri 4 eda nermeir 6dru tveggia landi. eda er holmr 
i. oc hefir på af hvargu landi heila torfu slitit. oc stendr par i gras. eda 
her bua. oc kemr pat å annars lut en 4 annars eigi. Pa scal sa eiga er 
pat gras lytr. mela padan 4 hins luta er ana a vid hann nema lita hinu er 
ådr rann taumburér til. en par scal beint 4 yfir mela sem menn scill a. 
oc penna taum uscact landa amedal. En ef heila torfu hefir af annars 
tveggia landi slitit oc er par gras a. pa ma fra grasi meeling hefia. En 


1 Skal if. Sopuus BuGGE leses »hinztu» (1885, s. 217). Denne lesemate er, sa- 
vidt jeg kan se, godtatt ay de aller fleste senere forfattere. 
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um per år allar er eigi eru flotrennar. pa scal par gerda yfir ef vill. oc 
å hann iörd bådum megin til. En ef peir er fyrir ofan sitia segia at eigi 
var svå gört um daga Olafs hins helga. pa fari peir til oc festi log fyrir 
oc leggi fimtarstemnu oc nioti så vitnis er gerdi. 


Oversatt til moderne norsk riksmål lyder teksten omtrent 
sådan: 


At enhver skal eie vann og veidested fremfor sin jord. 


Enhver skal eie vann og veidested fremfor sin jord, hvis han ikke pa 
lovlig måte har mistet retten dertil. Men hvis en elv skyller vekk en 
manns jord, da skal (man) måle fra hver bredd fra det gronne gress eller 
fra den ytterste haerbta og dele efter midten; la så hver av dem ha 
det som da tilfaller ham. Men hvis elven ikke har brutt (sine bredder), 
og der er fast land eller berg på begge sider, da 'skal man male fra gront 
gress og hel torve. Men hvis en or blir til midt ute i elven eller ner- 
mere en av breddene, eller hvis der er en holme i den, og elven har 
slitt hel gresstorv fra en av breddene, og står der på denne gress eller 
herbta, og kommer denne til en annens del og eiendom, da skal den 
eie (strekningen) som får dette gress. Man skal måle derfra på dens 
del som eier ved elven, medmindre (man vil) holde sig til det som tid- 
ligere utmåling med rep har vist. Men der skal man måle bent over 
elven, hvor denne skiller mellem mennene, og repet (strekkes) i rett linje 
mellem breddene. Men hvis hele torver er slitt los fra den ene bredd 
og der er gress på dem, da skal målingen skje fra gresset. Men om alle 
de elver som ikke er flotbare (gjelder det), at den som vil kan sette 
gjerde over dem, og han eier jorden på begge sider. Men hvis de som 
sitter hoiere oppe (ved elven) gjor gjeldende, at så ikke blev gjort på Olav 
den Helliges tid, la dem da med fem dagers varsel stevne vedkommende 
for retten og hore dens vidnesbyrd som har gjort det. 


Oversettelsen er elskverdig gjennemsett og korrigert av pro- 
fessor dr. D. A. SEr. 

Det er, som man vil se, de rettslige virkninger av elvebrudd 
stedet handler om. Flere av elyene i Trondelag har fra gammel 
tid statt i darlig ry for sine mange elvebrudd. Mest kjent er de 
uhyggelige naturkatastrofer i Guldalen 1345 og Verdalen 1893. 
Men ogsa ellers har det oftere hendt, at snart den ene, snart den 
andre ay de store elver i Trondelag pa kortere strekninger 
har brutt sig nytt leie eller har skåret sig dypt inn i sine 
bredder. Sma elvebrudd er ved flere av disse elver ganske 
almindelige. Og ute i elvene dannes ofte nye gruserer for efter 
kortere eller lengere tid igjen 4 forsvinne. En tid kan slike erer 
vere landfast med den ene, en tid igjen med den annen bredd. 
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Herved opstar forskjellige rettsproblemer, som loven har tatt 
standpunkt til. 

Lovens grunnregel er at grensen mellem ciendommene pa elvens 
begge sider skal trekkes slik, at den overalt halverer avstanden 
mellem ytterste gresskant eller ha rbtia på begge sider ay elven. 
Hvor elven har skaret sig inn i den ene bredd, er det fra den 
gjenverende gresskant malingen skal ta sitt utgangspunkt, og der 
skal males til ytterste gress eller hae rbtia på den annen side. 

Allerede Sopnus BuGccE kom til den opfatning at harbwta matte 
vere en plante (1885, s. 217). Og heri synes også alle, som se- 
nere har behandlet dette sporsmal, 4 vere enig. Slik sammen- 
hengen er det sted i lovteksten hvor navnet forekommer, vilde 
vel en annen tolkning heller ikke godt vere mulig. 

Men her ophorer ogsa enigheten. 

BuGGE avledet naynets forste ledd av substantivet he ra, f., som 
betyr »Graahed (om Haar), graat Haar». Navnet skulde da få om- 
trent samme betydning som grabu, som i Orkdal og i nordre 
Angermanland brukes om Artemisia vulgaris. Og BuGGE mente at 
også herbtta matte tilhere den samme plante (1885, s. 217). 
Sproglig kunde ganske visst denne tolkning synes noksa neerlig- 
gende. Men fra botanisk side vil den umulig kunne godtas. 
Allerede Esse HERTZBERG har gjort opmerksom pa, att Artemisia 
vulgaris umulig kan sies & vere karakteristisk for elvebredder, og 
han citerer AXEL . BLYTT's oplysning om, at den forst og fremst 
vokser »neer beboede steder, ved veie, i kanten av agre, paa torre 
bakker» (1889, s. 236). Med full rett fremholder HERTZBERG, at navnet 
herbtia ma antas 4 tilhore en plante »der havde den dobbelte 
egenskab, at kunne opfores som et slags modsetning til det gronne 
grees og tillige at vere karakteristisk for elvebredder» (I. c., s. 237). 

Nar imidlertid HERTZBERG (1. c.) mente i »strandhalm» a finne 
en plante som tilfredsstillet disse krav, var dette sikkert ikke no- 
get lykkelig grep. Han kan vanskelig hermed ha ment nogen 
annen plante enn strandrugen (Elymus arenarius/, som i Sverige 
er blitt kalt strandelm, i Danmark marehalIm (smlgn. LYTT- 
KENS 1912—15, III, s. 1434—35). Selve formen strandhalm 
har jeg dog ikke funnet i de almindelige handboker og leksika. 
Tolkningen av herbtia som Elymus må bortfalle allerede av den 
grunn, at denne plante i Norge nesten utelukkende optrer pa hav- 
strander og bare rent undtagelsesvis ved sje- og elvebredder, og 
at ingen sådan forekomst er kjent fra vassdragene i Trondelag. 


36 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Nogen virkelig forbedring var det temmelig sikkert heller ikke, 
når HERTZBERG i et senere innlegg i denne diskusjon isteden ty- 
det herbia som »finnskjegg» (Nardus stricta). Han oplyser 
selv at det var efter forslag av Fr. LÄFFLER han bragte denne 
tydning på bane (1890, s. 262 flg.). Hvis stavelsen her tok sikte 
på »den sogte plantes haar- eller boerstelignende dannelse», vilde 
efter LÄFFLER's mening navnet passe godt pa Nardus, som er ut- 
bredt gjennem hele landet like til Ost-Finnmark og som bl. a. 
angis 4 forekomme »pa hardvallsingar och höga stränder, hvilka 
endast tillfälligtvis någon gang vid starka vattenflöden öfversväm- 
mas». Han anferer bl. a. videre at Nardus i Dalarne og svensk 
Norrland kallas hära eller härhö og at den ved sin »skidne, 
graagule, visne farve» stikker sterkt av fra det friske gress. 

HERTZBERG'S tolkning av herbtta som Nardus stricta er i nyeste 
tid pany optatt av I. REICHBORN-KJENNERUD, som har anfert en 
rekke ytterligere argumenter til stette for den (1932, s. 108 flg.). 
BL acchar han pavist at navnet-h ere eller here for Nardasver 
ganske vidt utbredt ogsa i Norge, f. eks. i Selbu med Tydal og i 
Trysil, og han nevner eksempler pa at Nardus kan vokse pa 
neringsfattig jordbunn pa elvebredder, bl. a. ogsa i Trendelag. 
Forevrig henvises til hans utferlige fremstilling, som inneholder 
mange interessante enkeltheter. 

Allikevel rokkes ikke derved den kjensgjerning, at Nardus stricta 
pa ingen mate kan regnes som nogen serlig karakteristisk plante 
for elvebreddenes plantevekst. Selv om passende voksesteder for 
den iblandt kan finnes ogsa langs elvebreddene, er det allikevel 
forst og fremst i storre avstand fra elvene den horer hjemme. 
Og selv om den også i flere henseender er ganske vel kjent blandt 
folk (se herom REICHBORN-KJENNERUD'S utredning), skiller den sig 
allikevel ikke pa en sådan mate ut fra den ovrige gressvekst, 
at der kan skjonnes a vere nogen virkelig grunn til i lovteksten a 
holde den ut fra det grenne gress. 

Ennu en representant for gressfamilien er blitt bragt i forslag. 
Den svenske forsker H. O. ÖSTBERG har ay spraklige grunner gjort 
gjeldende, at he rbtia kunde vere den samme plante som vi nu 
kaller takrer (Phragmites communis), pA svensk vass. Han mener 
at denne i eldre tid i Sverige er blitt kalt karbo (1916, s. 5). 
Som BENGT HESSELMAN fa ar senere klart har papekt, kan allikevel 
Phragmites umulig vere Frostatingslovens plante (1922, s. 153 
flg.). I et land som vart er det langt mere i tjern og ved sjo- 
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bredder enn ved elvebredder takreret horer hjemme. Ved elver 
som har et sa sterkt fall som de store elvene i Trondelag, og 
hvor stremmen derfor i almindelighet er så kraftig, mangler nesten 
overalt passende voksesteder for den. 

I en utforlig fremstilling av den norske vassdragsretts historie 
i eldre tid har nuverende heiesterettsdommer U. A. MOTZFELDT 
tatt heerbtta-problemet op til inng&ende dreftelse (1908, s. 49— 
53). Han nevner at planten ifelge lovens ordlyd vokser bade 
langs bredden og pa orer ute i elven. Da intet sies om at den 
finnes pa »hel torv» eller pa »fast land eller berg» er det sann- 
synlig at den mest vokser pa sand og grus (aur). Når den kunde 
tjene som utgangspunkt for målingen er det sannsynlig at den 
ma vere flerårig. Siden den kunde vokse på lave orer ute i 
elven, ma den ha talt »hyppig oversvommelse og sterk strom». 
Den synes ikke 4 ga inn under begrepet gras i egentlig forstand 
(derimot er et sted ordet gras for korthets skyld brukt kollektivt 
om bade gress og herbtia). Hvis lesematen hinztu er riktig 
(den siste» eller »ytterste») tyder dette på at planten vokser en- 
keltvis. Da herbta under visse forhold kunde avgjore eiendoms- 
retten til en or »var den enten nyttig eller den bandt grunden>. 
-Morzretpt har reist langs elvene i Trendelag og har funnet, 
at klaved (Myricaria germanica) er den eneste plante som her 
optrer neiaktig slik som den gamle lovtekst forteller om herb ta. 
»Indtil en med retsbogens bestemmelser bedre stemmende vext 
paavises almindelig langs Frostatingslagens elver», anser han det 
derfor sikkert at det må veere Myricaria loven sikter til. I alle de 
elver han undersokte vokste den pa orene, enkeltvis eller i grup- 
per, neesten ut til vannet. Dens sterke rotter gir orene motstands- 
kraft, og den innfinner sig pa orene, efter hvad bonderne oplyste, 
fer all annen plantevekst. I Stjordalen herte han Myricaria 
bli kalt orbu. 

»Nar erbuen er hérbua,» uttaler han videre, gir retsbogen et 
meget treffende billede av Trondelagens elver: Paa faste jord- 
bredder, torv og jorddekte holmer voxer grees, paa sandbredder og 
erer i elven voxer orbuen — aldeles som retsbogen sier om gras 
og om herbua.» 

MoTzFELDT's utredning har sin store styrke i, at den forst og 
fremst bygger på de reelle oplysninger om plantens voksemate 
man kan utlede av den gamle lovtekst og pa de faktiske forhold 
han iakttok på sine ferder langs de elver lovens bestemmelser i 
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forste rekke gjelder. Dessverre blev hans tolkning av det gamle 
plantenayn lenge oversett bade av filologer og av botanikere, bort- 
gjemt som den var i et juridisk verk hvor man ikke så lett faller 
på A soke oplysninger om et sådant emne. 

Efter å vere blitt opmerksom på Morzre.pt’s arbeide har 
REICHBORN-KJENNERUD i en efterskrift til sin ovenfor citerte av- 
handling kort referert hans synsmater og dertil foiet nogen kri- 
tiske bemerkninger. Han innrommer at der fra botanisk syns- 
punkt kan vere meget som taler til stette for M.’s opfatning, men 
finner ikke hans beviser tilstrekkelige. Han gjor opmerksom pa 
det sted i lovteksten hvor gras er brukt også om herbta 
(»scal så eiga er pat gras lytr>) og mener at dette sted vanskelig 
lar sig forlike med Morzreipt’s opfatning, at herbta ikke er 
gress i egentlig forstand. Han mener også at gras vanskelig kan 
vere brukt om »en busk som kan bli over 2 meter heir (1982, 
s. 323—24). Hertil ma allikevel svares, at det oldnorske ord gras 
ifelge FrirzNer’s ordbok har en sa rummelig betydning som »Gres, 
Urt, Planteveext» og derfor neppe kan tas til direkte inntekt for, 
at en plante av gressfamilien skal vere ment. Sikkert nok kan 
Myricaria bli inntil over 2 meter hei, i sjeldne undtagelsestilfeller 
har man funnet inntil ca. 70 ar gamle stammer av den med et 
stammetverrmal ved rothalsen pa inntil 9,5 cm. (FRISENDAHL 1921, 
s. 294). Men i det store og hele er allikevel Myricaria-vegetasjonen 
adskillig lavere, og fremfor alt er dette tilfelle i det yttre belte, 
utover mot elven. Her vokser mest yngre individer, som med 
sine friske arsskudd virker noksa urtaktig. Forevrig kan hen- 
vises til hvad Morzre.tpT selv sier om det her omhandlede sted i 
teksten (se ovenfor). 

I sine interessante studier over »Grabo och några andra svenska 
växtnamn» har BENGT HESSELMAN inngaende behandlet også navnet 
herbua (eller herbuna som han mener det rettest bor lyde). 
Også han opfatter navnets forste ledd som her i betydningen 
»gra> eller »hvitgra>, mens bua (buna) fra forst av synes å ha 
hatt betydningen »ben, skank, lägg». Herbuna skulde altså 
bety noget sådant som »gratt och visset (fruset) strå eller stjälk>, 
og HESSELMAN mente at navnet kunde gjelde »ungefär vilken ört 
i den norska floran som helst», kanskje dog fortrinsvis en »stor- 
växt ört, dikotyledon> (1922, s. 168 flg., 193 flg.) 

Den gang han skrev denne utredning var HESSELMAN ennu ikke - 
opmerksom pa MOTZFELDT'S bidrag til problemets losning. Efter 
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a ha lert hans tolkning å kjenne og efter å ha studert forhol- 
dene pa stedet pa en reise i Trondelag sommeren 1932 har HeEs- 
SELMAN Sterkt og uforbeholdent sluttet sig til den opfatning, at det 
forst og fremst eller utelukkende — må vere Myricaria det om- 
stridte plantenavn i Frostatingsloven sikter til (1935, s. 41 og 
184). Han blev, som han selv sier, straks sl&tt av den indre sann- 
synlighet denne tolkning er preget av, og han blev efterhanden 
helt overbevist om dens riktighet. »Vegetationsférhallandena vid 
älvarna i Tréndelagen t. ex. vid Stjérdalsdlven eller vid Orkla, 
framförallt i huvudbygderna omkring älvarna — och lagstiillet 
avser givetvis i främsta rummet de bebyggda delarna av Alvdalarna, 
där de gamla gårdarna ligga, icke fjällvidderna ovanför odlings- 
gränsen — äro i verkligheten sådana, att överhuvud ingen annan 
växt kan vara avsedd än just Myricaria, alldeles som MOTZFELDT 
framhållit» (1. c. s.184—185). Navnet herbuta (eller herbuna) 
passer dessuten fortreffelig. »Myricaria är grå eller vitgrå till 
färgen och den liknar i växtsättet — fastän den i verkligheten är 
en buskartad vaxt, ett ‘ris’ — i hég grad en ’buna’ eller en 
Artemisia» (l.c. s. 41). Navnet erbu, som MOoTzFELDT har hort i 
Stjordalen, opfatter HEssELMAN som en ganske naturlig folkeetymo- 
logisk omtydning av det gamle navn vi kjenner fra Frostatings- 
loven. 

Ganske som det er gått HESSELMAN er det også gått mig. Jo 
mere jeg har arbeidet med saken, og jo noiere jeg har forsokt a 
sammenligne den gamle lovtekst med mine egne erfaringer fra 
elvebreddene i Trondelag og i andre deler av vart land, desto sterkere 
er jeg. blitt overbevist om at Myricaria er den eneste plante op- 
lysningene i loven fullt ut passer pa. Ingen av de andre planter 
som er bragt i forslag vil, såvidt jeg skjonner, kunne akcepteres 
fra botanisk synspunkt. Den gragrenne—blagrenne, pa avstand 
neesten isgrA farve og voksematen i storre eller mindre sluttede be- 
stand, i smågrupper eller enkeltvis pa grus- og sandorer ved elvene, 
utenfor annen vegetasjon av hoiere planter, passer altsammen for- 
trinlig og gjer, at Myricaria-grensen ganske uvilkarlig frembyr sig 
som det naturlige utgangspunkt for en malning som den lovteks- 


ten foreskriver. 

Med stotte i den foreliggende literatur og i de iakttagelser jeg 
selv i årenes lop har hatt anledning til 4 gjore — isar i Guldal, 
Orkdal og Stjerdal og, utenfor Trondelag, bl. a. i Foldal samt i 
Målselv og Lyngen — skal her sies nogen ord om Myricaria 
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germanica’s voksemate her i landet. I en grad som kanskje ingen 
annen norsk blomsterplante er den bundet til sandede og grusede 
elvebredder og til lave grus- og sanderer ute i elvene. Den finnes, 
som J, M. Norman uttrykker det, »fornemlig på elveorenes sand- 
eller stenterraeen, nesten altid pa steder, som oversvommes under 
varflommen, kun hoist undtagelsesvis pa berg, lidt fjernet fra 
elvebredden» (1895, II, s. 282—83). Hvad krav til nering angar 


Foto. ERLING CHRISTOPHERSEN 13, VIII. 1927. 
Fig. 1. Myricaria germanica. Storsanden i Kvam, Gudbrandsdalen. 


synes den a vere ytterst noisom, og man ser den ofte vokse i 
mengde, kraftig og vel utviklet, pa grus- og sandflater som mang- 
ler så godt som enver annen heiere plantevekst. Sjelden stiger 
den mere enn nogen ganske fa meter over elvens niva, i de aller 
fleste tilfeller ikke hoeiere enn at den i flomtider star under vann. 
AXEL BLYTT nevner dog at han i Foldal »om end sjelden» har sett 
den temmelig langt fra elven pa grus og sand (1882, s. 23). 
Ogsa dens forekomst »pa en gruset silurisk strandklippe» neden- 
for garden Morberg i Royken ved Oslofjorden, hvor det forevrig 
ter vere tvilsomt om den er virkelig viltvoksende (AxEL Biyrr 
1892, s. 64), er et lignende noksa enestaende undtagelsestilfelle. 
Dr. ERLING CHRISTOPHERSEN, som gjennem flere somrer inngaende 
har studert planteveksten på elveorenc i Gudbrandsdalen, har 
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elskverdig meddelt mig at han også der har funnet at det er 
Myricaria som danner den greieste og mest ieinefallende ylter- 
grense for landvegetasjonen. Han har overlatt mig til reproduk- 
sjon et par fotografier som viser, hvordan Myricaria går lenger 
ut på orene enn andre landplanter (Big. l—2). Det ené/av bi 
ledene er’ tatt ved hei vannstand i elven, s& buskene står helt ute 
i yannet. Likeledes skal her gjengis to billeder fra Dividalen i 
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Foto. ERLING CHRISTOPHERSEN 5,VIII. 1927. 
Fig. 2. Myricaria germanica. Nordligst pa Turstugu oya ved Otta, 
Gudbrandsdalen. 


Troms Fylke, som prof. dr. Rote NORDHAGEN har vert sa elsk- 
verdig 4 sende mig (Fig. 3—4). Forevrig kan henvises til den 
-skildring A. FRISENDAHL har gitt av plantens voksemate og til den 
literatur han i sammenheng dermed citerer (1921, s. 271 flg.). 
Det samme navn orbu, som Morzreipr i forste decennium av 
dette drhundre fant i bruk om Myricaria i Stjordalen (se oven- 
for), er allerede */s arhundre tidligere i samme dal blitt opteg- 
net av M. N. Biyrr som navn for denne plante, men savidt jeg 
har kunnet finne ikke tidligere publisert. I Botanisk Museum, 
Oslo, opbevares et lite manuskripthefte av ham fra sommeren 
1824 med folgende titel: »Planter bemerkede paa en Reise fra 
Laurvig til Overhalden i Nummedalens Fogderie i Nordre Thron- 


Foto. R. NORDHAGEN 1930. 
Fig. 3. Myricaria germanica. Hogskarhus i Dividalen. 


hjems Amt». Om Myricaria (» Tamarix»/ germanica står her folgende: 
»I Stordalen kaldte man den Orbo, fordi den voxer paa Sand- 
orer.> BLYTT har altså tydelig hort navnet i samme form som 
MOTZFELDT og nedskrevet det i sin tids rettskrivning. At et gam- 
melt herbta som navn for Myricaria lett matte kunne forvanskes 
til or bu synes ganske innlysende. Efter hele plantens voksemate 
ligger det snublende ner a sette den i forbindelse med »er». I 
denne sammenheng kan minnes om, at den i Alta kalles »orsilje» 
(Tu. M. Fries 1865;<s.012): 

Allerede hesten 1929 gjorde jeg gjennem konservator JOHANNES 
Lip nuveerende rektor Lerv HeGGstap opmerksom pa MOTZFELDT'S 
tydning av navnet herbtia, i hap om at den kunde komme med 
i den ordbok over det gamle norske språk HEGGSTAD dengang 
hadde under forberedelse. I selve ordbokens hovedtekst var alle- 
rede oversettelsen >finn, finnskjegg (nardus stricta)» gitt, men bak 
i boken, blandt »Tillegg og rettingar», optok HEGGsTtAD (1930, s. 
836) MOTZFELDT'S oversettelse med en kort henvisning til hans bok. 
Denne lille notis har allerede gjort sin nytte: HESSELMAN nevner 


(1935, s. 184) at det var gjennem den han blev opmerksom pa 
MOTZFELDT'S utredning. 


Foto. R. NORDHAGEN 1930. 
Fig. 4. Myricaria germanica. Hogskarhus i Dividalen. 


Frostatingslovens ordlyd blev i den eldste tid bragt videre fra 
slektledd til slektledd ved muntlig overlevering, gjennem »lag- 
mennene». Ifelge sagaen skal loven vere nedskrevet i kong 
Magnus den Godes tid (1035—1047). I ethvert fall synes dette å 
vere skjedd engang i lepet av det 11te eller senest i begynnelsen 
av det 12te århundre. Under erkebiskop Eystein (1161—1188) 
var den gjenstand for en grundig bearbeidelse. Den yngste re- 
daksjon foreligger i den beromte »Codex Resenianus», som blev 
odelagt ved den store brann i Kjobenhavn 1728, men hvorav vi 
-har flere avskrifter. Det er disse som ligger til grunn for KEYSER'S 
og Muncn’s utgave i »Norges gamle Love». »Codex Resenianus> 
antas av TARANGER, SEIP m. fl. a vere nedskrevet engang i 1260- 
Arene (TARANGER 1935, I, s. 87; Sere 1931, s. 91 og 139). Det er pa 
det rene at den slutter sig ner til erkebiskop Eystein’s redaksjon 
fra det 12te arhundre. 

Overhodet er det vel efter sakens natur lite rimelig, at lovreglene 
om herbuta skulde vere kommet inn i loven ved en av de se- 
nere omredigeringer. Det ma sikkert nok vere i det praktiske 
rettsliv, ute i terreenget, lovregler som disse har sin rot. Og det 


Fig. 3. Myricaria germanica’s utbredelse på den Skandinaviske halvo (for Sve- 
riges vedkommende efter A. FRISENDAHL). De sorte prikker (@) viser voksesteder 


hvor den sikkert er viltvoksende, de åpne firkanter ( 


mindre sannsynlig. 


) steder hvor dette er 


Keo 


IDO 


ligger ner å tenke sig, men kan naturligvis vanskelig bevises, at 
de godt kan vere århundrer eldre enn den skriftlige redaksjon vi 
kjenner. 

Ennu omkring år 1100 synes Frostatingsloven ikke A ha hatt 
gyldighet utenom de atte gamle trenderfylker, narmest omkring 
Trondheimsfjorden, innenfor Agdenes. For 1170 hadde: dog også 
distriktene sydover til Nordmere og Romsdal og nordover til Nam- 
dalen sluttet sig til. I hvilken utstrekning loven dessuten kan ha 
hatt gyldighet eller er forsokt hevdet også i Hålogaland og i Jemt- 
land og Herjedalen er neppe ennu fullt pA det rene (TARANGER 
1930, 1, S220 26) Og 37; jir.- 1898, 1). 8.38). 

Myricaria germanica’s utbredelse i nutiden pA den Skandinaviske 
Halve er av stor plantegeografisk interesse, og den er i lepet av den 
sisste mannsalder blitt kartmessig fremstillet av flere forskere 
(AnpR. M. Hansen 1904, Pl. V; GUNNAR ANDERSSON 0. SELIM BIRGER 
1912, fig. 23:s. 166; A. FRIsENDAHL 1921, s. 269; J. HÖLMBOE 1936, 
s. 113). Det kart som her er gjengitt (Fig. 5) svarer i alt vesent- 
lig til det jeg i min nettop citerte avhandling nylig har publisert; 
dog er nogen ganske fa voksesteder, som jeg i den aller siste tid 
har fatt kjenskap til, foiet til. 

Et blikk pa dette kart vil vise, hvordan Myricaria i nutiden i 
vart land nettop i Frostatingslovens gamle omrade har et hoved- 
centrum for sin utbredelse. Plantegeografiske hensyn gjor det 
også sannsynlig, at den nettop her er serlig gammel. Som ANDR. 
M. HANSEN allerede 1904 har hevdet er der meget som tyder 
pa, at Myricaria har overlevet siste istid i nerheten av kysten sa- 
vel i Trendelag som i Nord-Norge, og at den fra Trondelag av, 
efterat isen var smeltet bort, har utbredt sig dels ostover langt 
inn i Sverige og dels over Doyre til de store dalforer i det Osten- 
fjelske Norge (smlgn. HOoLMBOoE 1936 og den der citerte litteratur). 

Hvis denne opfatning er riktig, hvad vi av mange grunner tor 
ga ut fra, skulde jo all rimelighet tale for at Myricaria gjennem 
hele den historiske tid må ha hatt en sterk posisjon nettop i Tron- 
delag. Det er allikevel av betydelig interesse 4 finne dette sa vak- 
kert bekreftet i en så erverdig litereer kilde som Frostatingsloven 
er. Og det er sikkert ingen tilfeldighet at det nettop er i denne 
lov, og ikke f. eks. i Gulatingsloven, de rettsregler som handler 
on herbta finnes inntatt. Som kartet viser spiller nemlig 
Myricaria en meget beskjeden rolle pa Vestlandet og finnes der 
bare i enkelte dalstrok i Indre Sogn. Snarere kunde man ha 
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ventet i Eidsivatingslovens område, hvortil bl. a. vare store ost- 
landske dalforer horte, å mote tilsvarende lovbestemmelser. Men 
de deler av Eidsivatingsloven, som ennu er i behold, er dessverre 
meget fragmentariske og mangler helt bestemmelser om vassdrags- 
retten (MOTZFELDT 1908, s. 58). 
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SVAMPSKADAD VED AV SEQUOIA FUNNEN 
I SKANE. 


AV 


Te LINNELE, 


Sommaren 1934 anmälde lantbrukaren O. OHLSON till Sveriges 
Geologiska Undersökning, Stockholm, att han vid västra stranden 
av sjön Raslången nära gränsen mellan Skåne och Blekinge funnit 
en förstenad »ekstock» av ganska betydande dimensioner. Det 
samtidigt insända provet underkastades på Naturhistoriska riks- 
museets paleobotaniska avdelning en första granskning, vilken 
gav vid handen, att fyndet kunde ha större vetenskapligt värde. 
Professor T. G. HaLrLrE, avdelningens föreståndare, gjorde därför 
samma höst ett besök på platsen och förvärvade där såväl den 
nämnda stammen (fig. 1) som några andra, smärre stycken fossil 
ved, vilka befolkningen insamlat i trakten.’ 

Vid den mikroskopiska undersökningen visade sig särskilt den 
stora stammen äga en synnerligen välbevarad struktur och är 
sannolikt i detta hänseende den allra bästa fossila ved, som någon- 
sin påträffats i Syerige. Det vållade heller inga svårigheter att 
bestämma veden, vilken så gott som i minsta detalj överensstämmer 
med Taxodioxylon sequoianum [(Merckl.) Schmalh. utv.] Gothan, 
en i Mellaneuropas brunkolsformation synnerligen vanlig vedtyp 
(GOTHAN 1905, sid. 49). GOTHAN påvisade (1906, sid. 166), att denna 
ved i anatomiskt hänseende ej kan skiljas från veden av det för 
sin jätteväxt allmänt bekanta redwood-tradet, Sequoia sempervirens 
Endl., som bildar stora skogar i Kalifornien. I Tysklands brun- 
kol förekomma även barrbärande kvistar av Sequoia (S. Langs- 


1 En utförlig beskrivning av fossilen kommer att publiceras i Sveriges Geo- 
logiska Undersöknings årsbok 1936. 
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Fig. 1. Den stora stammen från stranden av sjön Raslangen. — 1/s av nat. storl. 


dorffi) som äro mycket lika motsvarande organ hos S. sempervirens. 
Det ar salunda mycket troligt, att Sequoia sempervirens under ter- 
tiärtiden förekom även i Europa. 
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En nyligen publicerad ingående beskrivning av vedstrukturen 
hos recent Sequoia sempervirens (BAILEY & FAULL 1934) samt den 
fossila vedens utmärkt väl bibehållna struktur möjliggjorde en 
direkt jämförelse mellan redwood och veden från Raslången, varav 
framgick att de kunna anses vara identiska. De sydsvenska skogar, 
som vid tertiärtidens slut förintades av den insättande klimatför- 
sämringen, innehöllo alltså av allt att döma bestånd av detta 
praktfulla, nu blott i västra Nordamerika som relikt kvarlevande 
träd. 

Ett talande exempel på den noggrannhet, varmed förkislingen 
fixerat även de minsta detaljer, utgöra de spår av svampangrepp, 
som ett par av vedstyckena visar (fig. 2). Så är främst fallet med 
den stora stammen, där man särskilt på det tangentiala längd- 
snittet kan iakttaga glesa, bruna hyfer, som gå från cell till cell 
(fig. 2a). Ibland går hyfen genom en ringpor, men på ett eller 
annat ställe tycker man sig skymta en ytterst tunn fortsättning 
av hyfen tvärs igenom själva trakeidväggen. Några hål i den- 
samma stå dock ej att upptäcka ens på tunnast möjliga slipsnitt, var- 
för de måste vara synnerligen obetydliga. Ibland visar hyfen just 
intill trakeidväggen en svagt klubblik ansvällning. Troligen sker 
passagen genom cellvaggen på liknande sätt som hos pyrenomy- 
ceten Ceratostomella coerulea Miinch., en i tallved förekommande 
saprofyt, beskriven bl. a. av LAGERBERG, LUNDBERG och MELIN i 
deras arbete över svenska blåytesvampar (1927, sid. 173, fig. 8). 
Hos denna svamp utvidgar sig den mot cellväggen vinkelrätt 
ansatta hyfen vid kontaktstället till ett >adpressorium>, vilket fran 
sitt centrala parti utsänder en ytterst tunn fortsättning genom 
trakeidväggen. I nästa trakeids lumen återtager hyfen sin nor- 
mala tjocklek. 

Hyferna i den fossila veden ha en anmärkningsvärd förmåga 
-att genomtränga trakeidväggarna. I många fall kan en och samma 
hyf följas på slipsnittet genom 40—50 celler, något som ju även 
visar ett påfallande lineärt förlopp hos hyferna. (I ovannämnda 
arbete citeras såsom särskilt anmärkningsvärt ett fall, då en och 
samma hyf av Ceratostomella kunnat följas genom 64 trakeider.) 
De flesta hyfer gå horisontellt och nödgas därigenom genombryta 
massor av trakeidväggar; endast ett fåtal välja den »bekvamare» 
vertikala riktningen. Till skillnad från recent Ceratostomella sker 
ej någon anhopning eller rikligare förgrening av hyferna i det 
longitudinala vedparenkymets celler eller i vedstrålscellerna. Over- 


c d 
Fig. 2. Svampangrepp på fossil ved. a, b. Hyfer i »stora stammen». c, d. Av 
hyfer perforerade trakeidväggar i »svarta vedstycket». — a le 


huvudtaget grena sig hyferna sällan och da nästan enbart de 
vertikala, vilka liksom fasta sig i trakeidvaggen med korta grenar 
(fig. 2b). Här och var är hyfen delad av tvarvaggar. Nagra 
fortplantningsorgan ha ej iakttagits. 
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Professor T. LAGERBERG vid Skogshögskolan i Stockholm har 
haft vanligheten att granska slipsnittsbilderna. Han konstaterade 
da, att dessa hyfer tillhéra en svamp av den typ, som angriper 
barrvirke efter döden och åstadkommer de under namn av bla- 
yta kanda skadorna. 

I ovan citerade arbete visas (Pl. 1, 2) en mangd utmarkta farg- 
fotografier av barrved skadad av blaytesvampar. Den av svampen 
mörkt blafargade veden påminner vid första pAseendet i hög grad 


Fig. 3. Ett mindre vedstycke fran Raslangen visande arsringar och svartfargade 
partier av veden. — 7/1. 


om de svarla flackar, som ofta upptrada i fossil ved (fig. 3). 
Underséker man hyffrekvensen inom de morkfargade och de ljusa 
delarna av den fossila veden, finner man det stora flertalet hyfer 
i de morkfargade delarna, vilket nog delvis kan bero pa att 
-alla detaljer har framträda mycket tydligare än i de ofargade 
partierna. Enbart de ganska glest förekommande hyferna kunna 
dock knappast åstadkomma en så kraftig färgning, även om de 
möjligen bidraga därtill; fläckarna torde alltså icke utgöra en 
direkt fossil motsvarighet till blåyteskadorna. 

Som förut framhållits, är vedstrukiuren hos den stora stammen 
utomordentligt väl bevarad, varför svampangreppet tydligen ej varit 
av svårare art. Veden har varit frisk under livstiden men angreps 
efter döden av en saprofytisk svamp, vilken dock ej medförde 
större skador, möjligen på grund av den omedelbart insattande 

37 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


570 


forkislingen. Aven recent redwood visar f. 6. en häpnadsväckande 
motståndskraft mot formultning och svampangrepp. 

I ett annat, mindre vedstycke ur Raslangsfyndet (det s. k. svarta 
vedstycket) har elt svampangrepp lämnat efter sig spar av helt 
annan art. Inga hyfer kunna har iakttagas, däremot massor av 
större och mindre hål, som sådana förorsakat i trakeidväggarna 
(fig. 2 c, d). Det torde här vara fråga om en rötsvamp av typen 
Polyporus eller Merulius, vilken angripit trädet under dess livstid, 
dödat detsamma och efter att ha uttömt den tillgängliga näringen 
själv dött bort, lämnande efter sig den i hög grad spolierade 
veden. Vid sin passage genom trakeidväggarna bibehålla nämligen 
dessa svampars hyfer sin normala tjocklek och fräta således upp 
betydligt större hål än den förut omtalade svampen av Cerato- 
stomella-typ. 


CONWENTZ, som beskrivit äldre svenska fynd av fossil ved, har 
hos dessa funnit många spår av liknande svampangrepp (CON- 
WENTZ 1892, sid. 46, 50, 64, 71, 72, 82). Så t. ex. innehåller eit 
vedstycke från Hörte i sydligaste Skåne hyfer, som mycket likna 
dem, som finnas i den stora stammen från Raslången (CONWENTZ 
1892, sid. 71, “Tavla “IX, fig. 9°och 10).* 1 ett vedstyckesinnne: 
vid Ebbarp, strax väster om sjön Immeln, äro trakeidvaggarna 
genombrutna ay hal på alldeles samma sätt som i det »svarta 
vedstycket» fran Raslangen (I. c. sid. 47). Om, som man har 
skal att antaga, dessa äldre fynd av lösa vedstycken härröra fran 
samma Sequoia-skogar som de vid Raslangen funna, ar ju denna 
likhet ganska naturlig. Tydligt är att dessa tertiära skogar hem- 
söktes av samma eller liknande skadesvampar som de, vilkas 
angrepp vi så ofta finna spår av i våra recenta barrträds ved. 

Naturhistoriska Riksmuseets paleobotaniska avdelning, Stockholm, 
april 1936. 
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APOMIXIS IN DER GATTUNG ARNICA. 
VON 


KARL AFZELIUS. 


Eine vor mehreren Jahren vorgenommene oberflächliche Durch- 
sicht einiger Präparate hinsichtlich der Pollenbildung bei Arnica 
Chamissonis Less. zeigte, dass die meiotischen Teilungen unregel- 
mässig erfolgten. Wegen anderer Arbeiten wurde die Untersuchung 
damals nicht fortgesetzt. Indessen schien ein naheres Studium 
der Fortpflanzung bei Arnica sehr wtinschenswert, denn die Gattung 
hat eine sehr weite Verbreitung, und mehrere Arten gehéren der 
Flora der kalteren Teile der nérdlichen Halbkugel an. Der grosse 
Artenreichtum im noérdlichen Nordamerika ist auch bemerkenswert. 
Besonders A. montana und A. alpina haben ein grosses Areal, jene 
in Europa, diese im nördlichen Skandinavien und Nordamerika 
nebst Grönland und ausserdem laut HEGis Flora (1929) auch im 
stidlichsten Stidamerika. Ihr Hauptgebiet hat die Gattung in Nord- 
Amerika, wo nach North American Flora (1927) mehr als hundert 
Arten, meistens mit kleinem Areal, gefunden wurden. 

Durch freundliche Vermittelung des Bergianischen Gartens ist 
es mir gelungen, einige Arten zu beziehen, die jetzt dort kultiviert 
werden. TF reilich sind die Untersuchungen wegen Knappheit an 
Zeit und Material noch nicht abgeschlossen, aber einige der bis- 
herigen Ergebnisse scheinen mir doch schon jetzt eine kurze 
Erwahnung zu verdienen. Es hat sich namlich herausgestellt, 
dass drei Arten, und zwar A. alpina Olin, A. Chamissonis Less. 
und A. diversifolia Greene (= A. latifolia Bong. var. viscidula Gray), 
apomiktisch sind. 

Bei allen drei Arten ist Kastrierung in der fär Compositen 
gewohnlichen Weise ausgeftihrt worden. Junge, geschlossene 
K6érbchen mit unreifen Antheren wurden dicht oberhalb der 
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Fruchtknoten abgeschnitten und dann unter notiger Kontrolle 
gehalten. Die so behandelten Bliitenstinde gaben Friichte, die 
ganz normal ausgebildet waren und denen der unkastrierten 
Körbehen vollstandig ahnelten. A. Chamissonis ist schon zwei 
Sommer kastriert worden, und die Frichte haben kraftige, doch 
noch nicht blithreife Pflanzen entwickelt. 

Im Sommer 1935 blithte nur ein einziges Individuum von A. 
alpina, und yon dessen drei Kérbchen wurden zwei kastriert. Sie 
setzten gute Frtichte an, von denen im Februar 1936 ungefahr 
die Halfte in Petrischalen auf feuchtem Filtrierpapier bei Zimmer- 
temperatur zu Keimung gelegt wurde und schnelle und gute Entwick- 
lung zeigte. Von 18 Frtichten aus dem einen, 2! aus dem anderen 
K6rbchen waren schon nach einer Woche 12 beziehungsweise 19 zu 
etwa ein Zentimeter langen Keimpflanzen mit griinen Keimblattern 
angewachsen. Im selben Sommer wurden auch an einer Pflanze 
von A. diversifolia zwei Bliitenstaénde kastriert, die ebenfalls gute 
Fröchte lieferten. Die Keimung scheint aber nicht ebenso gut 
wie bei A. alpina zu verlaufen. Immerhin ist bisher nur ein 
Kérbchen geprtift worden, aber von 33 Friichten hatten nach zehn 
Tagen nur 8 ihre Entwicklung eben begonnen und ein wenige 
Millimeter langes Wtirzelchen herausgestreckt. Einige Tage spater 
hatten noch 10 Friichte gekeimt. 

Die Untersuchung der Zytologie und Embryologie der drei 
apomiktischen Formen wurde mit A. alpina in Angriff genommen 
und stiitzt sich teils auf einige wenige im Bergianischen Garten 
in den Jahren 1934 und 1935 fixierte Kérbchen, teils auf eine 
von Herrn Privatdozent Dr. B. BERGMAN im Sommer 1935 bei 
Abisko im schwedischen Lappland gemachte Fixierung, die er mir 
freundlichst tiberlassen hat. Die im Bergianischen Garten gezo- 
genen Pflanzen stammen auch von Abisko, und das Material ist 
"also geographisch einheitlich. 

Die somatische Chromosomenzahl habe ich in einigen im 
Bergianischen Garten fixierten Wurzelspitzen untersucht und die 
Zahl 60 feststellen kénnen. Die Art passt also in die Zahlenserie 
hinein, die Senecio und einige damit verwandte Gattungen kenn- 
zeichnet und aus Multipeln von 5 besteht (Arzetius 1924). Die 
Embryosackentwicklung schliesst sich dem von JuEL (1900) bei 
Antennaria alpina beschriebenen Vorgang an und vyerlauft also in 
einer ftir mehrere apomiktische Compositen karakteristischen 
Weise. Demselben Typus gehéren u. a. Eupatorium glandulosum 
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Fig. 1. Arnica alpina. a. Kraftig angewachsene Samenanlage mit ebenfalls schon 

betrachtlich vergrésserter Embryosackmutterzelle. b. Dieselbe E.M.Z. wie ina 

mit noch erhaltener Nuzellusepidermis. c. Altere E. M. Z. mit absterbender 

Nuzellusepidermis. d. Die erste Kernteilung im Embryosack. Nuzellusepidermis 

beinahe verschwunden. Integumenttapete schon ausgebildet. — a Leitz Obj. 4, 
Ok. 4. b—d Obj. */16, Ok. 2. 


(HOLMGREN 1919), Erigeron annuus (HOLMGREN 1912, TAHARA 1921) 
und mehrere nordamerikanische Arten von Antennaria (STEBBINS 
1932) an. 

Die Embryosackmutterzelle bei Arnica alpina bildet demnach 
keine Tetrade, sondern entwickelt sich direkt zum Embryosack. 
Ihr Kern verbleibt lange ungeteilt, die Zelle erreicht allmahlich 
eine ansehnliche Lange, und auch die ganze Samenanlage ver- 
gréssert sich betrachtlich (Fig. 1 a und b). Die Kernteilung setzt 
erst ein, wenn die E.M. Z. das zwei- bis dreifache ihrer urspriing- 
lichen Grésse erreicht hat und die Integumenthoéhle vollstandig 
ausfiillt. Da ist die Nuzellusepidermis schon beinahe ganz vertilgt 
und die Integumenttapete deutlich ausgebildet (Fig. 1 c und d). 
Da ich noch keine Prophasen der ersten Teilung gefunden habe, 
kann ich nicht entscheiden, wie und wann sie ein somatisches 
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Geprage bekommt. Eine völlige Somatisierung hat HOLMGREN bei 
Eupatorium beschrieben. Bei Erigeron annuus (HOLMGREN 1919, 
Tanara 1921) dagegen, behalten die Anfangsstadien noch den 
Charakter der Reduktionsteilung bei, und erst spater geht die 
Teilung in eine Aquationsteilung tber. Auch bei der partiell 
apomiktischen Erigeron Karwinskianus var. mucronatus ist die 
Prophase in den parthenogenetischen Embryosaécken anfangs von 
meiotischer Natur (Carano 1921), waihrend bei der sehr variablen 
Artemisia nilida alle Uberginge von meiotischer zu somatischer 
Teilung vorkommen kénnen (CHIARUGI 1926). 

Wenn die Kernteilungen einmal begonnen haben, scheinen sie 
sehr schnell zu erfolgen, und es ist daher schwer, besonders in 
einem sparlichen Material, zahlbare Mitosen zu finden. Doch habe 
ich in zwei Metaphasen der ersten Teilung die Chromosomenzahl 
mit hinreichender Genauigkeit schatzen kénnen. Die Zahlungen 
ergaben ein sicheres Minimum von wenigstens 50 Chromosomen 
und sind ein gentigender Beweis daftir, dass keine Reduktionstei- 
lung im Embryosacke stattfindet, denn die da zu erwartende Zahl 
ware ja 30. 

Nach drei Teilungsschritten organisiert sich ein achtkerniger 
Embryosack von gewohnlichem Senecio-Typus mit einer kraftigen 
Chalazalregion, aus zwei bis drei grossen, oft mehrkernigen Antipo- 
den bestehend. Der Ejiapparat scheint ein wenig degeneriert zu 
sein. Sowohl die Eizelle als auch die beiden Synergiden haben 
dichtes, stark farbbares Plasma ohne Vakuolen und Kerne mit 
sehr grossen Nukleolen (Fig. 2 a). Auch die beiden Polkerne sehen 
geschwacht aus. Sie haben haufig eine unregelmassige Form und 
liegen dicht aneinander ohne verschmolzen zu sein. Ob sie ver- 
schmelzen oder nicht bleibt bis auf weiteres unentschieden. Leider 
habe ich nur wenige fertige Embryosicke gesehen und kann 
-daher nicht feststellen, ob das krankliche Aussehen des Eiapparates 
Regel oder Zufall ist. Es ist jedenfalls bei abweichenden Ent- 
wicklungstypen eine gewdhnliche Erscheinung, dass verhaltnis- 
massig viele Embryosacke fröh zu Grunde gehen. Unmittelbar 
nach der dritten Teilung, vor der Ausbildung des Eiapparates, 
sind jedenfalls alle acht Kerne ganz normal und kraftig. 

Leider fehlen die ersten Stadien der Embryo- und Endosperm- 
bildung, weshalb es unmdglich ist, die weitere Entwicklung lticken- 
los zu verfolgen. Die wenigen alten Embryosacke, die ich gesehen 
habe, enthalten schon ein gut ausgebildetes zellulares Endosperm 
und ein rundliches, mehrzelliges Embryo am mikropylaren Ende. 


Fig. 2. a. Arnica alpina, fertiger Embryosack mit kranklichem Aussehen. Db. 


Arnica Chamissonis, alter, kraftiger Embryosack mit verschmolzenen Polkernen. 
ce. Arnica Chamissonis, Embryosack mit jungem Endosperm und noch unge- 
teilter Eizelle. — Obj. '/16, Ok. 2. 


Die Pollenbildung bei A. alpina ist mit Reduktionsteilung ver- 
bunden und wenigstens anfangs einigermassen normal.  Ver- 
schiedene Abweichungen kommen jedoch yor. Mehr oder weniger 
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verzogerte Chromosomen sind in der heterotypischen Teilung nicht 
selten, und die Einordnung in die Aquatorialebene ist meistens 
etwas unvollstandig. Die Chromosomenzahl in der heterotypischen 
Metaphase betragt ungefahr 30, oft genau diese Zahl (fiers a) 
bisweilen etwas mehr oder weniger. Eine erhéhte Zahl kann gut 
mit unvollstandiger Bindung zusammenhangen, was bei einer 
apomiktischen Art gerade zu erwarten ist und auch hier vorkommt. 
Die Verminderung der Zahl kommt besonders in den homotypischen 


Fig. 3. Arnica alpina. a. Heterotypische Teilung in der Pollenmutterzelle mit 
30 in der Aquatorialebene ziemlich gut eingeordneten Chromosomen. b. Hetero- 
typische Telophase mit verspateten Chromosomen. c. Einkerniges Pollenkorn. 
d. Zweikerniges Pollenkorn. e und f£. Dreikernige Pollenkérner, e mit par- 
tieller Zytokinese. g. Riesenpollenkorn mit sehr grossem Kern. — Obj. */16, Ok. 2. 


Platten zum Vorschein und beruht vor allem auf Verzégerung 
einzelner Chromosomen bei der heterotypischen Teilung (Fig. 3 b). 

Die spatere Entwicklung ist mit vielen St6rungen verbunden. 
Zuweilen entstehen freilich Tetraden, die ganz normal erscheinen 
und zu typisch ausgebildeten Pollenkérnern mit stacheliger Exine 
heranwachsen. Oft bleibt die Zytokinese mehr oder weniger voll- 
standig aus, so dass zwei-, drei- oder vierkernige Pollenkérner von 
tibernormaler Grésse entstehen (Fig. 3 d—f). Wahrscheinlich ver- 
schmelzen die Kerne, denn Riesenkérner, die einen einzigen sehr 
grossen Kern mit mehreren Nukleolen enthalten, sind gew6ohnlich 
(Fig. 3g). Viele Pollenfécher sind mit grossen, blasig aufge- 
triebenen Zellen mit diinnem protoplasmatischem Wandbeleg mit 
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zwei grossen Kernen und grosser zentraler Vakuole ganz ausgefiillt. 
Uberhaupt scheint der grésste Teil der Pollenfacher mehr oder 
weniger degeneriert, und es entsteht nur eine beschrankte Anzahl 
normal entwickelter Pollenkérner. Ob sie keimungsfahig sind, 
ist noch zu untersuchen. 

Die Entwicklung des Embryosacks bei A. Chamissonis folgt dem- 
selben Schema wie bei A. alpina. Es fehlt also die Tetradentei- 
lung, und die Mutterzelle wachst direkt zum Embryosack aus. 
Leider habe ich bis jetzt keine Kernteilungen gefunden und also 
nicht die Chromosomenzahl bestimmen kénnen, aber wegen der 
grossen Ahnlichkeit mit A. alpina kann man annehmen, dass 
keine Reduktion stattfindet. Der Nuzellus wachst zu einer betracht- 
lichen Grésse an, bevor die erste Kernteilung in der Embryosack- 
mutterzelle einsetzt, und die Zelle hat schon eine ansehnliche 
Linge erreicht, also gerade wie bei A. alpina. Die beiden apo- 
miktischen Arten fangen erst mit den Kernteilungen an, wenn 
sowohl Nuzellus als auch Embryosack ebenso gross geworden sind 
wie der einkernige Embryosack bei der sexuellen Arnica montana. 
Im letzteren Falle ist die Zelle jedoch sowohl mit der Tetraden- 
teilung als mit einer Zuwachsperiode fertig, wahrend bei den 
apomiktischen Formen nur ein Wachstum stattgefunden hat. 

Die folgende Entwicklung verlauft ganz wie bei A. alpina. Junge 
achtkernige Embryosacke habe ich nicht gesehen, dagegen alte, 
die einen kraftigen, gut ausgebildeten Eiapparat und dicht daneben 
einen grossen, typischen Zentralkern enthalten (Fig. 2b), also ein 
Stadium, das ich bei A. alpina nicht gefunden habe. Die beiden 
Polkerne sind in den gesunden Embryosacken bei A. Chamissonis 
verschmolzen, und es liegt nahe anzunehmen, dass das Unter- 
bleiben der Verschmelzung bei A. alpina auf Degeneration der 
Embryosacke beruht. Junge Endospermstadien liegen im Material 
von A. Chamissonis vor. Sie zeigen ein wenigzelliges bis schon 
ziemlich vielzelliges Endosperm und eine noch ungeteilte Eizelle 
(Fig. 2c). Das zellulare Endosperm beginnt also seine Entwicklung 
vor der Eizelle. 

Ein kastriertes Kérbchen von A. Chamissonis wurde nach einer 
Woche fixiert. Es hatte schon beinahe reife Friichte, die ein 
kugelfoérmiges, vielzelliges Embryo im mikropylaren Teil des 
kraftig angewachsenen Endosperms enthielten. 

Da die Fixierungen nicht gut gelungen sind, habe ich die 
Chromosomenzahl noch nicht bestimmt und die Pollenbildung 
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nur in ihren Hauptziigen untersucht. Eine Tetradenteilung findet 
statt, und die Tetraden haben anfangs oft ein ganz normales Aus- 
sehen. Unregelmassigkeiten bei der Kern- und Zellenbildung 
kommen haufig vor. Viele Pollenzellen scheinen nicht entwick- 
lungsfahig zu sein, aber eine grosse Anzahl von ihnen wachsen zu 
reifen Zellen mit stacheliger Exine an. Sie sind von verschiedener 
Grosse, und Riesenpollenkérner findet man auch bei dieser Art vor. 

Die dritte als apomiktisch erkannte Art, und zwar A. diversifolia, 
ist noch nicht in Arbeit genommen. Einige schnell durchmusterte 
Praparate zeigen immerhin, dass die Embryosackentwicklung auch 
bei dieser Art ohne Tetradenteilung verlduft, und dass bei der 
Pollenbildung sehr oft mehrkernige Zellen und Riesenzellen ent- 
stehen. Ich beabsichtige, in einer spateren Arbeit A. diversifolia 
naher zu beschreiben und dabei auch die Angaben tuber andere 
Arten zu erganzen. 


Stockholm, Botanisches Institut der Universitat, April 1936. 
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CLASSIFICATION AND NOMENCLATURE OF 
VEGETATION UNITS 1930—1935.' 


BY 


G. EINAR DU RIETZ. 


One of the most striking features of the international phyto- 
sociological discussion of the last decade is the steadily increasing 
recognition of the theoretical and practical importance of one- 
layer communities as the basis for ecological research. The 
following example may serve to illustrate the significance of these 
one-laver communities, or synusiae. 

One of the most common forest types of the subalpine birch 
forest region of Scandinavia is the Empetrum hermaphroditum’*- 
birch-forest with a bottom layer of various mosses. This bio- 
coenose, or complex organism community, is obviously built 
up by elementary one-layer communities of a much simpler and 
more homogenous structure, e.g., the birch community forming 
the tree layer of the forest, the Empetrum hermaphroditum-com- 
munity forming the field layer, the various moss communities 
forming the bottom layer, various moss and lichen communilies 
forming the vegetation of boulders, tree bases and tree trunks 
(e.g., the Parmelia olivacea-community covering much of the birch 
trunks), various bacteria, fungus, and insect communilies of the 
litter and humus layers (e.g., the Boreaphilus Henningianus-com- 
munity described by BRUNDIN 1934) as well as of the tree trunks 


" Lecture presented at the Sixth International Botanical Congress (Amsterdam) 
as an introduction to the general discussion on »Classification and nomenclature 
of vegetation units» in the Section for Geobotany (Sept 7th, 1935). Only some 
references to literature have been inserted afterwards. 

> Comp. HAGERUP 1927, Lippmaa 1929 and 1933 a, ARwipsson 1935. 
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and leaves, etc. None of these one-layer communities is entirely 
confined to this biocoenose, but is found also in several or even 
many other biocoenoses, combined with other one-layer commu- 
nities in various ways. The description of vegetation can ob- 
viously be very much simplified by starting with the description 
of these one-layer communities and describing the biocoenoses 
merely as combinations of the one-layer communities previously 
described, thus avoiding a repeated description of each one-layer 
community for every time it is met with in a new combination. 

The significance of these one-layer communities as the elemen- 
tary phytosociological units by which the more complex commu- 
nities are built up was first recognised in the middle of the last 
century by Lorenz (1858) and Kerner (1863), and later on also 
by Hurt (1881), Warmine (1895, 1909, etc.),. ScHROTER (1902), 
BrockmMann-JEROSCH and Riper (1912), Clements (1916) and other 
authors. But the honour of having first realized their full im- 
portance for the theory and practice of plant sociology is un- 
doubtedly due to HeLmutT Gams, who in his classical dissertation 
of 1918 not only introduced the term »Synusie», first proposed 
by RöBEL in a lecture, but also gave a detailed and profound 
theoretical account of the methodological importance of synusiae 
and of their relations to biocoenoses. In his great Wallis mono- 
graph (1927) and in a series of later papers (1932, 1933, etc.), 
Gams has also given a most convincing demonstration of the 
theoretical and practical advantage of one-layer communities as 
fundamental units for phytosociological research. As to myself, I 
unfortunately did not realize the full importance of one-layer 
communities until 1927, and not until in my methodological 
publications of 1930 (Du Rietz 1930 a and b) did I take up the 
one-layer communities as the elementary units of phytosociology, 
accepting the terminology of Gams. Since then the one-layer 
community method has been generally used in Swedish phyto- 
sociology, e.g., by THUNMARK (1931) and LINDQUIST (1931) (comp. 
also BooBErRG 1930, Du Rierz 1932). Recently, this method has 
also got an able and convinced advocate in Lippmaa, whose mono- 
graph of the island Abruka (1935 a, comp. also 1933 b, 1934, 1935 b) 
forms another very illuminating example of the practical applica- 
tion and the advantage of the one-layer community method." 


1 »La methode des associations unistrates» (Lippmaa l.c.). This significant 
way of naming the method was first used by Lippmaa. 


Comp. also REGEL 1923, KELLER 1930 (and earlier papers), DE Vries 
1931, etc. . 

It is now generally recognized that there are biocoenoses of 
very different rank, ie., that the elementary biocoenoses may be 
naturally grouped into a series of less and less homogenous bio- 
coenoses of higher rank. In the low alpine belt of the mountains 
of Scandinavia as well as of Middle Europe the Empetrum herma- 
phroditum - Hylocomium splendens - biocoenose, or Empetrum herma- 
phroditum - Hylocomium splendens-sociation, together with a 
number of other Empetrum hermaphroditum - sociations (with diffe- 
rent bottom layers) form a general Empetrum hermaphroditum - 
biocoenose of higher rank, or an Empetrum hermaphroditum - c 0 n- 
sociation. This Empelrum hermaphroditum - consociation and 
some nearly related other consociations (e.g., the Vaccinium uligi- 
nosum - consociation) together form an Empetrum hermaphroditum - 
Vaccinium uliginosum-association (or an Empetreto- Vaccinie- 
tum sensu. Braun-BLANQUET), Which is only one part of a still 
wider Loiseleuria - Empetrum - Vaccinium uliginosum - alliance (or 
an Loiseleurieto-Vaccinion sensu BrAUN-BLANQUET). As to these 
dwarf shrub biocoenoses, comp. BRAUN-BLANQUET and JENNY 1926, 
Du Rietz 1930 a and b, NoRDHAGEN 19386, etc. 

It is not equally generally recognized that just the same applies 
to the synusiae, Le., that the elementary one-layer communities 
mentioned above may be naturally grouped not only according to 
their spatial combinations into biocoenoses, but also, independent 
of these combinations, into a series of less and less homogenous 
one-layer communities of higher rank. Thus, if we use 
the terminology proposed by myself in 1930 (Du Rierz 1930 a 
and b), the Empetrum hermaphroditum - community, or the Em- 
petrum hermaphroditum-consocion', of the Empetrum-birch- 
forest and of the subalpine and alpine heaths may be grouped 
with some related dwarf shrubs consocions of the subalpine and 
alpine belts into another one layer community of higher rank, 
or an Empetrum hermaphroditum - Vaccinium uliginosum - ass o- 
cion*, which forms only one part of the Loiseleuria - Empetrum - 
Vaccinium uliginosum-federion®*, etc. It is even possible to 
recognize such associons and federions without recognizing the 

"Society according to the revised terminology proposed below. 


2 U n i On » » » » » » ‘ » 
> Federation » » » » » » » 
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elementary consocions by which they are formed. Just as BRAUN- 
BLANQUET and PaviLLaRD concentrate most of their interest in the 
biocoenoses upon the associations and higher units, so has 
LippmAa concentrated his interest in the synusiae, or one-layer 
communities, upon the associons (= unions), regarding them 
as the fundamental unit of plant sociology and therefore claiming 
for them the term association.! The elementary one-layer 
communities, or consocions (= societies), are not recognized by 
LIPPMAA, or only casually mentioned as »facies». 

At the Fifth International Botanical Congress in Cambridge 1930, 
I presented an attempt to parallelize some of the most prominent 
terminological systems of phytosociology (Du Rietz 1930 a and b), 
demonstrating the chaos prevailing even in the application of 
such fundamental terms as »association» and »formation». In 
order to facilitate the attaining of a better agreement in this 
respect, I proposed a new compromise system, sacrificing the old 
Scandinavian use of these terms and attempting to stabilize >as- 
sociation» about in the sense of BrauNn-BLANQUET and »formation>» 
about in the sense of CLEMENTS. This proposition, as well as several 
others, has been discussed in the »Standing Committee of Concepts 
and Terms in Plant Sociology» elected by the Cambridge Congress. 

As to the term formation, there does not seem to be much 
hope of arriving at a general agreement at present, this term 
being still used by many workers for isocoenoses, or purely 
physiognomical units, by others for biocoenose-complexes, 
and by still others for one or the other of the higher units among 
the biocoenoses. 

As to the term association, this term has been used in the 
last years by DE Vries and Liepmaa’ for one-layer commu- 
nities of various ranks, not for biocoenoses as by earlier authors. 
This seems to be due to the widespread belief that there is only 
one fundamental unit of phytosociology, and that the term »as- 
sociation» must be reserved for this unit. Since there are ob- 
viously many fundamental units in phytosociology, and very 
different opinions as to which of them should be regarded as 
the fundamental unit, this belief seems to be one of the main 
obstacles preventing a general agreement as to the use of the 
term »association>». 


1 After the Congress, Lirpmaa has accepted the proposition of Gams and myself to 
use the term »union» for his earlier »one-layer associations» (comp. Sirco 1935, p.61). 
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Though I fully share the belief of DE VriEs and Lippmaa in the 
high value and importance of the one-layer community method, 
and personally would not mind using the term »association» in 
any of the senses proposed by these authors, I am convinced that 
the only way to an international stabilization of this term lies in 
reserving it for biocoenoses of middle rank as agreed upon now 
by BRAUN-BLANQUET (1928, 1932), Gams (1932), PAVILLARD (1933 a, b) 
Riser (1930), myself (Du Rrerz 1930a and b), and most other 
active phytosociologists of the present day. I cannot see that 
there is any more magical power in the word »association» than 
in any other term, and it seems to mea purely practical problem 
to decide for which of many fundamental units of modern 
plant sociology we want to reserve the term »association». 

As to the terminology of the other units in the series of bio- 
coenoses, there seems to be little divergence in the use of the 
term sociation among the authors interested in the unit con- 
cerned, this term being now used about in the same sense by 
Gams (1932), NORDHAGEN (1935, 1936), myself, and other Scandi- 
navian authors. The term consociation has also been taken 
up by Gams (1932, 1933) and many other present workers (comp. 
Du RIETZ" 1930a and b), though it is not yet used in the same 
uniform way. As to the alliances (Verbande), my proposition 
of 1930 to replace these terms by the more international term 
»federation» has met with such little approval that I have decided 
to withdraw it, accepting the terminology of Braun-BLANQUET and 
PAVILLARD also for this unit. 

As to the biocoenoses of still higher rank, there is such little 
terminological agreement that there seems to be little hope at 
present of a general stabilization of any terms. When these 
higher units have been more investigated than now, the time will 
come to take up their terminology to a new discussion. Until 
then, I provisionally follow the terminology proposed by 
myself in 1930. 

Among the one-layer communities, or synusiae, the 
terminological chaos is still worse than among the biocoenoses. 
My own terms of 1930, though generally used in Swedish phyto- 
sociology, are still so little used outside this country and have 
met with so strong objections from a linguistic point of view, 
that I have little hope of ever getting them generally accepted 
even by the believers in the one-layer community method. For 
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the elementary unil, or my consocion of 1930, it seems 
now most convenient to follow the proposition of Gams (1932, 
1933, and verbal discussions) to use the term society in Eng- 
lish, Verein (or Sozietdt) in German, société in French, 
and societet in Swedish. For the next unit, or my associon 
of 1930, Gams and I have agreed to take up the new term union, 
following a casual proposition of H. FRIEDEL (Innsbruck). And 
after having abandoned the term »federation» as a synonym of 
BrAUN-BLANQUET’S »alliance» (Verband), we are obviously free to 
follow the proposition of Gams (1932) to replace my old term 
federion with the much better term federation for the 
corresponding unit in the series of synusiae. Society, union, 
and federation would thus be the new names of the three 
lowest one-layer community units, my old »socions» being better 
treated as mere variants of the societies to which they belong. 
As to the higher one-layer community units, which at present 
do not seem to interest anybody except myself, I am unable to 
find any better terms than my old ones (»subformion», »formion>, 
and »panformion»), and I am therefore using these terms provi- 
sionally until any better ones have been found. 

The revised terminology of the main lower units of synusiae 
and biocoenoses proposed above, and its relation to my old 
terminology of 1930, is summarized in the following table: 


Synusiae : 
sac Biocoenoses 
| (one-layer communities) 


BRAUN-BLANQUET, 
| Du RiETZ and 4 Du Rrerz, and 
Du Rierz 1930 | @uciirosst Du Rierz 1930 NOTRE Co MaRS 


| (=Amsterdam Congress) 


| 
a Lz -———nw— « -—-—Ä— -—Ä — rrqBAANvwäiösoesze«—”——s—— 


consocion | society (Verein, sociation sociation 
| société, societet) 
consociation | (consociation”) 
I 
associon | union association | association 
federion federation federation alliance (Verband) 


1 After the Congress this terminology has been accepted also by LIPPMAA 


(comp. Sinco 1935, p. 61). 
2 Used by Du Rietz (and many others), but not by Brauy-BLanquer and 


NORDHAGEN. Not included in the Congress resolution. 


38—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


586 


I think this is about as far as we can hope to get at present 
on the way towards an international agreement in the lermino- 
logy of vegetation units. The main thing at present seems to be 
to parallelize the different phytosociological systems in the 
right way. We must know when different systems have a cer- 
tain concept in common, and what this concept is called in the 
different systems. And we must know the different meanings of 
a cerlain term in the different systems. If we all admit that it 
is a purely practical matter what a certain concept is called, 
and that the main thing is that it is given the same name by 
as many authors as possible, it ought not to be impossible for 
some phytosociological leaders and schools to make some purely 
terminological sacrifices for the sake of a better international 
understanding, as I have done myself in 1930 and am doing 
again now. Such a purely terminological sacrifice need not in- 
volve, and in my case has not involved, any sacrifice at all of 
concepts nor of methods, as PavitLaRD seems to believe 
according to some recent papers (1935 a and D). 

For general phytosociological nomenclature rules the time is 
obviously not ripe. Experiences from the international rules of 
taxonomic nomenclature as well as from the phytogeographical 
terminology resolutions of the Brussels Congress (1910) have 
sufficiently demonstrated the futility of any international congress 
resolution which have not behind them a large majority of 
workers in the science concerned. Resolutions passed by a small 
majority have proved to be entirely useless, since the minority 
will usually refuse to follow them, and a serious obstacle for any 
continued work towards a general agreement. A continued free 
discussion of phytosociological concepts and terms seems to be 
the best way towards a future more general stabilization and 
international agreement. 

However, it would probably smooth the way towards this 
future stabilization considerably, if the Geobotanical Section of 
this Congress would join in recommending a certain use of 
some terms, namely those which seem to have already got a 
fairly stabilized meaning in the practice of a large majority of 
the modern phytosociological workers interested in the units con- 
cerned. This scems to be the case with the terms sociation, 
association, and alliance, while there would at present 
probably be premature to include any other unit or term into 


587 


such a general recommendation to a fixed use. T ys Ofc Ours e, 
does not imply that these other units should be 
less important than those included into the re- 
commendation, nor that I consider these other 
terms less valuable and appropriate than those 
which I propose to include. After long discussions with 
each others and with many other phytosociologisis at this Congress, 
BRAUN-BLANQUET, NORDHAGEN and I have agreed to propose the 
Geobotanical Section of this Congress to join into the following 
resolution: 

»The Geobotanical Section of the Sixth International Botanical 
Congress recommends: 


1) to use the term Sociation for vegetation units charac- 
terized mainly by dominance in the different layers, in the sense 
of Scandinavian plant sociologists; 

2) to use the term Association for vegetation units charac- 
terized mainly by characteristic and differential species in the 
sense of Ziirich-Montpellier plant sociologists, or at least for units 
of the same order of sociological value; Subassociation and 
Facies can, where necessary, be used for their subordinate 
units; 

3) to unite sociations and associations into Alliances in 
the sense of Ztirich-Montpellier plant sociologists, and the alliances 
into higher units.» *? 


! This resolution was adopted by the Geobotanical Section as well as by the 
Congress (Zesde Internationaal Botanisch Congres, Proceedings, Vol. I, pp. 219, 
97, and 402—403). To the summary of the discussion in the Geobotanical Sec- 
tion published in the Proceedings (pp. 217—219) should be added: »Du RIETZ 
read two letters from A. G. TANSLEY and JOHN PHILLIPS, expressing strong warnings 
against any premature Congress resolutions in these matters. In this connection, 
‘Du Rietz stressed the danger of including into the resolution anything likely 
to raise strong opposition from British phytosociologists, and the absolute im- 
possibility of including any reference to the association as ’the only fundamental 
unit of phytosociology’ as proposed by Pavittarp». Unfortunately, I forgot to 
send the abstract of these remarks to the redaction of the Proceedings. For 
the sake of brevity, the resolution is presented above in the final form in which 
it was adopted by the Congress, i.e., with some minor alterations of the original 
text first proposed in my lecture (not by Braun-BLanquer as stated in the Pro- 
ceedings pp. 217—218). The abstract of my lecture published in the Proceedings 
(Vol. II, pp. 104—105) was delivered and printed before the lecture was worked 
out and is rather misleading, containing nothing about the terminological propo- 
sitions which were worked out after the abstract was written. 
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OM SAMBANDET MELLAN HÖSTFÄRGNING RESP. 
LÖVFÄLLNING OCH VINTERHÄRDIGHET 
HOS TRÄD OCH BUSKAR. 


AV 


GÖSTA ANDERSSON och NILS SYLVÉN. 


I. Allmän översikt av vedväxternas frosthärdighet och köld- 
död och därpå inverkande faktorer. 


Av GÖSTA ANDERSSON. 


Hos träd och buskar finnas liksom hos övervintrande örtartade 
växter mycket stora skillnader i köldresistens. På grund av sin 
upprätta, ofta resliga växt äro träden mera än örterna utsatta 
för vinterns påfrestningar, då de ju ej på samma sätt, som då det 
gäller örterna, kunna skyddas mot allt för låga temperaturer av 
ett snötäcke och mot kalla, uttorkande vindar genom ojämnheter 
i marken el. d. Också äro skyddsanordningarna mot vinterkylan 
hos träden på tempererade och kalla breddgrader flera och mera 
mångsidiga än hos örterna. — Medan gymnospermerna i sina barr 
ha mot vinterkölden speciellt väl skyddade blad, har flertalet av 
‘de i vårt klimat växande angiosperma vedväxterna för att rädda 
sig undan vinterkylan i stället valt den utvägen att på hösten 
avkasta hela sin bladskrud och att tillbringa vintern i ett bladlöst 
vilstadium. Ehuru trädet sålunda blivit kvitt sina frostömmaste 
delar, äro därmed dock ingalunda alla möjligheter till vinterskador 
a detsamma uteslutna. Tvärtom kunna låga temperaturer föror- 
saka betydande frostskador och detta först och främst å knopparna 
men även å själva skottaxlarna. 

De skador, varom här är fråga, torde som oftast vara rena köld-. 
skador, och beträffande det sätt, på vilket dessa komma till stånd, 
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ha flera olika meningar varit rådande (en god sammanställning 
av hithörande litteratur finns hos ÅKERMAN och LINDBERG, 1928). 
De flesta forskare ha dock varit ense därom, att då hos en över- 
vintrande växt från den tempererade eller kalla zonen en cell till 
följd av alltför låg temperatur går under, isbildningen spelar en 
viss roll. Det sätt, på vilket den såväl inter- som även intracellu- 
lärt bildade isen verkar skadligt på cellinnehållet, tänkes emellertid 
något olika hos olika forskare. Medan vissa (framför allt MAxI- 
MOW 1914) hävda, att iskristallernas mekaniska tryck på proto- 
plasman är den direkta orsaken till kölddöden, anse andra (MöL- 
LER-THURGAU, MOLISCH, GORKE, Liprorss) att isens verkan är 
mera indirekt: isbildningen leder till ökning av koncentrationen 
av de i cellsaften lösta ämnena (salter, garvämnen m. m.) och här- 
igenom skulle dessa komma att verka utsaltande på protoplasman. 

Redan tidigt påvisades, att vissa ämnen verka skyddande mot 
låga temperaturer. Liprorss (1907) fann en del sockerarter ha 
denna skyddande förmåga; ÅKERMAN (1927) visade, att även andra 
ämnen än sockerarterna ha samma egenskap, och Maxtmow (1929) 
utsträckte listan över dessa skyddsämnen mot låga temperaturer 
till att omfatta alla ämnen, som ej verka direkt giftiga på proto- 
plasman. Genom att låta avskurna plantor eller kvistar uppsuga 
en lösning av t. ex. socker eller genom att lägga snitt av en växt 
i en dylik lösning kan man försvåra isbildningen i cellerna och 
dymedelst sänka kölddödpunkten. Viktigare är dock, att växterna 
själva ha förmåga att under vissa yttre betingelser i sina celler 
producera ämnen, som ha denna skyddande förmåga. Hit höra 
då i första hand de enkla sockerarterna, främst glykos, som bildas 
därigenom, att slärkelsen i cellerna vid sjunkande temperatur 
klyves. För vedväxterna synes emellertid även pentosanhalten ha 
en viss betydelse. Pentosanerna äro ju kolhydrater, som bildas 
av växterna under fotosyntesen. De ha emellertid något avvi- 
kande egenskaper och en skyddsverkan mot låga temperaturer, 
som är principiellt olika de nyss nämnda monosaccaridernas. Me- 
dan dessa verka försvårande på isbildningen rent kryoskopiskt, 
verka pentosanerna vattenhållande genom sina kolloidala egenska- 
per och göra härigenom motstånd mot isbildningen. Bland de 
forskare, som undersökt pentosanhaltens betydelse, må nämnas 
Rosa (1920) och Hooker (1920), vilka funnit en parallellitet mel- 
lan pentosanhalt och köldresistens, medan däremot DoyLE och 
CLIncH 1926 och DE Lone 1928 ej ha funnit någon dylik parallelli- 
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tet. Doyie och Crincn förneka även möjligheten av att hydrofila 
kolloider kunna kvarhalla tillräckligt med vatten för att kunna 
bevara plasmans struktur. 

Andra ämnen med förmåga av skydd mot låga temperaturer 
äro fett, oljor och aminoföreningar. 

Som ovan nämnts utlöses växternas förmåga att klyva högmo- 
lekylära ämnen i lågmolekylära och därigenom bilda skyddsämnen 
mot låga temperaturer av vissa yttre betingelser, närmare bestämt 
av sjunkande temperatur. Då man talar om att växterna på hös- 
ten vid inträdande temperatursänkning härdas, d. v. s. övergå i 
ett mera köldresistent stadium, innebär detta för vedväxternas del 
just att stärkelse och möjligen även andra komplicerade föreningar 
nedbrytas till socker resp. enklare nedbrytningsprodukter. Redan 
mot slutet av förra århundradet hade ett flertal forskare visat, att 
stärkelsen hos de övervintrande organen vid låg temperatur klyves 
i enklare sockerarter. Närmare utredd bley denna fråga av Lip- 
FORSS i hans arbete: »Die wintergräne Flora» av år 1907. Frågan 
om vinterhärdighetens växlingar upptogs emellertid till ingående 
undersökning av WINKLER 1913, som dessutom upptog till behand- 
ling sådana problem som kölddödpunktens läge, möjligheterna för 
ackomodation till kyla, förändringarna i osmotiskt tryck under 
året samt inflytandet av upprepat frysande och töande. 

WINKLER gick till väga pa så sätt, att han skar ned från träden 
20—25 cm långa skott, klyvde dem och frös dem omedelbart i 
köldblandning. Han fann härvid i maj månad de flesta ha sin 
kölddödpunkt vid — 4° C. Bark, kambium och ved visade sig ha 
lägre dödpunkt än blad och barr, och yngre element befunnos 
vara härdigare än äldre. I november upptogos samma trädslag 
till förnyad prövning, och härvid visade det sig, att 2 sorter 
(Corylus och Juglans) dogo vid — 20”, de övriga först vid — 22°. 
Verkan av en tids töväder kunde på detta stadium upphävas ge- 
nom en ny frostperiod. Då härdigheten sedan på våren åter öka- 
des, regenererades stärkelsen åter, och detta skedde betydligt for- 
tare än den på hösten nedbröts. Att sockret tjänar som skydd 
mot kölden, och att det finns parallellitet mellan sockerhalt och 
köldresistens framgår därav, att de frusna växtdelarna voro fyllda 
med stärkelse, de oskadade däremot tomma på sådan. Att i vissa 
fall toppknoppen frös men ej sidoknopparna, antogs bero därpå, 
att de senare hålla mera plasma och mindre vatten. Trädens 
motståndskraft mot låga temperaturer fann WINKLER vara lägst i 
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maj—augusti, därefter ökas den till december, är störst i Januari 
for att plötsligt avta i april. Liknande erfarenheter gjorde Gam, 
1926, som vid prövning ay pressaft fran barrträd och vintergröna 
buskar varje månad under 3 års tid fann pressaften på sommaren 
vara tunn och lätt att frysa, på vintern däremot sirapsartad, rik 
på socker och olja och svår att frysa. 

Beträffande trädens ackomodation mot härdighet fann WINKLER 
denna gå mycket snabbt, närmare bestämt på 4—5 dygn. Detta 
kunde ske såväl på sommaren som på vintern, men gällde ej för 
de vintergröna arterna. — Ej fullt färdigbildade knoppar och skott 
visade sig ej ha samma förmåga och ej heller knoppar, som be- 
gynt skjuta. 

Dessa sistnämnda omständigheter ha mycket stor betydelse för 
de olika trädslagens, arternas och sorternas, risk för köldskador. 
Om man undersöker, vid vilken årstid och på vilket stadium av 
sin utveckling de vedartade växterna löpa risk att bli skadade av 
kyla, så skall man finna, att det är vid tre olika tidpunkter, på 
tre olika utvecklingsstadier, riskerna för köldskador äro för han- 
den. Den första tidpunkten är på hösten, då tidiga höstfroster 
kunna bliva ödesdigra för sådana former, som ha lång vegetations- 
period och följaktligen först ganska sent på hösten avsluta den- 
samma, och som alltså, om de äro lövfällande, ganska länge be- 
hålla sina blad. 

Det andra slaget av köldskador å träd och buskar äro de, som 
träffa desamma under själva vintern, närmare beslamt under dess 
allra kallaste period, december—januari. Dessa skador komma 
alltså till stånd vid mycket låga temperaturer och träffa växten, 
då den har sin allra största härdighet. Utslagsgivande för trädens 
förmåga att motstå dessa lägsta vintertemperaturer blir varje arts 
specifika köldresistens. 

Den tredje tidpunkten, då ifrågavarande växter äro utsatta för 
risk att bliva frostskadade, är på våren, då sena nattfroster utgöra 
en fara för sådana arter, som skjuta tidigt. I fråga om tidpunk- 
ten för den begynnande skjutningen på våren finnas liksom be- 
träffande tidpunkten för lövfällningen på hösten mycket stora 
differenser. Det finns tidiga arter, som, så snart solen börjar 
värma på våren, vakna till liv och begynna sin knoppskjutning; 
om sedan temperaturen åter sjunker, förmå dessa skjutande knop- 
par ej härdas utan gå vid ganska lindrig frost under. 

För inhemska, till vårt klimat anpassade arter, ha måhända 
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skador genom extremt låga temperaturer under dec. Jan. störst 
betydelse. Det slag av frostskador, som i detta sammanhang spe- 
ciellt intressera oss, äro emellertid skador på hösten på grund av 
tidiga höstfroster; då det gäller utifrån införda prydnadsträd och 
-buskar, torde detta slags frostskador vara av lika stor betydelse. 
Att knoppar och skott, som ej äro fullt utbildade, ej ha förmåga 
av härdning, stämmer väl överens med erfarenheterna från prakti- 
ken. Redan tidigt hade nämligen praklikens män funnit, att den 
faktor, som i första hand är bestämmande för en vedväxts över- 
vintringsförmåga, är årsskottens utvecklingsstyrka vid vinterkylans 
inträde. Om på en kall och solfattig sommar följer en tidig och 
frostrik höst, taga som bekant träd och buskar ofta allvarlig skada 
redan under de första frostnätterna. Orsakerna härtill torde da 
ligga i öppen dag. Under vegetationsperioden till buds stående 
sol och värme ha ej räckt till för uppbyggandet av årsskott av 
för övervintringen erforderlig utvecklingsstyrka. Under såväl gynn- 
samma som under extremt ogynnsamma utvecklingsbetingelser 
pläga vissa individuella olikheter framträda. Starkt i ögonen fal- 
lande dylika ha visat sig t.o. m. hos individ av i vårt land sa 
härdiga arter som tall och gran långt upp i Mellansverige under 
de i övervintringshänseende påfrestande vintrarna 1915—16 och 
1916—17 (jfr Nits SYLvÉn, 1924). Än mera påfallande olikheter 
i här berörda avseende företedde nämnda vintrar olika individ av 
i Sverige odlade, mera ömtåliga främmande barrträdsarter. Att 
under sådana förhållanden våra lövträd och -buskar även skola 
framvisa skilda härdighetstyper är helt naturligt. 

En anpassning har i regel ägt rum av de olika arternas eller 
de olika proveniensernas vegetationsperiod, så att dennas längd 
väl avpassar sig till de förhållanden, som äro rådande på den 
breddgrad, från vilken arten i fråga härstammar. En nordlig art 
har i överensstämmelse därmed i regel kortare vegetationsperiod 
än en sydlig. Så faun Dorsey, 1918, att träd från norra delen 
av U.S. A. hade längre viloperiod, de från södra delen kortare. 
Samma förhållande fann han' hos äpplen: hos de härdiga (= de 
nordliga) sorterna mognade såväl frukt som ved tidigare. Sydliga 
former äro därför först senare på hösten inställda för vinterkylan, 
och fälla, om de äro lövfällande, sina blad senare. De nordliga 
formerna åter fälla tidigt sina blad och löpa ingen risk för tidiga 
höstfroster. 


Med utgångspunkt från det ovan sagda skulle väl den slutsatsen 


kunna dragas, att lövfällningstiden på hösten har ganska stor be- 
tydelse som mått på en arts lämplighet för ett visst klimat och 
detta av en tvåfaldig anledning: 1) dels äro som ovan framhållits 
de sent lövfällande träden mera än övriga utsatta för tidiga natt- 
froster, 2) dels torde, om det finnes en korrelation mellan kort 
vegetationsperiod (= tidig lövfällning) och god vinterhärdighet, 
lövfällningstidpunkten vara en indikator även på trädens specifika 
köldresistens. Själva lövfällningen torde dessutom enligt vissa 
författare spela en direkt roll för stammens härdande. Enligt 
COMBES, 1924, BOKORNY, 1928, övergår nämligen under bladets gul- 
nande och innan det lossnar och faller av vissa ämnen ur bladet 
in i stammens bark. Detta skulle speciellt gälla proteinerna, som 
efter nedbrytning till aminosyror vandra in i barken och där åter 
förena sig till proteiner. Enligt ComBEs skulle på detta sätt 1/2—-?/s 
av bladens kväve övergå i stammen. Intet kväve förloras genom 
regn och dagg, medan däremot 25—35 % av kolhydraterna här- 
igenom gå förlorade. 

Av det ovan sagda torde framgå, att ett rent biologiskt samband 
existerar mellan tidigheten, hos de lövfällande vedväxterna marke- 
rad av höstfärgning av bladen respektive lövfällning, och vinter- 
härdigheten. Experimentella bevis för ett dylikt samband lämna 
vid Svalöv utförda frysningsförsök, för vilka i det följande en 
närmare redogörelse lämnas. 


II. Höstfärgning resp. lövfällning och i samband därmed stående 
vinterhärdighet hos svenskodlade träd och buskar. 


Av NILS SYLVÉN. 


För var och en, som något sysslat med trädkultur, har det för- 
visso visat sig, att snart sagt varje art av våra i kultur använda 
träd och buskar representerar en mångfald olika typer ej minst 
i fråga om härdigheten. Inom varje något individrikare kultur 
av såväl främmande som även inhemska arter framträda efter i 
ett eller annat avseende ogynnsam övervintring ofta nog starkt i 
ögonen fallande individuella olikheter med hänsyn till övervint- 
ringsförmågan. I avsikt att om möjligt komma orsakerna till 
dessa olikheter på spåren ha under de senare åren igångsatts en 
del frysningsförsök vid Sveriges Utsädesförenings köldlaboratorium 
i Svalöv. Då det redan tidigt visade sig, att arter och jämväl 
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individ. inom arten med tidigare héstfargning resp. lévfallning i 
regel voro påfallande härdigare i frysningsforséken an motsvarande 
senare höstfärgade resp. lövfällande, kompletterades höstarna 1934 
och 1935 de då fortgående frysningsförsöken med detaljerade an- 
teckningar om höstfärgning och lövfällning. 

För att träd eller buskar skola kunna ingå i vintervilan utan att 
taga skada av vinterkylan fordras, såsom i den allmänna 6Over- 
sikten av vedväxternas frosthärdighet ovan nämnts, först och 
främst att årsskotten skola ha nått behörig »mognad». Är hösten 
tillräckligt lång, pläga de flesta lövfällande lignoserna genom höst- 
färgning av ett eller annat slag hos bladen före lövfällningen 
markera denna sin mognad. Särskilt tidigt bruka höstfärgnings- 
fenomen framträda hos de i vårt land längst mot norr vildväxande 
lövträdsarterna sådana som glasbjörk (Betula pubescens), asp (Popu- 
lus tremula) och rönn (Sorbus Aucuparia). Av björk och rönn 
uppdragas i södra och mellersta delarna av landet individ ur frö 
av olika härstamning, och vi få här också i regel av dessa arter 
se typer av mycket växlande höstfärgnings- resp. lövfällningstyp. 
En undersökning av plantmaterialet i våra plantskolor på våren 
efter övervintringen ger också snart sagt undantagslöst vid han- 
den, att av dessa trädslag en mångfald olika härdighetstyper före- 
komma. Även våra i härdighetshänseende glasbjörk, asp och rönn 
närmast närstående trädslag — masurbjörk (Betula pendula), alm 
(Ulmus glabra/, lind (Tilia cordata) och lönn (Acer platanoides) — 
sta beträffande héstfargning de hardigaste tämligen nara. Varia- 
tionen i hdéstfargning och lévfallning är dock har om möjligt 
ännu starkare. An mera frappant synes denna variation vara 
hos de mera köldömma tradarterna ek (Quercus robur), avenbok 
(Carpinus betulus) och bok (Fagus sylvatica). Då hos alla de 
nämnda arterna en med héstvariationen parallell variation i vinter- 
härdighet möter pa våren, ligger det nara till hands att samman- 
ställa hést- och yvarvariationen och i båda se en gemensam orsak. 

Efter föregående ars erfarenheter angående sambandet mellan 
höstfärgning resp. lövfällning och vinterhärdighet hos olika arter 
ävensom olika individ inom arten av olika, lövfällande träd och 
buskar gjordes hösten 1935 en serie anteckningar rörande graden 
och arten av höstfärgning och lövfällning vid olika datum hos i 
berörda avseende mera extremt avvikande individ av ett flertal i 
Sveriges Utsädesförenings park i Svalöv odlade träd- och buskarter. 
Anteckningarna påbörjades den 1 oktober och avslutades först den 
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10 december, da praktiskt taget all lovfallning för året kunde an- 
ses avslutad. Med ett flertal av dessa gjordes den 16 resp. 23 okt. 
frysningsförsök för utrönande av eventuella skillnader i härdighet 
mellan olika höstfärgnings- resp lövfällningstyper. 

För frysningen den 16 okt. insamlades försöksmaterialet i Sveri- 
ges Utsädesförenings park vid Svalöv. Kvistar togos härvid i första 
hand från i olika höstfärgning och lövfällning stadda individ inom 
resp. art, helst ett ännu helt grönbladigt och fullövat, ett + gul- 
nande och ett + fullständigt avlövat. Jämsides härmed insamlades 
prov från oliktidigt höstfärgade eller lövfällande arter inom resp. 
olika släkten för utrönande, huruvida en eventuellt förefintlig 
parallellitet mellan frosthärdighet och tidig höstfärgning resp. 
lövfällning även kunde utsträckas att gälla jämväl arterna inom 
släktet, Den 23 okt. företogs en kompletterande frysning med 
material hämtat från vildväxande träd och buskar i bok- och 
lövblandskog vid Källstorp, Svalövs s:n; i detta frysningsförsök in- 
gingo för direkt jämförelses skull med de vildväxande individen 
även nya prov av de i frysningen den 16.X. ingående individen 
av samma arter från Svalövs-parken. 

Metodiken för frysningen var i båda försöken den samma, som 
använts vid föregående frysningsförsök med träd och buskar vid 
Svalöv (jfr G. ANDERSSON 1935, sid. 276—277). Vid båda frys- 
ningarna kommo tre olika temperaturer till användning, den 16.X. 
— 8°, — 15° och — 25°, den 23.X. de något lägre — 15”, — 20° 
och —27°. Att i den första frysningen så stora temperaturintervall 
valdes, berodde pa de stora differenserna i hardighet hos det da 
använda materialet — 4 ena sidan sa härdiga typer som helt 
avlévade individ av björk och tradgardskornell (Cornus alba), å 
andra sidan så köldömma som alltjämt grénbladiga och fullévade 
individ av exempelvis Cotoneaster multiflora, Magnolia Alexandrina 
"och Quercus Cerris. De nämnda temperaturerna visade sig ocksa 
i stort sett val valda; i vissa fall hade givetvis ytterligare mellan- 
temperaturer varit önskvärda, i enstaka fall ännu lägre tempera- 
turer än de använda lägsta. För det den 23.X. igångsatta försö- 
ket — en vecka senare än det närmast föregående — hade tem- 
peraturerna valts något lägre än vid försöket en vecka tidigare 
med anledning av att försöksmaterialet nu nått ett något mera 
framskridet härdningsstadium. 

Se vi först på de i frysningsförsöken ingående oliktidiga indivi- 
den inom arten, finna vi, att i 26 fall av 31 ett senare höstfärgal 
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och senare lövfällande individ visat sig starkare frostskadat an 
motsvarande tidigare höstfärgat och tidigare lövfällande. 


Acer campestre är i planteringarna vid Svalöv företrädd av ett flertal 
individ av påfallande olika höstfärgnings- och lövfällningstyp. I frysnings- 
försök den 16 okt. 1935 medtogos tvenne extremtyper, den ena alltjämt 
grönbladig och utan ansatser till lövfällning, den andra med bladen starkt 
gulnande och i begynnande fällning. Vid frysningsförsökets avslutande 
visade sig den grönbladiga typen ha fullt oskadade skott vid allenast — 8” 
men vid — 15” och lägre temperatur fullständigt dödade sådana; den gul- 
bladiga-lövfällande typen var fullständigt oskadad ännu vid — 15”. 

Acer platanoides ingick i frysningsförsöket den 16.10.1935 i samma extrem- 
typer som A. campestre. Den grönbladiga typen uthardade — 15° men 
fick vid —25° skotten fullstandigt dédade, den gulbladiga—fallande var 
fullt härdig ännu vid — 25°. 

Aesculus Hippocastanum representerades i frysningen den 16.10.1935 av 
dels grén—gulnande, dels helt avlovad typ. Hos den förra dödades samtliga 
skotten redan vid —8°, vilken temperatur den avlévade typen uthardade 
utan att taga någon som helst skada; vid —15° och —25° hade hos båda 
typerna samtliga skotten dödats. 

Betula pendula. Av björk medtogos i frysningsförsöket den 16.10.1935 dels 
en typisk hängbjörk med svagt gulnande blad, dels en fullständigt avlövad 
korsningsform (Betula pendula X pubescens), den förra skadad till döds vid 
—15°, den senare oskadad ännu vid — 25°. Båda formerna ingingo jam- 
väl i ett senare, den 23.10.1935 igångsatt parallellförsök och förhöllo sig 
därvid närmast likartat: den gulnande hängbjörken nu vid — 15° en aning 
motståndskraftigare med allenast årsskotten upptill dödade, den avlövade 
korsningsformen ännu vid —27° fullständigt oberörd av kylan. I den 
sistnämnda frysningen ingingo vid sidan av de nämnda båda formerna 
från Svalövs-parken jämväl trenne spontana pendula-typer från lövbland- 
skog vid Kallstorp, Svalövs sm. Av dessa tre var en den 23.10. alltjämt 
gronbladig, en gulnande och i begynnande loyfallning, en mer eller mindre 
fullständigt avlévad. Den grénbladiga och den gulnande uthardade — 15° 
men skadades båda till döds vid —20° och —27°; den avlévade syntes 
+ fullständigt oskadad ännu vid —27° (enstaka arsskott något skadade 
mot spetsen och ett och annat o-hange intorkat i spetsen): 

Carpinus betulus. Den 16.10.1935 ingingo i frysningsférsok en + gulnande 
och en + avlévad typ, båda fran planteringarna vid Svalöv, båda uthar- 
dande vid —8° men dödade redan vid —15°, den gulnande typen dock 
tidigare torkande och dödad längre ned på 2—3-Arsaxlarna an den avlö- 
vade. Vid parallellfrysning den 23.10.1935 uthardade båda typerna vid — 15° 
och visade vid —20° samma kéldskador som vid —15° den 16.10. I frys- 
ningsförsöket den 23.10. ingingo av avenbok jämväl tre vildväxande indi- 
vid fran Kallstorp, ett alltjämt grénbladigt, ett gulnande och ett avlévat. 
Det gronbladiga Kalltorps-individet förhöll sig fullständigt likartat med 
det relativt ömtåliga, gulnande Svalévs-individet, det gulnande Kalltorps- 
individet uthardade någorlunda ännu vid —20° men föreföll dock efter 
frysning vid denna temperatur något torrt i Arsskottsveden, det avlévade 
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Kallstorps-individet slutligen var fullständigt oskadat vid — 20°; vid — 27° 
hade samtliga skotten även pa det sistnämnda individet dödats. 

Castanea sativa visar i Svalövs-parken inga större skillnader i lövfärg- 
nings- och lövfällningshänseende. För jämförelse medtogos av äkta kastanje 
i frysningsförsök den 16.10.1935 dels ett fullständigt grönbladigt, dels ett nå- 
got gulnande individ. Bada uthardade allenast —8° och dödades redan vid 
—15", den gulbladiga typen dock längre kvarlevande efter frysningen och 
ej så starkt skadad å äldre skottaxlar som den rent grönbladiga. 

Corylus avellana företer i planteringarna vid Svalöv liksom allestädes 
stor typväxling, då det gäller höstfärgning och lövfällningen på hösten. 
Tvenne extremtyper, den ena grön och den andra gulnande och lövfäl- 
lande, ingingo i Svalövs-frysningarna den 16.10. och 23.10.1935 och förhöllo 
sig i båda sinsemellan likartat, den grönbladiga i båda fallen fullständigt 
dödad vid —15°, den senare vid nämnda temperatur dödad allenast å 
årsskotten. I frysningen den 23.10. hade även medtagits likartade extrem- 
individ av vild hassel från Källstorp. Båda dessa uthärdade väl vid — 15” 
men dödades + fullständigt vid --20”, den grönbladiga typen å såväl års- 
skotten som även äldre skottaxlar, den starkare bladfallande endast A 
årsskotten. 

Evonymus europaea ingick i frysningen den 23.10.1935 i dels ännu blad- 
bärande form — med bladen vackert groénvioletta — dels avlévad form. 
Den förra befanns oskadad efter frysning vid —20° men dödad vid — 27°, 
den senare fullständigt oskadd ännu vid — 27°. 

Fagus sylvatica. Boken företer i fråga om såväl knoppskjutningen pa 
våren som hdostfargningen och lovfallningen pa hösten väsentligt olika 
typer. I frysningsférséken den 16. resp. 23.10.1935 ingingo tvenne extrem- 
typer fran Svalovs-parken, en alltjämt grénbladig och en starkt gulnande 
typ. I den första frysningen den 16.10. uthardade den förra vid allenast 
—8°, den sistnämnda ännu vid —15°; i frysningen den 23.10., vid vil- 
ken ingen högre temperatur än —15° prövades, dödades båda typerna 
+ fullständigt redan vid denna temperatur. Förutom Svalövs-individen 
ingingo i frysningsförsöket den 23.10. tvenne mot dessa svarande extrem- 
typer från bokskog vid Källstorp och befunnos av dessa den grönbladiga 
typen fullständigt dödfrusen vid — 20°, den gulbladiga vid nämnda tempera- ' 
tur dödad allenast å årsskotten liksom ännu vid — 27” 

Fraxinus excelsior visar på hösten typskillnader framför allt i fråga om 
lövfällningen. Den 23.10.1935 medtogos i frysningsförsök tvenne individ 
från en medelålders askkultur vid Källstorp, det ena grönbladigt och allt- 
jämt fullövat, det andra redan tidigt helt avlévat. Det förstnämnda ska- 
dades till döds vid — 20”, då det sistnämnda befanns fullständigt oskadat; 
efter frysning vid —27° befunnos båda dödfrusna. 

Prunus Avium ingick i frysningen den 16.10.1935 i dels mera grönbladig, 
dels mera gulnande form. Båda uthärdade vid —8” men skadades till 
döds redan vid — 15”, den grönbladiga tidigare och längre ned å även de 
äldre skottaxlarna än den gulnande. 

Quercus borealis maxima uppträdde vid tiden för frysningen den 16.10.1935 
i Svalövs-parken i dels alltjämt grönbladig, dels vackert rödbladig form, 
den förra fullständigt dödfrusen redan vid —8°, den senare i enstaka 
skott uthärdande ännu vid —15”. 
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Quercus Cerris medtogs i Svalövs-frysningen den 16.10.1933 i dels gröngul, 
dels starkare gulnande form, båda illa köldskadade redan vid —8°, den 
sistnämnda vid denna temperatur endast å årsskotten, under det att den 
förstnämnda skadats till döds även å de äldre skottaxlarna. 

Quercus robur. Eken är liksom boken med hänsyn till lövsprickning 
och lövfällning att räkna till våra mest mångformiga lövträdarter. För 
oktoberfrysningarna 1935 utvaldes av densamma i Svalövs-parken ett den 
16.10. alltjämt grönbladigt och ett nu gulnande och i begynnande lövfäll- 
ning statt individ. Det förstnämnda visade efter frysningen den 16.10. 
redan vid —8 + dödade årsskott, under det att det sistnämnda efter frys- 
ning vid denna temperatur förblev fullständigt oskadat; redan vid — 15° 
hade båda typerna fullständigt dédfrusit. Vid den något senare uppre- 
pade frysningen, den 23.10., hade härdighetsgraden hos båda typerna nå- 
got ökats och befanns nu det grönbladiga individet blott obetydligt skadat 
vid —15°, vilken temperatur det gulnande individet nu uthärdat utan alt 
taga någon som helst skada. I.frysningen den 23.10. ingingo vid sidan av 
de båda Svalövs-individen trenne vildväxande individ från lövblandskog 
vid Källstorp, ett vid tiden för frysningen alltjämt grönt och fullövat, ett 
grönt under begynnande lövfällning och ett livligt lövfällande individ med 
bladen + brungula. De båda grönbladiga individen förhöllo sig närmast 
lika, båda med vid — 20” allmänt dödade såväl knoppar som skottaxlar; 
den starkast lövfällande typen med bladen brungula hade vid — 20” ska- 
dats allenast å årsskotten. 

Ribes Grossularia ingår som bekant i våra trädgårdar i en mångfald 
olika sorter, av vilka de flesta representera vitt skilda lövfällningstyper. 
I krusbärssortimentet vid Svalöv utvaldes för frysningsförsök den 16.10.1935 
tvenne i lövfällningshänseende extrema typer, den ena grönbladig och 
alltjämt fullövad, den andra fullständigt avlövad. Den förra skadades re- 
dan vid —15°, under det den sistnämnda syntes uthärda utan att taga 
nämnvärd skada ännu vid — 25”. 

Sambucus nigra. Tvenne extremtyper, den ena den 16.10. 1935 grön och 
fullövad, den andra i långt framskriden lövfällning, ingingo i frysnings- 
försöket av nämnda datum. Den förra frös fullständigt till döds redan 
vid —8”, vid vilken temperatur den senare visade allenast de översta 
årsskottspetsarna dödade; vid lägre temperatur befunnos båda dödfrusna. 

Sorbus intermedia representerades i frysningen den 16.10.1935 av dels ett 
grönbladigt, dels ett gulnande individ, det förra oskadat allenast vid — 8”, 
det senare ännu vid —15°. 

Syringa »vulgaris». Av tvenne extremtyper, den ena grön och fullövad 
och den andra + gulnande, befanns efter frysning den 16.10.1935 den grön- 
bladiga dödad redan vid —8”, då den gulnande var oskadad; vid — 15” hade 
även den sistnämnda dödats. 

Tilia platyphyllos. Vid frysningsförsök den 16.10.1935 befanns ett grön- 
bladigt individ taga skada vid —15”, medan ett gulnande individ fullstän- 
digt uthärdade denna köldgrad; av samma individ skadades vid senare, 
den 23.10., upprepad frysning det förstnämnda fullständigt till döds vid 
— 20°, det sistnämnda först vid — 27°. 

Ulmus glabra. Den 16.10.1935 medtogos i frysningsförsök dels ett grönt 
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och ännu alltjämt fullövat individ, dels ett vackert gulbladigt i begyn- 
nande lövfällning, det förstnämnda dödfruset redan vid — 8°, det sist- 
namnda vid denna temperatur fullstandigt oskadat; vid lagre temperatur 
båda typerna skadade till döds. 


Samtliga ovan anförda exempel peka i samma riktning: ju tidi- 
gare höstfärgning resp. lövfällning på hösten, ju härdigare individ 
inom arten. Då, såsom ovan antytts, i 5 fall av 31 tidigare höst- 
färgade och lövfällande individ ej företett någon olikhet i härdig- 
het mot senare höstfärgade sådana inom samma art, ha skillna- 
derna i höstfärgning resp. lövfällning på hösten i regel varit rela- 
tivt obetydliga. De 5 här ifrågavarande fallen hänföra sig till 
Acer tataricum (ett gulbladigt individ under livlig lövfällning och 
ett helt avlövat individ), Alnus glutinosa (ett grönbladigt och ett 
nyligen i grönbladigt stadium avlövat individ), Populus tremula 
(elt vackert gulbladigt och ett nyss avlövat individ), Prunus sero- 
tina (elt grönt och ett + gulnande individ) och Tilia cordata (ett 
grönt och ett gulnande individ). Med undantag för Acer tataricum ha 
samtliga dessa arter för båda de i frysningsförsöket ingående resp. 
typerna framvisat samma härdighetstyp, för Acer tataricum dock en 
lägre "härdighet för det avlövade än för det gullövade individet. 
Möjligt eller sannolikt är, att de vid frysningen valda temperatur- 
intervallen för i frysningsförsök på hösten anmärkningsvärt köld- 
ömma arter sådana som Alnus glutinosa, Populus tremula och Prunus 
serotina varit för stora; för en i frysningsförsök på hösten så okäns- 
lig art som Tilia cordata, vilken i såväl grönbladig som gulnande 
form uthärdat ännu vid lägsta försökstemperatur, ha de valda 
temperaturerna synbarligen varit för höga, för att eventuella skill- 
nader i härdighet skulle hava kunnat visa sig. Någon säker förkla- 
ring till att Acer tataricum i försöket förhållit sig olika mot vad 
man närmast kunnat vänta, är ej möjlig att giva; ett något mera 
exponerat läge av ett här något mindre härdigt individ kan möj- 
ligen hava varit orsak till något tidigare lövfällning. 


De vid oktoberfrysningarna 1935 framgångna resultaten synas 
sålunda vara påfallande samstämmiga. Då inom en och samma 
art tidigare och senare höstfärgade resp. lövfällande individ före- 
komma, representera de förra en härdigare, de senare en mindre 
härdig typ. Då, såsom i samtliga de i Svalövsfrysningarna ovan 
relaterade fallen, jämförelsen inom arten gällt varandra närstående, 
under likartade yttre förhållanden uppväxta individ, synas de på- 

39 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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talade olikheterna individen emellan inom arten närmast vara 
att uppfatta såsom genetiskt betingade. Att konstaterandet av 
olika höstfärgningstyper resp. lövfällningstyper då kan bliva av 
även praktiskt värde vid bedömningen av härdighetstypen, ligger 
i öppen dag. 

Långt mera än individen inom arten variera givetvis olika arter 
inom samma släkte sinsemellan i här berörda avseende. I en 
tidigare publicerad redogörelse för »hittills vunna resultat av frys- 
ningsförsök med träd och buskar vid Svalöv» (SYLvÉn 1935, sid. 
227 o. f.) ha exempel anförts på arter av olika härdighetstyp inom 
ett flertal olika släkten av lövfällande såväl träd som buskar. För 
utrönande av härdighetstypens eventuella samband med höstfärg- 
nings- resp. lövfällningstypen hos olika arter av samma släkte 
kompletterades oktoberfrysningarna 1935 med en del i sistnämnda 
hänseende mera markanta dylika arter. ; 


Av släktet Acer prövades dels 4 helt avlövade, dels 4 i full höstfärgning 
stadda arter. Av de 4 förstnämnda befunnos 3: A. Ginnala, A. Negundo 
och A. platanoides fullt oskadade efter frysning vid — 25°, den fjärde, 
A. tataricum, vid — 25° skadad å arsskotten. Av de den 16.10. fullt höst- 
färgade arterna uthärdade en, A. fataricum, ännu vid — 25”, tvenne, A. cam- 
pestre och A. saccharinum vid — 15°, den fjärde, A. cappadocicum, slutligen 
vid allenast den vid frysningen förekommande högsta temperaturen, — 8”. 

Släktet Aesculus representerades av Ae. Hippocastanum, Ae. octandra 
och Ae. Hippocastanum X Pavia (= Ae. carnea), den förstnämnda i helt 
avlövad form fullt härdig vid —8°, Ae. octandra vid full höstfärgning vid 
— 8° + skadad i årssköttspetsarna, Ae. Hippocastanum X Pavia i + gulnande 
form med vid —8° + fullständigt dödade arsskott. 

Trenne Alnus-arter, A. glutinosa, A. incana laciniata och A. cordata, 
ingingo i frysningsférsoket. Samtliga voro vid tiden för frysningen grön- 
bladiga, A. glutinosa dock under begynnande lovfallning. Den enda vid sa 
lag temperatur som —15° någorlunda härdiga, endast i övre delen av års- 
skotten skadade arten var A. glutinosa, de övriga två, först resp. den 20.11. 
och omkr. den 15.12. fullt avlövade arterna befunnos båda fullständigt 
dödfrusna vid —15°, den tidigare avlövade A. incana laciniata fullt oska- 
dad även a hängeknopparna vid —8°, den senast avlövade A. cordata vid 
—8" med skotten levande men hängeknopparna dödade. 

Av släktet Cornus blevo arterna C. alba och C. Mas föremål för pröv- 
ning, den förra vid tiden för frysningen avlövad och i frysningen härdig 
även vid —25°, den senare ännu alltjämt grönbladig, vid —25” fullstän- 
digt dödfrusen. 

Av släktet Corylus upptogos till jämförelse fullt höstfärgad C. avellana, 
+ gulnande C. Colurna och grén—svagt gulnande C. maxima, den först- 
nämnda vid —15° dödad a årsskotten men levande 4 äldre skottaxlar, de 
båda sistnämnda fullständigt dödfrusna vid —15°. 
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Släktet Cotoneaster företräddes av den nu gulbladiga och lövfällande 
C. acutifolia, den gröna—gulnande C. tomentosa och den alltjämt grönbla- 
diga C. multiflora. Den förstnämnda företedde efter frysning vid —15” 
dödade årsskott men levande äldre skottaxlar, C. tomentosa dödades full- 
ständigt vid —15° men förblev liksom C. acutifolia helt oskadad vid — 8”, 
C. multiflora skadades till döds redan vid — 8”. 

Tre Fraxinus-arter: de + fullständigt avlövade F. americana och F. excel- 
sior samt den alltjämt gröna F. Ornus, blevo föremål för jämförelse, de 
två förstnämnda oskadade ännu vid. — 15°, den senare uthärdande vid -- 8° 
men dödfrusen vid —15°. 

Juglans cinerea, + gulnande, och J. regia, fullständigt grönbladig, visade 
sig vid frysningen den 16.10. den förra härdig vid —8°, den senare redan 
vid denna temperatur frusen till döds. 

Laburnum alpinum, i begynnande lövfällning och med ansatser till höst- 
färgning, och L. vulgare, alltjämt fullövad och grön, befunnos den förra 
vid —15° härdig eller med enstaka årsskott dödade i spetsen, den senare 
vid samma temperatur med hela skottsystemen fullständigt dödfrusna. 

Av släktet Lonicera prövades den fullt höstfärgade och livligt lövfäl- 
lande L. coerulea, den + gulnande L. tatarica och de ännu alltjämt rent 
grönbladiga L. Xylosteum, en trädgårdsform av sannolik hybridnatur, av- 
lövad omkr. den 1.12.1935, och L. alpigena (i den i Svalövs-parken företrädda 
formen avlövad först omkr. den 15.12.). L. coerulea befanns relativt härdig 
ännu vid —25° med allenast årsskotten dödade i spetsarna, L. tatarica 
uthardade fullständigt vid —15° men var efter frysning vid — 25” helt 
död, L. Xylosteum företedde vid —15” torkande knoppar och skottspetsar, 
L. alpigena blev redan vid —8° + fullständigt dödad. 

Magnolia acuminata, den 16.10. gulnande och den 5.11. fullständigt av- 
lövad, och M. Alexandrina, i det längsta grönbladig och avlövad först 
omkr. den 1.12., visade sig vid frysning den 16.10. den förra härdig vid — 8°, 
den senare redan vid denna temperatur fullständigt dödfrusen. 

Släktet Prunus representerades av tre arter av subgen. Cerasus: + gul- 
nande P. Avium och rent grönbladig P. Cerasus och P. Mahaleb, samt tre 
arter av subgen. Padus: + gulnande P. Padus och P. virginiana samt relativt 
svagt gulnande P. serotina. Av Cerasus-gruppens arter befanns den grön- 
bladiga P. Mahaleb hardigast, oskadad ännu vid — 15°, den grönbladiga 
P. Cerasus näst hardigast med vid —15° nedtill kvarlevande Arsskott och 
-den + gulnande P. Avium minst härdig med vid —15° helt dödade ars- 
skott men kvarlevande äldre skottaxlar. Av Padus-gruppens arter var den 
tidigast héstfargade P. virginiana den hardigaste med vid — 15° ännu helt 
överlevande arsskott, P. Padus den näst hardigaste med vid — 15° i spetsen 
dédade arsskott, den senast gulfargade P. serotina den minst hardiga med 
vid —15° hela skottsystemen fullständigt dédfrusna. 

Av de två lange grénbladiga Pterocarya stenoptera och fraxinifolia, den 
förra något tidigare guinande och avlévad den 25.11.1935, den senare gul- 
nande och avlovad först omkr. den 1.12.1935, befanns P. stenoptera i ett prov 
uthärda vid —8°, under det att P. frawinifolia redan vid denna temperatur 


allmänt skadades helt till döds. 
Fem Quercus-arter ingingo i försöket: fullt höstfärgad och lövfällande 


604 


Q. borealis maxima, + fullt höstfärgad och i begynnande lövfällning stadd 
Q. robur, + gulnande Q. conferta, grön—gulnande Q. sessiliflora och grön— 
svagt gulnande Q. Cerris. Av dessa befanns Q. borealis maxima i ett prov 
uthärda ännu vid — 15”, Q. conferta med vid —15° möjligen kvarlevande 
äldre skottaxlar, Q. sessiliflora något skadad redan vid —8° och Q. Cerris 
med vid —8° helt dédade arsskott. 

Av Rhamnus-arterna imeretina, fallax och cathartica, den förstnämnda 
gulnande, Rh. fallax och cathartica båda ännu den 16.10. 1935 rent gronbla- 
diga men Rh. fallax avlévad den 17.11. och Rh. cathartica först omkring den 
10.12., hade Rh. imeretina vid —15° Arsskotten upptill dödade, Rh. fallax 
vid —15° hela arsskotten d6dfrusna, Rh. cathartica redan vid —8* helt 
dödade skottsystem. 

Fem Ribes-arter ha ingått i jämförande prövning: R. Grossularia i helt 
avlévad form, R. nigrum + gulnande och i begynnande lévfallning, R. rub- 
rum + groénbladig i begynnande lévfallning, R. sanguineum + grön och 
R. alpinum rent grön ännu den 16.10.1935. Av dessa visade sig den avlévade 
R. Grossularia hardigast med ännu vid -- 25° ej eller föga skadade skott; 
som nr 2 i härdighet följer har den mest grénbladiga i samlingen, R. alpi- 
num, med ännu vid —15° i stor utsträckning oskadade skott; pa tredje 
plats följa så R. rubrum och R. sanguineum med vid — 15° fullständigt 
döda skott. 

Av de båda Robinia-arterna R. pseudoacacia och R. luxurians (= neo- 
mexicana) har den något tidigare avlövade förstnämnda arten vid —8” 
företett upptill dödade men nedtill alltjämt friska årsskott, under det den 
något senare avlövade R. luxurians redan vid nämnda temperatur fått 
samtliga skott fullständigt dödade. ; 

Fem Salix-arter ingingo i frysningen den 16.10.1935: tidigt starkt gulnande 
S. daphnoides (fullt avlövad den 17.11.), tidigt men relativt svagt gulnande 
S. aurita (= avlövad omkr. den 10.11.), den 25.11. + gulnad S. viminalis, 
den 10.11. + gulnad S. purpurea och S. caprea. S. daphnoides visade sig 
hardigast med ännu vid — 25” nedtill kvarlevande årsskott; S. aurita vi- 
sade vid —15° upptill något frostskadade årsskott, S. viminalis vid samma 
temperatur allenast nedtill kvarlevande dylika; S. purpurea skadades vid 
—15° till döds men uthärdade utan att taga skada — 8”, vilken sistnämnda 
temperatur den i försöken ingående, ovanligt köldömma proveniensen av 
S. caprea i två fall av tre ej kunde uthärda utan att taga skada i skott- 
spetsarna. 

Sex Sorbus-arter ha prövats: i full höstfärgning och begynnande lövfäll- 
ning stadd S. Aucuparia (avlövad den 25.10.1935), + gulnande S. intermedia 
(avlövad den 29.10.) och S. americana (avlövad den 10.11.), grön—gulnande 
S. fennica (avlövad den 8.11.), S. Aria (avlövad den 10.11.) och S. torminalis 
(avlövad den 20.11.). Vid frysningen befanns S. Aucuparia relativt oskadad 
ännu vid —25°, S. intermedia dödad vid —25” men fullständigt oskadad 
vid —15°, S. americana redan vid —15° skadad upptill A årsskotten, 
S. fennica slutligen + fullständigt dödad A årsskotten vid —15°, S. Aria 
och S. torminalis vid —15° alltigenom dödfrusna. 

Av släktet Syringa ingingo i frysningsförsöket 4 arter: den fullt höst- 
färgade och starkt lövfällda S. japonica, den starkt höstfärgade och i be- 
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gynnande lövfällning stadda S. Josikaea, + gulnande S. vulgaris och ännu 
alltjämt grönbladig S. persica. Endast för S. Japonica, som i frysningen 
var den minst härdiga och redan vid —8° fick årsskotten frusna till döds, 
var här lövfällnings- och höstfärgningsgraden missvisande, då det gällde 
en förhandsuppskattning av hardigheten. De tre övriga visade fallande 
härdighet med fallande höstfärgningsgrad: den starkt höstfärgade S. Josi- 
kaea uthärdade i ett prov ännu vid — 25°, den + gulnande S. vulgaris for- 
blev vid —8° fullständigt oskadad, den grönbladiga S. persica tog redan 
vid —8° allvarlig skada. 

Tilia cordata, vulgaris och platyphyllos prövades vid sidan av varandra, 
T. cordata avlövad och härdig ännu vid — 25°, T. vulgaris fullt höstfärgad 
och starkt lövfällande och i ett prov oskadad vid — 15”, T. platyphyllos 
gulnande och fullständigt oskadad vid —15°. 

Av barrfällande barrträd blevo föremål för prövning gulbarrig och 
starkt barrfallande Larix sibirica vid sidan av ännu rent grönbarrig 
L. Kaempferi, den förstnämnda fullständigt oskadad ännu vid — 25”, den 
sistnämnda skadad helt till döds redan vid — 15”. 


Undersökningarna av härdigheten hos olika höstfärgade resp. 
lövfällande arter inom samma släkte synas närmast tala för ett 
nära samband mellan höstfärgning resp. lövfällning och härdighet 
i full överensstämmelse med förhållandet inom arten: ju tidigare 
höstfärgad resp. lövfällande art, ju härdigare sådan inom släktet. 
Av 22 härutinnan närmare undersökta släkten tala icke mindre 
än 17 bestämt härför: släktena Aesculus, Alnus, Cornus, Corylus, 
Cotoneaster, Fraxinus, Juglans, Laburnum, Lonicera, Magnolia, Ptero- 
carya, Quercus, Rhamnus, Robinia, Salix, Sorbus och Larix; samma 
har förhållandet visat sig vara med undersläktet Padus av släktet 
Prunus. De enda släkten, inom vilka vissa avvikelser från den 
ovan uttalade satsen kunnat konstateras, äro släktena Acer, Ribes, 
Syringa och Tilia samt undersläktet Cerasus av släktet Prunus. 
Inom släktet Acer har A. tataricum — såsom redan tidigare fram- 
hållits — i avlövad form visat sig mindre härdig än lövad men 
fullt höstfärgad form av samma art samt därtill den tidigt höst- 
färgade och relativt tidigt avlövade A. cappadocicum visat sig av- 
gjort mindre härdig än de senare avlövade A. campestre och A. sac- 
charinum. Inom släktet Ribes har den på hösten längst grönbla- 
diga R. alpinum visat sig allra härdigast och den relativt tidigt gul- 
nande R. nigrum mindre härdig än de långt senare gulnande 
R. rubrum och R. sanguineum. Släktet Syringa har i sin tidigast 
höstfärgade resp. lövfällande art S. japonica givit exempel på en 
trots tidig höstfärgning resp. lövfällning anmärkningsvärt köldöm 
art. Inom släktet Tilia har T. platyphyllos i senare höstfärgad 
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resp. lövfällande form visat sig mindre härdig än tidigare höst- 
färgad resp. avlövad form av T. vulgaris. Inom Cerasus-gruppen 
av släktet Prunus slutligen har sambandet mellan höstfärgning 
resp. lövfällning och härdighet visat sig helt omkastat. Att olika 
släkten förhålla sig olika, då det gäller sambandet mellan höst- 
färgnings- resp. lövfällningstyp och härdighetstyp synes sålunda 
vara otvivelaktigt. Lika otvivelaktigt torde dock, av de vid Svalöv 
utförda frysningsförsöken att döma, vara, att tidigare höstfärgade 
resp. lövfällande arter inom samma släkte i regel äro att betrakta 
såsom de härdigare. 


En förmodan, att höstfärgnings- resp. lövfällningstyp skulle stå 
i intimt samband med härdighetstypen, hade varit utgångspunkten 
för frysningsförsöken 1935 års höst. Som stöd för denna förmodan 
lågo bl. a. anteckningar hösten 1934 om höstfärgning och lövfäll- 
ning hos ett stort antal olika arter träd och buskar av skilda 
släkten. Materialet för anteckningarna i fråga hade erhållits först 
och främst från den dendrologiskt innehållsrika Svalövs-parken; 
viktigt kompletterande material hade anteckningar i Lunds bota- 
niska trädgård den 14.11.1934 och i Bergianska trädgården, Stock- 
holm, den 20.11. samma år givit. En sammanställning av de 
gjorda anteckningarna visade, att den förmodade överensstämmel- 
sen mellan höstfenomenen och härdigheten i snart sagt alla mera 
extrema fall av allt att döma var verklighet. En jämförelse mel- 
lan antecknade höstfärgnings- resp. lövfällningsdata och av ALFRED 
REHDER (1927) angiven härdighetsgrad gav vid handen, att arter 
med god härdighet nästan undantagslöst visat tidig höstfärgning 
resp. lövfällning och tvärtom. Ytterligare kompletterande anteck- 
ningar om hd6stfargning och lövfällning i Bergianska trädgården 
den 2.11. 1935 bekräftade än mera detta. Några exempel från 
en del av de i oktoberfrysningarna ingående släktena må från 
nämnda anteckningar här anföras. 


Av släktet Cornus blevo den 2.11.1935 i Bergianska trädgården 6 olika arter 
föremål för anteckningar. Tvenne av dessa, C. alba och C. stolonifera, 
befunnos den 2.11. fullständigt avlövade, en art, C. asperifolia (= candidis- 
sima) antecknades som »gulgrön», två arter, C. Mas och C. sanguinea, som 
»grönvioletta» — den förstnämnda av dem under livlig lövfällning —, en. 
art slutligen, C. Amomum, som »+ fullständigt grön». De två avlövade 
arterna betecknas båda av REHDER såsom synnerligen härdiga (härdighets- 
klass I) och äro ju också från kulturförsök i vårt land kända som härdiga 
ännu uppe i övre Norrbotten, den »gulgröna» C. asperifolia hänföres av 
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REHDER med frågetecken till härdighetsklass IV, den grénvioletta och löv- 
fällande C. Mas till klass V, den grönvioletta och ännu ej fällande C. san- 
guinea till klass V eller IV, den gröna C. Amomum till klass V. 

Fyra Corylus-arter blevo den 2.11.1935 föremål för undersökning: de full- 
ständigt avlövade C. avellana (spontan form) och C. americana, gulbladig 
och livligt lövfällande C. Colurna samt gulgrön och ännu föga lövfällande 
C. maxima. REHDER hänför C. avellana till klass »III?», C. americana till 
klass IV och de två övriga till klass V. För C. avellana, Colurna och 
maxima stämma såväl anteckningarna som REHDERS härdighetstal väl med 
erfarenheterna från Svalöv. 

För släktet Cotoneaster föreligga vägledande anteckningar från dels 
Lunds botaniska trädgård den 14.11.1934, dels Bergianska trädgården den 
2.11.1935. Fran Lund ingå 7 arter: de avlövade C. melanocarpa, C. lucida, 
C. integerrima och C. racemiflora, de gulnande eller rodnande och i löv- 
fällning stadda C. Zabeli och C. Dielsiana samt den gröna—gulnande, i be- 
gynnande fällning stadda C. moupinensis. Överensstämmelsen med REHDERS 
härdighetsbedömning är här nog så talande: C. melanocarpa hänföres till 
klass IV, C. lucida till klass »V eller IV», C. integerrima liksom C. Zabeli 
till klass V, C. Dielsiana till klass »(V)VD och C. moupinensis till klass 
»VI?». Från Bergianska trädgården den 2.11.1935 ingå fyra arter: de avlö- 
vade C. melanocarpa, C. lucida och C. integerrima samt den grönbladiga— 
gulnande—rodnande, ännu alltjämt fullövade, ömtåliga C. salicifolia, den 
sistnämnda av REHDER hänförd till härdighetsklass VI. 

För ett rätt stort antal Lonicera-arter (av subgen. Chamaecerasus) före- 
ligga anteckningar från såväl Bergianska trädgården som Lunds botaniska 
trädgård. Efter lövfällning och höstfärgning den 2.11.1935 i Berg. trädg. att 
döma synas arterna L. heteroloba, L. Ruprechtiana och L. tatarica, samtliga 
avlövade, vara i hög grad härdiga, nära följda av L. orientalis, nästan 
fullständigt avlövad med enstaka ännu kvarsittande gula blad; av god här- 
dighet synes så även den nu gulnande och lövfällande L. coerulea vara 
liksom de gulgröna och + livligt lövfällande arterna L. Xylosteum, L. alpi- 
gena och L. Ferdinandi; något mindre härdighet borde vara att antaga 
för den + gulgröna, ännu ej eller föga lövfällande L. nigra, relativt ringa 
härdighet för de den 2.11. ännu alltjämt grönbladiga L. syringantha och 
L. thibetica. Samtliga de nu nämnda arterna utom L. coerulea och L. Xylo- 
steum hänföras av REHDER till härdighetsklass V, L. coerulea till klass »III?» 
och L. Xylosteum till klass IV. Här liksom inom ett flertal andra släkten 
betecknar den Rehderska femte klassen otvivelaktigt en + heterogen 
samling härdighetstyper, vilkas närmare klassificering ännu låter vänta 
på sig. Måhända ha vi genom grupperingen efter lövfällning resp. höst- 
färgning kommit denna något på spåren. Erfarenheterna från svensk 
odling tala i vissa fall bestämt härför. Av de till REHDERS grupp V hän- 
förda arterna äro sålunda exempelvis den avlövade L. tatarica och den 
gulgröna, livligt lövfällande L. alpigena härdiga ända upp i Lappland, 
under det den grönbladiga L. thibetica under stränga vintrar dukat under 
t. o. m. vid Göteborg. Utom de 11 ovan anförda arterna blevo i Bergianska 
trädgården den 2.11.1935 trenne av REHDER ej härdighetsklassificerade arter 
föremål för anteckningar: avlövad L. Morrowii och likaledes avlövad men i 
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skottspetsarna stundom gröngulbladig L. hispidula (= Douglasii) samt ännu 
alltjämt rent grönbladig L. prostrata; att tidig lövfällning hos L. Morrowit 
är parad med god härdighet framgår av dess odlingsmdjligheter i Sverige 
åtminstone upp i Västerbotten. Huruvida L. hispidula ar att betrakta sa- 
som en mera härdig och L. prostrata såsom en mera ömtålig art återstår 
ännu att närmare utreda. — Den 20.11.1934 blevo de flesta av de den 
2.11.1935 besiktigade arterna föremål för en första jämförande undersökning 
rörande höstfärgning resp. lövfällning och företedde då relativt sett samma 
höstfärgnings—lövfällningstyp som i nov. 1935. Fem 1935 ej antecknade 
arter blevo dessutom nu antecknade: de två + avlövade eller i skottspet- 
sarna fortfarande med enstaka bruna eller gröna blad försedda arterna 
L. Maximoviczii och L. Myrtillus, i skottspetsarna gulgrönbladiga och allt- 
jämt relativt bladrika L. Maachii och L. involucrata samt den mot skott- 
spetsarna mera påfallande grönbladiga L. syringantha. Av dessa hänför 
REHDER L. Maximoviczii och L. Maachii till hardighetsklass IV, L. Myrtil- 
lus till klass »(V)» och L. syringantha till klass V; L. involucrata upptages 
av REHDER utan angiven hardighetsklass. Om hardigheten under svensk 
odling ar för de sistnämnda fem arterna f.n. intet eller föga kant. — Fran 
Lunds botaniska trädgård föreligga fran den 14.11.1934 anteckningar om 8 
Lonicera-arter: avlovad L. Myrtillus, L. alpigena, L. Ferdinandi och L. hetero- 
loba, i langskottspetsarna grénbladig L. syringantha och L. amoena samt 
alltjämt gronbladig L. Purpusii. Avlovningen hos de tre förstnämnda och 
gronbladigheten i skottspetsarna hos L. syringantha ar har i full 6verens- 
stammelse med de förut relaterade hdstfenomenen hos dessa arter i 
Bergianska trädgården. LL. amoena och L. Purpusii ha ej förut varit fére- 
mal for omnämnande. For ingendera av dem angives någon hardighets- 
klass av REHDER. Om i överensstämmelse med grénbladigheten R. amoena 
ar att betrakta såsom relativt ömtålig och L. Purpusii såsom mera extremt 
k6ld6m, far framtiden utvisa. 

Om 6 Quercus-arter ha anteckningar blivit gjorda i Bergianska tradgarden 
den 2.11. 1935, om 8 arter i Lunds botaniska trädgård den 14.11.1934. I Berg. 
tradg. befunnos d. 2.11. 1935 Q. borealis maxima (= rubra), Q. robur och Q. ma- 
cranthera + fullstandigt avlévade, Q. confertanastan avlévad med blott fa blad 
kvarsittande bruna, Q. alba och Q. velutina rédbrunbladiga. Samtliga de 
nämnda arterna utom Q. conferta och Q. macranthera hänföras ay REHDER 
till hardighetsklass 1V, de två sistnämnda till klass V. Om‘ lévfallningen har 
skulle vara utslagsgivande for hardigheten, borde Q. alba och Q. velutina 
vara de minst hardiga bland de namnda arterna. — I Lunds botan. tradg. 
antecknades den 14.11.1934 Q. macrocarpa, Q. robur och Q. velutina som av- 
lovade, Q. borealis maxima som rédbrunbladig, Q. stellata som gulbrunbladig 
och lövfällande, Q. castaneifolia som gulnande och alltjämt lövad samt Q. Cer- 
ris såsom ännu + gulgrön. Da Q. macrocarpa ay REHDER hanfores till har- 
dighetsklass I, Q. stellata till klass V, Q. castaneifolia till klass »VI?» och 
Q. Cerris till klass VI, star hardighetsklassificeringen har i god 6verens- 
stammelse med den antecknade lévfallningen—héstfargningen. 

Såsom sista exempel pa samband mellan héstfargning och härdighet 
må slutligen anföras arter av släktet Larix. Fem arter av detta släkte 
blevo föremål för anteckning i Bergianska trädgården den 2.11.1935: av- 
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lövad L. sibirica, gulbarrig L. dahurica Japonica och L. laricina (= ameri- 
cana), gul—gulgrén L. decidua samt gulgrön L. Kaempferi (= leptolepis). Da 
de tre förstnämnda av REHDER hänföras till hardighetsklass I, L. decidua 
till klass »(II)» och L. Kaempferi till klass V ar denna hardighetsklassifi- 


cering i god överensstämmelse med har antecknad barrfallning—hést- 
fargning. 


Om vi i tidig héstfargning resp. lévfallning anse oss i regel 
berättigade att se en antydan om god och i sen sådan en + bris- 
tande härdighet, ha de fran olika hall antecknade hdéstfargnings- 
och lévfallningsdata visat en i stort sett anmärkningsvärd 6verens- 
stammelse med den Rehderska hardighetsklassificeringen. Givet- 
vis är denna sistnämnda långt ifrån slutgiltig. Särskilt vad mel- 
lanklasserna beträffar synes artplaceringen i en mängd fall vara 
mindre lycklig. Då det gäller extremklasserna, har dock REHDER 
nära nog undantagsvis träffat den rätta. Om vi i dessa möta 
jämväl extremerna av tidig och sen höstfärgning resp. lövfällnings- 
typ, måste detta ovillkorligt gälla som en ytterligare bekräftelse 
på höstfärgningens resp. lövfällningens samband med härdigheten. 
Av 33 till REHDERS härdigaste klasser I och II hörande arter ha 
28 antecknats som mera extremt tidigt höstfärgade resp. lövfäl- 
lande arter, av de 5 övriga två arter i vissa provenienser såsom 
mer eller mindre extremt tidigt och i andra relativt sent höstfär- 
gade eller lövfällande, de återstående tre arterna: Populus nigra, 
Rhamnus Frangula och Viburnum trilobum såsom allmänt relativt 
länge på hösten grönbladiga och åtminstone i vissa fall även täm- 
ligen sent lövfällande. Av till REHDErRs minst härdiga klasser VII 
och VIII hänhörande 20 antecknade arter ha 16 visat sig mera 
extremt sent höstfärgade och lövfällande, allenast 4 stycken ha 
härifrån utgjort bestämda undantag (arterna Carya aquatica, 
Hydrangea heteromalla, Spiraea splendens och Acer Lobelii). Med 
_ dessa tal för ögonen måste värdet av höstfärgnings- resp. lövfäll- 
ningstypen som indikator på härdigheten anses än ytterligare ha 
vunnit i styrka. 


Resultaten av de utförda frysningsförsöken och undersökningarna 
av olika arters höstfärgning och lövfällning ha givit bekräftelse 
på vad man på biologiska grunder kunnat förvänta. Då under- 
sökningarna beröra ett sakförhållande, varpå nödig uppmärksam- 
het näppeligen förut riktats, ett sakförhållande, vilket borde kunna 
bliva av en viss praktisk betydelse i såväl hortikulturens som i 
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viss mån även skogsbrukets tjänst, kan detta måhända försvara 
framläggandet av undersökningarnas detaljer i så pass vidsträckt 
omfattning, som här skett. 


Zusammenfassung. 


Uber den Zusammenhang zwischen der Entfirbung der Blitter im 
Herbst beziehungsweise dem Laubfall und der. Winterfestigkeit von 
Biumen und Striuchern. 


I. Allgemeines wtiber den Kältetod und die Kalteresistenz der 
Lignosen und die diese beeinflussenden Faktoren. 


Der Verfasser teilt hier aus der Literatur etwas ther die Natur des 
Kaltetodes mit. 

Die Pflanzen kénnen sich durch Ausbildung gewisser Schutzstoffe in 
ihren Zellen gegen sehr niedrige Temperaturen schiitzen. Die wichtigsten 
dieser Stoffe sind die einfachen Zuckerarten, die bei den Lignosen durch 
Spaltung von Starke gebildet werden. Dieser Vorgang tritt bei sinkender 
Temperatur ein. 

Der Verfasser legt den Wechsel im Hartezustand der Holsgewachse in 
den verschiedenen Jahreszeiten klar. Die wichtigste Arbeit hiertiber 
(WINKLER 1913) wird naher erwahnt. 

Es wird hervorgehoben, dass die Kalteschaden der Lignosen auf drei 
verschiedene Zeitpunkte konzentriert sind: Der erste tritt im Herbst ein, 
wo frthe Herbstfroste die noch nicht an Kalte gew6hnten Knospen und 
Sprossen beschadigen kénnen; der zweite Zeitpunkt tritt in der Mitte des 
Winters ein, wo die Temperatur bisweilen allzu tief sinken kann; der 
dritte endlich tritt anfangs Frihling: ein, wo spate Nachtfréste solchen 
Gewachsen, die schon angefangen haben, Knospen zu treiben, verhangnisvoll 
werden können. 

Schliesslich werden einige im Zusammenhang mit dem Laubfall stehende 
Stoffliche Vorginge erwahnt, vor allem das Verhaltnis, das gewisse Stoffe 
vor dem Laubfall aus den Blattern in den Stamm tibergehen. Nach Com- 
BES 1924 sollte dies mit den Eiweisstoffen der Fall sein. Kein Teil der 
Eiweisstoffe geht durch Auswaschen von Regenwasser verloren, wahrend 
die Kohlenhydrate dagegen auf diese Weise zum Teil verschwinden. 


II. Die Entfarbung der Blatter im Herbst beziehungsweise der 
Laubfall und die damit zusammenhangende Winterfestigkeit von 
in Schweden gebauten Baumen und Strauchern. 


Nach frther bei Gefrierversuchen gewonnenen Erfahrungen betreffs 
der Verbindung zwischen der Herbstfarbung beziehungsweise dem Laub- 
fall verschiedener Arten wie auch verschiedener Individuen innerhalb 
ein-und derselben Art laubfallender Baume und Straucher, wurde im 
Herbst 1935 eine Serie Verzeichnungen hinsichtlich des Grades und der 
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Art der Herbstfärbung und des Laubfalls der im Garten des schwedischen 
Saatzuchtvereins in Svalöv kultivierten Baume und Straucher gemacht. 
Mit einer Mehrzahl von diesen wurden am 16. beziehungsweise am 23. 
Okt. Gefrierversuche fir Ermittelung eventueller Verschiedenheiten der- 
selben in Winterfestigkeit vorgenommen. In den beiden Versuchen wur- 
den drei verschiedene Temperaturen benutzt, am 16. Okt. —8°, —15° und 
—25°, am 23...Okt. die etwas niedrigere —15°, —20° tnd —27°. Die 
genannten Grade zeigten sich im grossen und ganzen gut gewahlt; in 
gewissen Fallen waren doch noch mehrere Zwischengrade, in vereinzelten 
noch niedrigere Grade wiinschenswert gewesen. 

Was die in die Versuche eingehenden, ungleichzeitigen Individuen 
innerhalb der Art betrifft, wurde gefunden, dass in 26 von 31 Fallen ein 
spater entfarbtes und spater entblattertes Individuum starker als das 
entsprechende friher entfarbte und friher entblatterte von der Kalte 
beschadigt worden war. In den fiinf Fallen, in welchen keine Verschie- 
denheiten in Kalteresistenz bemerkt werden kénnten, waren die Verschie- 
denheiten in Entfarbung beziehungsweise Entblatterung relativ unbedeu- 
tend. Vielleicht waren hier die gewahlten Temperaturintervalle fiir die 
emptindlicheren Arten zu gross gewesen; för eine so kalteresistente Art 
wie Tilia cordata, die sogar in griinblatteriger Form noch die niedrigste 
Versuchstemperatur vertrug, waren deutlich die Temperaturen zu hoch 
gewesen. Die in den Gefrierversuchen im Oktober 1935 gewonnenen 
Resultate waren also auffallend einstimmig: friher entfarbte beziehungs- 
weise friher entblatterte Individuen zeigten sich weniger kaltebeschadigt 
als spatere solche derselben Art. 

Die Untersuchungen der Kalteresistenz verschieden entfarbter und ent- 
blatterter Arten innerhalb der Gattung sprachen zunachst fär eine nahe 
Verbindung zwischen Entfarbung beziehungsweise Entblatterung und 
Winterfestigkeit in Ubereinstimmung mit dem Verhalten innerhalb der 
Art: je friiher entfarbte beziehungsweise entblatterte Art, desto kalteresi- 
stentere solche innerhalb der Gattung. Nicht weniger als 17 von 22 unter- 
suchten Gattungen sprachen bestimmt hierfur. 

Eine Vermutung, dass der Entfarbungstypus beziehungsweise der Ent- 
blatterungstypus in enger Verbindung mit dem Winterfestigkeitstypus 
stande, war der Ausgangspunkt ftir die Gefrierversuche 1935 gewesen. 
Die im Herbst 1934 gemachten Anzeichnungen tiber Entfarbung und Ent- 
 blatterung bei verschiedenen Arten von Bäumen und Strauchern verschie- 
dener Gattungen stiitzten diese Vermutung. Ein Vergleich der angezeich- 
neten Entfarbungs- und Entblatterungsdata mit den von ALFRED REHDER 
(1927) angegebenen Abhartungsklassen zeigte, dass Arten guter Abhartung 
beinahe ausnahmslos friihe Entfarbung beziehungsweise Entblatterung 
und umgekehrt gezeigt hatten. Komplettierende Anzeichnungen im Herbst 
1935 bekraftigten noch weiter dieses Sachverhaltnis. 
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NOTES ON THE DEVONIAN GENUS SPOROGONITES. 
BY 
TG. HAGUE. 


(With Plates IHI—IV.) 


When the name Sporogonites (HALLE 1916, 1916 a) was given to 
a peculiar type of spore-bearing capsules from the Devonian of 
Roéragen, Norway, Kipsron and Lane had not yet published the 
epoch-making results of their work on Scottish Devonian plants. 
Their discovery of the Rhyniaceae could not fail to affect the 
interpretation of the imperfectly preserved Norwegian material. In 
1930 LANG and Cookson (p. 150; Pl. 11, figs. 10—14) recorded a new 
species of the genus, Sporogonites Chapmani, from the Centennial 
beds of the Walhalla series, Victoria, Australia, and in 1935 they 
described a Silurian flora from Victoria containing, among other 
interesling forms, a new type of fructification, Yarravia (p. 437; 
Pl. 32, figs. 37—43), which has some general resemblance to Sporo- 
gonites. In view of these new facts, and of the discussion to which 
the genus Sporogonites has given rise, it appears desirable to re- 
consider the conclusions drawn twenty years ago from the study 
"of the Norwegian material of Sporogonites exuberans. 

The striking resemblance in habit between Sporogonites Chap- 
mani and the synangia of Yarravia oblonga, coupled with the 
unsatisfactory preservation of the single specimen of Sporogonites 
showing anything of the internal structure (HALLE 1916 a; PI. 3, 
figs. 24—32), raises the question whether the supposedly sporo- 
gonium-like capsule may not be a synangium. This possibility, 
which is also suggested by the longitudinal furrows of the capsule 
(see text-fig. 1 d), first occurred to me when studying the seed-like 
synangia of the Whittleseyinae, especially the genus Aulacotheca, 
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the external features of which are to some extent comparable with 
those of Sporogonites (HALLE 1933, p. 57, foot-note). The longi- 
tudinal section of Sporogonites figured in 1916 — here designated 
section no. I — is incomplete at the top. The spore- 
bearing zones shown on the right and left might therefore con- 
ceivably not be continuous at the crown of the capsule, but repre- 
sent two of a number of loculi, the apices of which bend inwards 
and all but meet at the top, as in Aulacotheca. The section being 
median, the radial. walls separating the loculi might not be shown 
in the plane of the section, even if they were preserved. Re-exami- 
nation of the section — of which a new photograph, to be dis- 
cussed below, is given in PI. IV, fig. 1, of the present paper — 
did not give decisive results in this respect, but the spore-zones, 
as seen in the figure, are very nearly continuous, and it must be 
regarded as highly improbable that they could belong to two dif- 
ferent sporangia. 

Another specimen, figured in 1916 (Halle 1916 a; Pl. 3, fig. 15) 
but not cut on that occasion, was preserved in a manner suggest- 
ing the barest possibility that it might show something of the 
internal structure. On being skilfully cut by Mr. E. SAMUELSSON, 
it surprisingly proved to be — while more fragmentary some- 
what better preserved than the larger specimen previously sectioned. 
The specimen (reproduced as fig. 1, Pl. Il, of this paper) is frag- 
mentary, only the upper part of the capsule being preserved intact. 
Most of the specimens from Ré6ragen show a distinct break or 
constriction in the contour of the capsule near or some distance 
above the middle (HALte-191Geay bic; Pinas figs) 10-1 4a 
This feature is no doubt due to the different degree of resistance 
offered, on shrivelling or compression, by the spore-bearing zone 
and the solid lower sterile part of the capsule. In the present 
specimen this break is somewhat oblique, and only about 2 mm 
distant from the apex. 

Photographs of the new section (section no. 2) are shown 
in various magnifications in Pl. III, figs. 2—7. The section is 
longitudinal but somewhat oblique, cutting the crown of the cap- 
sule not far from its centre, and passing out at the break: com- 
pressed remains of a part of the lateral wall deformed by the 
break can be seen at the oblique lower margin of the section. 
The wall is thick and consists of several layers of cells; owing 
to the imperfect preservation and the plane of the section, the 
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number of layers cannot be determined, but was at least 2—3, 
probably greater. The peripheral layer consists of comparatively 
small and thick-walled cells. The cells of the inner layers of the 
capsule wall are comparatively thin-walled and somewhat larger; 
in obliquely tangential section (PI. III, figs. 4, 5) their shape more 
or less approaches the rectangular. No trace of a tapetum can 
be recognized with certainty, but in one place’ (PI. HI, fig. 6) 
indistinct remains of celis are seen in immediate contact with the 
spore-mass. 

At the centre of the top of the capsule the cells of the peri- 
pheral layer of the wall appear in the section to be almost rect- 
angular and palisade-like, the anticlinal diameter of the lumen 
being sometimes more than twice the periclinal (PI. III, figs. 2, 3). 
If the peripheral layer is traced from here towards the sides and 
downwards on either side, the shape of the cells, as seen in the 
section, is found to change to isodiametric and finally, once more, 
to rectangular, but now elongated in a longitudinally periclinal 
direction (PI. III, fig. 4). This difference is probably largely appar- 
ent: if. the cells are all prismatic and extended longitudinally, 
i.e:., if they radiate from the centre of the top of the capsule 
like the meridians of a globe from the pole, those near the 
“pole” would be cut almost transversely, those in “lower latitudes” 
more obliquely. This is probably the simple explanation of the 
apparent difference of the apical cells which, especially if coupled 
with the curious papilla-like projections of the free surfaces of 
these cells, might be taken to indicate the presence of some kind 
of apical opening-mechanism. The dehiscence was more probably 
effected by longitudinal slits corresponding to the furrows in the 
capsule wall (text-fig. 1d). The apical “papillae” appear to be 
sections of longitudinal ridges, traces of which can be seen at 
-some places along the sides of the capsule. 

In the lower left hand part of the section the wall appears to 
be indented, since the plane of the section passes twice through 
the epidermal layer of thick-walled cells. In fig. 4 this layer 
is seen both along the left-hand margin and in the lower right- 
hand corner, where it is more deformed and cut more tangentially. 

The central part of the section of the capsule is partly filled 
with a mass of spores. On the right, in the lower part of the 
section, the spores are in touch with the capsule wall, but else- 
where they are separated from it by an irregular, empty space. 
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The greater part of this empty space was caused during the pro- 
cess of grinding down the preparation: when the section was first 
examined, but was found to be too thick, the spore-mass filled 
nearly the whole of the interior of the capsule. Even in its 
present state the section shows that the capsule was not septate. 
The epidermal layer is unbroken at the top, and there is no trace 
of radial walls dividing the capsule into separate loculi: the spores 
form a continuous mass occupying more than half the free space. 
It is quite clear, therefore, that at least the Norwegian capsules 
of Sporogonites are not synangia of the type of Yarravia. 

The spores (PI. III, figs. 6, 7) agree in shape and size with those 
obtained on maceration of other specimens; their diameter is 
about 20—25y. In some places they still show some indication 
of their original grouping in tetrads. ‘ 

The new section affords no additional evidence on the doubtful 
point whether the capsule had a central columella or not. It is 
true that no trace of a columella is seen, but this may be due to 
the section being obliquely longitudinal: only at the apex does 
its plane pass anywhere near the axis of the capsule. The only 
available evidence on this question is still that afforded by the 
old preparation. 

As ARBER (p. 44) has rightly remarked, it is difficult to establish 
the presence of such an organ as a columella from material pre- 
served in the manner of the Norwegian specimen. No column of 
sterile tissue has been observed in the centre of the capsule, but 
its presence was inferred from the delimitation of the spore-bearing 
zone in section no. 1. This zone can be recognized even at low 
magnification (PI. IV, fig. 1) owing to the numerous small holes 
caused by spores that have fallen out when the section was ground 
down. The spore-bearing zone is dome-shaped and encloses a 
light-coloured central portion, which contains no spores but — 
except for an irregular empty space — is filled with a mineral 
substance similar to that in which the spores of the surrounding 
zone are embedded, but lighter in colour. Since spores are not 
easily destroyed and were always found to be present even in the 
carbonized capsules, I concluded, when examining the section in 
1916, that the central part of the capsule, which could hardly be 
conceived to be empty, was probably originally filled with some 
delicate tissue destroyed on fossilization. The subsequent disco- 
very of the columellate sporangium of Hornea has been quoted 
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as strengthening the probability of this interpretation (D. H. SCOTT, 
in ARBER, p. 45). It is true that the description and illustrations 
given by Kipsron and Lane show the columella of Hornea to be 
composed of delicate, thin-walled cells, which are imperfectly 
preserved even in the silicified Rhynie material and would un- 
doubtedly have quite disappeared in a specimen preserved in the 
manner of the Réragen capsule. But there is still no direct evi- 
dence that the centre of the capsule of Sporogonites was occupied 
by sterile tissue. On re-examination of the section in stronger 
illumination than was available in 1916, spores could be observed 
somewhat nearer the centre than on the former occasion, i.e., 
inside the zone in which spores and perforations can be seen at 
low magnification. Pl. IV, fig. 2, shows the limit between the 
light-coloured central portion and the dark-coloured patch bord- 
ering this on the right, opposite a in fig. 1. This dark portion is 
shown in the middle of fig. 2, and is seen to contain rather indis- 
tinct spores. On the right is part of the zone that contains per- 
forations and more distinctly outlined spores. The left-hand part 
of the figure (about one fourth) corresponds to the light-coloured 
central part of the section in which no spores can be observed. 
In some other parts of the section the central light-coloured portion 
appeared to show indications of spores or perforations, but in no 
case were these features sufficiently distinct to place the presence 
of spores beyond doubt. Some of the most suggestive spore-like 
patches were found, on forcussing at high magnification, to be 
superimposed on the section, and evidently represent fragments — 
whether spores or not — that had become displaced when the 
section was ground down. — Since the Canada balsam of the 
preparation had been hardening for twenty years, it appeared 
possible that the section could now be ground somewhat thinner. 
The attempt, however, proved unsuccessful. The section was 
badly damaged, and no further information was gained: no spores 
could be observed in the central part. 

The spore-bearing zone and the supposed columella occupy only 
slightly more than half the length of the capsule. The lower half 
is throughout composed of sterile parenchymatous tissue. The 
cells, except near the spore-bearing portion, where their shape is 
not clearly shown, are slightly extended in a longitudinal direction. 
In the section they appear elliptical rather than rectangular, their 
corners being more or less rounded. This tissue is badly preserved, 
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but is more clearly shown in a section of another specimen (section 
no. 3) to be described below. 

In one of the specimens that were not figured in 1916, partly 
petrified remains of the interior tissues are preserved on the right, 
near the middle of the capsule, as well as in its stalk (PI. III, 
fig. 8). A longitudinal section of the preserved part of the capsule 
(=section no. 3; Pl. II, fig. 9, reversed; Pl. IV, fig. 5) shows the 
lower part of the spore-bearing portion and the uppermost part 
of the lower sterile portion. The spores are well preserved and 
typical in size and appearance. The structure of the capsule wall is 
not clearly shown, but the cells of its epidermal layer are seen 
to be thick-walled, as in section no. 2. This differentiation of 
the epidermis seems to extend only slightly below the lower limit 
of the spore-bearing portion. The greatest breadth of the section 
of the spore-mass and the wall is 1.2 mm. Since the diameter 
of the whole capsule at this place is rather less than 2 mm, the 
section might be held to prove that the spore-bearing zone ex- 
tended to the centre, i.e., that a columella did not exist. The 
section, however, is probably not median; even if the diameter 
of the central tract of sterile tissue was as much as one third 
of that of the capsule, a longitudinal section of the spore-bearing 
zone might be much broader than it is in this instance without 
touching the columella. In any case, the extent of the continuous 
spore-mass is another proof that the capsule was not septate. 

The mass of spores is in immediate contact with the paren- 
chymatous tissue of the lower part of the capsule: some of the 
cells bordering on the spores are deformed and indistinct, but no 
typical tapetum can be observed (PI. IV, fig. 5). The parenchy- 
matous cells of the basal part of the capsule may be compared 
to the thin-walled cells of the inner layers of the wall in section 
no. 2. They have, however, more rounded contours, and seem 
to be separated by intercellular spaces which, particularly in view 
of the great bulk of the capsule, may perhaps be supposed to 
function as an aérating system. (It is impossible to decide whether 
the epidermis was provided with stomata or not.) Near the spore- 
bearing portion the parenchyma cells are rounded or broadly 
elliptical in section, but they gradually become more elongate 
towards the base of the capsule. A longitudinal section of the 
stalk is shown in PI. II, fig. 10, and part of this (more highly 
magnified) in PI. IV, fig.6. At the upper end of the section, 
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corresponding to b in PI. III, fig. 8, or just below the junction of 
stalk and capsule, the cells in the centre of the stalk have slightly 
rounded corners and resemble those in the basal part of the 
capsule. Lower down they become more rectangular. It would 
seem as if the peripheral cells of the stalk were narrower than 
the central cells, but they are badly preserved and their shape 
cannot be clearly seen. The rectangular cells at and near the 
centre vary considerably in length and breadth. In the lower part 
of fig. 6, Pl. IV, some of these cells are long and narrow, others 
are only slightly longer than broad. Some of the cells of the 
latter type appear granulated, but this kind of sculpture, which 
sometimes may have the appearance of a fine pitting, is occasion- 
ally found also in the rounded cells in the basal part of the cap- 
sule and is probably only an accidental feature. Neither in the 
solid basal part of the capsule, nor in the stalk, can any vascular 
elements be recognized. As far as the base of the capsule is con- 
sidered, this is not surprising, since the section is not median. 
The stalk, however, is slightly flexuose in relation to the plane 
of the section, which therefore almost certainly passes through 
the centre in at least one place. Even if Sporogonites is not a 
vascular plant, the stalk of the bulky capsule would certainly be 
expected to have some sort of specialized central conducting 
tissue similar to that found in the setae of large Moss-sporogonia 
and in the stem-like axes of many Algae. In the stalk of Sporo- 
gonites, on the contrary, the centre seems to be occupied by com- 
paratively short and wide cells, whereas narrower elements possibly 
occur nearer the periphery. The present material, however, is 
hardly sufficient to justify the definite conclusion that the stalks 
of Sporogonites contained no vascular elements. 

None of the three sections of the capsule affords unequivocal 
evidence of the existence of a columella. Though I still believe 
that the distribution of the spores, and the regular circumscription 
of the central light-coloured part, in section no. 1 may indicate 
the presence of a central column of sterile tissue, this conclusion 
appears rather more doubtful now than twenty years ago. Especi- 
ally the fact that the spores were found to become gradually less 
distinct towards the centre, strengthens the possibility that their 
apparent absence in the central part may be due to the preserva- 
tion. It is true that it is difficult to explain why, all along the 
spore-bearing zone, the petrifaction should stop short at the same 
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Fig. 1. Sporogonites exuberans Halle. 


a, b: impression (HALLE 1916 a; Pl. 3, figs. 10, 11). — c, d: partly petrified cap- 


sule (Ibid.; Pl. 3, figs. 23, 24). — e: diagrammatic longitudinal section, based 
chiefly on PI. IV, fig. 1; the shape of the cells roughly indicated but their size 
greatly exaggerated. — a, c 1/1; b, d */1; e 1/1. 


distance from the centre, while in the solid part below the middle 
the parenchyma cells, which must have been much less resistant 
than the spores, are preserved even at the centre. But in view 
of the indirect and unsatisfactory nature of the evidence it is 
better to regard the presence of a columella as not definitely 
established. 

Apart from the doubtful existence of a columella, the most 
interesting feature of Sporogonites is that the sporogenous tissue 
occupied only part of the capsule. It is certain that the lower 
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part of the capsule, up to very nearly half its height, was solid 
and consisted of sterile tissue. In order to give a better idea of 
the relative proportions of the sporogenous and the sterile parts, 
the original contour of the capsule has been indicated in fig. 1, 
PI. IV, after the photograph of the uncut specimen (HALLE 1916 a; 
Pl. 3, fig. 24, reproduced as. text-fig. 1d of this paper). Text-fig. 
le is a diagrammatic longitudinal section: the shape of the cells 
is roughly indicated, but their size greatly exaggerated. The con- 
tour of the figure has been drawn chiefly from section no. 1, but 
the missing extreme basal part and the stalk have been added in 
approximately the correct proportions, as shown by other specimens 
from Roragen; the other features are combined from the three 
existing sections. 

The large amount of vegetative tissue distinguishes the capsule 
of Sporogonites from the sporangia of all known Pteridophyta. In 
the terminal position and great size of the capsule, Sporogonites 
is more closely comparable to the Rhyniaceae than to any other 
group of Pteridophytes. Until more satisfactory information on 
its structure and its vegetative parts is available, it may perhaps 
be provisionally referred to that family, or at least to the Psilophyt- 
ales. With the exception of the columella of Hornea — which 
may or may not find its counterpart in Sporogonites — the spor- 
angia of the Rhyniaceae contain little sterile tissue. In one of 
the sections of the sporangia of Rhynia major figured by Kipston 
and Lane (1917; PI. 9, fig. 62) the neck-like basal portion joining 
the sporangium to the stem would seem to represent about one 
fifth of the entire length of the sporangium. But this section is 
oblique, and the sporangium was considerably longer than in 
the figure. Also, since, the structure of the neck-like portion is 
not shown, it may perhaps either contain spores or represent the 
apical part of the stem. Other figured sections of the sporangia 
of Rhynia and Hornea show no feature comparable to the massive 
sterile part of the capsule of Sporogonites. The contrast between 
the comparatively great bulk of the capsule and the slender stalk 
is another, though less important, feature distinguishing Sporo- 
gonites from the Rhyniaceae. 

Both in habit and in the relation of sporogenous to sterile 
tissue the massive capsule of Sporogonites more closely resemb- 
les the sporogonium of a Bryophyte than any known type 
of Pteridophytic sporangium. Even if it should be proved that. 
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the capsule of Sporogonites does not possess a columella, this would 
not necessarily invalidate the comparison with a sporogonium, 
since a columella is not always present even in the Bryales (Archi- 
dium). 

There is still no evidence of the nature of the plant that 
bore the stalked capsules. In 1916, before the discovery of the 
Rhyniaceae, 1 was inclined to believe that the stalked capsule 
really was a Moss-sporogonium and therefore represented the whole 
of a sporophyte. I figured, however, a curious “thallus-like” frag- 
ment which was found associated with the capsules of Sporo- 
gonites, and remarked that its ascending branches greatly re- 
semble the stalks of these capsules. This specimen which has 
been refigured in PI. IV, fig. 7, while reference must be made to 
the earlier paper (1916 a, p. 40) for the description — assumes a 
new significance in the light of the discovery of the Rhynie plants, 
because it suggests comparison. with the rhizome of Rhynia or, 
perhaps even more strongly, with the curious protocorm-like rhi- 
zome of Hornea. The ascending branches of this specimen, and 
the stalks of the capsules of Sporogonites, certainly correspond in 
size, and present a certain indefinable resemblance in general 
appearance. It is impossible, however, to point to any peculiarities 
sufficiently distinctive to serve as a basis for identification; the 
possibility of a connexion therefore remains open. Carbonized 
remains of the branches of the rhizome-like fragment as well 
as of the stalks of the capsules were macerated, but in both 
cases the result was negative. Though it is doubtful whether the 
capsule or its stalk. possessed any vascular tissue, it appears on 
the whole probable that Sporogonites represents part of a Pterido- 
phyte belonging or related to the Psilophytales, but its resemblance 
_ to a sporogonium may at the same time be regarded as signi- 
ficant, especially in combination with the columellate sporangium 
of the better preserved Hornea Lignieri. 


Palaebotanical Department, Swedish Museum of Natural History, 
Stockholm, April 1936. 
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Explanation of plates. 
Plate III. 


Fig. 1. Fragmentary capsule of Sporogonites exuberans, partly petrified. 

(HATER LOLGORGrs Pla Seti cal) ees. 
» 2. Oblique longitudinal section through the upper part of the same 

specimen (Section no. 2); X 25. 

Figs. 3, 4. Portions of the capsule wall at the top and on the left of the 
same section; X 75. 

Figs. 5, 6. Portions of the right side of the same section, showing spores 
and part of the capsule wall; fig. 5, x 75; fig. 6, x 150. 


Fig. 7. Spores; x 250: 
» 8 Fragmentary capsule and stalk, partly petrified; x 3. 
» 9. Longitudinal section of the petrified part of the same capsule 


(Sievers Wout NO. 3) <a 20: 
» 10. Longitudinal section of the stalk of the same specimen; X 25. 


Plate IV. 


Fig. 1. Median longitudinal section (HALLE 1916 a; Pl. 3, fig. 26), showing 
the dome-shaped spore-bearing zone and the structureless central 
portion in the upper half, and sterile tissue in the solid lower 
part (section no. 1). The contour of the missing basal part 
drawn after the appearance of the uncut specimen (HALLE 1916 a; 
Pl. 3, fig. 24); about X 15. 

» 2. Inner limit of the spore-bearing zone opposite a in fig.1; x 150. 

3, 4. -Spores; Xx 150. 

5. Part of section no. 3 (PI. III, fig. 9), showing spores at the top 

and the uppermost part of the solid basal portion below; x 100. 

» 6. Part of the longitudinal section of the same specimen shown in 
Pla aig-103356.100: 

» 6. Rhizome(?) of unknown plant, giving off narrow stalk-like branches 
similar to the capsule-stalks of Sporogonites exuberans; nat. size. 


ON THE STRUCTURE OF THE POLLEN-GRAINS IN 
THE CORDAITALES. 


BY 
RUDOLF FLORIN. 


(With Plates V—VII and four figures in the text.) 


Introduction. 


Our present knowledge of the male fructifications of Palaeozoic 
Gymnosperms attributed to the class Cordaitales is chiefly based 
on researches carried out nearly sixty years ago by the eminent 
French palaeobotanist B. RENAuLT (1879). He was fortunate enough 
to have at his disposal a rich collection of silicified plant remains 
of Upper Carboniferous (Stephanian) age from the region of Grand’ 
Croix near Saint-Etienne, which were discovered by another 
French palaeobotanist, F. GRANp’Eury, and presented by him to the 
Muséum dHistoire Naturelle in Paris. Considering the primitive 
technique in the making of slides of fossil plants at that time, it is 
remarkable how rich were the results of RENAULT’s researches. In 
the silicified blocks from Grand’Croix he found, among many other 
plant remains, also isolated parts of male and female fructifications 
of the Cordaitales. To them the generic name Cordaianthus was 
provisionally applied on account of the fact that they could not 
be referred with certainty to any particular species of the form- 
genus Cordaites itself, as this was chiefly based on isolated leaves. 

While the female fructifications of the Cordaitales found in the 
French Carboniferous were subsequently re-investigated by C. E. 
BERTRAND (1911) and described by him in great detail — ScHourE 
(1925) has since also added to our knowledge of the arrangement 
of the seeds —, the male fructifications were left untouched, and 


625 


the only figures reproduced even in modern text-books are those 
published by RENAULT in his monograph of 1879. 

It is the intention of the present author to carry out as far as 
possible a re-investigation of the Cordaitales from the morpholo- 
gical and anatomical point of view. The Swedish Museum of Na- 
tural History in Stockholm possesses a good collection of silicified 
plant-remains from the Upper Carboniferous (Stephanian) of the 
neighbourhood of Saint-Etienne, of which new slides of male 
fructifications and other organs belonging to members of the 
class Cordaitales are now being made. It is hoped that certain 
gaps in our knowledge of the morphology and the anatomy of the 
group might be filled by such a re-investigation, carried out with the 
aid of modern equipment for making slides of petrified plant remains. 

In this paper I shall confine myself to a description and dis- 
cussion of the structure of the pollen-grains. 

RENAULT, in his first paper (1879, pp. 306, 308; Plate 16, fig. 15; 
Plate 17, fig. 3), described and figured two male fructifications, in 
the microsporangia of which pollen could still be seen. He named 
these fructifications Cordaianthus Penjoni Renault and C. Saportanus 
Renault. In addition, he found isolated pollen-grains of the Cor- 
daitean type in large numbers in the silicified nodules. = 

RENAULT’s description of the pollen-grains is rather brief. He 
found that those still enclosed in microsporangia measured 0,09 X 
0,05 mm. The external surface appeared finely reticulate owing 
to the presence of thickenings on the inner side of the exine. 
Another pollen-grain, which was found in the canal leading down 
to the pollen-chamber of a Cordaitalean seed, had a length of 
0,12 mm and a breadth of 0,07 mm. This grain was thus consi- 
derably larger than those still enclosed in the microsporangia. 
The grain seemed to have grown after having been shed. Some- 
“times the interior part of the pollen-grains showed, already while 
enclosed in the microsporangium, a more or less advanced cellu- 
lar division of the contents inside the intine. RENAULT concluded 
that the pollen-grains were not capable of effectuating fecunda- 
tion immediately after leaving the microsporangium, but needed 
a certain amount of time within the pollen-chamber in order to 
continue and finish the cellular division already begun in the 
microsporangium, i.e. to mature. In his »Cours de Botanique 
fossile> RENAULT (1881, p. 96) gave a similar description and in- 
terpretation of the structure of the pollen-grains. 


626 


In a still later paper (1896, p. 125) RENAULT compared the struc- 
ture of the pollen-grains of Cordaianthus with that of the spores 
of Dolerophyllum (= Dolerotheca HALLE 1933), and regarded the 
former as examples of a transitional stage in the reduction of the 
male apparatus between the more primitive Gymnosperms of the 
Carboniferous and the recent Conifers and Cycads. The number 
of cells inside the intine seemed to be larger in Cordaianthus 
than in recent genera. RENAULT found in Cordaianthus 10—12 or 
more cells, that were all approximately of the same size and 
apparently equivalent. From this he concluded that several or 
all of these cells might have been able to produce a pollen-tube, 
although traces of such tubes had not been found with certainty 
in the pollen-chamber of the seeds. Nor did RENAULT find any 
traces of pores on the surface of the exine that could allow the 
tubes to pass out. He was of the opinion, however, that a long 
sojourn in the pollen-chamber would have made the successive 
production of a rather large number of such tubes necessary. 

Besides by RENAULT, the structure of the pollen-grains of the 
Cordaitales has also been studied by C. E. BERTRAND (1899, p. 436). 
His material consisted of silicified nodules from »la Grosse. Couche 
des schistes bitumeux permiens exploités 4a Buxiére-les-Mines, 
Allier», in which the pollen-grains were scattered. 

A few words should be said about the determination of these 
pollen-grains as belonging to the Cordaitales. In the case of the 
material of Stephanian age from Grand’Croix we have sufficient 
reason to feel sure that pollen-grains found isolated in the nodules 
really also belong to this genus, when they correspond in struc- 
ture to the grains still enclosed in microsporangia of the Cor- 
daianthus-type. ‘These nodules also contain other parts of Cordaites 
in great quantity, and we do not know of any other plant repre- 
sented in them which could possibly have pollen-grains of a 
similar kind. As regards the material from Buxiére the situation 
is not so favourable. No male fructifications of the Cordaianthus- 
type have apparently been found in the Buxiére nodules. Fur- 
thermore, the Lower Permian strata of the central plateau of 
France contain -— more frequently than the Stephanian — also 
remains of Conifers, of which certain forms are now known to 
have possessed pollen-grains very similar in external morphology 
and size to those of the Cordaitales (cf. FLorin 1927, p. 2). The 
fact that, in spite of the excellent preservation, BERTRAND did not 
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discover any traces of walls inside the intine of any of the three 
species recognized in the material from Buxiére might possibly be 
explained by the supposition that the pollen-grains belonged to 
species of Conifers. It also happens in silicified plant remains, 
however, that the more rigid membranes are excellently preserved 
in their original position and expansion, while all walls of less 
resistant material, as well as the contents of ihe cells, have en- 
tirely disappeared. In the pollen-grains of the Cordaitales from 
Grand’Croix such walls are frequently present, and can often be 
traced even in less well preserved material, but in other instances 
they have been lost altogether. In the present state of our know- 
ledge the question of the systematic position of the Buxiére pollen 
cannot, for several reasons, be solved. Owing to the fact that 
the male cones of the Upper Carboniferous and Lower Permian 
Conifers have not been found in a petrified state of preservation, 
we do not yet know anything of the internal structure of their 
pollen-grains. 

The pollen-grains from Buxiére described by BERTRAND in great 
detail, but without any illustrations, possessed an air-sac, which 
was formed by the exine. The free portion of the intine di- 
vided the pollen-grain into two parts. The larger dorsal cavity, 
the air-sac, surrounded the smaller ventral cellular cavity. The 
latter did not contain any cellulose walls. The intine, however, 
sometimes appeared to be more or less folded or crumpled, and 
between the folds ridges, simulating cell walls, were observed. 
BERTRAND was apparently firmly convinced that, at least in the 
Buxicre material, the supposed walls inside the intine were simply 
the edges of irregular folds of the intine. From the position and 
extension of the air-sac BERTRAND concluded that the protoplasts 
were not discharged through the dorsal (proximal) pole of the 
grain. 

ScoTtTt (1923, p. 301) believed the cells within the intine in the 
Cordaitalean pollen-grains from Grand’Croix to represent a rela- 
tively large antheridium, rather than a vegetative prothallus. 
This antheridium at once produced a number of spermatozoids. 
No pollen-tube was developed, and, in Scort’s opinion, this struc- 
ture »may probably be regarded as a later adaptation, which 
served the purpose of economising spermatozoids, and ultimately 
rendered their motility unnecessary». According to CouLTer & 
CHAMBERLAIN (1917, p. 178) it is very probable that the sperms 
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were discharged from the pollen-grains in something like the 
same way as from the microspores of modern heterosporous 
Pteridophytes. In a recent work on Gymnosperms (1935 a, p. 179) 
CHAMBERLAIN expresses the opinion that the Cordaitalean pollen- 
grains contained both vegetative and spermatogenous tissue, and 
that swimming sperms were produced. 

ScHNARF remarks in his work on the embryology of the Gym- 
nosperms (1933, pp. 15, 29) that there were many more primary 
divisions leading to the development of an extensive prothallial 
tissue in the pollen-grains of the Cordaitales than in those of 
recent Gymnosperms, and that the Cordaitalean pollen probably 
was pluricellular already before pollination had taken place. 
Furthermore, these cells apparently did not have the polar ar- 
rangement so characteristic of recent forms. SCHNARF regards the 
types of pollen in the Gymnosperms that show a larger number 
of primary divisions as more primitive than those characterized 
by the omission of the formation of sterile prothallial cells, and 
he finds that this opinion is strongly supported by the occurrence 
of a large number of cells in the pollen-grains of the more pri- 
mitive fossil Gymnosperms. 

Finally, WODEHOUSE (1935, p. 222) has recently published a 
description and interpretation of the pollen-grains of the Cordai- 
tales. WoprEHOUSE’s book, being a special and comprehensive work 
on the spores and pollen-grains of higher plants, recent and fossil, 
is of great interest in this connection. It may at once be pointed 
out that his description of the Cordaitalean pollen-grains differs 
from previous ones in more than one respect. He states that 
these pollen-grains are always provided with a single, deep, 
longitudinal furrow. This has not been mentioned either by 
RENAULT or by BERTRAND, however, and cannot be seen in any of 
the drawings published by these authors. WODEHOUSE writes: 
>... in the grains of the Cordaitales there remains no doubt that 
germination took place prior to their release from the anther. 
Correlated with this these grains possess a single longitudinal 
furrow which appears to function as a proliferation chamber, 
enabling the prothallus to develop without rupturing the cell 
wall...»' In these characteristics the Cordaitales grains are said 
to show a distinct advance on those of the Cycadofilices, towards 
the form of the Conifers. and Angiosperms, although they still 
differ from the grains of the Conifers in their pluricellular internal 
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structure, with well-developed walls partitioning off the whole 
interior of the grain, as well as in their lack of any device 
protecting their wide-open furrow. 'WODEHOUSE, however, has 
omitted to publish any new photos or detailed drawings showing 
this furrow, which is all the more regrettable, as he considers it 
>the great achievement» of the Cordaitalean pollen-grain in com- 
parison with earlier and more primitive types. 

From the above it will be clear that our present knowledge of 
the Cordaitalean pollen-grains is rather incomplete, and that the 
views on their structure are more or less conflicting. It there- 
fore seemed to. me necessary to undertake a new and detailed 
investigation of material from the Stephanian of Grand’Croix, in 
order to try to settle some of these points, especially as regards 
the presence of a furrow, and the structure of the body enclosed 
by the intine. 


Description of the material. 


Cordaianthus Saportanus Renault. 


Plate V, figs. 1—3; text-figs. 1 a—d. 


RENAULT (1879, p. 3806) chiefly described two types of male’ 
fructifications of Cordaites, which differ only slightly from one 
another. The morphology of these fructifications will be discus- 
sed in another paper. Already in this connection I may say that 
each cone-like structure borne on the main axis in the axils of 
bracts, has a short lateral axis bearing bract-like and uni-nerved 
‘appendages in a simple spiral. Some of these appendages carry 
sporangia in a terminal position. There are six sporangia on 
‘each sporophyll. The single vascular bundle of the sporophyll 
bifurcates several times in the apical portion, and each sporangium 
is then furnished with its own bundle. 

In my material from Grand’Croix both Cordaianthus Penjoni 
Renault and C. Saportanus Renault are represented by several 
isolated lateral cones. In fig. 1 on Plate V one of these cones, 
of C. Saportanus, has been figured in transverse section, showing 
microsporangia in the centre surrounded by a number of sterile 
bracts. Six of the microsporangia, evidently all borne on the 
same lateral appendage, still contain all their pollen-grains. This 
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section shows that the sporangia opened through a longitudinal 
slit on the inner side. The contents of the six sporangia are not 
yet shed, but form a continuous mass of pollen-grains, which at 
this stage no longer exhibit any trace of having been developed 
in tetrads (cf. below). 

Different views of two of the pollen-grains are shown in figs. 2 
and 3, Plate V. In addition, drawings of these and two other 
pollen-grains are reproduced in text-fig. 1. 

The pollen-grain of Cordaianthus Saportanus has an ellipsoid- 
like external form with three planes of symmetry, at right angles 
to each other. (When the details are also taken into considera- 
tion, however, planes of symmetry in the strict sense of the word 
can of course hardly be said to exist.) The three axes are all of 
different lengths. That which runs through the proximal 
pole (ie. the pole which was originally turned towards the 
centre of the tetrad) and the distal pole (which was turned 
away from the centre of the tetrad) is here called the vertical 
or polar axis.« The two others are named the longitudi- 
nal and the transverse axis respectively. The principal 
sections through such a pollen-grain are as follows: (1) the section 
containing the vertical and longitudinal axes; (2) the section con- 
taining the vertical and transverse axes; and (3) the section con- 
taining the longitudinal and transverse axes (the equatorial 
plane). By using the terms here proposed, the description of the 
pollen-grains will probably be more easily understood than if any 
of the earlier terminologies had been adopted. As a matter of 
fact, the terms »dorsal» and »ventral», »base» and »apex», have 
been used in different ways by different authors in their descrip- 
tions of the morphology of spores, and the continued use of these 
terms might lead to confusion in one way or another. 

Text-fig. 1 a, as well as fig. 2, Plate V, shows a pollen-grain in 
an optical section tangential to the internal cellular cavity (cc in 
textfig. 1d) and parallel to the plane containing the longitudinal 
and transverse axes. The exine is rather thick, and furnished 
with projections on the inner side, which gives its surface a 
reticulate appearance. Inside the exine, and surrounding the 
central cellular cavity, is an air-sac (as), which in this section is 
of about the same width in all directions. The intine (or intexine?‘) 


* The state of preservation of the material unfortunately prevents any more : 
detailed study of the structure of the membrane surrounding the central part 
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Text-fig. 1. Cordaianthus Saportanus Renault. Pollen-grains still enclosed in the 
microsporangia which are figured in transverse section in fig. 1, Plate V 
(%/1).— a polar view of pollen-grain, showing the surface of the cellular cavity 
divided into several wall cells; b and c marginal views of pollen-grains; d pollen- 
grain, optical section, coincident with the plane containing its vertical and 
longitudinal axes. Cf. the text. — ex exine, 7, original position of the intine (or 
intexine?); i, position of the intine (or intexine?) after shrivelling; w wall-cells 
lining the intine; as air-sac; cc cellular cavity; di distal pole of the pollen-grain; 
pr proximal pole of it. 


has: apparently shrivelled in the process of fossilization. The 
broken line i, represents its original place, and the somewhat 
undulated membrane 1, its present position and appearance. In- 
side the intine are a number of cells (w), which, however, do not 
fake up the whole cavity, but are limited to a peripheral zone 


of the pollen-grain. It seems ‘therefore unnecessary to discuss here the diffe- 
rent opinions on the structure of the exine and the intine in the Pinaceae 
(cf. CHAMBERLAIN 1935 a, p. 306, and Poronré 1934, p. 9). For convenience, the 
opinion of CHAMBERLAIN has been provisionally accepted in this paper. 
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and occur in a single layer. Seen from the surface, these cells 
are of irregular shapes and varying sizes. 

I wish to emphasize that before I began the present investiga- 
tion I was inclined to doubt the occurrence of such cells — 
bounded by comparatively thick walls — which had previously 
been said to have been found in the internal cavity of the Cor- 
daitean pollen-grain. Like BERTRAND — whose paper I did not know 
of at the time —I thought that the walls were nothing but edges 
of folds or creases formed by the intine in the process of fossili- 
zation, and in this tentative opinion I differed from probably most 
other palaeobotanists. The detailed investigation of a rather 
comprehensive material seems to indicate, however, that my doubts 
were not justified. Even if in some instances it might be pos- 
sible to interpret these structures as due to folds in the intine 
(or intexine?), there are many others where this appears to be 
excluded by their comparatively regular arrangement. Text-fig. 1 
and fig. 3, Plate V, show some cases, in which there can be little 
doubt that these structures really constitute cell-walls. 

In text-figs. 1 b and c two different pollen-grains are seen in an 
optical section tangential to the internal cellular cavity and 
approximately parallel to the plane containing the vertical and 
longitudinal axes. These sections exhibit the same general features 
as the one just described, but the internal cellular cavities are 
situated excentrically, so that the exine and intine more or less 
approach each other at the distal pole. In text-fig. 1d a section 
has been figured, which coincides with the plane containing the 
vertical and longitudinal axes, and the intine and exine are here 
shown to be in contact with one another (the exine has here lost 
ils reticulate thickenings). This generally seems to be the case 
only in the small circular, slightly depressed area at the distal 
pole, which WopEHOUSE would call a »furrow», while the cellular 
cavity elsewhere is surrounded on all sides by the air-sac. In 
the last mentioned case the cells lining the intine, as well as the 
intine itself, had been destroyed. The broken line shows the 
original place of the intine (or intexine?). 

The dimensions of the pollen-grains of Cordaianthus Saportanus 
contained in the microsporangia and figured in transverse section 
in fig. 1, Plate V, are as follows: 
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length of the vertical axis of the whole pollen-grain: 46—53 p 
» » » longitudinal » » >» > » » 3 78—93 p 
» » » transverse » » » » » >» 3 62—70 » 
» » » vertical axis of its cellular cavity: 31—39 p 
» » » longitudinal axis ofits » » 8 43—50 p 
> » » transverse » » » » eee 36—39 p 

diameter of the area at the distal pole where exine and 
intine are in close contact: ca. 15 p 


Cordaianthus spec. 1. 
Plate V, figs. 5—6; Plate VI, figs. 1—4; text-figs. 2 a—d. 


Fig. 1, Plate VI, shows a single microsporangium of Cordaianthus 
in longitudinal section with its pollen-grains just about to be shed. 
Traces of some 45 pollen-grains can be seen in this section. This 
microsporangium has been attributed to the organ-genus Cordai- 
anthus, as it strongly resembles C. Saportanus, not only in the 
structure of the pollen-grains, but also in the structure of the 
sporangial wall. The wall consists of two layers of cells, the 
large-celled epidermis representing an exothecium, and a very 
thin subepidermal layer of more or less destroyed cells under- 
neath. No traces of a tapetum can be detected, which is in 
agreement with its ephemerous nature in general. 

The general external features of the pollen-grains in this micro- 
sporangium are the same as those already described in Cordaianthus 
Saportanus. Text-fig. 2a shows a pollen-grain in an optical section 
coincident with the plane containing the longitudinal and trans- 
verse axes of the grain. The exine is rather thick, and has 
projections on the inner side that give the surface a reticulate 
appearance. In fig. 5 on Plate V the structure of the exine is 
shown in a section perpendicular to its surface, and in fig. 6 of 
the same plate a tangential section slightly below the surface of 
‘the exine clearly exhibits the reticulate arrangement of the 
thickenings. 

The intines (or intexines?) of this and all other pollen-grains from 
the microsporangium in fig. 1, Plate VI, do not show much sign 
of shrivelling. Inside the intine a number of cells are arranged in 
a single layer (w). As pointed out above, instances are found in 
which there might be some uncertainty as to whether the wall- 
like structures inside the intine really constitute cell-walls or not. 
But, taking all the observations into consideration, the probability 
is that these are true cell-walls. Sometimes they even appear to 

41—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Text-fig. 2. Cordaianthus spec. 1. Pollen-grains belonging to the microsporangium 
figured in fig. 1, Plate VI ("°/1). — a pollen-grain in an optical section coinci- 
dent with the plane containing the longitudinal and transverse axes of the grain; 
in the centre the uppermost nucleus of a vertical row of four or five (or six) 
is shown. b marginal view of pollen-grain; the intine is lined with a considerable 
number of wall-cells. c and d pollen-grains in optical section coincident with 
the plane containing the vertical and transverse axes of the grain; in both cases 
the cavity inside the wall cells contains a vertical row of nuclei, and this row 
is definitely orientated towards the distal pole. — The different parts of the 
pollen-grains in a and d have been marked as in text-fig. 1. The cell-walls are 
drawn somewhat schematically. 


exhibit their double nature as being composed of the primary 
walls of adjacent cells. Unfortunately the state of preservation 
prevents a detailed study of the arrangement of these cells. The 
interior of the cellular cavity, on the other hand, does not contain 


635 


any traces of walls. In life it was apparently filled with proto- 
plasm. In the centre a single nucleus with its nucleolus can 
still be seen in the fossil state. Other sections have revealed this 
nucleus as one of a row of four or five (possibly even six) nuclei, 
and occupying in this row the position nearest to the proximal 
pole of the pollen-grain (cf. below). The arrangement of the 
wall-cells, seen from the surface, is shown in text-fig. 2 b, which 
is an optical section placed tangential to the cellular cavity and 
parallel to the plane containing the longitudinal and vertical axes 
of the grain. 

The interior of the cellular cavity in these grains is not divided 
by walls into a number of cells, but contains a single row of 
apparently free nuclei, each with its nucleolus, lying in the 
protoplasm. This is the stage reached by the male gametophyte 
in the Cordaitales in its development before the shedding of the 
pollen. I have found not only one but several pollen-grains 
in the microsporangium showing the same feature. One of these 
is figured in fig. 4, Plate VI Gmagnified 1500 times), and in text- 
lite ad. “Another is seen inctig..3/ Plate Vij and in text-fig, 2c 
The remaining ones have not been figured. They were not quite 
so well preserved. In the first case the second nucleus in the 
row (counting from above) appears to be somewhat obliquely 
divided into two nuclei, of which one is lying on a slightly 
higher level than the rest. The total number of nuclei at the 
shedding stage was thus in this case at least five. As regards the 
second of the above cases it should be noted that the section is 
slightly oblique, and that all the nuclei can therefore not be 
shown in the microphotograph reproduced in fig. 3, Plate VI. 
Two others were found at a slightly lower level. An important 
feature is that the row of free nuclei was in all cases found to 
‘occupy a position characterized by a definite orientation along 
the vertical axis of the pollen-grain, and pointing towards the 
distal pole. As in the material described above, the cellular cavity 
is here surrounded by an air-sac, which in most instances is 
interrupted only at the somewhat depressed distal pole. This is 
clearly shown by text-figs. 2c and d, which are optical sections 
approximately coincident with the plane containing the vertical 
and transverse axes of the pollen-grains. 

The dimensions of the pollen-grains of the microsporangium in 
fig. 1 on Plate VI are as follows: 
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length of the vertical axis of the whole pollen-grain: 43—5d p 
» » » longitudinal >» » > » » >» 8 Te) w 
» > » transverse » » » > » » > 62—67 p 
» » » vertical » » its cellular cavity: 35—40 p 
> » » longitudinal » »  » » 2 : 42—50 p 
» » » transverse a a > ye 40—48 p 

diameter of the area at the distal pole where exine and 
intine are in close contact: ca. 15 » 


These measurements show that the pollen-grains of the isolated 
microsporangium also correspond very closely in size to those 
described above under Cordaianthus Saportanus. 


Text-fig. 8. Cordaianthus spec. 1. Isolated tetrad of pollen-grains (cf. fig. 4, 

Plate V). In the upper pair the upper grain almost completely covers the lower. 

In the lower pair the grain to the left has been folded in the process of fossiliza- 
OH, = förr 


In the same slide from which the isolated microsporangium in 
fig. 1, Plate VI, was described, I also found an isolated group of 
four pollen grains, still arranged in a tetrad (Plate V, fig. 4; text- 
fig. 3). In shape and size these pollen-grains correspond closely 
to those already described under Cordaianthus Saportanus. Three 
of the pollen-grains in the tetrad are visible in the microphoto- 
graph reproduced in fig. 4, Plate V. The fourth lies on a slightly 
different level. In text-fig. 3 the positions of all the four grains 
are indicated. The division of the pollen mother-cell was probably 
simultaneous, as in recent Pinaceae. The upper pair shows a 
triradiate marking (or slit) at the proximal pole. 
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Cordaianthus spec. 2. 
Isolated pollen-grains. 


Plate VU, figs. 1—3. 


In the silicified nodules from Grand’Croix a great many pollen- 
grains of the Cordaitean type are found scattered among other 
plant-remains of different kinds. Some of these grains are larger 
than those described above, and might perhaps belong to the 
larger of the two male fructifications described by RENAULT, viz. 
Cordaianthus Penjoni. Although I have not yet observed this type 
of grains in the corresponding male fructifications, I have neverthe- 
less decided provisionally to designate them Cordaianthus spec. 
on account of their complete agreement in general structure with 
the grains of Cordaianthus Saportanus. 

Fig. 1 on Plate VII shows a pollen-grain in an optical section 
tangential to the internal cellular cavity and parallel to the plane 
containing the longitudinal and transverse axes of the grain. The 
exine is of a reticulate appearance owing to the presence of 
thickenings on its inner side, which are of the same nature as 
those described above in other Cordaitalean pollen-grains. The 
internal cellular cavity is surrounded by an air-sac to the same 
extent as described above in respect of the pollen-grains of 
Cordaianthus Saportanus. The intine is apparently lined with a 
layer of wall-cells, as before. These cells are better shown in 
fig. 2 of the same plate, where they are rather regularly arranged. 
A few smaller cells can be seen, between which the space seems 
to be filled by larger ones. There seems to be no reason to doubt 
that they were wall-cells arranged in a single layer inside the 
intine. Finally it should be noted that under favourable condi- 
tions the pollen-grains of this type, too, show a faint triradiate 
marking (or slit) at the proximal pole, as shown in fig. 3, Plate VI. 

The dimensions of the pollen-grains figured on Plate VII are as 
follows: 


length of the vertical axis of the whole pollen-grain: 51 p 
» > » longitudinal » » > » » LO ADO 
> » » transverse » » » » > > MSE SD 
» > » vertical » » its cellular cavity: 30 p 
» » » longitudinal » » >» » silo 4i— 50 p 
» » » transverse » » » » TE: 35 pt 
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Discussion. 


The external features of the pollen-grains of the Cordaitales. 


In the preceding chapter the structure of the pollen-grains of 
the Cordaitales has been described in detail. It now remains to 
discuss its more important features. 

The pollen-grain had a wide air-sac, formed by the exine. The 
Cordaitales were evidently wind-pollinated, and probably produced 
large quantities of pollen. The air-sac seems, at least in most 
cases, to have completely covered the internal cellular cavity on 
its proximal side, while at the distal pole there was a small area 
in which the exine and the intine were in contact. It is rather 
strange to find that this characteristic feature has not been clearly 
pointed out by previous authors on the subject, except by 
BERTRAND, Whose work, however, appears to have been completely 
neglected, probably owing to its lack of illustrations. 

This air-sac makes the Cordaitean pollen-grains very like those 
of certain recent Conifers of the families Pinaceae and Podocar- 
paceae. In the Pinaceae there are normally two air-sacs or air- 
filled bladders placed, according to WoprEHOUSE (1935, p. 243), on 
the distal side, lateral to a longitudinal furrow for which it forms 
a protective cover when the grain dries. Similar air-sacs occur 
in the family Podocarpaceae, although in varying numbers (2—6). 
WODEHOUSE, however, also found a species of Podocarpus, in which 
a single bladder completely encircled some grains like a frill, 
and according to the same author (p. 266) similar pollen-grains 
are often met with in at least one species of Abies. 

The same abnormality has not infrequently been observed by 
Swedish scientists (L. von Post, O. ENEROTH, E. GRANLUND and 
C. Larsson) in material of Pinus silvestris L. from post-glacial depo- 
sits. The text-figs. 4 a and b show the normal appearance of 
this species, but c—d are abnormal grains characterized by a 
single air-sac completely encircling the grain, although excentric- 
ally placed towards the distal side and not covering the proximal 
side of the cellular cavity. ENEROTH has found that among 
38,887 subfossil pollen-grains of Pinus silvestris collected in the 
Swedish province of Norrbotten 0,04 percent exhibited an abnormal 
number (1, 3 or 4) or extension of the air-sacs. 

In the light of the above facts, it seems probable that the 
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Text-fig. 4. Pollen-grains of Pinus silvestris L., in post-glacial deposits in Swe- 
den (22/1). — a—c from Siretorp in the province of Blekinge: a and b two 
different views of normal pollen-grains, c an abnormal pollen-grain with a 
single air-sac encircling it (prep. C. Larsson). — d—e from Degertrasket near 
Boden in the province of Norrbotten (55 cm below the surface): abnormal pollen- 
grains, two different views, with a single air-sac encircling them (prep. C. Larsson). 


presence of air-sacs in certain modern genera of the families 
Pinaceae and Podocarpaceae is a surviving ancient characteristic. 
The single air-sac originally present has only been slightly reduced 
since Palaeozoic times, different in different genera. This supposi- 
tion is confirmed by a study of the pollen-grains of Palaeozoic 
Gymnosperms, especially the Conifers. The dominant genus of 
Conifers in the Upper Carboniferous and the Lower Permian, of 
which Walchia piniformis (Schloth.) Sternb. is the type-species, 
possessed pollen-grains with a single air-sac, as the Cordaitales. 
But already in the Upper Permian this primitive type of pollen- 
grain probably disappeared, and the single encircling air-sac was 
replaced by two smaller sacs resembling those of recent Conifers 
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of the families mentioned above. This is very interesting and 
helps to throw light on problems connected with the phylogeny 
of modern Conifers. It is my intention to discuss all these 
questions on a later occasion, when my investigations on the 
Cordaitales and the Palaeozoic Conifers have provided me with 
sufficient data for a full and fruitful discussion. 

It has been held that pollen-grains of the Cordaitean type also 
occurred in Palaeozoic Pteridosperms. This assumption is based 
on a paper published by OLIVER (1904, p. 380) on Stephanospermum. 
In the pollen-chamber of a seed of S. caryoides Oliver OLIVER 
found two complete pollen-grains, and some portions of pollen- 
grains. The external features and dimensions of the complete 
grains are very similar to those of the Cordailalean pollen-grains 
described in this paper. (OLrver has, however, interpreted the 
air-sac “as an outer cell surrounding the inner one.) In my 
opinion these pollen-grains belong to the Cordaitales. Their 
presence in so small a number in the pollen-chamber of Ste- 
phanospermum does not prove that they belonged to the same plant 
as the seed. It must be remembered that Sauni (1915, p. 149) not 
infrequently found foreign pollen in ovules of the recent Ginkgo 
biloba L., and that the grains sometimes even germinated there. 
It therefore seems clear that a larger quantity of pollen than was 
recognized by OLIVER in Stephanospermum caryoides must be 
detected in more than one ovule of the same species to make it 
reasonably probable that pollen and ovule were of the same 
species. In the case of Stephanospermum akenioides Brongn., which 
was also studied by OLIVER (1904, pp. 363, 376), there is, on the 
other hand, no reason to doubt the correctness of his referring 
the pollen-grains to the same plant as the seeds. The fact that 
the pollen-grains of the latter species clearly differ in morphology 
— lack of air-sac — as well as in size from those of S. caryoides 
strengthens the opinion expressed above. 

In this connection I would also point out that OLIVER probably 
over-estimated the quality of his material. When dealing with fossil 
plants great atlention must be paid to the state of preservation 
in order to avoid untenable conclusions from the structures observ- 
ed. In the above case it is, for instance, evident that the mate- 
rial does not prove anything regarding the presence or absence 
of pollen-tubes. A structure like that figured by Oxiver in fig. 
40, Plate 44 (c), can be found in pollen-grains lying free in the 
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nodules, and is no doubt the result of defective preservation. The 
conclusions drawn by OLIVER as to the structure of the pollen- 
grains supposed to belong to Stephanospermum caryoides (p. 382) 
appears to be untenable. A germination process like the one de- 
scribed by him has in all probability not taken place. The nature 
of the bodies found isolated in the pollen-chamber and tentatively 
interpreted as spermatozoids is, moreover, still obscure.1 On the 
whole, a re-investigation of Stephanospermum seems desirable, and 
would probably result in the elucidation of several points that 
are now doubtful. 

From the measurements of the Cordaitean pollen-grains? given 
in the descriptive chapter above it seems likely that the grains 
represent two different species. It is interesting to note that one 
of these species corresponds in size (90 X 50) to the grains 
described by RENAULT (1879) as Cordaitean pollen-grains in the 
microsporangia, and that the other (120 X 70 ») matches the larger 
grains found by him in seeds of Cordaites. His assumption that 
the pollen-grains had grown in size in the canal leading down to 
the pollen-chamber was wrong. As a matter of fact he dealt 
with two different species characterized by pollen-grains of dif- 
ferent size. CHAMBERLAIN (1935 a, p. 179) recently remarked that 
the explanation given by RENAULT could not be upheld, as the 
pollen-grains, owing to their thick coats, were evidently not able 
to grow after being shed, unless the exine ruptured. My investiga- 
tion have justified his doubts, and shown that the correct ex- 
planation of the phenomenon is much simpler than has hitherlo 
been thought. 

Haren, (1933. p: 62)3has ‘compiled a list of the sizesrof the 
pollen-grains found in a number of Palaeozoic seeds. (The size 
given for Cordaianthus Saportanus refers to another species of this 
genus; cf. above.) A comparison of these measurements with 
those characterizing recent Gymnosperms indicates that several 
Palaeozoic forms, including the Cordaitales, evidently possessed 
larger pollen-grains than the recent Cycads, Ginkgo, and most 
Conifers. In the genera Abies and Picea, however, the dimensions 


1 The same remark applies to the spermatozoids described by Miss BENSON 
(1908, p. 409) from the pollen-chamber of Lagenostoma ovoides. 

2 In his master key Woprnouse states that the Cordailales are generally 
characterized by pollen-grains more than 200 » long. This is evidently a mis- 


print. 
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correspond to those found in Cordaianthus. In the former genus 
the pollen-grains are, according to WODEHOUSE (1935, p. 263), 
78—111 in diameter, and in certain species of Picea the grains 
attain a diameter of 91 p (WODEHOUSE, op. cit., p. 262). They all 
possess air-sacs, and the measurements are thus directly compar- 
able. Both in structure and size the Cordaitean pollen-grains 
evidently resemble those of the recent genera Abies and Picea 
more than any other type. In spite of the extraordinary develop- 
ment of the male gametophyte, there is no such increase in the 
size of the pollen-grains of the Cordaitales in comparison with 
related recent genera as has been said often to occur in primitive 
Palaeozoic seed-plants. 

When describing above the external features of the Cordaitean 
pollen-grains, I have pointed out that at the distal. pole there is 
no deep germinal furrow as WODEHOoUSE (1935, p. 222) so strongly 
insists upon. This author does not seem to have examined any 
material of these pollen-grains at first hand, and by just studying 
the imperfect literature on the subject he has not succeeded in 
interpreting their structure quite correctly. The small and very 
shallow depression observed at the distal pole is hardly directly 
comparable to the marked furrows in the pollen-grains of certain 
other Palaeozoic Gymnosperms. From the point of view of the 
phylogeny of separate morphological characters (the »Merkmals- 
phylogenie» of ZimMERMANN 1930), however, it might represent so 
to speak the earliest trace of the furrow in the pollen-grains of 
certain recent Pinaceae, which possess two air-sacs placed on the 
distal side of the grains along the margins of the furrow. 

In a diagram (p. 250) WopeEHousE has stated his opinion on 
the phylogeny of pollen-grain characters in seed plants. The form 
of the Pteridosperm pollen-grain is said to have given rise to that 
of the Cordaitales, which might be a somewhat unsalisfactory 
characterization of a phylogenetic process which has in fact taken 
place. But as we shall see, there is as yet not much evidence 
available to support the opinion that this phylogenetic step mainly 
involved a partial suppression of the prothallial tissue, and still 
less evidence for the correctness of the statement that it involved 
the development of a definite furrow. Further, it is quite sure 
that — contrary to the views expressed by WopEHousE — the 
Cordaitean type of pollen-grain has very little to do with the : 
pollen-grains of either the Bennettitales and Cycadales, or the 
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Ginkgoales. In my opinion the pollen-grains of certain genera of 
the family Pinaceae are morphologically nearer to those of the 
Cordaitales than to the pollen-grains of any other group of extant 
Gymnosperms. As regards the fossil genera, pollen-grains very 
similar in external features to those of the Cordaitales are charac- 
teristic of Walchia piniformis and related species of Conifers in 
the Upper Carboniferous and the Lower Permian (cf. above), while 
in certain Upper Permian Conifers a reduction of the air-sac in 
the direction towards modern forms had already taken place. 
The pollen-grains of the Cordaitales, of certain Conifers in the 
Upper Carboniferous and the Lower as well as Upper Permian, 
and finally of modern Pinaceae, represent a reduction series 
which, as will be demonstrated in another paper, is to some 
extent a parallel to another phylogenetic reduction process, in the 
female fructification. 

As to the question of the relative age of the furrow and the 
bladders in Gymnosperms discussed by WopEHOUSE (op. cit., p. 
253), it seems true that »the bladdery wings constitute a charac- 
ter that was originally quite separate from and far more ancient 
than the ancient furrow...» But WODEHOUSE has made a mistake 
in thinking the furrow entirely absent in the Pteridosperm pollen- 
grains. I need here only point out that Dolerotheca Halle and 
Whittleseya Newb. (cf. Harte 1933), both possessing a definite 
furrow, obviously constitute fructifications belonging to this group, 
and that they do not show any near relationship to the Cordat- 
tales (cf. WopEHOUSE, op. cit., p. 227, and Pont 1929, p. 64). 


The male gametophyte in the Cordaitales. 


In a recent review CHAMBERLAIN (1935 b, p. 201) expressed the 
‘hope that material of Palaeozoic Gymnosperms, sufficiently well 
preserved to make the study of the gametophytes possible, might 
yet be found. This hope has now been partly fulfilled as regards 
the male gametophyte in the Cordaitales, although much still 
remains to be done before our knowledge of its development will 
be sufficiently complete. The material described in this paper 
shows nothing more than the structure of the male gametophyte 
at the shedding stage of the pollen-grains, and in respect of its 
further development after pollination we are still left to conjec- 
tures based on comparisons with recent plants. 
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One of the most remarkable facts revealed by the present study 
is undoubtedly that the cells inside the intine — provided with 
distinct walls — did not fill up the whole internal cavity of the 
pollen-grain, but were arranged in a peripheral layer, which — 
at least to an essential extent — seem to have been only one cell 
thick. These cells are more or less of the same form as the so- 
called prothallial cells in recent Gymnosperms. No contents have 
been detected in them. From this, and from. the fact that they 
are surrounded by comparatively thick, presumably cellulose, walls 
on the inner side, it is evident that — contrary to RENAULT’s 
view — they are sterile cells functioning as a protective layer 
for the central part. A study of pollen-grains still enclosed in the 
microsporangia has proved, not only that the primary and second- 
ary divisions leading to the formation of this sterile peripheral 
layer of cells took place very soon after the division of the pollen 
mother-cells was completed, but also that after the shedding stage 
there was probably no further production of sterile cells in the 
pollen-grains. 

When the peripheral layer of cells had been formed, the central 
cell contained a single large nucleus in the middle. This nucleus 
was repeatedly divided already before the shedding stage was 
reached, thus forming a row of nuclei along the vertical or polar 
axis. This row lies between the centre and the distal pole, where 
the contents of the central part of the cellular cavity, in one way 
or another, evidently were turned out into the pollen-chamber of 
the ovule. At the shedding stage 4 or 5 (perhaps even 6) such 
nuclei were lying, probably free but close to one another, in the 
protoplasm. The presence of such a row of nuclei definitely 
orientated along the vertical axis of the pollen-grain proves that 
the organization of the Cordaitalean pollen-grains was bipolar, 
and did not in this respect differ from those of recent Gymno- 
sperms, as has hitherto been thought (cf. SCHNARF 1933, p. 15). 

The new facts about the internal structure of the Cordaitean 
pollen-grains disclosed by my investigation support Scort’s general 
interpretation, referred to in the introduction, that practically the 
whole cellular body enclosed by the intine represents an antheri- 
dium rather than a vegetative prothallus. The peripheral layer 
would thus chiefly form the wall of the antheridium, and the 
free nuclei in the centre be either spermatogenous, or sperm-cells, 
or spermatozoids. 
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The question whether, at the germination of the pollen-grain in 
the pollen-chamber, a pollen-tube was developed or not cannot 
be answered definitely. The only thing that is certain is that 
RENAULT was wrong in supposing that every cell here regarded as 
wall-cell produced a pollen-tube. As I have already pointed out, 
they were doubtlessly all sterile. The emptying of the grain 
apparently took place at a single point of the surface, viz. at the 
distal pole, but as yet we know nothing about how the sperm- 
cells or spermatozoids were turned out. ScHnarr (1933, p. 130) 
considered it remarkable that in the Palaeozoic seeds, in the pollen- 
chambers of which pollen-grains are often found, no structures 
have been observed that might be interpreted as pollen-tubes, 
although according to Scorr the state of preservation sometimes 
seems sufficiently good to conserve even such delicate structures 
if they had at all been present. SCHNARF concluded that the 
pollen of the Cordaitales probably did not develop any tubes, but 
behaved similarly to the male gametophytes of recent heterosporous 
Pteridophytes, which are emptied without producing beforehand 
any adhering organ. To this should be added that I fully agree 
that there is a total absence in the literature of any reliable 
descriptions or illustrations of pollen-tubes in Palaeozoic Gymno- 
sperms. 

It is of great interest to compare the male gametophyte of the 
Cordaitales with that of the recent Gymnosperms, although, as 
may at once be pointed out, it meets with certain difficulties to 
homologize cells and cell-complexes. If the peripheral cell layer in 
the Cordaitalean pollen-grain is accepted as representing mainly the 
wall of an antheridium, the vegetative prothallial complex must 
have been either strongly reduced or lost altogether. It is, however, 
possible that one or a few prothallial cells were originally present 
‘at the proximal pole, which perhaps very soon were aborted, and 
therefore can no longer be detected in.the present state of 
development and preservation. Or else such a cell might be 
regarded as still present, though so similar to the wall-cells that 
it cannot be distinguished from them. Even if this supposition 
corresponds to the reality, however, further difficulties arise when 
the structure of the Cordaitalean pollen is viewed in the light of 
the interpretation of corresponding structures in recent Gymno- 
sperms. In the pollen-grains of the latter no cells are found 
directly comparable to the wall-cells of the former unless such 
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cells as are sometimes found in Picea and Keteleeria adjoining the 
intine, apart from the normally orientated complex of cells, can 
be interpreted as indicating a former presence of more numerous 
wall-cells also in recent Pinaceae (cf. Pottock 1906, Plate I, 
figs. 2—3; HUTCHINSON 1917, Plate VII, fig. 4). 

The description of the variability in the structure of the male 
gametophyte of Picea excelsa is of much interest in this connec- 
tion (PoLLock, op. cit., p. 265). The number of so-called prothal- 
lial cells varies. Their walls sometimes persist, and then look 
much the same as the walls of the peripheral layer of cells in 
the Cordaitales (PoLLock, op. cit., Plate I, fig. 2). In one case PoL- 
Lock (Plate I, fig. 3) observed two spaces cut off by cellulose walls, 
containing no trace of protoplasm, between the main part and 
the wings. In another case only one disintegrating prothallial 
cell was apparent, but projecting into the primary cell of the 
grain was a row of three cells of approximately equal size and 
structure, except that the innermost cell of the row was dome- 
shaped, while the others were flattened against the adjacent cells 
(PoLLock, op. cit., Plate I, fig. 7). These three cells had equally 
large, prominent, and well preserved nuclei, and either the stalk 
cell or the central cell of the typical pollen-grain had apparently 
been divided again here. Contrary to what has been said of the 
similar row in the Cordaitales, however, that observed in Picea 
lies adjacent to the proximal pole of the central body of the 
pollen-grain. 

HUTCHINSON (1915, p. 290) has described the structure of the 
male gametophyte of Picea canadensis which is correspondingly 
variable. His observations have led Hurcurinson to conclude (1) 
that »prothallial cells» and generative cells may be similar in 
appearance; (2) that they are frequently similar in their power 
of division; (3) that the similarity is further emphasized by the 
presence of »prothallial cells» in the pollen tube; (4) that the 
»prothallial» and generative cells are of similar origin; (5) that 
there is a potential similarity in function; and (6) that any one, 
and sometimes two, of the primary derivatives may be »an- 
theridial>. 

A paper by Miss Downie (1928, p. 437) on Microcycas likewise 
deserves attention, and throws further light on the questions 
discussed here. In that genus the so-called antheridial cell is 
divided into stalk cell and body cell in the usual manner 
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immediately after germination. The former cell, however, then 
divides again several times, so that 8—10 body cells are formed 
in basipetal succession. These body cells finally produce two 
spermatozoids each, and the pollen-tube will thus contain as many 
as 16—20 spermatozoids. From the remarkable behaviour of the 
stalk cell in Microcycas Downie concludes that this cell is a 
Sterile spermatogenous cell. 

SCHNARF (1933, p. 142) remarks that the results obtained by 
Miss Downie invite a revision of our present conception of the 
homology of the elements of the male gametophyte in recent 
Gymnosperms. He also says that the production of numerous 
spermatozoids probably should be held to be a primitive phylo- 
genetic character. 

This assumption is no doubt supported by the result of our 
investigation of the male Cordaitalean gemetophyte. It seems safe 
to conclude that its structure is much more primitive than that 
of the male gametophyte of any recent Gymnosperm, as it com- 
bines such characters as the presence of an extensive and probably 
continuous antheridial wall and a fairly large number of presum- 
ably spermatogenous cells. In the light of the results obtained 
from Cordaianthus, it also seems to me that it would be necessary 
to revise the interpretation of the whole structure of the male 
gametophyte in Gymnosperms. It seems likely that — as in other 
similar cases — such a revision might reveal that the tendency 
to homologize in detail the structures of plant groups of widely 
different phyletic origin and development has been too strong. 

ZIMMERMANN (1930, p. 237) has recently pointed out that, as a 
whole, the sterile cells in the male gametophytes of recent 
Gymnosperms correspond to the sterile cells in the prothallium 
of a Pteridophyte, that is to say, to the vegetative cells and the 
wall-cells of the antheridium. Owing to our incomplete knowledge 
of the male gametophyte in fossil Gymnosperms, however, it is 
as yet hardly possible to decide which cell should be regarded 
as the prothallial cell and which represents the wall-cell. The 
structure of the male gametophyte in Cordaianthus seems to 
suggest that at least the so-called stalk-cell, the body cell, and 
even the tube-cell, were originally equivalents, and capable of 
producing sperm-cells or spermatozoids. 
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The male gametophyte in the Pteridosperms. 


The remarkable fact that the cells observed inside the intine 
in pollen-grains of the Cordaitales do not fill up the cavity, but 
only form a peripheral layer surrounding the interior of the 
grain, raises the question whether the pollen-grains of the Pa- 
laeozoic Pteridosperms were of similar or. different structure. 
Hitherto it has generally been thought that these plants and the 
Cordaitales closely resembled each other in structure and deve- 
lopment of the male gametophyte. Does this hold good even 
when the structure of the Cordaitalean pollen-grains has been 
proved to be different from what has hitherto been assumed? 

OLIVER'S (1904, p. 376) description of the pollen-grains found in 
the seeds of Stephanospermum akenioides Brongn. is of great in- 
terest in this connection. The contents of the grain are said to be 
divided into a tissue of many cells. The internal cells line the 
intine everywhere, and surface views of the grains show the 
whole area mapped out by this internal tissue. A study of se- 
veral sections led Oriver to interpret the internal structure in the 
following way: »The pollen-grain contains some five rows of 
internal cells (making some twenty cells in all), somewhat wedge- 
shaped in form, with the tapering apices of the wedges directed 
inwards. These cells, prior to mineralization (whether in life or 
death is uncertain), underwent a certain degree of separation from 
one another at the centre, a separation which involved a fracture 
of the walls in that region. In this way there was left behind 
a sort of replum, which has been compared to a nucleus... and 
to a spider... This replum is far from uncommon...» The 
considerable separation of cells at the centre supposed to have 
taken place here must be said to constitute a remarkable process, 
which Otiver has not explained at all. It seems to me much 
more likely that the »replum» represents remains of spermato- 
genous cells or nuclei comparable to those found in the Cordai- 
talean pollen-grains. The construction of the male gametophyte 
in Stephanospermum would in this case be similar to that of the 
Cordaitales, and represent mainly an antheridium with well- 
developed wall-cells and some probably free nuclei in the centre. 

Further investigations are necessary, however, to ascertain 
more fully the structure of the Pteridosperm pollen-grains. It is 
to be hoped that renewed studies of this subject will lead to a 


649 


more definite conception of the structure and development of the 
male gametophyte, especially in these primitive Gymnosperms. 
Owing to our present very imperfect knowledge, the treatises on 
the pollen-grains of the Pteridosperms published even in recent 
text-books may be said to contain more speculation than facts, and 
should not be uncritically accepted by botanists. — 


Swedish Museum of Natural History, Palaeobotanical Depart- 
ment, Stockholm. May 1936. 
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Plate V. 


Cordaianthus Saportanus Renault. Transverse section of male 
fructification, showing some microsporangia still containing pollen 
(S. 3472). — 248/,, 

Pollen-grain in optical section parallel to the plane containing 
the longitudinal and transverse axes, from one of the micro- 
sporangia seen in fig. 1. — ®/;, 

Pollen-grain in optical section parallel to the plane containing 
the vertical and longitudinal axes, from one of the microsporangia 
seen in fig. 1. — °°, 

Cordaianthus spec. 1. Isolated pollen-tetrad found in a nodule 
(S. 3457), — 27073, 


Figs. 5—6. Cordaianthus spec. 1. Details of the structure of the exine of 


Fig. 


Fig. 


pollen-grains from the microsporangium in fig. 1, Plate VI. Fig. 5 
shows a transverse and fig. 6 a tangential section just below the 
surface (S. 3457), — 15/1, 


Plate VI. 


Cordaianthus spec. 1. An isolated microsporangium and its contents 
(S. 3457). — 10%/1. 

Pollen-grain in the same microsporangium, in optical section 
parallel to the plane containing the longitudinal and transverse 
axes. — 2/;, 

The contents of the cavity inside the intine in one of the 
pollen-grains of the same sporangium. The peripheral zone 
shows a number of wall-cells, and the centre two nuclei [of a 
vertical row of four or five (or six?)] lying close together, each 
possessing a dark-coloured nucleolus. — 1/1. 

The contents of the cavity inside the intine in another of the 
pollen-grains of the same sporangium. Here, too, the peripheral 
zone shows a number of wall-cells. The interior contains a row 
of nuclei orientated in the same direction as the cells in the 


pollen-grains of modern Pinaceae (cf. the text). — 20/1. 


Plate VII. 


Cordaianthus spec. 2. Pollen-grain in optical section parallel to 
the plane containing the longitudinal and transverse axes (S. 
3404 A:3). — 2/1. . 
Cordaianthus spec. 2. Pollen-grain in optical section approximately 
parallel to the plane containing the vertical and longitudinal axes 
(S. 3404 A:2). — 2/1. 

Cordaianthus spec. 2. Pollen-grain, surface view, showing a faint 
triradial marking (or slit) at the distal pole, and the reticulate 
sculpturing of the exine (S. 3419). — °%/1. 


Svensk BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bp. 30, H. 3. 


LACTUCA TATARICA (L:) C. A. MEYER’ PNORDEN: 
AV 


HARALD LINDBERG. 
(Helsingfors.) 


I både första och andra upplagan av LINDMANS »Svensk fanero- 
gamflora» finnas såväl Mulgedium tataricum DC. som Lactuca 
pulchella DC. upptagna såsom tillfälligt införda till Sverige. Om 
den förra anféres: »Tillfall. införd (S.-6. Eur.)», om den senare: 
»Tillfall., hamnar o. d. (N. Amer.)». M. tataricum karakteriseras 
av LINDMAN med följande ord: »Stjalk enkel, 3—5 dm hög, blad 
fasta, blekgréna, undertill blågröna, upprättstående, lansettlika, 
parflikiga, flikar korta, rätt utstående eller nedåtkrökta, hela växten 
kal, mycket lik Lactuca pulchella>. Rörande L. pulchella lämnas 
följande uppgifter: »5—7 dm hög, kal, blad lansettlika, kort- eller 
långflikiga, eller jämnbrett lansettlika, nästan hela, flikar udd- 
vassa, korgar i mer eller mindre yvig vippa, mycket lik Mulgedium 
tataricum>. Kronans färg angives vara blåviolett samt fruktsprötet 
av fruktens längd eller längre. Släktet Mulgedium har enligt 
LINDMAN oskaftad hårpensel, medan åter släktet Lactuca jämte: 
Taraxacum har skaftad hårpensel på frukten (se släktnyckeln). 

Uppgifterna hos LINDMAN om den stora likheten mellan de bägge 
nämnda formerna, förda till skilda släkten, kunna uppväcka miss- 
tanken, att tvenne till arten icke skilda former föreligga. Sällan, 
om någonsin torde nämligen arter hörande till skilda släkten 
uppvisa ända till förväxling lika utseende, som här skulle vara 
fallet, om den av LINDMAN och många före honom företrädda upp- 
fattningen verkligen skulle vara riktig. 


Genom till härvarande botaniska museum inlämnat material 
från Gotland och från ett par ställen i Finland har jag haft 
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anledning att något mera ingående sysselsätta 1 mig med de former, 
som i östra Europa och Sibirien gått under namnet Mulg oden. 
tataricum (L.) DC. och i Nordamerika under namnet Lactuca 
pulchella (Pursh) DC. Till mitt förfogande har stått det material 
av hithörande former, som finnes förvarat å härvarande botaniska 
museum, samt genom tillmötesgående av professor G. SAMUELSSON 
även det, som finnes i Riksmuseets i Stockholm samlingar. 


Av L. tatarica (L.) har jag sett föjande exemplar: 


A. Herb. Helsingfors. 


1. Romania, Dobrogea, distr. Constanta, in arenosis maritimis prope 
pagum Mamaia, 1 Jul. 1923, legg. Al. Borza et C. Giirtler (Fl. Romaniz 
exs. n. 476, Mulg. tataricum (L.) DC.; även i Herb. Stockholm). 

2. Bulgarien, Schwarzes Meer, Anchialo, leg. J. Hruby (Iter bulgaricum 
1928, N. 1066; även i Herb. Stockholm). 

3. Rossia bor., in litore arenoso Maris Albi, extra opp. Archangel, : 8. 

1913, Harald Lindberg. 

Tauria (Krim), herb. Steven. 

Sudak (Krim), versus ostia rivuli in umbra, herb. Steven. 

. Ad Volgam inferiorem, 1806, herb. Steven (s. n. Sonchus tataricus). 

Ad mare Caspium, 1828, herb. Steven. 

Poti (norr om Batum vid Svarta havet), leg. A. Nordmann (herb. Steven). 

Kislar (nara västkusten ay Kaspiska havet) haufig, herb. Steven (s. n. 

Sonchus tataricus.) 

10. Inter Kislar et Derbent, 17.VI. 1828, herb. Steven (s. n. Sonchus tata- 
ricus). 

11. Turkestan, in campo inter Prshevalsk et Kapkak, 22.VII. 1896, leg. 
V. F. Brotherus. 

12. Turkestan, Tschotkol ad lacum Issikkul, 18.VII. 1896, leg. V. F. Bro- 
therus. 

13. Sibiria, leg. F. Gebler (Gebler samlade i Altaiomradet), herb. Steven. 

14. Sibiria, prope oppidum Omsk, in declivibus arenosis fluminis Irtisch, 
leg. G. Weckman. 

15. Isthmus karelicus, Terijoki, banvall invid Terijoki gamla station. 17. VII. 

1935, L. Fagerstrom. 

16. Karelia australis, Björkö (Koivisto), Piissaari, Luotsikyla, 19. VIII. 1934, 
V. Erkamo. Exempl. insamlade pa sandig havsstrand, växte ursprung- 
ligen på en gårdsplan i närheten. 

17. Gotland, När socken, Närshamn, sandig havsstrand, 24.VII. 1933 och 
20.VIII. 1934, B. Englund. 


ON IR 


B. Herb. Stockholm. 


18. Astrachan, ded. Presiot. 28. 

19. Sibiria, Omsk, extra oppidum in ripa fluminis En 22.1X.1923, S. 
J. Enander. 

20. Regio transcaspica, Aschabad, Sulukli (Saratowka) ad fines Persie, in 
pratis montosis ad Mergen-Ulja, 20.VI. 1900, P. Sintenis (Iter trans- 


caspico-persicum 1900—1901, N:o 956). 


24. 
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. Semipalatinsk, 1914, C. Kossinsky. 


Fergana, Kokand, Baidat, 12.V.1913, Z. von Minkwitz. 


. Mongolia, Mongolski Altai sept., in monte Altsa-bogdo prope Kotelj- 


usu-chuduk, 7.VIII. 1926, S. A. Glajolev. 
Mongolia bor., monasterium Ulangom, 6.IX. 1879, G. N. Potanin. 


Ay till L. pulchella (Pursh) DC. bestämda former har jag sett 


följande exemplar: 


il 


A. Herb. Helsingfors. 

Montana, Bozeman, 16.VII. 1905, J. W. Blankinship (Flora Montana, 
N:o 281). 

B. Herb. Stockholm. 

Canada, Saskatchewan, 1857—58, E. Bourgeau (Palliser’s Brit. N. Am. 
Expl. Expedition, s. n. M. pulchellum Nutt). 

New Mexico, 1847, leg. A. Fendler, Asa Gray misit (Plante Novo- 
Mexicane, N:o 506, s. n. Mulgedium pulchellum Nutt.). — 

Washington, Douglas Co., near Egbert Spring, 7.VII. 1893, legg. J. H. 
Sandberg, J. B. Leiberg (N:o 422), 


. Idaho, Lake Pend’ Oreille, shores, VII. 1887 (ex herb. J. H. Sandberg). 
. Wyoming, Rocky Mountain, Natrona Co., Bates Creek, in a moist spot 


of burned sage-brush (Artemisia tridentata Nutt.), Leslie N. Good- 
ding (Plants of Wyoming, N:o 194). 

Småland, Kalmar, på Ballastholmen några fa stand. »Troligen en 
ruderatvaxt, som nyss inkommit till Kalmar», 25 aug. 1915, K. F. 
DusEN. Exemplaret har ay DusÉN bestämts endast till Mulgedium. 
Efter detta namn har av annan hand (LINDMANS?) tillskrivits »tataricum 
DC.». Pa en bifogad bestamningslapp har LINDMAN senare skrivit: 
»Non est Mulgedium tataricum, sed Lactuca pulchella (Pursh) DC., se- 
cundum achenia et pappum. C. Lmn». Pa ett annat ark (Aven taget 
av K. F. Dusén), vilket tillhört SELIM BIRGERS herbarium, har DusEN 
antecknat: »Manne Mulgedium sibiricum f. dentatum Ledeb. eller v. 
runcinata Leest. in sched. har bladen sa starkt flikade som hos dessa 
exemplar?» Senare har Duséin med blyerts tillagt: »Ar måhända, att 
döma av Lunds herbarium, Lactuca pulchella (Pursh) DC.» I övre 
kanten av etiketten har Birger antecknat: »Sm. Kalmar hamn 26 juli 
1915, A. ATTERBERG». Denna uppgift av SELIM BIRGER är uppenbarligen 
felaktig. Etiketten är utan tvivel skriven av K. F. DuséN, som Aven 
tagit exemplaret, vilket synes framgå av såväl exemplarets utvecklings- 
stadium som dess pressning och färg. Det andra arket är, som fram- 
hållits, insamlat av DuséN den 25 aug. 1915; detta åter skulle enligt 
BIRGERS uppgift vara taget en hel månad tidigare, vilket icke kan vara 
möjligt, då detsamma uppvisar samma sena utvecklingsstadium som 
DusÉNs fran den 25 aug. Jag vågar påstå, att grenen i SELIM BIRGERS 
herbarium är tagen samtidigt som det andra arket och till och med 
härstammar från samma individ, så lika äro båda exemplaren i alla 
avseenden. Vidare finnes ett ark, en topp av stort exemplar, täckande 
hela arket, tagen den 14 aug. 1915 i Kalmar hamn av JoHAN BERGGREN. 
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Denna topp visar vad utvecklingsstadium etc. beträffar en fullständig 
överensstämmelse med de av DusÉNn tagna exemplaren, vilka utgöras 
av grenar, tagna lägre ned på ett storväxt exemplar. 


* & 


For att undvika onödig vidlyftighet inskränker jag mig, vad 
formernas behandling hos olika floristiska författare beträffar, till 
att anföra endast följande citat ur några av de allra viktigaste av 
mig rådfrågade arbetena. 

I DE CANDOLLES Prodromus, VII (1838) finna vi (sid. 134) följande 
beskrivning av Lactuca pulchella: 

»Lactuca pulchella, caule erecto apice laxe paniculato, foliis subampli- 
caulibus ovato oblongis, omnibus integris levibus, capitulis subfastigiatis 
paucis, pedicellis squamosis, invol. cylindricis. 2% in Amer. bor. in herbidis 
fertilibus ad ripas fluminis Missouri. Sonchus pulchellus Pursh fl. bor. 


Am. 2 p. 502. Capitula magna et colore Cichorii Intybus. Pappus stipi- 
tatus. Herba 1'/2—-2-pedalis.» 


A sid. 248 lamnas följande beskrivning av Mulgedium tataricum: 


»Mulgedium tataricum, glabrum subglaucescens, caule erecto simplici 
superne paniculato, foliis infer. oblongis runcinatis, caulinis basi attenuatis, 
summis integerrimis, pedicellis panicule squamosis. 2 in argillo-salcis 
Tatarie, Dahurie, Sibiriee, ad fl. Irtisch (Mey.), prope Barnaul (Patr.), ad 
Lenam (Turez.!), in Tauria maritima (Beaup.!, Steven!), versus mare Cas- 
pium (Bieb.), in Volhynia (Bess.). Sonchus tataricus Linn. mant. 572. 
Ledeb. fl. alt. 4. p. 140. Lactuca tatarica C. A. Mey.! enum. 444. Variat 
foliis integerrimis (v. s.).» 


LEDEBOUR, Flora rossica, Vol. II, sid. 842 (1844—46) lämnar en 
beskrivning av Mulgedium tataricum, som nästan ord för ord 6ver- 
ensstammer med beskrivningen i DC. Prodromus, men tillagger 
»involucri squamis exterioribus ovatis acutis, acheniis obcom- 
_pressiusculis striatis apice attenuato-subrostrato, pappo candido. 
Variat foliis fere omnibus integerrimis». Vidare lämnas har nog- 
grannare uppgifter rörande artens utbredning inom Ryska riket. 

Brirron och Brown (Illustr. Flora N. United States, Canada and 
the British possessions, Vol. III, sid. 275, 1898) lämna följande be- 
skrivning av Lactuca pulchella (Pursh) DC. (Sonchus pulchellus 
Pursh. Fl. Am. Sept. 502, 1814): 


»Perennial, glabrous throughout, somewhat glaucous; stem rather slen- 
der, leafy up to the corymbose-paniculate inflorescence, 1°—3° (3—9 
dm) high. Leaves linear-lanceolate, lanceolate or oblong, acute, entire, 
dentate, lobed or pinnatifid, those of stem, sessile or partly clasping, 
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2—8' (5—20 em) long, 2”—18” (4—35 mm) wide, the lowest and basal ones 
sometimes: petioled; heads mostly numerous, 6’—10” (12—20 mm) broad; 
branches and peduncles scaly; involucre well imbricated, 87—10” (16—20 
mm) high, its outer bracts successively shorter, ovate-lanceolate; rays 
bright blue or violet; achenes oblong-lanceolate, flat, twice as long as 
their tapering beaks; pappus white.» 


På den vidst&éende bilden av arten i fråga aro de översta bla- 
den tecknade hela, de närmast nedåt följande djupt flikiga, av 
alldeles den form, som L. tatarica vanligen uppvisar. Den avbil- 
dade frukten är alldeles lik frukten hos sistnämnda art, sprötet 
utgör endast något mer än !/s av den övriga frukten (i beskriv- 
ningen står, att det uppåt avsmalnande sprötet har halva fruktens 
längd). De avbildade frukterna av L. tatarica i HeGis flora (Ill. 
Flora v. Mittel-Europa, VI. B., sid. 1131) uppvisa samma propor- 
tioner mellan sprötet och den övriga delen av frukten som den 
hos Brirron och Brown avtecknade, således sprötet '/s av. den 
övriga fruktens längd. 

Jämför man de citerade beskrivningarna med varandra finner 
man, att de visa mycket stora överensstämmelser. Alla författarna 
beskriva en, särskilt till bladformen synnerligen starkt varierande, 
glatt, + glaucescent, blåblommig, högväxt art med + talrika korgar 
pa fjälliga skaft och försedda med tilltryckta holkfjäll. DE Can- 
DOLLE hade tillfälle alt se exemplar endast av den växt han upp- 
tagit såsom Mulgedium tataricum, medan av Lactuca pulchella inga 
exemplar förelegat honom. Det var synbarligen uppgiften om 
olika fruktform som gjort, att DE CANDOLLE hänfört formerna i 
fråga till olika släkten, vilket även senare allmänt varit fallet, 
och vilket gjorts bl. a. av C. LINDMAN. Någon mogen frukt av 
den amerikanska formen har jag tyvärr ej varit i tillfälle att se, 
men att döma av avbildningarna hos BRITTON och BROWN och hos 
Hea har den amerikanska L. pulchella och den i norra Tyskland 
såsom adventiv funna L. tatarica alldeles lika frukter. Enligt de 
av mig gjorda iakttagelserna överensstämmer fruktformen hos den 
rysk-asiatiska M. tataricum fullständigt med den, som formen från 
Gotland, Närshamn har att uppvisa. Att den gotländska och den 
vid Kalmar såsom L. pulchella bestämda formen äro alldeles 
identiska behöver väl knappast påpekas. Ger man akt på de av 
mig gjorda konturteckningarna av såväl omogna som mogna frukter 
(fig. 1) framgår det med all önskvärd tydlighet, att den omogna 
frukten verkar som om sprötet på densamma skulle vara långt, 
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medan åter den fullständigt mogna frukten, som är svart till fär- 
gen, har ett kort och tjockt spröt (enl. SMALL, Flora of the South- 
eastern United States, sid. 1317, 1903, har även den amerikanska 
formen svarta frukter, då de äro fullt mogna). De frukter, som 
LINDMAN utplockat från DUusÉNns exemplar från Kalmar, äro full- 
ständigt omogna och ha sålunda uppenbarligen föranlett honom 
att föra formen i fråga till det med spröt på frukten försedda 
släktet Lactuca (jfr de av mig avbildade frukterna av hithörande 
former). LINDMAN framhåller i sin anteckning å exemplaret från 
Kalmar, leg. Dusén, att pappus vore olika hos de bägge växtfor- 
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Fig. 1. Frukter av Lactuca tatarica. 1—2. Mongolski Altai: 1 a omogen, ljus 
och 1b—c mogna, svarta fran korg I; 2a—b omogna fran korg II. 3. Kalmar 
_(Dusén): 3 a—b omogna (utplockade av C. LINDMAN). 4. Volga inf. (herb. STEVEN): 
4a—b omogna fran korg Ill. 5—6. Gotland, Narshamn: 5a omogen, 5 b—c 
mogna fran korg IV; 6a omogen, 6b mogen fran korg V. — “/1. 
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mer han kallat Mulgedium tataricum och Lactuca pulchella. Någon 
skillnad i pappus’ byggnad hos hithörande former har jag ej 
kunnat finna, såväl de fran Ryssland och Asien som fran Nord- 
amerika stammande exemplaren uppvisa en pappus av alldeles 
samma slag. 

Såsom redan framhållits är L. tatarica en, särskilt till bladfor- 
men, synnerligen varierande art, vilken variation i framsta rum- 
met är beroende av växtens olika växtplatser. Pa öppna, sandiga 
och + fuktiga stränder, t. ex. utanför Archangel vid mynningen av 
Dvina-floden, bli bladen fasta, ända till 25 cm långa och 7 cm 
breda, med flera stora, djupa, vanligen + nedböjda, trubbiga eller 
mindre ofta spetsiga flikar, som ofta i kanten äro + naggade och 
+ fintaggade. Bladkantens beskaffenhet är dock synnerligen varie- 
rande. Den av SinTENIS på ängar i bergstrakter vid Aschabad 
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insamlade formen åter har långa, smala, tunna, nästan hela blad 
(20 cm långa, 5—8 mm breda). Mellan dessa ytterlighetsformer 
finnes ett otal mellanformer. Korgarnas antal varierar också 
högst betydligt, från endast några få till flera 10-tal. 

Från Nordamerika har jag sett ett rätt ringa antal exemplar. 
Formen där, som synes föredraga fuktigare lokaler än den rysk- 
asiatiska, har oftare mer helbräddade och till antalet flera blad 
än den sistnämnda. Bilden hos Brirron och Brown kan dock 
tjäna som exempel på huru den rysk-asiatiska formen ser ut. Att 
se någon skillnad t. ex. mellan NORDMANNS exemplar från trakterna 
av Kaspiska havet och FENDLERS exemplar från New Mexico anser 
jag vara ogörligt. Att en art med en sådan vidsträckt utbredning 
såväl inom Osteuropa—Asien som i Nordamerika skall uppvisa 
en del lokalformer är naturligt, men att anse att den bör upp- 
delas på tvenne skilda arter eller, såsom ofta skett, hänföras till 
tvenne skilda släkten finner jag vara oriktigt. 

Såsom växtplatser för L. tatarica anför P. KryLow, Flora Altaica, 
III, sid. 750 (1904) inom det av honom behandlade området, Altai 
och Tomska guvernementet, salthaltiga ställen i stappgebitet, samt 
floddalar och holmar i floder; S. KORSCHINSKY, Tentamen Flore 
Rossiz orientalis, sid. 264 (1898) uppger torra sand-, ler- och kalk- 
branter, åkrar, obebodda ställen och ruderatplatser såsom stånd- 
orter för denna art. Sjalv har jag sett den växande på något 
fuktig sandstrand vid Vita havet ej långt från mynningen av 
Dvina-floden. Denna fyndort är så vitt jag känner den nordli- 
gaste; arten har troligen genom skeppsfart ditkommit under senare 
år, då KORSCHINSKY och andra ryska botanister icke känna någon 
fyndort norr om Wjatka. I amerikanska floror uppgives som 
standort för L. pulchella endast fuktiga ställen. Ett exemplar, taget 
i Idaho, vilket jag sett, var enligt uppgift på etiketten insamlat på 
en sjöstrand. Växtplatsen för L. tatarica synes vara mycket Varie- 
rande att döma av de anförda uppgifterna, den vanligaste torde 
dock vara stränder, vilken ståndort växten valt på de ställen, där 
den når sin nordgräns, såsom fallet är i norra Tyskland, i Sverige 
och i Finland samt i nordligaste Ryssland: 

Återstår ännu att nämna några ord om L. tatarica's utbredning. 
Enligt Krytow (1. c.), vilken författare så vitt jag vet lämnar de 
fullständigaste uppgifterna rörande artens allmänna utbredning i 
Östeuropa och Asien, är den känd från Serbien, Bulgarien, Tur- 
kiet (vid Bosporen), S. och O. Ryssland (Bessarabien, Cherson, Jeka- 
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terinoslaw, Donska Kosackernas land, Saratow, Simbirsk, mellersta 
delen av guvernementet Kazan, S. delen av Wjaika och Ufa ned 
till Krim, Astrachan, Uralska området), Kaukasus, Aralo-Kaspiska 
området, Turkestan, Pamir, Sjuflodsområdet, Akmolinsk, Semi- 
palatinsk, S. delen av Tomsk- och Jenisej-guvernementen, N. och S. 
Mongoliet (främst på sjöstränder och i floddalar), Mandschuriet, 
N. Kina, V. Tibet och N. Indien. Den nordamerikanska formen 
har enligt J. Macoun, Cat. of Canadian Plants, II, sid. 281 (1884), 
en mycket vidsträckt utbredning i västra delen av Canada, ända 
fran Point Barrow pa norra kusten av Alaska till Lake Huron i 
öster och Rocky Mountains och British Columbia i söder. Enligt 
Britton och Brown sträcker sig dess utbredning inom västra de- 
larna av Förenta Staterna fran kanadensiska gränsen söderut till 
Michigan i öster och Californien och New Mexico i söder. I de 
östra staterna saknas den fullständigt i likhet med vad fallet är 
med östra delen av Canada. 

Lactuca tatarica's utbredning skulle sålunda sträcka sig över ett 
väldigt område, från Serbien och Bulgarien över Ryssland, Sibirien, 
Kina ända bort till mellersta delarna av den nordamerikanska 
kontinenten, men saknas inom de västra och centrala delarna av 
Europa likasom i de östra delarna av Nordamerika. Denna sam- 
manhängande utbredning giver ock ett stöd för den här uttalade 
åsikten, att den rysk-asiatiska Mulgedium tataricum och den nord- 
amerikanska Lactuca pulchella tillhöra en och samma arts form- 
krets. 

Lactuca tatarica är sannolikt en art, som är stadd i utbredning 
västerut i Europa. Den äger ett mycket starkt utvecklat under- 
jordiskt system, varigenom den har möjlighet att under långa 
tider bibehålla sig på de platser, dit den genom skeppsfart, järn- 
vägsförbindelser o. d. blivit spridd. Förmågan att utbreda sig på 
"den plats dit den en gång införts är synnerligen stor. Sålunda 
omtalar HeG, att den i Pommern, såväl i trakten av Greifswald 
som på Rigen uppträder på stora sträckor av Östersjöstranden, 
vid Greifswald Brodden spridd över ett område av ej mindre än 
120 km längd. I Björkö, S. om Viborg, uppträdde den först på 
ruderatplats vid en gård, varifrån den flyttade sig ned till en när- 
belägen havsstrand, där den nu synes trivas utmärkt och vara 
stadd i utbredning. Invid Terijoki station, mellan Viborg och 
ryska gränsen, uppträder den ymnigt på den sandiga banvallen. 
Enligt den uppgift jag fått av mag. B. ENGLUND uppträder L. tata- 


660 


rica på Gotlands ostkust på en lång sträcka av den sandiga stranden 
invid Närshamn. Heci omnämner den även från Skottland. Den 
är även känd från norra kusten av Estland. 

Det skall väl ej dröja länge, innan den synbarligen mycket 
livskraftiga Lactuca tatarica (L.) C. A. Mey. skall vara rätt sa 
spridd inom Östersjöområdet. Alla tecken tyda pa, att sa kommer 
att bli fallet, och Nordens flora berikas genom tillkomsten av en 
blablommig art, en sällsynt färg bland de korgblomstrigas stora 
skara. 


Summary. 


In the Handbook of C. LINDMAN, Svensk fanerogamflora, we find the 
occurrence of Mulgedium tataricum (L.) DC. and Latuca pulchella (Pursh) 
DC. mentioned as adventive plants into some of the harbours on the 
east coast of Sweden. The author has examined numerous specimens of 
M. tataricum from Russia and Asia and adventive specimens from Sweden 
and Finland as well as specimens of L. pulchella from North America and 
infers, that all specimens belong to the same species, the achenes of all 
forms being quite like when perfectly ripe. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bb. 30, H. 3. 


OM KLOVERSNARJAN (CUSCUTA TRIFOLII) OCH 
DESS UPPTRÄDANDE I SVERIGE. 


AV 


HERNFRID WITTE. 


Som bekant spela vissa Cuscuta-arter, särskilt i varmare länder, 
en ingalunda underordnad roll genom den skada, de åstadkomma 
på kulturväxter av olika slag. I hög grad är detta fallet med de 
arter, som angripa klöver, blåluzern och andra vallbaljväxter, näm- 
ligen i första hand C. trifolii Bab., C. arvensis Beyr. var. calycina 
Engelm. och C. suaveolens Ser. (syn. C. racemosa Mart. var. Chiliana 
Engelm.) men även C. planiflora Ten. och C. indecora Choisy. 
Emellertid uppträda också pa andra kulturväxter Cuscuta-arter 
såsom C. epilinum Weihe på lin, C. europaea L. på humle och 
hampa samt understundom på hästböna, C. lupuliformis Krocker 
pa lupin, hästböna, vicker och framför allt pa Salix-arter, C. 
australis R. Br. på Ocymum basilicum L. och C. arvensis var. 
capsici Deg. & Linh. pa Capsicum annuum L. Av nämnda arter 
har, om man naturligtvis bortser fran de i vart land sedan langt 
tillbaka förekommande C. epilinum, C. europaea och C. trifolii, blott 
-C. australis enligt i Riksmuseet befintligt exemplar (insamlat av 
Tu. Lance) en enda gang, 1934, påträffats växande i vårt land, 
nämligen i en handelsträdgård vid Östersund, parasiterande pa 
Callistephus chinensis (L.) Naes. (jfr LANGE, 1935). 

Av de pa vallbaljvaxter uppträdande arterna äro — förutom 
C. trifolii — de nyss nämnda C. suaveolens och C. arvensis de 
viktigaste. Den förstnämnda av dessa, som härstammar från 
Chile, infördes enligt GENTNER (1933) omkring år 1840 till Europa 
(Frankrike) med chilenskt blåluzern- och rödklöverfrö och spreds 
snart till Tyskland samt andra länder i södra och mellersta Europa; 
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frö av densamma var enligt STEBLER (1899) också vanligt i ryskt 
rödklöverfrö. C. suaveolens har emellertid sedermera blivit allt 
mindre vanlig, enligt GENTNER (1933) beroende på att chilenskt 
frö i ringa omfattning funnit användning i Europa. Nämnda art 
har i stället så att säga blivit ersatt av C. arvensis, som härstam- 
mande från Nordamerika började införas till Europa på 1890-talet 
med nordamerikanskt rödklöver- och blåluzernfrö. Ehuru införsel 
av dylikt frö sedan ett 20-tal år nästan upphört, har ifrågavarande 
art icke blott hållit sig kvar utan också spritt sig och blivit till 
stor skada särskilt i Ungern och Rumänien, varjämte den upp- 
träder i Italien, Tyskland, Ryssland och flerstädes (jfr GENTNER, 
1925, 1929; STAHÉVITCH & KOULECHOFF, 1929, 0. a.). Rörande denna 
arts uppträdande säger GENTNER (1933): »In Mitteleuropa vermag 
sich Cuscuta arvensis, wenn ihre Samen in grösserer Menge mit 
Klee- oder Luzernesaat ausgesät werden, in trockenen Jahren und 
wärmeren Gebieten sehr tippig zu entwickeln und stark schädi- 
gend zu wirken. In nassen Jahren dagegen gedeiht sie wenig und 
verschwindet rach wieder. Namentlich ist sie in gebirgigen, 
niederschlagsreichen Gegenden wenig gefahrlich als die Feinseide.»* 
Oaktat de klimatiska förhållandena i vårt land naturligtvis äro 
mindre gynnsamma för utvecklingen av sådana värmekrävande 
arter som de nämnda, är det ändock ganska märkvärdigt, att 
ingendera av dem någonsin iakttagits växande i Sverige och detta 
så mycket mera som hit importerats stora mängder rödklöverfrö 
och även blåluzernfrö, vars innehåll av frön utav s. k. storfröig 
klöversnärja ofta kunnat vara högst avsevärt. Det torde kunna 
vara av intresse att belysa detta med några uppgifter hämtade ur 
de lokala frökontrollanstalternas årsberättelser.” Så t. ex. upp- 
gives, att vid frökontrollanstalten i Lund under åren 1896—1923 
storfröig snärja påträffats i tillsammans 1,990 prov av rödklöver 
i ett antal av högst 80,000 st. pr kg, i 211 prov av blåluzern (högst 
1,700 st. pr kg) samt dessutom i prov av diverse andra fröslag; 


* Det torde i detta sammanhang böra påpekas, att i Tyskland benämnes den 
mera smålröiga C. trifolii »Feinseide» eller kanske vanligare »Kleinseide», i mot- 
sats till de storfröigare C. arvensis och C. suaveolens, som kallas »Grobseide» 
eller understundom »Grosseide». 

* I dessa berättelser angives förekomsten av C. trifolii och C. racemosa 
(= C. suaveolens) eller också av vanlig klöversnärja och storfröig snärja, dock ; 
anför ATTERBERG i berättelsen fran froékontrollanstalten i Kalmar for ar 1908: 


»Cuscuta arvensis, Cuscuta Trifolii och C. racemosa iakttogos flera ganger i gras- 
frovaror.» 
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vid frökontrollanstalten i Linköping anträffades frö av nämnda 
snärja under åren 1903—1923 i bl. a. 66 prov rödklöver (högst 6,200 
st. pr kg). Aven vid en hel del andra frökontrollanstalter såsom Göte- 
borg, Halmstad, Kalmar, Kristianstad, Skara, Stockholm och Örebro 
har förekomsten av storfröig snärja i större eller mindre utsträckning 
kunnat konstateras i undersökta prov. Även om alla de partier, 
dessa prov representera, icke kommit till användning, så visar 
dock det anförda, att under tidernas lopp stora mängder frön av 
C. suaveolens och C. arvensis blivit utsådda i vårt land och sär- 
skilt i dess södra delar, där de importerade frövarorna i första 
hand kommit till användning. Det oaktat har ingen av nämnda 
arter anträffats växande i vårt land och dock borde väl, även om 
desamma för sin utveckling kräva en jämförelsevis hög sommar- 
temperatur, förhållandena under något år kunnat hava varit gynn- 
samma härför. I Danmark synes däremot C. suaveolens vara an- 
träffad, där den enligt MORTENSEN (1887) skulle hava förekommit 
vid »Stensgaard i den sydlige Del af Moens Klint hvor Lucerne 
dyrkes». 

. Efter detta korta omnämnande av ett par andra pa vallbalj- 
växter förekommande, i vårt land ej uppträdande Cuscuta-arter 
övergår jag nu till en närmare redogörelse för C. trifolii. 


C. trifolii, som uppgives ursprungligen härstamma fran Medel- 
havslanderna, är mycket närstående till den i vårt land, dock 
jämförelsevis sällsynt förekommande C. epithymum Murr. HEGI 
anser, att C. trifolii närmast bör uppfattas som en biologisk ras 
av nyssnämnda art, bl. a. karakteriserad av att företrädesvis para- 
sitera på baljväxter och att kräva en större värmesumma än huvud- 
arten, varför den trives bäst i trakter med varma somrar. C. tri- 
folii beskrevs först år 1843 av BABINGTON, men den var redan 
långt förut känd som parasit på klöver. Den äldsta uppgiften 
härom torde föreligga hos A. VON HALLER, vilken i sin år 1768 
utkomna »Historia stirpium indigenarum Helvetiae» säger: »Cus- 
cuta floribus sessilibus pestis Trifolii sativi linique.» Detta uttalande 
tyder otvivelaktigt pa, att arten vid nämnda tidpunkt påträffats i 
Schweiz, även om nämnde förf. synes hava sammanblandat den- 
samma med linsnärjan, C. epilinum. Det bör vidare omnämnas, 
att VON DEGEN (1911) genom omfattande litteraturforskningar 
kunnat fastställa, att C. trifolii första gången uppträdde i Ungern 
1805, i Italien 1808, i Böhmen 1810, i Österrike 1814, i England 
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1816 och i Frankrike 1827. I Tyskland iakttogs den enligt GENT- 
NER (1933) för första gången 1848 vid Darmstadt och 1850 på flera 
olika platser. Om dess vidare utbredning skriver GENTNER (1. ¢.): 
»Von dieser Zeit an gewann sie infolge Einfuhr von Kleesaaten 
aus dem Ausland immer mehr Verbreitung und Beachtung. Heut- 
zutage ist die gewdhnliche Kleeseide in den warmeren Gebieten 
Mitteleuropas vor allem in jenen, die in ihrer Flora pannonischen 
Character aufweisen, eingebirgert und wird ausserdem immer 
wieder aufs neue mit fremden Klee- und Luzernesaatgut dorthin 
eingeschleppt.» Hrct angiver C. trifolii förekomma i England, 
södra Norge, södra Sverige, Danmark, Tyskland, Frankrike, Schweiz, 
Osterrike, Ungern, norra och mellersta Italien, Nordamerika, Chile, 
Australien och Nya Zeeland. Den förekommer dessutom i Ryss- 
land, Rumänien (jfr GENTNER, 1931) och flerstädes samt ar 
även funnen i Finland. Som synes, ar denna art alltså spridd 
över största delen av Europa utom de nordligare delarna samt 
dessutom i Amerika och Australien. 

Den äldsta litteraturuppgiften om denna arts uppträdande i 
vårt land lämnas år 1853 av ÅRESCHOUG, som omnämner dess före- 
komst på flera ställen i Skåne och på öar i Stockholmstrakten. 
I Uppsala botaniska museums herbarium föreligga emellertid exem- 
plar insamlade redan år 1840 vid Lummelunda på Gotland och i 
andra offentliga herbarier finnas exemplar från Skåne, tagna år 
1852. Under 1850-talet iakttogs denna art pa ett flertal platser i 
Skåne och på Gotland samt på enstaka ställen i Halland, Småland, 
Östergötland, Bohuslän och Uppland. Denna arts uppträdande i 
vårt land vid denna tidpunkt torde vara att söka i den omstän- 
digheten, att rödklöverodlingen vid mitten av 1800-talet började 
bliva mera allmän och att därför krävdes en utsträckt import av 
rödklöverfrö. Huruvida klöversnärjan vid denna tidpunkt var av 
större betydelse torde vara ovisst, men det kan vara av intresse 
att i detta sammanhang anföra ett uttalande av ENGELMAN (1859): 
»Sometimes so fatal to whole clover fields in England, France, 
Switzerland, Germany, and Sweden.» 

Under 1860-talet angavs arten av ArEscHouG (1866) vara allmän 
i klöveryallar i Skåne, och uppgifter föreligga också om ett flertal 
fyndorter i Småland, Blekinge, Östergötland och på Gotland samt 
mycket enstaka dylika i Halland, Dalsland, Värmland, Nerike, 
Södermanland, Uppland och Västmanland. 

För 1870-talet finnas ett flertal lokaluppgifter från Småland, 


665 


62 


567 


Fig. 1. Fyndorter för Cuscuta trifolii Bab. i Sverige. 
(Fundorte för Cuscuta trifolii Bab. in Schweden.) 


Östergötland och Södermanland samt mycket enstaka uppgifter 
från en del andra landskap. Angående denna arts uppträdande 
vid denna tidpunkt anför LYTTKENS (1879 a) följande: »För när- 
varande är det en ej ovanlig företeelse att få se hela fält eller 


43 — 36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 


666 


större delar deraf förhärjade af den skadliga parasiten, isynner- 
het i Södra Sverige, der man hittills mera användt tyskt frö till 
utsäde. Den förkommer också nu spridd i alla Sveriges provinser 
särdeles på Röd- och Alsike-klöfverfälten.> Av tillgängliga upp- 
gifter synes dock detta uttalande vara något överdrivet. 

Under 1880-talet är klöversnärjan anträffad på ett flertal platser 
i Södermanland, Uppland, Skåne och Östergötland samt på mera 
enstaka ställen i Blekinge, Småland, Halland, Västergötland, Värm- 
land, Västmanland, Jämtland och på Gotland. 

Under 1890-talet anträffades den på flera fyndorter i Söderman- 
land, Östergötland och Västergötland samt på Gotland, ävensom 
på några andra mycket enstaka ställen i övriga delar av landet. 

Under 1900-talets båda första decennier är C. trifolii uppgiven 
för ett flertal platser i Uppland, några ställen i Skåne, Små- 
land och på Gotland samt mycket enstaka i Blekinge, Öster- 
götland, Bohuslän, Södermanland och Dalarna samt Öland. Lik- 
artat torde förhållandet hava varit beträffande Västergötland, 
alldenstund de av RUDBERG (1902) lämnade lokaluppgifterna till 
största delen säkerligen äro att hänföra till förra århundradet. 

Vad angår tiden från och med 1920 intill närvarande år bör 
framhållas, att klöversnärjan år 1920 uppträdde på ganska många 
platser på Gotland samt under senare år i stor utsträckning i 
vissa delar av Östergötland. Dessutom föreligga enstaka uppgifter 
från Skåne, Blekinge, Småland, Bohuslän, Södermanland och 
Uppland. 

För överskådlighetens skull hava i tillgänglig litteratur och i 
större offentliga herbarier förekommande uppgifter om artens 
uppträdande i vårt land blivit sammanställda i en förteckning, 
kronologiskt uppställd för varje särskilt landskap, varjämte de olika 
fyndorterna, i den utsträckning det varit möjligt, blivit inlagda 
på en karta över Sverige (fig. 1). En kort översikt av artens 
förekomst i olika landskap torde kunna vara av intresse. 


Skåne. De första uppgifterna om klöversnärjans uppträdande i denna 
provins hänföra sig till år 1852. Såväl ArEscHoue (1853, 1866, 1881) som 
LirJA (1870) uppgiva, att arten är ganska allmän, åtminstone på slätterna. 
Det är möjligt, att så tidigare varit fallet, men åtminstone under de 3 
senaste decennierna måste denna art härstädes betecknas såsom sällsynt. 
Minst ett 30-tal fyndorter äro kända, av vilka flertalet äro belägna i 
Malmöhus län. 

Blekinge. Första gången är arten anträffad 1861 och därefter på ett 
10-tal platser, samtliga längs kusten och flertalet i Karlskrona-trakten. 
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Halland. Redan år 1856 uppgavs arten förekomma inom denna pro- 
vins, men sedan dess är den endast funnen på ett fåtal platser, varav 
tvenne i nordligaste och övriga i södra delen av landskapet. 

Småland. År 1856 för första gången angiven för provinsen är arten 
sedermera uppgiven för ett 30-tal fyndorter, varav 12 i Kalmar, 10 i 
Kronobergs och 9 i Jönköpings län. I det förstnämnda länet äro ett flertal 
uppgifter från Västerviks-lrakten. Samtliga uppgifter efter år 1880 hän- 
föra sig till Kalmar län. 

Öland. Endast tvenne fyndorter i mellersta delen av provinsen äro 
kända. 

Gotland. I denna provins skall arten för första gången i vårt land 
hava uppträtt redan år 1840. Under 1850- och 1860-talen iakttogs den på 
ett flertal platser, och likartat synes förhållandet även hava varit under 
därpå följande decennier. JOHANSSON (1897) uppgiver emellertid, att den 
»synes fordom hafva varit mera spridd än nu». Regementsläkare E. Tu. 
FRIES, Som insamlat denna växt på ett par ställen åren 1910 och 1911, har 
meddelat mig, att »sedan dess var växten försvunnen till 1920, då den 
plötsligt uppträdde på en hel del ställen, stundom i sådan mängd, att hela 
åkrar förstördes. Den förekom nu även på Medicago sativa. På de flesta 
ställen gick den snart ut.» (Jfr E. Tu. Fries, 1920.) Ifrågavarande allmänna 
uppträdande av klöversnärja år 1920 kan, då på Gotland i stor utsträckning 
användes utländskt rödklöver- och blåluzernfrö, mycket väl hava berott 
på att vid nämnda tidpunkt importerade varor av sagda fröslag i stor 
utsträckning innehöllo frön av C. trifolii. 

Östergötland. I denna provins iakttogs klöversnärjan för första 
gången år 1857 vid Norrköping. Under därpå följande decennier uppträdde 
den på ett flertal platser i olika deler av provinsen, men efter sekelskiftet 
synes den hava varit ganska sällsynt ända till år 1926, fran vilken tidpunkt | 
den årligen iakttagits på ett flertal platser särskilt i trakterna öster om 
Linköping bl. a. i Bankekinds, Örtomta, Björsäters, V. Husby och Mogata 
socknar samt på Vikbolandet. För närvarande är den ingenstädes i vårt 
land så allmänt förekommande som härstädes. 

Västergötland. Först så sent som år 1870 är klöversnärjan funnen 
i denna provins, och sedan dess är den angiven för c:a 25 platser, av vilka 
några äro belägna i Skara-trakten, övriga spridda över hela provinsen. 
Flertalet fyndorter hänföra sig till Skaraborgs län, blott 8 äro belägna i 
Älvsborgs län. 

Bohuslän. Första gången anträffad år 1855 har arten sedan blott 
uppträtt på ett par platser och angives av PALMÉR (1927) numera vara 
högst sällsynt och obeständig, vilket möjligen skulle kunna tyda på att 
den tidigare varit vanligare. 

Dalsland, Värmland och Nerike. I dessa 3 provinser är arten 
anträffad under 1860-talet på en lokal i vardera, men har sedermera blott 
uppträtt ett par enstaka gånger, därav ingen gång under innevarande år- 
hundrade. 

Södermanland. Arten iakttogs här för första gången år 1861, dock 
synes det möjligt, att den uppträtt redan tidigare, alldenstund LYTTKENS 
(1879 a, b) lämnat följande uppgift: »I mellersta Sverige visade den sig 
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antagligen (enl. professor Fries) första gången vid Enskede nära Stock- 
holm.» För denna provins föreligga uppgifter om c:a 35 fyndorter, varav 
mer än 's äro belägna i Södertörn. En anhopning av lokaler förefinnes 
också i provinsens centrum, i Husby-Oppunda, Bettna och Björnlunda 
socknar. 

Uppland. Redan i början av 1850-talet eller kanhända tidigare (jfr 
ArmQuist 1929) har klöversnärjan iakttagits i Stockholms-trakten (ARE- 
scHorG 1853), och sedan dess férefinnas uppgifter om ett 20-tal fyndorter, 
av vilka flertalet äro belägna i provinsens södra del. 

Västmanland. Inom denna provins är denna art blott uppgiven 
för 4 i södra delen belägna fyndorter, den första från år 1861, men det 
är mycket möjligt, att den under senaste år förekommit flerstädes, då i 
frövaror, enligt uppgift inköpta från gårdar inom provinsen, påträffats 
frön av C. trifolii i ej obetydliga mängder. 

Dalarna. Endast trenne fyndorter från provinsens sydligaste del äro 
kända, en från år 1879, de båda övriga från innevarande århundrade. 

Gästrikland. Klöversnärjan synes blott en gång hava iakttagits i 
denna provins, strax norr om Gävle. 

Jämtland. En enda gang, 1884, har arten anträffats inom denna 
provins, vilken fyndort alltså är belägen högst betydligt nordligare än de 
i Dalarna och Gästrikland befintliga. 


Som av det anförda och av kartan (fig. 1) framgår, har C. tri- 
folii under tidernas lopp anträffats på 250 a 275 fyndorter i 
olika deiar av Sverige, dock i större utsträckning i landets östra, 
mindre nederbördsrika delar. Talrikast har arten förekommit på 
Gotland, i nordöstra Östergötland, östra Södermanland, södra Upp- 
land och södra Skåne. Den nordligaste fyndorten, Ope i Jämt- 
land, är belägen på 63° 14' n. br., och denna torde säkerligen 
vara den nordligaste fyndorten på jorden. Norr om 60” n. br. 
föreligga endast 7 fyndorter för denna art, nämligen 1 i Värmland, 
2 i Uppland, 3 i Dalarna och 1 i Gästrikland, av vilka den nord- 
ligaste, vid Ängesberg norr om Gävle i sistnämnda provins, är 
belägen på c:a 60° 36' n. br. 

I det föregående har lämnats en översikt över klöversnärjans 
uppträdande i vårt land, baserad på i den kronologiska förteck- 
ningen sammanställda lokaluppgifter. Det är ju självfallet, att 
denna art förekommit på ytterligare en hel del ställen, som aldrig 


* LYTTKRENS (1885) anför om klöversnärjans förekomst i vårt land »Utbr. i 
södra och mellersta Sverige samt stundom förekommande äfven i Norrland (t. ex. 
Jamtl., Västernorrl. ete.)»; varken i litteraturen eller i offentliga herbarier har 
jag emellerlid kunnat finna någon uppgift om denna arts förekomst i Väster- 
norrlands lan; COLLINDER (1909) upptager den ej i sin växtförteckning över 
Medelpad. 
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blivit kända, men denna omständighet torde ej kunna tillmätas 
någon betydelse, då det gäller att erhålla en uppfattning om artens 
förekomst i vårt land. Det bör emellertid framhållas, att en art 
sådan som klöversnärjan måste alltid i sitt uppträdande vara 
mycket tillfällig. På de fiesta platser har den iakttagits under ett 
enda år eller understundom ett par år i följd för att sedan för- 
svinna och åtminstone oftast ej återkomma. Detta ligger ju också 
i sakens natur, ty då arten är ettårig och huvudsakligast para- 
siterar på i vallar ingående klöverarter, hinner den ej, då vallen 
i regel skördas till hö, att sätta moget frö. Visserligen uppgives 
klöversnärjan kunna under milda vintrar övervintra, och vidare 
gro denna arts frön långsamt och oregelbundet på grund av sin 
hårdskalighet, varför den kan uppträda i en och samma klöver- 
vall ett par år i följd, men då vallen i regel efter 2 å 3 år upp- 
plöjes för att lämna plats för andra kulturväxter, har arten i 
saknad ay värdväxt ej möjlighet att utveckla sig. Då emellertid 
klöversnärjans frön under en lång följd av år kunna bibehålla 
sin grobarhet, förefinnes förutsättning för att arten åter kan upp- 
träda, då efter 6—8 år samma fält ånyo insås till klövervall. 
Ett exempel härpå finnes i svensk litteratur, då WIDÉN (1904) 
anför följande: »Under året påträffades klöfversnärja i ett prof 
svenskt alsikefrö frön Ringarum i Östergötland. Undertecknad 
besökte odlaren af partiet och fann därvid lämningar af en riklig 
snärjevegetation ute på fältet, där fröet skördats. Den nuvarande 
ägaren af gården hade innehaft den i 13 år och aldrig köpt något 
frö. Hvarje år, som vallen återkommer på samma plats, uppträder 
det för honom obekanta ogräset, hvilket han lagt märke till af den 
orsak, att klöfvern på dessa fläckar ej går att taga af med maskin, 
emedan den filtar ihop sig till en tät matta.» 

Uppträdandet ay C. trifolii i vårt land har utan allt tvivel i de 
flesta fall varit att söka i användningen av direkt importerat 
klöverfrö, vilket innehållit frön av nämnda snärje-art. Visserligen 
har man före år 1876, då den första frökontrollanstalten i vårt 
land inrättades, knappast några bestämda uppgifter härom, men 
det är det oaktat självfallet, att så varit händelsen. Efter nyss- 
nämnda tidpunkt finner man emellertid en mängd uppgifter om 
förekomsten av snärjefrö i prov av importerade frövaror. Sa t. ex. 
anför LYTTKENS (1879 a, b): »Genom undersökning af det till salu 
utbjudna klöfverfröet fann man, att nästan hvarje parti utländskt 
Röd- och Alsike-klöfverfrö, som här försåldes, innehöll frö af 
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andra ett till Frökontrollanstalten i Halland år 1877 insändt prof 
af Alsike-klöfverfrö, som innehöll öfver 36,000 Klöfversnärjefrön 
pr skålp.> Sistnämnde fört. (1895) angiver från frökontrollan- 
stalten i Halmstad, att därstädes blivit »under åren 1877—1893 
undersökta 566 prof af utländsk rödklöfver, af hvilka 120 prof 
eller 21,24 innehållit frön af Cuscuta.> I berättelsen från frö- 
kontrollanstalten i Skara för år 1890 anföres: »Af de har under- 
sökta profven af alsikeklöfver hava 40 proc. innehållit Cuscuta i 
betydlig mängd.» Vid frökontrollanstalten i Lund påträffades 
under åren 1896—1923 frön ay C. trifolii i sammanlagt 1,747 prov 
rödklöver i ett antal av ända upp till 64,000 st. pr kg samt dess- 
utom även i ett stort antal prov av blåluzern; vid frökontroll- 
anstalten i Stockholm under åren 1894—1924 i bi. a. 193 prov 
rödklöver (högst 42,200 st. pr kg.), i 87 prov alsikeklöver (högst 
13,000 st. pr kg.) och i 47 proy timotej (hégst 5,000 st. pr kg); 
vid frékontrollanstalten i Linköping under aren 1903—1923 i bl. a. 
93 prov rödklöver (högst 25,800 st. pr kg.), 0. s. v. Av det anförda 
torde tydligt framgå, att under årens lopp har i vårt land med 
klöverfrö utsatts en oerhörd mängd frön ay kléversnarja, och 
även om vaderleksférhallandena under en hel del ar varit mindre 
gynnsamma för nämnda vaxts utveckling, är det ganska mark- 
värdigt, att densamma ej uppträtt i större utsträckning än som 
varit fallet. 

Oaktat det är tydligt, att klöversnärjans uppträdande i vårt land 
i stort sett varit bundet vid användningen av importerat utländskt 
frö, så kan dock ej förnekas, att en spridning understundom 
också kan hava ägt rum medelst inom landet producerade frö- 
varor. Särskilt under senaste år har detta spörsmål, som jag i 
det följande kommer att påvisa, blivit aktuellt. Förutsättningen 
för att klöversnärjan skall kunna spridas med inhemska frövaror 
är naturligtvis, att den har satt moget frö vid den tidpunkt, då 
klöver- och timotejfröfälten skördas, d. v. s. i augusti månad. 
De äldsta uppgifterna om att klöversnärjan satt moget frö före- 
ligga hos ERIKSSON (1879) och LYTTKENS (1879 a och b), vilka med- 
dela, att de funnit moget frö av nämnda art i slutet av oktober 
månad, den förre i Stockholms-trakten, den senare i Halland, men 
det torde väl i dessa fall röra sig om plantor, vilkas utveckling 
försenats genom .att de vuxit i vallar, som skördats till hö. I 
frökontrollanstalternas berättelser finnas emellertid uppgifter om 
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förekomsten av klöversnärja i enstaka prov av svenskodlade frö- 
varor. Så t. ex. meddelar Bröm (1878) förekomsten av klöver- 
snärjefrön i ett vid frökontrollanstalten i Linköping undersökt 
prov av svensk rödklöver, och WAHLSTEDT (1880) omnämner, att 
han vid frökontrollanstalten i Kristianstad i ett prov timotejfrö 
från mellersta Sverige funnit klöversnärjefrö till en myckenhet 
av 16,000 st. pr kg; oaktat dessa frön »befunnos mindre väl mogna 
samt små och hopkrumpna»>, visade de dock groningsförmåga, på 
grund varav nämnde förf. säger: »sålunda är ett bestämdt svar 
lemnadt på frågan, huruvida Cuscuta-fröet inom Sverige kan uppnå 
fullständig mognad, och ytterligare skäl till vaksamhet mot detta 
förderfliga ogräs finnas » År 1881 fann samme förf. snärjefrö till 
en mängd av 1,000 st. pr kg i prov av ett inom Kristianstads län 
skördat timotejfröparti. Vidare kan nämnas, att klöversnärjefrö 
vid frökontrollanstalten i Linköping år 1882 påträffats i ett prov 
alsikeklöver från Nerike, vid frökontrollanstalten i Örebro åren 
1902, 1904 och 1906 i tillsammans 4 fréprov av svensk härstam- 
ning. Härtill skulle kunna fogas ytterligare ett eller annat fall, 
men det anförda torde dock visa, att förekomsten av frön utav 
C. trifolii i svenskodlade frövaror varit en ganska sällsynt förete- 
else. Detta är ju också förklarligt, ty då denna arts uppträdande 
har varit mycket sporadiskt, kan det ju ej så ofta hava inträffat, 
att klövervallar, i vilka den förekommit, skördats till frö. Härtill 
kommer, dels att i en del av de trakter, där snärjan mera allmänt 
uppträtt, såsom i Skåne och på Gotland, fröproduktionen av röd- 
klöver tidigare varit av ringa omfattning, och dels att det röd- 
klöverfrö, med vilket snärja införts, är av en tidig typ (Trifolium 
pratense var. praecox), vilken mera sällan fröodlats i vårt land. 
Under det senaste decenniet har emellertid förhållandet blivit helt 
annorlunda, i det att klöversnärjan — obekant pa vad sätt — 
"blivit rätt allmän i de trakter av Östergötland, där en omfattande 
fröproduktion äger rum. Av i tab. I och II lämnade samman- 
ställningar (jfr WIiTTE, Trorzic) framgår nämligen, att frön av 
klöversnärja under senare år förekommit i ett stort antal prov av 
inom landet producerade frövaror, synnerligast av alsikeklöver, 
timotej och blandfrö (jfr Wirre). Det kan här lätt bevisas, att 
det verkligen gällt svenskodlade varor, alldenstund sedan ar 1921 
förefinnes beträffande snart sagt alla fröslag importförbud med 
licenser, och några dylika ha under de senaste 10 åren ej beviljats 
för alsikeklöver- och timotejfrö; för övrigt äro utländska varor av 
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Tab. I. — Förekomsten av frö utav klöversnärja i vid Statens 
centrala frökontrollanstalt under åren 1925—1935 undersökta prov. 


—-—- -- --.-  ——  - — <X ->——--nQ1aT! von BEBaED—RMBPannnnnnn nn nn 


FASER OA KINGS Alsikeklöver| Timotej | Blandfrö 
svensk utländsk N 
leg) 2s )s2| 22/38) Ss /32] 26/88) es 
breach 25 58 /8e| BE) es] fa ARA AR gs 
a ae | SEG ve at | ör | sh | Tro | si 
| [ET 82 /22| $3 fö BE a er | 28] Se 
| | fe: a = - a 
ia st./kg st./kg st./kg | st./kg st./kg 
| 1925/26 . = | = 2 11000) 11 400), — fal RR 
| 1926/27 . = | — | 3 | 700) 40 | ANNES 
| 1997/28...) <5.) <= EA 200) tide 10) eine eae ae 
1928/29. . 5 50 | 27 165; 3 60, 10 | 1,950 8 800 
1929/30. . .| — | — | 27 | 430] 9 | 8151 33 | 1,255| 18 | 760] 
(930/342 Bode SN IS | WO) LON Ged eo ee 900 
OS T320.) si — 45 40 2 100 7 445 8 2,000 
1932/83-4 5.70] 2 e100) 52s), B01 4 730 eas 400; 9 | 3,000 
1933/3400 3 400 29 | 751 17 | 1,800); 16 | 4,9001- 14 42,080 
1934/35 . 1 25) od 50| 10 | 150} 24 | 270| 32 | 1,300 
Tab. II. — Förekomsten av kléversnarja i vid frékontrollanstalten 


i Linköping under aren 1926—1935 undersökta prov. 


1926/27 . 
1927/28 .-.-. 
1928/29 3°. 7% 
1929/30... 
1930/31... 
1931/32 . 

| 1932/33. I 
1933/34 ... = 
1934/35. . 


Rödklöver Alsikeklöver Timotej Blandfrö 

antal | högsta | antal | högsta | antal | hogsta | antal hdgsta_ 
| prov | antalet | prov | antalet | prov | antalet | prov | antalet 
med | snarje- | med | snarje- | med | snarje- | med | snarje- 

snärja | fron jsnarja| fron |snarja| fron j|snarja fron 

| st./kg st./kg st./kg . st./kg 

= = 8 2,200 9 100) 14 5,950 
1 300 1 100 | 13 200] 4 400 
= = 1 100} 33 3,000; 1 400 
2 25 AL 8) 8700) 19 1,200; 14 700 

2 260 51 | 36,600 65 835,400) 36 36,600 

3 6,400 20 190,000. 8 1,250,000) 7 17,720 
= | 2 7,000 28 4,730; 14 80,000 
3 | =160:2|°23 0 2 960/570 8,800) 18 320 
2 |. 3,300 |. 5-| 41,700] 46. | 100,800] 46 | 76,500 | 
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här avhandlade fröslag mycket lätta att identifiera, då det i lag 
är stadgat, att desamma före införseln till landet skola genom 
tullmyndigheternas försorg undergå färgbehandling med eosin. 
Flertalet av de svenska frövaror, i vilka snärjefrön förekommit, 
härstamma från Östergötland, men det är ej uteslutet, att ett eller 
annat prov också kan hava varit från annan trakt. Som av tab. 
II framgår, kunna varor förekomma med ett oerhört stort innehåll 
av snärjefrön. Detta är ej förvånansvärt, då jag år 1931 på ett 
par gårdar i Östergötland, varest C. trifolii uppträder, var i tillfälle 
att konstatera en riklig förekomst av densamma med mogna frön 
i fröfält av rödklöver och timotej. Genom groningsundersökningar 
av utav mig insamlat snärjefrö har jag också funnit, att fröet var 
grobart, även om groningen på grund av frönas hårdskalighet för- 
löper långsamt, ett förhållande som kan avhjälpas genom att sticka 
fröna med en nål. Det torde i detta sammanhang böra påpekas, 
att enligt undersökningar av KInzEL (1900) gro även halvmogna 
frön. I kärlkulturer av rödklöver och alsikeklöver har jag fått 
C. trifolii att yppigt utveckla sig. 


Då snärje-arterna, särskilt i mellersta och södra Europa och 
även annorstädes, åstadkommit stor skada, har man på olika sätt 
sökt bekämpa desamma. Redan på 1870-talet funnos i Tysk- 
land — Baden, Sachsen och flerstädes — lagar, som bl. a. 
stadgade: »Die Seide (Cuscuta) ist auf Kleefeldern und Acker- 
lädereien jeglicher Art, sowie auf Ackerrainen, Wegerädern, Eisen- 
bahndämmen und Wiesen dergestellt rechtzeitig zu vertilgen, dass 
sie sich nirgends im abblähenden oder reifen Zustande vorfinden. 
Die Nutzgieser von Grundstäcken, auf welchen sich Seide im 
Stadium des Abbliihens oder Reifens vorfindet, werden an Geld 
bis zu 30 Mark bestraft. Ausserdem haben sie zu gewartigen, 
dass die Beseitigung der Seide durch Abschneiden und Verbrennen 
an Ort und Stelle, sowie durch tiefes Umgraben der mit Seide 
behafteten Flache auf Kosten der Saumigen durch Dritte ausge- 
fiihrt werde.» I Steiermark (Österrike) infördes ar 1882 liknande 
lagbestammelser (jfr Wirrrock 1890). 


För att bekämpa kloversnarjan pa fältet föreskriva tyska hand- 
böcker (t. ex. KRAFFT 1919, Becker 1929) att med halm och 
fotogen bränna angripa fläckar eller att grundligt omgräva de- 
samma, enär enligt av VON DEGEN (1912) utförda försök snärje- 
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Fig. 2. Fyndorter för Cuscuta trifolii under åren 1910—1935. 
(Fundorte för Cuscuta trifolii wahrend der Jahre 1910—1935.) 


fröna ej kunna utveckla sig, da de myllas till ett djup av 2,5— 
4 cm. Aven anbefalles översprutning av angripna fläckar med 
jarnvitriollésning. 

Da det vid försök av Kin (jfr Verhandlungen 1877), GREISEN- 
EGGER & GERM (1934) 0. a. visat sig, att snarjefrén utan att för- 
störas kunna passera husdjurens matsmaltningskanal, bör man 
undvika att använda foder innehållande snärjefrön. 

Det mest effektiva sättet att skydda sig för klöversnärjan är 
utan tvivel att alltid använda snärjefria utsädesvaror. Med anled- 
ning därav finnas i olika länder rätt stränga bestämmelser för 
statsplombering av dylika. Så t. ex. undersökes i Ungern icke 
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mindre än 1'/2 kg ur varje säck, innan plombering får verk- 
ställas. I Tyskland plomberas blott varor, som äro snärjefria, 
varmed torde avses de fordringar, som äro angivna i tyska frö- 
handlareföreningens leveransbestämmelser (ifr PIPER 1930), nämligen 
»Saaten, welche als ’seidefrei’ oder ’seidefrei laut Attest’, oder 
*garantiert seidefrei’ oder ’handelstiblich seidefrei’? verkauft sind, 
diirfen bei grobkérnigen Kleesaaten nicht mehr als ein Korn Seide 
auf 100 Gramm, bei feinkérnigen Kleesaaten und Timothee nicht 
mehr als ein Korn Seide auf 50 Gramm enthalten. Als Seide- 
kérner zahlen nur reife, ausgebildete Samenkérner, gleichviel ob 
sich solche noch in Kapseln befinden oder nicht.» Med anledning 
av anförda omständigheter hava tillverkare av rensningsmaskiner 
inriktat sig pa att framställa dylika, med vilkas tillhjälp man skall 
medelst sållanordningar kunna bortrensa snärjefröna ur frövaror 
av olika slag. En hel rad dylika rensningsmaskiner hava under 
tidernas lopp blivit konstruerade, men vill jag endast i förbigående 
omnämna den även flerstädes i vårt land använda klöverfrö- 
rensningsmaskinen »Cuscuta> (tillverkad av Gebräder Röber, Wutha, 
Tyskland). Det torde däremot vara av intresse att här redogöra 
för en maskin av ett alldeles speciellt slag. Principen för denna 
är i korthet följande: då en frövara inpudras med fint järnstoft, 
fastnar detta på de å ytan smågropiga snärjefröna men däremot 
ej på de glatta klöver- eller blåluzernfröna; genom elektromagne- 
tisk anordning kunna sedan snärjefröna avlägsnas ur frövaran 
(jfr Preer 1930). Konstruktionen ay den senaste maskinen av 
dylikt slag, Trifolin-maskinen, är sådan, att den frövara, som skall 
rensas, får glida över en elektromagnetisk vals, å vilken snärje- 
fröna fastna och sedan med viss anordning avlägsnas. På senaste 
tid är denna maskin ylterligare förbättrad av den ungerska firman 
Hubert & Sigmund. Framlidne professor A. VON DEGEN, en syn- 
nerligen framstående fackman. rörande Cuscuta-frågor, säger (1934) 
rörande ifrågavarande maskin, att då vi med densamma »die mit 
Seidesamen behafteten Waren fast mit absoluter Sicherheit reinigen 
können, sind wir auf dem Wege uns von der Seideplage ganz 
befreien zu können.> 

I vårt land hava några åtgärder för bekämpandet av klöver- 
snärjan ej blivit vidtagna, och dylika hava för övrigt | regel 
knappast varit behövliga. Da WitTrRocK vid 1890 års riksdag 
framlade motion rörande lagstiftningsåtgärder för bekämpande av 
svårare ograsarler, berörde han också klöversnärjan sålunda: »En 
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annan växt, mot hvilken lagstiftningen allmänt och med allt skäl 
vänder sig, är klöfversnärjan (Cuscuta trifolii), hvilken hittills lyck- 
ligtvis icke spelat så stor roll hos oss som utomlands.> I de för- 
fattningar rörande statsplombering, som utfärdades 1894 och 1900, 
omnämnes endast, att nämnda art skall hänföras till s. k. svårare 
ogräs, och i författningarna av 1914 och 1916 att antalet frö av 
dylika ej får överstiga hos vallbaljväxter 500 och hos timotejfrö 
5,000 st. pr kg, vilket alltså innebar, att ifrågavarande antal 
snärjefrön skulle kunna få förekomma i en statsplomberad ut- 
sädesvara. I de nya bestämmelser för statsplombering, som ut- 
färdats 1925, 1927 och 1932, har emellertid stadgats, att »frd av 
vallbaljväxter och timotej må ej innehålla mer än 20 frön av 
ogräset snärja (Cuscuta) för varje kilogram frövara». Det torde 
emellertid kunna ifrågasättas, om ej ifrågavarande bestämmelse är 
för sträng, ty oaktat faktiskt många snärjehaltiga fröpartier blivit 
utsådda i vårt land, har klöversnärjan under en lång tidsperiod 
ej tilldragit sig någon som helst uppmärksamhet från jordbrukets 
sida, och man har därför också allmänt varit av den uppfattningen, 
att denna parasit under våra klimatiska förhållanden ej spelar 
någon praktisk roll. Av kartan (fig. 2) framgår också, att under 
det senaste kvartseklet, 1910—-1935, har klöversnärjan — bortsett 
från dess rätt allmänna uppträdande på Gotland under år 1920 
och dess förekomst under senare år på ett flertal platser i östra 
Östergötland — endast iakttagits på ett 20-tal tillfälliga fyndorter, 
spridda huvudsakligast längs Sveriges ostkust. Det oaktat kan 
naturligtvis artens uppträdande i de trakter av Östergötland, där 
en omfattande produktion av klöver- och timotejfrö äger rum, 
innebära en spridning, varför man åtminstone tillsvidare måste 
ställa sig avvaktande beträffande huruvida några åtgärder i den 
ena eller andra riktningen böra vidtagas. 


Kronologisk förteckning över fyndorter för Cuscuta trifolii i 
Sveriges olika landskap.! 


Skåne. 
1852: Lund (Fritz Areschoug i U. & L.); Vellinge s:n: Dalby (C. Roth i R). 
1853: >Hab. parasitica in Trifolio agris Scaniae occidentalis et australis 


pluribus locis circa Lund, Hvellinge et Trelleborg copiosissime» 
(ARESCHOUG 1853). 


"I denna hava använts följande förkortningar: G. = Goteborgs botaniska trad- 
gards, L. = Lunds universitets botaniska institutions, R. = Riksmuseets och U. = 
Uppsala universitets botaniska institutions herbarier. 


1854: 
1859: 


1860: 
1864: 
1866: 


1867: 
1868: 
1869: 
1870: 


1872: 
1881: 
1882: 
1883: 
1884: 
1885: 


1896: 
1903: 
1904: 
1906: 
1921: 
1924: 
1930: 
1931: 
1932: 


1961: 
1863: 
1865: 


1876: 


1889: 


1899: 


1918 


1921: 


1925: 
1934: 
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Mellan Lund och Dalby (C. O. Schlyter i R.). 

Broby sm: Krégerslund (C. O. Hamnstrém i R. & U.); Lund (N. C. 
Kindberg i R., L. J. Wahlstedt i L.); Malmö (E. Holmgren i R., N. C. 
Kindberg i R., F. Sandsten i G.). 

Broby s:n (C. O. Hamnstr6ém i L. & R.). 

Säby s:n: Sabyholm (J. H. J. Lindahl i L.). 

»Pérek. ganska allmänt pa klofverdkrar, som parasit pa klöfver, 
t. ex. vid Lund, Malmö, Trelleborg, Smedstorp (Dr P. Olsson), Torup, 
St. Köpinge, Esperöd, Mansdala, Broby (Dr P. Olsson) m. fl. st.» 
(ARESCHOUG, 1866). 

Lund (Th. Brown i G., Th. Fredriksson i R.). 

V. Wram s:n (E. Brandberg i R.). 

Malmö: Hyllie (N. P. Andersson i R.); Malmö (S. A. Tullberg i L.). 
Hyby s:n: Vinninge (O. Winslow i U.); »allmän på slätten till Mans- 
dala (i Wa s:n) och Broby i norr» (LILJA, 1870). 

Huaröds s:n (G. Johansson i L.); Brunnby s:n: Kullen (R.). 

»Ganska allmän på klöfveråkrar» (AREsCHouG, 1881). 

S. Sandby s:n: Raften (E. Ljungström i L.). 

Bjärshögs s:n (Anna Glasell i R.). 

Lomma s:n: Alnarp (J. E. Palmér i G. & L.). 

Stehags s:n (G. Andersson i L.); Flackarps s:n: Trolleberg (P. Rosenius 
Il) seystad) (Ea Liungstromy 101): 

Bosjökloster s:n: Klinta (A. G. Nordell i R.). 

Bedinge s:n (D. E. Hylm6 i G. & R.). 

Skivarps sin: Almaréd (Heribert Nilsson i L., Emil Ohlsson i G.). 
Tranas sn (S. & Hj. Thuvesen i U.). 

Svalöfs sm: Ekebo (N. Sylvén i G.). 

Ivö sn (John Kinander i G.). 

Vellinge s:n (Nils Johnsson i R.). 

Vellinge s:n (Carl Blom i G. & R.). 

Vellinge s:n: på Bernstorps backe (GUNNARSSON, 1932). 


Blekinge. 
Augerums s:n: Hassle (R.), Spandelstorp (H. J. Libeck i G.). 
Augerums s:n: Hassle (G. & R.). 
Augerums s:n: Spandelstorp; Karlshamn; Nättraby s:n: prostgarden 
(GOSSELMAN, 1865). 
Lésens s:n: Säljö, (H. Falk i L. & U., K. Fr. Thedenius i R. & U.); 
Ronneby: »i mängd i ett kléfverfalt midt emot stora uppgången till 
Snäckbacken» (WESTERLUND, 1890). 
Augerums s:n: Spandelstorp; Lösens s:n: Säljö; Jämshögs s:n; Karls- 
hamn; Ramdala s:n: Torstäva; Ronneby: Busemåla (SVANLUND, 1889). 
Nättraby s:n: Kärrtorp (Bror L. Holmberg i G., R. & U.). 
(omkr.): Nättraby s:n: Marielund (förf.!). 
Nättraby s:n: Skärva och Verstorp; flertalet förut nämnda lokaler 
(HOLMGREN, 1921). 
Ronneby: Risanäs (enl. uppgift av fil. dr. Nils Sylvén). 
Sölvesborg: banvallen (Björn Holmgren i R.). 
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1858: 
1865: 
1866: 
1875: 
1878: 
1879: 


1882: 
1896: 
1923: 
1924: 


1856: 


1857 


1863: 


1866: 
1870: 


1871: 


1872: 
1874: 
1875: 
1877: 
1878: 


1880: 
1903: 
1915: 
1917: 
1920: 
1927: 


Halland. 


Hassloys sin (jfr THEoRIN, 1865; G. Theorin i L.). 

Snéstorps sin: Skedala (Aug. Lyttkens i L., R. & U.). 

Snostorps si: Skedala (Aug. Lyttkens i G.). 

Snostorps sin: Skedala (enl. LYTTKENS, 1902). 

»sddra delen ett eller få ställen» (LINDEBERG, 1878). 

»Flerstides i s. H.» (jfr BERGENDAHL, 1879); Snétorps s:n: Skedala 
(enl. ScHEUTZ, 1881). 

Snöstorps sin: Skedala, Nydala (Aug. Lyttkens i R.). 

Slaps sin: Kyvik (F. Liljeholm i L. &. R.). 

Lindome s:n: byn (jfr SVENSSON, 1928). 

Harplinge s:n (sporadisk); Hasslövs s:n (mängvis sed. 1878); Snös- 
torps s:n: Skedala (jfr AHLFENGREN, 1924). 


Småland. 


Vimmerby på en åker vid Tunavägen (LUND, 1863; A. Heinrici i G.). 


: Kalmar; Vimmerby (SCHEUTZ, 1857). 
1859: 
1860: 
1861: 


Vimmerby (N. J. Scheutz i U.). 

Gladhammars sm: Kilmare (N. J. Scheutz i U.). 

Västervik: Brevik; Tornsfalls sn: Rédsle (jfr ScHEuTZ, 1861); Vaster- 
Viks(Noweschentzais Ue): 

Gladhammars s:n: Kilmare; Kalmar; Odensvi s:n: Ogestad; Vimmer- 
by (jfr SsOsTRAND, 1863). 

Ljuders smn: Vide (jfr LEFFLER, 1866); Västervik (A. P. Gustafsson i G.). 
Burseryds smn: Gétsbo (K. A. Th. Seth i U.); Eksjo: Grénlid (A. F. 
Anderzon i U.); Växjö: Biskopsgården och Ulriksberg (C. O. U. 
Montelin (?) i L.). 

»har under senare ar spridts med kl6fverfré och anträffats i» Alguts- 
boda smn; Ljuders s:n: Fredriksberg; Traryds s:n: Skafta; Urshults 
sm; Vetlanda sn: Upplanda; Växjö; Ors s:n: Orsholm (jfr ScHEUTZ, 
1871). 

Kalmar: Skälby (P. Lundqvist i U.). 

Kvenneberga s:n: Uråsa (Axel Gyllensvard i U.) 

Moheda s:n (Hyltén-Cavallius i L.). 

Visingsö s:n: Haga i Stigbyhagen (J.-E. Zetterstedt i U.). 

Visingsö smn: Haga i Stigbyhagen, Prostgardens utmark, nära Loa 
sten, Kumla (jfr ZETTERSTEDT, 1878). 

Eksjö: Lunnagard (Otto Lagercrantz i R.). 

Dörby s:n: Smedby (J. Velander i R.). 

Västrums s:n: Horns rusthåll (C. E. Gustafsson i G., L. & U). 
Gamleby s:n: Kasimirsborg (P. Tuvesson i L.). 

Berga sin: Ingelstad (A. S. Trolander i L. & R.). 

Hallingebergs s:n: Almarsrum (Harald Johansson enl. HÅRD AF SEGER- 
STAD, 1927). 
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Öland. 


: Högsrums s:n: Rälla strandhage (V. Bratt i L., R. & U.). 
: Högsrums s:n: St. Rör (B. Rydbeck i R.). 
: Högsrums sm: St. Rör (B. Rydbeck i L.). 


Gotland. 


: Lummelunda bruk (D. C. Hg i U.). 
: Endre sn: Kvie (O. Westöö i U; jfr JOHANSSON, 1897); Visby (H. 


Eboltz (2?) i U.). 


: Endre sn (J. C. W. Stenhammar:i G., R. & U.); Visby (O. West66 i 


R.), vid Bigeskvarn norr om staden (O. Jonsson i R.). 


: Follingbo s:n: Hallfreda (O. West66 enl. JOHANSSON, 1897; Lönnroth 


i G.); Visby (O. West66 enl. JOHANSSON, 1897). 


: »norr om Visby; vid Qvie i Endre s:n: Vest66» (jfr C. J. HARTMAN, 


1858). 


: Lärbro sin: Storugns (O. West66 enl. JOHANSSON, 1897). 
: Lummelunda s:n (R.); Visby (R.). 
: »sälls. Qvie i Endre; Klinte; Othemmars i Othem; Visby på en åker 


strax s. om staden samt vid vägen till Snackgardet (der växande pa 
Thymus); Vesterhejde vid Stenstu» (jfr EISEN och STUXBERG, 1869). 


: Othems s:n: Magnuse (C. Lindman i R.). 

: Hejde s:n: Gervalls (Fr. E. Ahlfvengren i L., R. & U.). 

: Hejde s:n (Fr. E. Ahlfvengren i L.); Stanga s:n (Th. A. Satervall i R.). 
: Hemse sin (Th. A. Satervall i L.). 

;uBro sne Lors: (KK. NI Berg=iL.): 

: Hejde s:n: Gervalds och Löves (AHLFVENGREN, 1888). 

: Ekeby s:n nara kyrkan (T. Vestergren i R.). 

: Slite sm (K. Johansson i U.); Ardre sin: Hallute (Fr. Aulin i R.). 

: Etelhems s:n (T. Vestergren i R.); Fårösund (Th. Odhner i R.). 

5: Levede sin (herb. C. J. Lindeberg i G.). 

: JOHANSSON, 1897, angiver endast 5 förut anförda lokaler och säger: 


»Synes fordom hafva varit mera spridd än nu.» 


: Hemse s:n (E. Söderlund i R.). 
: Grötlingbo s:n: Hallinge (E. Th. Fries i L., R. & U.); Hemse s:n (enl. 


E. Th. Fries). 


: Grötlingbo s:n: Hallinge, Viges; Hemse s:n: Tjengdarfe (JOHANSSON, 


1910). 


: Grötlingbo s:n: Hallinge (E. Th. Fries i G.). 
: Barlingbo, Bro, Halla, Lummelunda, Sanda och Vastkinde socknar 


samt pa ett par ställen vid Visby; »i Trakumla och Visby även pa 
Medicago sativa L.» (jfr E. Tu. Fries, 1920); Visby: Hastnas (E. Th. 


Fries i G. och R.). 


: Tofta sin: Gnisvard på Medicago sativa (E. Th. Fries i L.). 

: Hemse sin (Th. A. Satervall i G.). 

: Follingbo sn: Sylfaste; Tofta s:n: Gnisvard (ifr E. Tu. FRIgs, 1925). 
: Follingbo s:n: Svejde (?) (E. Th. Fries i L.). 

: Bunge sm: Stux (enl. E. Th. Fries). 
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1857: 
1861: 


1863: 


1866: 
1867: 
1868: 
1869: 
1874: 


1876: 
1877: 
1879: 
1880: 


1885: 
1888: 


1890: 
1892: 
1895: 
1897: 


1901: 
1904: 
1926: 


1931: 
1932: 
1935: 


Östergötland. 


Norrköping: nära Solberga (P. Olsson i R. & U.). 

Björsäters s:n: Sjöboda (KINDBERG, 1861); Kuddby sm: Gisselö (C. A. 
Liungborg i L. & R.); Norrköping (KINDBERG, 1861); Ringarums s:n: 
Gusum (A. Odén i U.). | 

Tjärstads s:n: Rävstad (C. A. Wirén i U.); »flerstädes t. ex. i Kuddby 
s:n» (jfr KINDBERG, 1863); Norrköping: nära Ljura (jfr FRISTEDT, 1863). 
Kuddby s:n: Svällestad (J. A. Vesterlund i U.). 

Björsäters s:n: Högboda (W. J. Carlsson i U.). 

V. Ryds s:n: Hult (K. Dalheim i U.). 

Omberg (E. Fritzch i R.). 

Bjorsaters sn: H6gboda och Sjéboda; Kattilstads sin; Tjarstads s:n: 
Ravstad; Kuddby s:n; Mogata s:n: Hésterum; Landeryd; Norrköping; 
Vaversunda s:n: Charlottenberg; Oppeby s:n: Utdala; Orlunda s:n; 
Ringarums s:n: Gusum; Vadstena: Boérstad; Vikingstads s:n; V. Ryds 
sn: Hulu (jfr KINDBERG, 1874); Norrköping: Ljura (ELMQUuIST, 1874); 
Rogslösa s:n (Carl Landström i U., H. Lundberg i U.); Herrestads s:n: 
Svällinge (Björling i G. & L.); Örberga sm (K. J. A. Magnusson i U.). 
V. Husby s:n: Norrbo (H. Strömfelt i U.). 

Skedevi s:n: Johanneslund (A. Y. Grevillius i U.). 

Rogslésa s:n (R.). 

Bankekinds s:n: Svinstad, Gravsten (jfr KINDBERG, 1880, som dessutom 
upptager ett flertal förut angivna lokaler). 

Drothems s:n: Bogsten (B. Ringström i L. & R.). 

Källstads s:n: Yxstad; Rogslösa s:n Barstad (jfr DusEN, 1888); Gistads 
s:n: Äleby; Skärkinds s:n: Halleby (jfr CNATTINGIUS, 1888). 

Vists sm: Sturefors (Sten Bjelke i R.). 

Flistads s:n: Kättstorp (jfr KINDBERG, 1892). 

Risinge s:n: Häradstorp i Ysunda (jfr WESTERBERG, 1917). 

Fågelsta (Å. Th. Vifell i L.); Jonsbergs s:n: Mönnerum (J. A. Lewin 
th Grey Ibe, 6S IRS): | 
Flistads s:n: Kättstorp (A. Månsson Hassler enl. KINDBERG, 1901). 
Taby s:n: Brestad (P. A. Issén i G.). 

»Fr. o. m. detta år förekom denna art mera allmänt på följande 
gårdar: Vilsjö och Ekhult i Björsäters socken, flera gårdar i Vissvik 
i Örtomta socken samt Grävsten i Bankekinds socken.» (Enl. med- 
delande från direktör E. Trotzig, Linköping). 

Ortomta s:n: Vissvik i klövervallar massvis (förf.!). 

Godegårds s:n: Näset (jfr SEGERSTRÖM, 1932). 

»Detta år påträffades denna art på flera olika platser i Söderköpings- 
trakten och även i enstaka fall ute på Vikbolandet; på gården Döme- 
stad i V. Husby socken förekom den detta år rikligt liksom på 
mindre torpställen i såväl nämnda socken som inom Mogata socken 
samt på Börstad vid Vadstena.» (Enl. meddelande från direktör 
E. Trotzig, Linköping.) 
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Västergötland. E 

1870: Vassända-Naglums s:n: Åkerström (Lorentz Andersson i U.). 

1871: Slota sm (Lithander i R.). 

1874: Habo s:n (K. P. Hägerström i R. & U.). 

1883: Skévde-trakten (jfr LINNARSSON, 1883). 

1884: Bergjums s:n (jfr HÖGRELL, 1887). 

1887: Bitterna sin: Olstorp (V. Hammarstrand i 1. & R.); Mariestad: Marie- 
holm (P. A. Westling i R.). 

1889: Toarps s:n: Bygd (A. O. Olson i G.). 

1895: Järpås sn: Orreslatt (K. Hj. Johansson i fört. herb.); Torslanda (A. 
Jee eoeiljedalnl ie): 

1896: Langhems s:n: Torpa, Osdal (H. Carling i IL. & IRB) 
1897: Kinnekulle (W. Jonsson i G.); Ornunga sn (H. Kylin i L., Bertil 
Olsson i U.); Skarvs s:n: Hushagen (Gunnar Wijk i forf. herb.). 
1899—1901: N. Härene s:n: Kartasen (enl. uppgift av lektor S. G:son Blom- 
quist). 

1902: Hjo: Fotangen, Spakas; Kinna s:n: Furubacka, Hult; Mariestad: Linne- 
lund; Marums s:n: Simmatorp; Skara: Karstorp; Skövde: Havstena 
samt trenne förut nämnda lokaler (jfr RUDBERG, 1902). 

1905: Skara vid Dofsan (enl. C. G. Alm). 

1906: Skara (Ernst Eriksson i G.). 


1909: Nödinge smn: Jordfallet (jfr H. Fries, 1914, och SkArman, 1935; E. 
Hjertman i G.). 


Utan årtal: Kinna s:n: Hult (J. E. Helmer i L.). 


Bohuslan. 

1855: Ljungs s:n: Korsviken (C. F. Lindberg i R.). 

1878: Bro s:n (jfr LINDEBERG, 1878). 

1897: Skaftö sin (Fr. Nordström i L.). 

1902: Skredsviks s:n: Gullmarsberg (J. E. Palmér i G.). 

1927: »Sallsynt. Träffas numera endast högst sällan i klévervallar och 
högst obestandig» (jfr PALMER, 1927); Ljungs sn: Korsviken (Harald 
Fries i U. enl. HÅRD AF SEGERSTAD, 1927). 


Dalsland. 
1860-talet (slutet av): Fröskogs sm: Kristinedal (M. Baéarnhielm i G.). 
1896: Gunnarsnas: 4 västra jarnbanevallen mitt for torpet Lurut (J. Henriks- 
son i L., P. J. Ortengren i G.). 
1897: Gunnarsnas: vid fréklangningsanstalten (J. Henriksson i R.). 
1898: Gunnarsnas: vid fréklangningsanstalten (J. Henriksson i R.). 
Utan årtal: Fröskogs sm: Kristinedal (Th. Hwass i R.). 


Varmland. 
1868: Alsters sin: Backebol; By sin: vid Sjégeras ymnig (jfr Larsson, 1868). 
1883: Karlskoga: Bredgarden (Pehr Larssons gard) pa sv sluttningen av 
Rävåsen (C. Reuterman i G. & U,). 
1897: N. Rada sin: O. Rada (Herman A. Fröding i L., R. & U.). 


1899: N. Rada sin: prästgården (Herman A. Fröding i G.). 
44—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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1861: 


Nerike. 
Götlunda sin: prästgården (O. G. Blomberg i G., L., R. & U.). 


1864(?): Bo sn (Andersson i U.). 


1866: 


1861: 
1862: 


1868: 
ikeyake 


1883: 
1884: 


1888: 
1889: 
1894: 


1897: 


1898: 


1899: 


1901: 


1914: 


1930: 


Utan 


Gétlunda s:n: prästgården; Bo s:n: Bo säteri nara Lindhultsang (jfr C. 
HARTMAN, 1866). 


Södermanland. 


Husby-Oppunda s:n: Torp (C. Indebetou i R.). 

Husby-Oppunda s:n: Torp (C. Indebetou i U.); S:t Nikolai s:n: mellan 
Oppeby och Katrineholms tegelbruk (Aug. Bagge i G.). 

Turinge s:n: Berga (Otto Séderén i U.). 

Trosa: Tureholm (O. Sternyall i L.); — Bettna s:n: Åkerö; Björnlunda 
sin flerst; Bärbo sn: Täckhammar; Grödinge sm flerst.; Husby- 
Oppunda s:n: Torp; S:t Nikolai s:n: Brunnsta; Strängnäs; Väster- 
haninge s:n: Hammar (jfr THEDENIUS, 1871). 

Salems s:n: Högantorp (K. Almgren). 

Björkviks s:n (Carl Th. Mörner i U.); Trosa: Tureholm (A. Ekström 
i R.); Tunabergs sn: Nävekvarn; Kila sn: Ålberga (G. Sederholm 
enl. SAMZELIUS, 1884). 

Nacka sn: Fisksätra (L. B. Bagge). 

Betina s:n: Ålspånga (A. Skanberg i L.). 

Västerljungs s:n (Thjelvar Molér i G.). 

Julita s:n (Nils Jansson i G.); Västerljungs s:n: nära kyrkan (A. Ek- 
ström i R.). 

Sorunda sn: Fagerviks-trakten, Frölunda, N. Enby, mellan Stenäs 
och Hästnäs (enl. Laurell); Västerljungs s:n: Kyrkbacken (Stockholms- 
traktens Växter, 1914). 

Västerljungs sm (Eugéne Köhler i R.); Ösmo s:n: Sandhamn nära 
Nynäs (S. A. Ljunggren enl. Laurell); Österhaninge s:n: Sandviken 
(G. Söderberg); Östertälje s:n: Hall (Hagström). 

Floda s:n: Hissjö (A. E. Andersson i R.). 

samtliga i »Stockholmstraktens Växter» upptagna lokaler äro i det 
föregående anförda. : 

Torö s:n: Skeppsmor i gräsmatta (K. Bohlin). 

årtal: Katrineborg (Vadsbro s:n ?) (C. Indebetou); Vagnhärads s:n: 
Apelåker (C. Isoz); Dalarö (Th. Fischer i G.); Enskede (enl. LYTTKENS, 
1879 a, b). 


Uppland. 


: »In insulis circa Stockholm (prof. Fries in litt.)» (AREscHouG, 1853). 
: Rasbo s:n: Leistabro (J. V. T. Brunnberg i U.). 
: Fundbo sm: Locksta (M. Floderus); Rasbo s:n: Leistabro (Th. Brunn- 


berg) (jfr Bot. Not. 1857, sid. 21); »PA 6ar nara Stockholm enl. Are- 


schoug Revisio cuscutarum Suec.» (jfr THEDENIUs, 1857); Lovön (K. 
Fr. Thedenius i R.). 


: Bondkyrka s:n: Ultuna (F. Unander i R. & U.). 


1859: 
1860: 
1862: 
1865: 
1871: 
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» Vid Lunda på Lovön växer Cuscuta Trifolii> (THEDENIUS, 1859). 
Bromma s:n: Ulvsunda (R.). 
Frötuna (G. Hedén i G.). 
Frötuna (R.). 


»Lunda på Lovön i Färentuna härad; Ultuna; Fundbo och Rasbo 
socknar» (THEDENIUS, 1871). 


1873—75: Skogs-Tibble s:n: Ribbingeback på klöverfält (enl. E. Almquist). 
1876—79: Värmdö s:n: St. Björknäs (jfr ERIKSSON, 1879; ex. i R. utan årtal). 


1879: 
1882: 


1883: 


1884: 
1888: 


Frötuna sin: Mellingeholm och prästgården (T. Hedlund i L.). 

S:t Olovs s:n: mellan Lévstaholm och Steninge i kléverfalt (enl. E. 
Almquist). 

Bondkyrka s:n: Ultuna (K. A. Th. Seth i L.); Haveré sn: Herrang 
(G. A. Fréman i R. & U.); Overgrans sm: Wij (Fredr. Lonnkvist i R.). 
Lidingö (Bertil Magnet i R.); Värmdö s:n: Saltarö (H. Kugelberg i R.). 
Lidingö: Rudboda (T. Peyron i R.). 


1880-talet: V. Ryds sn: Torsatra (O. Vesterlund enl. E. Almquist). 


1897: 
1898: 
1901: 
1907: 
1909: 


1914: 


MAS 


1918: 
1920: 
1925: 


1929: 


1934: 
1935: 


1861: 
1880: 
1883: 
1896 : 


Östhammar: Boda (jfr ALMQUIST, 1929). 

Ingarö s:n: Säby (jfr Stockholmstraktens växter, 1914). 

Bro s:n: Lindormsnäs (W. Löveberg i R.); Järva (Hj. Ström i R.). 
Dannemora-Österby vid järnvägen (E. Almquist i U.). 

Danderyds s:n (enl. Stockholmstraktens växter, 1914), (denna lokal 
torde dock avse C. epithymum). 

Samtliga i »Stockholmstraktens Vaxter» anförda lokaler äro i det 
föregående omnämnda utom Lidingö: Ekbacken, vilken torde vara 
densamma som Lidingö: Rudboda. 

Moja sm: mellan Saltvik och Ulvvik (G. Hegerstolpe i R.); Möja 
smn: Ulvvik (E. Rosenius enl. E. Almquist). 

Blidö sin (Fr. Sundstedt i G., L., R. & U.). 

Moja s:n: Ulvvik (B. Jahrl enl. E. Almquist). 

Enköping: Fanna i kanten av ett kloverfalt (enl. uppgift av E. G. 
Vretlind). 

»Som tillfällig innastling i kléverfalt ar var. Trifolii iaktt. i S (= Stock- 
holms lan) 11 lok. (1850—1920-t.), nordligast vid Osthammar: Boda 
(J. Berggren, C. W. Sundberg!); U (= Uppsala län) 6 lok. i Malar- 
och Uppsala-tr. (1840—80-t.); V (= Västmanlands län) Altuna en gang 
(A. Karlinder). Oftast utg. efter 2 å 4 ar.» (Jfr ALMQUIST, 1929). 
Fresta smn: Harby (enl. E. Almquist). 

Husby-Lyhundra s:n: Sundsta gard (Cuscula-frén konstaterades i ett 
till Statens centrala frékontrollanstalt insänt froprov; gardens ägare, 
E. Sundgren, har bekräftat, att kloversnarja förekom pa garden). 


Västmanland. 


Säterbo s:n: Reutersberg (jfr SAMUELSSON, 1925). 

Björksta s:n: Säby (jfr SAMUELSSON, 1925). 

Kärrbo sin: Lindö (A. Luhr i R.). 

Kung-Karls s:n: Skillinge (C. O. von Porat i R.; jfr SAMUELSSON, 1925). 
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Dalarna. 
1879: Hedemora (jfr INDEBETOU, 1879). ; 
1901: St. Skedvi sn: Ingarfshyttan (G. Samuelsson i G., L., R. & U.; jfr 
WISTRÖM, 1905). 
1917: Folkärna s:n: Utsund (G. Samuelsson i U.). 


Gästrikland. 
1924: Gävle: Ängesberg (jfr ARNELL, 1924). 


Jämtland. 


1884: »På klöfver r. (endast tillfällig), t. ex. Ope landtbruksskola i Brunflo. 
Förekom ett år på en yta af några quadratfamnar, men fröna tros 
ej mogna här (direktör Broman)» (jfr OLSSON, 1884); antagligen åsyftas 
samma lokal av LANGE, 1935. 


Uber die Kleeseide (Cuscuta trifolii Bab.) und ihr Vorkommen 
in Schweden. 


(ZUSAMMENFASSUNG.) 


Zuerst erwähnt der Verf. insbesondere die auf Klee und anderen 
Leguminosen auftretenden Cuscuta-Arten: C. trifolii Bab., C. suaveolens Ser. 
und C. arvensis Beyr. var calycina Engelm. Von den beiden letztgenannten 
wurde C. suaveolens, welche aus Chile stammt, wahrend des spateren 
Teiles des vorigen Jahrhunderts mit chilenischen Rotklee- und Luzerne- 
Samereien in Mittel-Europa viel verbreitet, aber wenn die Einfuhr solcher 
Samereien etwa am Anfang dieses Jahrhunderts mehr und mehr einge- 
schrankt wurde, wurde diese Art so zu sagen durch die nordamerikanische 
Grobseide, C. arvensis, ersetzt. Diese Art gedeiht sicherlich viel besser 
als die letztgenannte in Europa, denn trotzdem nordamerikanische Klee- 
und Luzerne-Samereien seit Jahrzehnten nach Europa nur in weniger 
Ausdehnung eingeftithrt worden sind, hat sich diese Art viel verbreitet 
und ist jetzt sehr allgemein besonders in Ungarn, aber auch in Nord- 
Italien, Checkoslovakei und in mebreren Landern; sie kommt auch in 
Deutschland vor. Von den Berichten der schwedischen Samenkontroll- 
stationen geht es hervor, dass wahrend des Laufs der Zeiten ausserordent- 
lich viele Klee- und Luzerne-Saaten, welche grosse Mengen von Samen 
der erwahten Cuscuta-Arten enthalten haben, in Schweden eingefiihrt und 
ausgesat worden sind. Dessen ungeachtet sind weder C. arvensis oder 
C. suaveolens in schwedischen Kleefeldern beobachtet worden. 

Die s. g. Feinseide, C. trifolii, ist dagegen von Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts auf vielen Platzen in verschiedenen Gegenden Schwedens 
beobachtet worden. Von der Karte geht es deutlich hervor, dass diese 
Art mehr in den 6stlichen, niederschlagsirmeren als in den west- 
lichen Teilen des Landes aufgetreten ist. C. ¢trifolii ist zum ersten 
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Mal im Jahre 1840 auf der Insel Gotland beobachtet worden, aber später 
in den fiinfziger Jahren ist sie auf mehreren Plätzen in verschiedenen 
Provinzen angetroffen worden. Der nördlichste Fundort ist in der Provinz 
Jämtland auf 63° 14’ n. Br., aber der nächst nördlichste liegt zuerst auf 
60° 36’ n. Br. Die meisten Fundorte befinden sich in der Provinz Öster- 
götland, auf der Insel Gotland, in der Gegend von Stockholm und auch in 
der Provinz Schonen. Das Auftreten dieser Art ist aber sehr zufallig, 
was auch sehr natirlich ist, weil dies mindestens friher hauptsachlich 
auf die Anwendung direkt eingefiihrter Samereien beruhte. Friiher waren 
namlich Samen von Cuscuta Ausserst selten in schwedischen Saatwaren, 
aber warend des letzten Jahrzehntes ist diese Art in Sämereien insbe- 
sondere von Bastardklee und Timothegrass aber auch von Rotklee haupt- 
sachlich aus der Provinz Östergötland angetroffen worden. 

Schliesslich berichtet der Verf. einwenig tuber die maschinelle Ent- 
fernung von Cuscuta-Samen aus Samereien sowie tuber die Vertilgung der 
Pflanzen auf dem Felde. Bestimmungen betreffs des Vorkommens von 
Cuscuta in plombierten Saatwaren sind auch erwahnt worden. Die schwe- 
dischen Statuten fär Staatsplombierung yom Jahre 1925 schreiben vor, 
dass Samereien von Wiesen-Leguminosen und Timothegrass nicht mehr 
als 20 Cuscuta-Samen per Kilogramm enthalten dirfen. 
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SVENSK BOTANISK TipskriFT. 1936. Bb. 30, H. 3. 


BEITRÄGE ZUR EMBRYOLOGIE DER LENTI- 
BULARIACEEN. 


VON 


KAN HUGOSSTOET: 


Die Familie Lentibulariaceae, nach ihrer grössten Gattung auch 
Utriculariaceae genannt (WARMING 1912, S. 387), ist innerhalb der 
arktischen, der gemässigten und der tropischen Zonen vertreten. 
Verschiedene Gattungen der Familie sind in embryologischer Hin- 
sicht von mehreren Forschern untersucht worden, z. B. von Ka- 
MIENSKI (1877), Merz (1897), VAN TrEGHEM (1900), LANG (1901), MERL 
(1915). Von den beiden Gattungen des skandinavischen Floren- 
gebietes ist Utricularia in dieser Hinsicht am meisten untersucht 
worden. Alle oben genannten Verfasser ausser LANG und ausser- 
dem SAMUELSSON haben eine oder mehrere Arten untersucht. Die 
Gattung Pinguicula scheint mehr beilaufig untersucht worden zu 
sein (MERz 1897, ROSENBERG 1909, SAMUELSSON 1913), vielleicht 
weil Merz (1897, S. 86) tiber die Befunde seiner Untersuchung 
von Pinguicula vulgaris sich enttéuscht empfand. Er schreibt: 
»Bei der Untersuchung dieser Utricularia verwandten Gattung 
hatten sich interessantere Resultate erwarten lassen, als sie fak- 
tisch mir zu theil wurden.» Zwei schematische Figuren von wenig 
Wert werden von ihm geliefert (MERz 1897, S. 85, Fig. 32 u. 33). 
SAMUELSSON erwahnt nach Professor Dr. Tu. G. HALLE, dass das 
Endosperm bei Pinguicula vulgaris durch sukzessive Zellteilung 
gebildet wird, aber er verweist nicht auf eigene Untersuchungen. 
Da jetzt beinahe 40 Jahre verflossen sind, seitdem Merz (1897) 
seine Resultate veréffentlichte, diirfte eine Nachuntersuchung an- 
gebracht sein. Ich habe gute Gelegenheit gehabt, Material von: 
Pinguicula alpina L. und P. vulgaris L. bei Snackgairdet unweit 
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Fig. 1. Pinguicula vulgaris. a—c. Vierkernige Embryosäcke. d. >Doppelbefruch- 
tung.> e. Embryosack mit in Teilung begriffenem primären Endospermkern. 
f-—g: Zweizelliges Endosperm. h. Vierzelliges Endosperm. — Vergr. 550: 1. 


Wisby zu sammeln, von P. vulgaris ausserdem bei Aninge in Tjust. 
Die folgenden Angaben beziehen sich auf diese beiden Arten. 

Bei der Fixierung des Materials verwandte ich teils die beiden 
Juelschen Fixierungsflissigkeiten Chromsaure-Platinchlorid-Essig- 
säure und Zinkchlorid-Essigsaure-Alkohol, teils die Zenkersche 
Lésung und fir junge Stadien die Carnoysche Mischung. 


Die Entwicklung vor der Befruchtung. 


Betreffs der friiheren Entwicklung des Embryosackes habe ich 
die Angaben yon Merz (1897, S. 86) bestaétigen kénnen. Fig. 1 
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a—c zeigen das Vierkernstadium. Die aussersten Kernspindeln 
liegen immer transversal. Die innerste Zellenschicht des Integu- 
mentes ist als ein Integumenttapetum (ASPLUND 1920, S. 41 und 
StoLT 1921, S. 41) ausgebildet. Zur Zeit der Befruchtung ist der 
Embryosack seiner ganzen Länge nach etwa gleich breit (Fig. 1 
e—g); spater schwillt der mikropylare Teil an (Fig. 1 h und Fig. 
2 a—c). Die Antipoden sind klein und degenerieren fräh, wie ich 
friiher bei den mit Integumenttapetum versehenen Embryosacken 
der Familie Menyanthaceae gefunden habe (Storr 1921, S. 43). 


Die Befruchtung. 


Bei der Befruchtung wird wenigstens eine der beiden Synergi- 
den zerstort. Doppelbefruchtung habe ich bei Pinguicula vulgaris 
gefunden (Fig. 1 d). Die beiden Polkerne sind noch nicht ver- 
schmolzen, wenn der fir die Befruchtung des Zentralkerns be- 
stimmte Spermakern sein Ziel erreicht hat. Die Zeitfolge der Ver- 
schmelzungsprozesse der drei Kerne habe ich nicht feststellen 
können. 


Das Endosperm. 


Das erste sichtbare Resultat der Befruchtung ist eine Anhäu- 
fung von Nährstoffen in dem Embryosack. Der Embryosack 
wächst, und gleichzeitig wird sein Protoplasmainhalt vermehrt. 
Die Eizelle bleibt ziemlich lange ungeteilt. Die Kernmembran des. 
primären Endospermkerns wird aufgelöst, und eine Kernspindel 
wird gebildet (Fig. 1 e). Diese Kernspindel liegt immer in der 
Längsrichtung des Embryosackes. In der Mitte der Kernspindel 
wird eine Querwand gebildet, die sich bald in das umgebende 
Protoplasma ausdehnt, wodurch der Embryosack in zwei etwa 
gleich grosse Zellen geteilt wird (Fig. 1 f—-h). Bei Pflanzen, die 
ein Integumenttapetum besitzen und deren Endosperm von Anfang 
an zellular ist, findet man bisweilen die erste Wand des Endo- 
sperms schief orientiert (Srotr 1921, S. 48 Fig. 116), ein Verhal- 
ten, das ich nie bei Pinguicula beobachtet habe. Jacossson- 
STIASNY (1914, S. 541 und 588) gibt an, dass die Lentibulariaceen 
nukleares Endosperm haben. Laut SCHÖRHOFF (1926, S. 679) haben 
schon Merz (1897) und Lane (1901) zellulares Endosperm bei 
Pinguicula inflata bzw. Polypompholyx multifida gefunden, welche 
Angaben die ersten tiber das Endosperm der Lentibulariaceen 
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Fig. 2.. Pinguicula vulgaris. Endospermstadien mit Haustorien. 


a 9d-zelliges, 
b 8-zelliges und c vielzelliges Endosperm. 


sind. SAMUELSSON (1913, S. 138) erwahnt zellulares Endosperm bei 
Pinguicula vulgaris (»nach Mitteilung von Dr. TH. G. HALLE>) und 
Utricularia minor (nach eigenen Untersuchungen), liefert aber 
keine Figuren. Mert (1915) fand denselben Endospermtypus bei 
mehreren Arten der Gattung Genlisea. Wahrend der weiteren 
Entwicklung des Endosperms wächst die chalazale Zelle schneller 
und teilt sich frither als die mikropylare (Fig 1 /). Ihre erste Tei- 
lung ist eine Langsteilung, die beendigt ist, wenn in der mikro- 
pylaren Zelle die Kernspindel in Entwicklung ist. Diese Kern- 
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Fig. 3. Pinguicula vulgaris. a. Einzelliger Embryo und zwei Haustorialzelien. 
b. Zweizelliger Proembryo. c. Embryo. — Vergr. 550: 1. 


spindel liegt meistens in der Langsrichtung des Embryosackes 
orientiert, wodurch eine Querteilung bewirkt wird. Im Vierzell- 
stadium besteht das Endosperm somit aus 3 Etagen von Zellen. 
Die nachste Teilung verlauft umgekehrt, d. h. die beiden oberen 
Zellen werden longitudinal, die beiden chalazalen transversal ge- 
teilt. Das Endosperm besteht somit im 8-Kernstadium aus 4 
Etagen. Wahrend der folgenden Teilungsschritten finden sowohl 
Langs- als Querteilungen statt. In den Schnitten findet man mei- 
stens zwei Reihen von je 6 Zellen (Fig. 2 c und Fig. 3 a). 


Der Embryo. 


Im zuletzt beschriebenen Entwicklungsstadium des Endosperms 
fängt die Eizelle an zu wachsen. Sie nimmt die Form eines langen 
Schlauches an, in dessen unterem Ende der Kern liegt, von spär- 
lichem Protoplasma umgeben. Die Eizelle streckt sich vor der 
ersten Teilung bis auf mehr als ein Drittel der Länge des Embryo- 
sackes (Fig. 2 a—c und Fig. 3 a). Die erste Teilung ist eine Quer- 
teilung (Fig. 3 b). 


Die Haustorien. 


In der embryologischen Literatur findet sich die Angabe von 
Merz (1897, S. 16) mehrfach wiederholt, dass keine Endosperm- 
haustorien bei Pinguicula vorhanden sind (ScHÖRHOFF 1926, S. 678, 
JACOBSSON-STIASNY 1914, S. 541) im Gegensatz zum VerhAaltnis bei 
anderen Lentibulariaceengattungen, wie Utricularia (Merz 1887), 
Polypompholyx (LANG 1901) und Genlisea (Mert 1915). Ich habe 
indessen gefunden, dass die Angaben von MeErz (1897) uber Pin- 
guicula vulgaris nicht zutreffend sind. Ich habe in Wirklichkeit 
mehrmals bei dieser Art Embryosacke mit chalazalen Haustorien 
gefunden (Fig. 2 und Fig. 3 a). Es ist mir jedoch nicht gelungen, 
mikropylare Haustorien zu finden. Ob auch bei Pinguicula alpina 
Haustorien irgendwelcher Art vorkommen, muss dahingestellt blei- 
ben. Ich habe keine Andeutungen solcher gefunden. Es ist nicht 
ganz leicht zu erklaren, wie Merz die Haustorien hat tibersehen 
kénnen. Eine zufallig ungiinstige Schnittrichtung kann entschei- 
dend sein. So liegt z. B. der grésste Teil der Zelle rechts unten 
in Fig. 2 b, im folgenden Schnitt (Fig. 2 by, die Zelle mit dem 
deutlichen Kern). Der entscheidende Beweis fär das Vorkommen 
eines Endospermhaustoriums wird durch die Figuren 2c und 3a 
geliefert. 


Norrköping im April 1936. 
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DIE CHINESISCHEN ARTEN DER GATTUNG RHEUM. 


VON 


GUNNAR SAMUELSSON. 


Mit Taf. VIII—XI. 


Fur die Gattung Rheum kann man gut sagen, dass jede moder- 
nere Bearbeitung fehlt. Vor etwa 25 Jahren war freilich C. H. Hos- 
SEUS mit einer Revision der Gattung beschaftigt. Von seinen Resul- 
taten kam indessen nebst einigen Bemerkungen tiber die Stamm- 
pflanze des offizinellen Rhabarbers nur eine Aufzihlung der von 
ihm gesehenen Exemplare zur Veréffentlichung (Österreich. Bot. 
Zeitschr. LXII, 1912). Im grossen und ganzen standen Hossevs 
nur die Herbarien in Berlin und Kew zur Verftigung. Er akzep- 
tierte 27 Arten, von denen eine, R. hirsutum Maxim. in sched., 
auszuschliessen ist, da sie nicht zu unsrer Gattung gehört und 
mit Polygonum Hookeri Meisn. identisch ist. Leider habe ich bei 
Nachprtifung der von Hosseus erwahnten Nummern gefunden, 
dass seine Bestimmungen in mehreren Fallen nicht zuverlassig 
sind. Neuerdings hat sich auch A. S. LOSINA-LOSINSKAJA mit der 
Gattung beschaftigt und in einer grésstenteils russisch geschrie- 
benen Abhandlung (Rhei species novae ex Asia media, in Bull. 
Jard. Bot. Acad. Scienc. de V’URSS, XXX, 1932) finf neue Arten 
aus Russisch-Zentralasien beschrieben, aber einleitungsweise auch 
ein Examinationsschema (russisch!) tiber die Rheum-Arten Sowjet- 
Russlands gegeben. 

Eine neue monographische Bearbeitung der Gattung Rheum 
ware somit 4usserst erwtinscht. Ohne wenigstens auch die in 
Leningrad aufbewahrten Materialien ausniitzen zu konnen, ware 
eine solche nicht moglich. Auch waren wohl Gartenkulturen 
dringend notwendig, dann aber mit von wilden Stammpflanzen 
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herstammenden, neu eingeföhrten Materialien, da die jetzt in Garten 
vyorhandenen Pflanzen in grossem Massstab infolge Bastardierung 
in allen moglichen Richtungen sehr unsicher sind. Als ein Bei- 
spiel, wie äusserst sparlich gute Materialien von gewissen Arten 
auch in den gréssten Herbarien vertreten sein kénnen, sei erwahnt, 
dass von R. compactum L. und R. rhaponticum L. wildwachsende 
Exemplare in manchen Herbarien vollstandig fehlen, oder z. B. in 
Berlin, Genf und Kew nur in einzelnen oft unsicheren Nummern 
vorhanden sind. Aus den angefiithrten Griinden habe ich an eine 
monographische Bearbeitung gar nicht denken kénnen. Nur aus 
dem eigentlichen China lagen mir so reichliche Materialien vor, 
dass ich es wagen kann, eine Ubersicht der dort gefundenen Ar- 
ten zu geben. Schon im Himalaja-Gebiet und Chinesisch-Turke- 
stan finden sich Formenkreise, die ich nicht gentigend kenne. 
Die Systematik der Rhewm-Arten bietet auch Schwierigkeiten, 
weil man sich in so grossem Massstab an den allgemeinen Habitus 
und die vegetativen Teile der Pflanze halten muss. Doch zeigen 
in manchen Fallen auch die Bläten und Frächte gute Merkmale. 
Da die Unterschiede oft schwer zu beschreiben sind, habe ich 
Abbildungen von Bliten und Fritichten fär saémtliche aus dem 
eigentlichen China bekannte Arten angefertigt, wobei aber zu be- 
merken ist, dass die Friichte von R. Forrestii Diels und R. likian- 
gense Sam. unbekannt sind. Ich gebe dieselben ohne weitere 
Diskussion in den Fig. 1 und 2 wieder. Man muss indessen 
beachten, dass besonders die Ausbildung der Friichte nicht nur 
bei verschiedenen Biotypen innerhalb ein und derselben Art, son- 
dern auch an ein und demselben Individuum ziemlich erheblich 
wechseln kann. Die Abbildung einer einzigen Frucht von jeder 
Art kann deshalb selbstverstandlich nur eine allgemeine Vorstel- 
lung yon dem fär die betreffende Art charakteristischen Typus 
geben. Näher auf eine systematische Gruppierung der Arten ein- 
zugehen, finde ich sogar betreffs der chinesischen, mir am besten 
bekannten Arten zwecklos. Indessen habe ich den Eindruck, dass 
der von Maximowicz stammenden, itibrigens sehr diffus definierten 
Einteilung in Deserticolae und Monticolae kaum gréssere Bedeutung 
zukommt. Dagegen kann man zweifellos einige kleinere Gruppen 
eng verwandter Arten nachweisen, deren Vertreter zum Zusam- 
menziehen neigende Autoren wahrscheinlich nur als Unterarten 
auffassen wiirden. Als Beispiele erwahne ich: 
1). Rheum Moorcroftianum Wall., R. rhizostachyum Schrenk und 
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Fig. 1. Bliiten von Rheum-Arten. (Vergr. 4 X.) — a R. spiciforme (Tibet bor.: 
1884 Przewalski). b R. leucorrhizum (Hummel n. 1627). c R. uninerve (Licent 
n. 7046). d R. Alexandrae (cult. in Hort. Bergiano). e R. racemiferum (Hummel 
n. 1079). f R. officinale (Wilson Veitch Exp. n. 1912). g R. palmatum (H. Smith 
“n. 3115). h R. pumilum (cult. in Hort. Bergiano: Hummel sem. 1930 n. 86). 
i R. Delavayi (cult. in Hort. Bergiano: H. Smith sem. 1934 n. 102). k R. subacaule 
(H. Smith n. 11491). I R. acuminatum (Kingdon Ward n. 7104). m R. yunna- 
nense (Forrest n. 27215). n R. glabricaule (Hummel n. 1746). o R. kialense 
(Soulié n. 2188 bl p R. micranthum (Wilson Arnold Arb. Exp. n. 1101). 
r R. rhabarbarum (H. Smith n. 5876). s R. Forrestii (Handel-Mazzetti n. 4141). 
t R. likiangense (Rock n. 10403). 


R. spiciforme Royle. Samtliche zeichnen sich durch unverzweigte 
oder höchstens einmal fast dichotomisch verzweigte Blitenstande 
aus, welche die fast lederartigen Blatter kaum tberragen. 
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Fig. 2. Frächte von Rheum-Arten. (Vergr. 2 X). a R. spiciforme (Ferghana: Dessia- 
toff n. 2156). b R. uninerve (Przewalski). c R. leucorrhizum (Hummel n. 1627). 
d R. Alexandrae (H. Smith sem. 1934 n. 101). e R. racemiferum (Hummel n. 1156). 
f R. palmatum (var. »tanguticum», cult. in Hort. Kew.). g R. officinale (Handel- 
Mazzetti n. 4644). h R. Delavayi (H. Smith sem. 1934 n. 102). i R. pumilum 
(Hummel n. 4235). k R. subacaule (H. Smith n. 11286). I R. acuminatum (Sik- 
kim: Clarke n. 26172 B). m R. yunnanense (Tsai n. 58175). n, o R. glabricaule 
f. brevilobatum (n Hummel n. 1746 a, o id. sem. 1930 n. 88). p R. kialense 
(H. Smith seni. 1934 n. 103). r R. micranthum (Wilson Arnold Arb. Exp. n. oe 
s R. rhabarbarum (H. Smith n. 7451). 
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2). Rheum Alexandrae Batalin und R. nobile Hook. fil. et Thoms., 
die durch säulenförmigen Blätenstand mit zahlreichen, hellgelben 
hängenden Hochblättern ausgezeichnet sind. 

3). Rheum officinale Baillon und R. palmatum L., die durch 
mehr oder weniger eingeschnittene Blätter Anden und den 
besten offizinellen Rhabarber liefern. 

Einige Arten nehmen eine sehr isolierte Stellung ein. So vor 
allem Rheum globulosum Gage, das am Nordrand des Sikkim-Hima- 
laja in Tibet zu Hause ist, und R. pumilum Maxim. im nordwest- 
lichen China und den angrenzenden Gegenden von Tibet. 

Die Gattung Rheum mit ihren gegen 40 einigermassen sicheren 
Arten hat ihr Verbreitungszentrum in den zentralasiatischen Ge- 
birgen. Ausstrahlungen gehen bis Syrien und Armenien (R. Ribes L.), 
Stidrussland (R. tataricum L. fil.), das untere Jenissei-Tal (R. com- 
pactum L. nach Hossevus, ob richtig?, R. rhaponticum L. nach 
Krytov) und Korea (R. coreanum Nakai). Sogar auf dem Rhodope- 
Gebirge in Bulgarien kommt eine Rheum-Art vor, die als R. rhapon- 
ticum L. geht; ob wirklich urspriinglich, nicht ganz sicher. 

Aus dem Chen China kenne ich 16 Rheum-Arten. Die 
meisten sind dort oder in China nebst den nächstliegenden Teilen 
der Nachbarländer endemisch. Die einzigen sicheren Ausnahmen 
bilden R. rhabarbarum L., das auch in der Mongolei und Sibirien 
(wenigstens in Transbaikalien) vorkommt, und R. spiciforme Royle, 
das tiber ganz Hoch-Tibet und in den trockenen Hochtalern vom 
Himalaja bis nach Afghanistan und Turkestan verbreitet ist. 

Die meisten in China vorkommenden Rheum-Arten gehören 
Hochgebirgswiesen an, wo die grésseren Arten charakteristische 
Bestandteile der Hochstaudenwiesen besonders an etwas steinigen 
und felsigen Stellen ausmachen. Bachrander und sumpfige Wiesen 
-zieht R. Alexandrae Batalin vor (nach Mitteilung von Dr. H. SMITH). 
R. subacaule Sam. ist auf hochalpinen Schuttbéden heimisch. 
Trocknere Standorte bewohnen R. spiciforme Royie, das in den 
Wiistensteppen von Tibet in erster Linie zu Hause ist, R. racemi- 
ferum Maxim. und R. uninerve Maxim., die in den Kiessteppen der 
stidwestlichen Mongolei und der angrenzenden Teile von Kansu 
vyorkommen. Die artenreichste Rheum-Flora findet man in den 
Provinzen Szechuan (9 Arten) und Yunnan (7 Arten). Aus den 
nordchinesischen Gebirgen in Chihli und Shansi kennt man nur 
R. rhabarbarum L. Die héchststeigende Art ist offenbar R. spici- 
forme, för das man in Tibet 5000 m ä. d. M. gelegene Fundorte 
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kennt. Sehr hoch steigen auch R. subacaule und R. pumilum, die 
in West-Szechuan Fundorte in Héhenlagen von 4600 bzw. 4800 m 
ti: d. M. aufweisen. 


Material zu meiner Revision der chinesischen Rheum-Arten habe ich 
von mehreren botanischen Museen und Instituten bekommen. Ich habe 
fär die folgende Darstellung folgende Sammlungen beniutzt: 


Berlin-Dahlem, Botanisches Museum (B). 

British Museum, London (BM). 

Breslau, Botanisches Institut der Universitat (Br). 

Edinburgh, Royal Botanic Garden (E). 

Genf, Herbarium Boissier (Bs), Delessert (D). 

Kew, Royal Botanic Gardens (K). 

Lund, Botanisches Museum der Universitat (L). 

Nanking, National Research Institute of Biology (N). 

Paris, Muséum d’Histoire Naturelle (P). 

Peiping, Fan Memorial Institute of Biology (Pe). 

Stockholm, Naturhistorisches Reichsmuseum (S). 

Uppsala, Botanisches Museum der Universitat (U). 

Wien Naturhistorisches Museum (VM), Botanisches Institut der Uni- 
versitat (VU). 


Clavis specierum chinensium generis Rhei. 


A. Caulis non foliatus. 


I. Inflorescentia spiciformis. 1. R. spiciforme Royle. 
II. Inflorescentia paniculata.: 
1. Lamina foliorum e basi uninervis. 2. R. uninerve Maxim. 
2. Lamina foliorum e basi trinervis. R. leucorrhizum Pallas. 


(cfr. etiam specimina depauperata specierum sequentium). 
B. Caulis foliatus. 
I. Inflorescentia bracteis bene evolutis, stramineis, reflexis, paniculas 
fere omnino obtegentibus usque ad apicem instructa. 
3. R. Alexandrae Batalin. 
II. Inflorescentia ad ramos inferiores tantum foliata, lamina foliorum 
caulinorum eis foliorum basalium similis sed minor et angustior, 
in speciminibus pusillis interdum deficiens. 
1. Folia glaberrima, lamina coriacea. Inflorescentia glaberrima. 
4. R. racemiferum Maxim. 
2. Folia saltem subtus in nervis papilloso-pilosa, lamina vulgo 
membranacea. 
a. Foliorum lamina lobata—laciniata. 
a. Lamina palmato-lobata interdum fere pinnatifida. 
5. R. palmatum L. 
a«. Lamina breviter lobata. 6. R.officinale Baillon. 
b. Foliorum lamina integra (vel rarius paucidentata), margine 
plana vel undulata. 
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a. Species pumilae, usque pedales, vulgo minores. 
+. Inflorescentia contracta subcylindrica ramis erectis 
vel adpressis. 
Foliorum lamina nervulis prominentibus. Fruc- 
tuum alae disco latiores vel subaequilatae. 
7. RK. Delavayi Franch. 
==. Foliorum lamina nervulis obsoletis. Fruc- 
tuum alae disco angustiores vel subaequilatae. 
3. R. pumilum Maxim. 
++. Inflorescentia paniculata ramis distantibus bene 
evolutis. 9. R. subacaule Sam. 
ag. Species majores, saltem in specim. adultioribus pedales 
vel ultra. Inflorescentia paniculata. 
+. Perigonium purpurascens vel virescens. Antherae 
purpureae. 
=. Perigonii segmenta purpurea, 2,5—5 mm longa. 
§. Planta metralis vel ultra. Perigonii seg- 
menta 2,5—3 mm longa. 
R. acuminatum Hook. fil. et Thoms. 
$$. Planta pedalis (usque bipedalis). Peri- 
gonii segmenta 3,5—5 mm longa. 
10. R. yunnanense Sam. 
==, Perigonii segmenta saepe plus minus vire- 
scentia, 1,5—2,5 mm longa. 
§. Inflorescentiae rami glaberrimi. Nux disco 
laevi. 11. R. glabricaule Sam. 
$$. Inflorescentiae rami plus minus papillosi. 
Nux disco granuloso. 
12. R. kialense Franch. 
++. Perigonium albescens vel roseum;antherae albidae. 
=, Perigonii segmenta 1—2 mm longa. 
§. Planta gracilior usque semimetralis. Peri- 
gonii segmenta 1—1,5 mm longa. 
13. R. micranthum Sam. 
§§. Planta robustior, saepe metralis vel ultra. 
Perigonii segmenta 1,s—2 mm longa. 
14. R. rhabarbarum L. 
==, Perigonii segmenta 2—3 mm longa. 
§. Inflorescentia parce et breviter papillosa. 
15. R. Forrestii Diels. 
$$. Inflorescentia apice dense subclavato- 
hirsuta. 16. R. likiangense Sam. 


li 


1. Rheum spiciforme Royle. 


RoYLE, Illustr. Bot. Himal., pag. 318, tab. 78 (1839). — Syn. Rheum scaber- 
rimum LINGELSHEM in LIMPRICHT, Bot. Reisen Hochgebirg. Chinas et Ost- 
Tibets. FEepprs Repert. Beih. XII, pag. 358 (1922). 
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Kansu: Reg. Tangut. (15.VIII. 1872 Przewalski n. 393: B, Bs, E, KÖER): 
Versus Kinn ts'iang t’au (16.VIII. 1918 Licent n. 4673: P, VM). Versus Tchou 
kou ssen (17.VIII. 1918 Licent n. 4678: BM, K, P). In montibus Richthofen 
(Nan-shan), Hung-Shui-Pa-Shang-Ho, circ. 4000 m s. m. (2.VIII. 1931 Friis- 
Johansen: S). 

Szechuan: Hor Tschango, Schtiala, steinige Halden des Schao kirr 
bu, 4800—4900 m i. d. M. (23. VII. 1914 Limpricht n. 2039: Br, VU, Original 
von R. scaberrimum Lingelsheim). 

Tibet: Tibet bor. (1884 Przewalski: K, S). Camp. XXI (7.IX. 1896 He- 
din: K, L). Camp. XX, 4784 m s. m. (7.VIII. 1900 Hedin: S). Camp. XLIV, 
5127 m s. m. (15.VIII. 1901 Hedin: S). In montibus Humboldt, ad austr.- 
orient. (SSE) a Jinderte, cire. 3500 m s. m. (8.VIII. 1931 Bohlin: S). Ibid., 
Tabu bollok ad oceid. a Jinderte, cire. 3500 m s.m. (5.VII. 1931 Bohlin: S). 
Ibid., ad pedes austr. prope altoplanitiem Syrtyn, Kuk’ussen 6lkun 
(14.VII. 1932 Bohlin: S). In montibus Ritter, Cho bulak (10.VII. 1932 Bohlin: 
S). Kokonor, Amne Matchin, 5000 m s. m. (3.IX. 1930 Hao n. 1151: S). Ibid., 
Werytagenzu, 4500 m s. m. (31.VIII. 1930 Hao n. 1078: S). Jupar Range: on 
gravelly, muddy slopes of Jupar tsargen, 14.500 ft. (VI. 1926 Rock n. 14330: 
Bs Sh 


Diese Art ist ein Bewohner des tibetanischen Hochwiistengebiets, 
der kaum unterhalb 3500 m ii. d. M. angetroffen worden ist. 


2. Rheum uninerve Maxim. 


MAximowicz in Bull. Acad. Impér. Sci. St.-Pétersbourg, XXVI, pag. 503 
(1880). 

Kansu: Ta la tch’é (25.VI.1918 Licent n. 4018: BM, K, P, S, VM). In 
montibus Richthofen, ad pedes sept., Shou Hun Go (V. 1931 Friis-Johan- 
sen: S). Ibid., Hungshan (26.VII. 1931 Friis-Johansen: S). 

Tibet: Kokonor (1881 Mesny in Hb. Hance n. 22103: BM). 

Mongolei: Alaschan (1873 Przewalski: B, K, P, VM; Original). Gobi 
australis (1886 Potanin: E, K). Ordos, inter Schitschuidse et Hungtscheng 
(19. VIT. 1923 Licent n. 7046: VM). d 

Diese Art scheint in erster Linie in den höheren Teilen der 
mongolischen Steppenwiisten und im Randgebiet des nördlichen 
Tibets zu Hause zu sein. 

R. uninerve steht zweifellos R. leucorrhizum Pall. nahe, unter- 
scheidet sich aber deutlich davon durch die schmaleren Blatter, 
die nur einen Hauptnery besitzen, und die kleineren Bliiten. 
Diese sind hell, zumeist gelblich weiss, hbisweilen rosafarbig ange- 
strichen. 


Rheum leucorrhizum Pallas. 
PaLias in Nova Acta Acad. Petrop., X, pag. 381 (1797). 


Diese Art ist freilich meines Wissens nie im eigentlichen China 
angetroffen worden. Sie tritt indessen schon in der siidlichen 
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Mongolei, offenbar nicht besonders selten, auf, weshalb ich sie 
hier ohne Nummer aufnehme. Ihr Verbreitungsgebiet umfasst 
nebst der Mongolei die éstlichen Teile von Russisch-Zentralasien. 
Aus der Inneren Mongolei sind mir folgende Nummern bekannt: 


Mongolei: Wengtsonghaitze prope Tsondol ad flumen Etsingol 
19.VI.1929 Séderbom: S). Hardjakh (Camp. XXXIII), in steppo lapidoso 
(9.IX. 1927 Hummei n. 1627: S). Ad sept. a Camp. BB LXV d, in valliculo 
exsiccato (14.VI. 1930 Bohlin n. 1893: S). 


3. Rheum Alexandrae Batalin. 
BATALIN in Acta Hort. Petrop., XIII, pag. 384 (1894). 


Szechuan: alpine meadows, 10500—12000 ft. (Wilson Veitch Exp. 
n. 4416: BM, K). Trajectus Da-bo-chan (18.VII. 1893 Potanin: K; Original). 
Tatsienlu (13.VI. 1893 Potanin: K, P.; Original). Ibid. (Mussot n. 338: P). 
Ibid., Sheto, Bachufer vor dem Gila-Pass, 4000 m Wi. d. M. (22.VI. 1914 Lim- 
pricht n. 2018: B, S, VU). Ibid., Yilingkong, in montibus Yachiagan, ad 
rivulum, circ. 3900 m s. m. (24.VII. 1934 H. Smith n. 10538: S, U). Between 
Batang and Tachienlu (1904 (Hosie: K). Baurong to Tachienlu, via Hadjaha 
(1929 Stevens n. 163: B). Tongolo (1893 Soulié n. 883, »R. Souliei» Franch. 
in sched.: Bs, K, P). Bords des ruisseaux depuis Tizou jusqu’a la passe 
du Tché-to-chan (VIII.1891 Soulié n. 275: P). Taofu (Dawo) distr., Hai- 
tzeshan, in palude, circ. 4400 m s. m. (31. VIII. 1934 H. Smith n. 11829: S, U). 
Ta-pao-shan (VII. 1922 Liljestrand n. 93: U). Muli Kingdom (VI. 1922 Rock 
n. 6461: B, E, P). Eastern Muli, W of Wuato Gomba, Dzampe sheren 
mountain, wet alpine region, 14000 ft. (1932 Rock n. 23747: E). »Between 
Likiang, Youngning, and Youngpei» (1922 Rock n. 5130: E). 

Yunnan: (IX.1917 Forrest on. 15453: B, BM, E, K). Mountains in the 
NE of the Yangtze bend, 27° 45’ N., 11000 ft. (VIL 1913 Forrest n. 10628: 
E, K). Mountains of the Chungtien plateau, 27° 55’ N., 11000 ft. (VII. 1913 
Forrest n. 10685: E, K). In lateris occid. montis Piepun ad austro-orient. 
pagi Dschungdien (»Chungtien») regione temperata, ad rivum, 3650—3900 m 
s. m. (10. VIII. 1914 Handel-Mazzetti n. 4642: P, S, VM, VU). Prope urbem 
Lidjiang (»Likiang»), imprimis in monte Yiilungschan (leg. inc. cur. Handel- 

: Mazzetti n. 4139: VM, VU). Northern peak of the Likiang Range, eastern 
slopes of Mount Dyinalako (VI. 1923 Rock n. 9000: B, E, P). Ibid. (VI. 1923 
Rock n. 10404: E). Che-tse-lo, top of Pi-lo Shan, 4000 m (23.VHI. 1934 Tsai 
n. 58132: S). Mekong-Yangtze divide, E of A-wa, 27° 25’ N., 12000 ft. 
(VIII. 1924 Forrest n. 25694: E, K; X. 1924 id. n. 25934: E). 

Diese Art ist in alpinen Wiesen zu Hause. Sie tritt oft massen- 
haft auf und ist dann wegen ihres in die Augen fallenden Aus- 
sehens eine wahre Charakterpflanze sumpfiger Wiesen. Das Ver- 
breitungsgebiet umfasst nur eine ziemlich enge Strecke in den 
osttibetanischen Randgebirgen zwischen den Gegenden von Tachienlu 
und Lichiang. Die einzige naher verwandle Art ist das im Sikkim- 
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Himalaja vorkommende R. nobile Hook. fil. et Thoms. Diese Art 
ist indessen eine viel grössere Pflanze, die sich u. a. durch die 
fast kreisförmigen Brakteen und die matten Frächte von R. Alex- 
andrae unterscheidet. 


4. Rheum racemiferum Maxim. 


MaAxIMowicz, in Bull. Acad. Impér. Sci. St.-Pétersbourg, XXVI, pag. 503 
(1880). 

Kansu: Ho Lan Shan Mountains, 1375—2400 m (10.—25.V. 1923 Ching 
n. 148: BE). 

Mongolia: mont. Alaschan (1873 Przewalski n. 166: K, P; Original). 
Hutjertu Gol, Camp. VIII (2.VI, 22.VI. 1927 Hummel n. 1079, 1156: S). 
Ordos, Tcheng pai pen (29.VI. 1919 Licent n. 5500: BM, K, P; nur Basal- 
platter vorhanden, die indessen ziemlich sicher zu dieser Art gehéren). 


Der Fundort in Kansu gehért zu der keilférmigen Partie dieser 
Provinz, die zwischen Nanshan und die innere Mongolei einge- 
schoben ist. Die Pflanze ist somit nicht zu der chinesichen Flora 
im engeren Sinn zu rechnen, sondern eher zu der mongolischen 
Steppenflora. Man muss annehmen, dass sie selten ist. Sie hat 
keine näheren Verwandten. Maximowicz rechnete sie wegen der 
lederartigen Blatter zu seiner Serie Deserticolae, von deren tibrigen 
Arten sie indessen durch beblatterten Stengel abweicht. 


5. Rheum palmatum L. 


Linnazzus, Syst. Nat., Ed. X, pag. 1010 (1759). — Syn. R. laciniatum PRAIN 
in Kew Bull., 1908, pag. 182. R. tanguticum Tscuircu in Schweiz. Wochen- 
schr. d. Chemie & Pharm., 1910, pag. 292. 

Kansu: Reg. Tangut. (1872—73 Przewalski: B, BM, E, K, P). Ibid., Mt 
Dschachar, S of Si-ning (VI. 1880 Przewalski: K; R. palmatum dissectum 
Stapf det. Starr). Vers Pei la hia (28.1V.1919 Licent n. 5169: P). Col du 
Koan-chan (25.V. 1919 Licent n. 5336: P). Tao River basin: Shiaoku 
valley, forests of larches, surrounding meadows, 10000 ft. (1925 Rock n. 
12844: B). Bandchuka, in praeruptis montis (1. VIII. 1930 Hummel n. 4697: S). 

Szechuan: Yalung River, ravines, 10000 ft. (VI. 1904 Wilson Veitch 
Exp. n. 4415: K; Original von R. laciniatum Prain). Gebirge um Sungpan 
(1914 Weigold: VM, VU). Dongrergo, inter lapides supra Huang-lung-ssii, 
circ. 4800m s. m. (21.VII.1922 H. Smith n. 3115: S. U; n. 3116: U). Cire. 
45 km ad bor.-orient. a Sankar vou må, circ. 4200 m s.m. (2.[X.1922 H. 
Smith n. 4296: S, U). 

Tibet: Seitentaler des Dschtirnong-Flusses, Lager 25, 3000—4000 m 
u. d. M. (4.VI.1906 Tafel n. 222: B). Gebiet Schangri (Tsaidam), Tsahan- 
usse-Tal, Lager 61 (4.VII.1906 Tafel n. 258: B). Alpine meadows W of 
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Jupar valley, 13500 ft. (VI. 1926 Rock n. 14313: B). Radja and yellow 
River gorges: grassy slopes and alpine meadows S of Radja, 10500—11500 
ft. (25.V., VI. 1926 Rock n. 13982, 14167: B). Ibid.: grassy Slopes of Dachso 
canyon, 10500 ft. (25.V.1926 Rock n. 14071: B). 


Diese Art ist im nérdlichen Teil des Grenzgebiets zwischen 
China und Tibet zu Hause. Sie tritt in Hochstandenwiesen in der 
obersten Waldstufe und im unteren Teil der alpinen Stufe auf. 
Im Siiden grenzt ihr Verbreitungsgebiet an dasjenige von R. 
officinale Baillon. 

Diese Art umfasst einige recht verschiedene Formen. Sie steht 
Rheum officinale so nahe, dass es vielleicht zweckmassig wire, 
beide als Unterarten einer Kollektivart zu behandeln. Dafir 
sprechen auch gewisse Erfahrungen aus Kulturversuchen. Da der 
offizinelle Rhabarber von dem betreffenden Formenkreis stammt, 
ist ihm von Seiten der Pharmazeuten besonderes Interesse enlge- 
gengebracht worden. Man weiss, dass die in Kultur befindlichen 
Formen meistens heterozygotisch sind und in verschiedener Weise 
aufspalten. Tscurrcu (Verhandl. Schweiz. Naturf. Ges., 105. Jahres- 
versamml., 1924, S. 245) glaubt, dass das von ihm untersuchte 
R. »tanguticum> ein Bastard zwischen dem echten R. palmatum 
L., dem er weisse Bltiten und tiefgeteilte Blatter zuschreibt, und 
einer anderen Rheum-Art mit roten Bläten und ungeteilten Blat- 
tern sei. Er meint, dass die Kreuzung schon in der Heimat (Nord- 
ost-Tibet) stattgefunden hat. Gegen diese Auffassung Tscuircus 
kann man jedenfalls ein paar Einwände machen. Rote Bläten 
sind sicher kein artfremdes Merkmal ftir R. palmatum. Vielmehr 
habe ich bei wildwachsenden Individuen, deren Bltitenfarbe sich 
bestimmen lässt, ebenso oft rote Bliiten wie weisse gefunden. Die 
Bliitenfarbe wechselt zweifellos in derselben Weise wie bei anderen 
-Rheum-Arten. Auch ist es auffallend, dass man noch immer 
keine zweite Rheum-Art, die als das andere Elter in Frage kom- 
men k6nnte, in denjenigen Gegenden angetroffen hat, aus denen 
die in Kultur befindlichen Pflanzen, mit welchen TSCHIRCH gear- 
beitet hat, angeblich stammen. Etwas siidlicher kommt R. 
glabricaule Sam. vor (vgl. unten). Das von TscHircH untersuchte 
Material war etwa 20 Jahre lang im Garten kultiviert worden. 
Deshalb ist die Méglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch dort 
Kreuzungen stattgefunden haben. 

Die Blattgestalt von R. palmatum ist ziemlich variabel. Haupt- 
sichlich nach dieser hat man sogar einige Formen unterschieden 
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und mit Namen belegt. Das letzte Mal sind diese von STAPF 
(Curtis’ Bot. Mag., CLIII, 1930, Tab. 9200) behandelt worden. 
Er stellt eine Rasse mit besonders tief eingeschnittenen Blattern, 
zumeist auch durch rote Bliiten ausgezeichnet, als Ssp. dissectum 
Stapf auf. Als eine besondere Unterart scheint er auch die Var. 
tanguticum Regel aufzufassen. Meinerseits bezweifle ich, dass es 
gerechtfertigt ist, diesen Formen einen so hohen Rang zuzuerken- 
nen (vgl. die Erfahrungen öber Aufspaltung in Kultur!). Ich 
glaube eher an verschiedene Biotypen, die tiber grosse Teile des 
Verbreitungsgebiets der Art verbreitet sind. Noch weiter als die 
Ssp. dissectum Stapf geht betreffs der Tiefe der Lappung des 
Blattes R. laciniatum, das ich auch zum Formenkreis von R. pal- 
matum zahle. Es ist auf ein einziges Individuum in Knospen- 
stadium aus West-Szechuan begriindet. Der Unterschied zwischen 
diesem Stiick und z. B. H. Smiras Exemplaren n. 3115 und 3116 
ist nur unbedeutend. Ubrigens darf man Unterschieden, die in 
der Kultur hervortreten, nicht zu grosse Bedeutung beimessen, da 
hier nur einzelne Proben des Variationsvermégens einer Art vor- 
liegen kénnen. 

Eine unsichere Pflanze ist Rheum coreanum Nakai. In der 
Diagnose (Tokyo Bot. Mag., XXXIII, 1919, S. 47) wird es mit R. 
»tanguticum» verglichen. Die einzigen Unterschiede sollen in der 
Form der Infloreszenz und den roten Bliten liegen. Somit muss 
man bezweifeln, dass eine spezifische Verschiedenheit vorhan- 
den ist. 


6. Rheum officinale Baillon. 


BaAILLON in Adansonia, X, pag. 246 (1871—72). 

Shensi: Huan-tou-shan (10.VII.1900 Giraldi n. 7109: B). Kiau-shan, 
65 km SE von Sie-kin-tsuen (14.VIII. 1897 Giraldi n. 4659: B). 

Hupeh: (Henry n. 6830: P; n. 6850 B, BM, Bs, E, K). Patung (Henry 
n. 4086: K). Fang, Paokong (VIII.1901 Wilson Veitch Exp. n. 1912: B, K, 
VM). Mts N of Ichang, »wild and cult.», 5—9000 ft. (VI. 1907 Wilson 
LUGS ATD I IEAGey, Abe IONS 183. 1k), 

Szechuan: grasslands, 11500—14000 ft. (VII. 1903 Wilson Veitch Exp. 
n. 4414: BM, K). Between Batang and Tachienlu (IX—X. 1904 Hosie: K). 
Kung-k’u-shan (VIII. 1922 Liljestrand n. 124: U). Distr. de Tehen-kéou-tin 
(Farges n. 360 bis: P). Nan-chuan (1891 von Rosthorn n. 932: B). Nan- 
chuan Hsien, in field, 7000—8000 ft. (27.V.1928 Wang n. 1037: B, E). 
Tsaku-lao (1891 von Rosthorn n. 2582: B). 

Yunnan: Western slope of Likiang Snow Range (VIII. 1923 Rock n. 
9847: E). In pratis humidis mont. inter Chungtien et flum. Yangtze, 
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3400 m s.m. (VIII. 1914 Schneider n. 2416: 133, 1D), K). In lateris occid. 
montis Piepun ad austro-orient. pagi Dschungdien (»Chungtien») regione 
frigide temperata, ad rivum locis turfosis, substr. calceo, 3700—3900 m 
s.m. (10—12.VIII. 1914 Handel-Mazzetti n. 4644: B, P, VM, VU). Chien-chuan- 
Mekong divide, 26° 40’ N. (VIII. 1922 Forrest n. 22034: 1B, 165 IP), 

Burma. Diphuk La, northern flank (97° 20’ E., 28° 10’ N.), 11000— 
12000 ft. (11. VII.1926 Kingdon Ward n. 7101: K, »Giant herb about 12 feet 
high with enormous rhubarb-like leaves. These reach a length of 4 feet 
in plants which are not flowering»). 


Das Verbreitungsgebiet dieser Art grenzt im Säden und Siidosten 
gegen dasjenige von R. palmatum L. Da R. officinale in Zentral- 
China offenbar nicht selten kultiviert wird, ist es beim jetzigen 
Stande unserer Kenntnis nicht leicht zu sagen, wo es wirklich 
urspringlich vorkommt. Sicher ist es in den Gebirgen an der 
Grenze von Tibet wild. Auch diese Art ist eine Pflanze der 
Hochstaudenwiesen. 

Schon bei der Besprechung von R. palmatum L. habe ich er- 
wahnt, dass R. officinale davon nur schwach verschieden ist. 
Dies war jedenfalls später auch ihrem Autor vollig klar. Er be- 
handelt in einer Arbeit »Nouveiles rhubarbes hybrides» (Revue 
Horticole, 1883, S. 420—423) einige in Kultur entstandene Kreu 
zungen zwischen R. officinale und R. Collinianum Baillon (= R. 
hybridum Murr. var. Colinianum Baillon), das auch aus China 
stammen soll, und Aussert sich dahin, dass diese beiden Typen 
gleichwie R. hybridum und R. palmatum »fussent, a une époque 
relativement peu éloignée, sortis, comme lon dit, dun seul 
et méme type primitif». Hierzu will ich nur bemerken, dass 
wenigstens das urspriingliche R. hybridum Murr. ein sicherer Ba- 
stard mit stark herabgeselzter Fertilitat war, entstanden im Gar- 
ten durch Kreuzung zwischen R. palmatum und einer zweiten Art, 
wahrscheinlich R. rhabarbarum (vgl. Murray, Descr. stirp. nov. et 
rar., Novi Comm. Soc. Reg. Scient. Gotting., V, 1775). 

Schwer unterzubringende, in wildem Zustand gesammelte For- 
men aus der Serie R. officinale—palmatum habe ich indessen 
nur selten gesehen. Ich will jedoch zugeben, dass wenigstens 
eine Nummer aus Nordwest-Szechuan (H. Smith n. 4296), die 
ich unter R. palmatum angefiihrt habe, fast ebenso gut zu KR. 
officinale gefiihrt werden kénnte. Da die Verbreitungsgebiete der 
beiden Pflanzen im grossen und ganzen einander ausschliessen, 
kann man sie als geographische Rassen betrachten, die einer 
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Gesamtpopulation ohne scharfe Diskordanz angehéren. Es sel 
bemerkt, dass auch bei R. officinale sowohl weiss- als rotblätige 
Biotypen vorkommen. 


7. Rheum Delavayi Franch. 


FRANCHET in Bull. Mus. d Hist. Nat., I, pag. 212 (1895). — Syn. Rheum 
strictum Franchet, ibid., pag. 213 (1895). 

Szechuan: rocks, 11—12000 ft. (VII. 1903 Wilson Veitch Exp. 4409: K). 
Ta-tsien-lou (1893 Soulié n. 539: Bs, D, K, P; Original von R. strictum 
Franch.). Bassin de Yalong, 4600 m s.m. (27.IX. 1911 Legendre n. 1549: P). 
Kangting (Tachienlu) distr.: Tapaoshan, in rupibus calcareis jugi occiden- 
talis, 4600—4800 m sm. (20.VIII. 1934 H. Smith n. 11270: S, U). Ibid.: in 
valle Chungo, in declivibus orientalibus montis Yara, in rupibus, circ. 
4000 m s.m. (18.VIII.1934 H. Smith n. 11166: S, U). Ibid.: Yilingkong, in 
montibus Yachiagan, in prato alpino saxoso, 4100—4300 m s.m. (24.VII. 
1934 H. Smith n. 10639: S, U). Ibid.;: Cheto La, in prato alpino, cire. 
4100 m s.m. (3.VIII.1934 H. Smith n. 11004: S, U). W of Muli Gomba, 
Mount Mitzuga, 3050—4875 m (VI. 1928 Rock n. 16256: S). Ibid., western 
slopes, 14500 ft. (X.1932 Rock n. 24511: E). Mountains between the Litang 
and Yalung rivers, between Muli Gomba and Baurong and Wa-Erh-Dje, 
4240 m (VII.1928 Rock n. 16716: P; n. 16687: B). 

Yunnan: Likiang Suee chan, 4000 m (14.VIII. 1886 Delavay n. 2205: P). 
Rochers au dessus du col de Yen-tze-hay, 3500 m (18.VII. 1887, 7.VIII. 1888 
Delavay n. 3098, 3381: P). Coteaux rocailleux du Lao-long-tong au dessus 
du col de Yen-tze-hay, 3500 m (18.VII. 1889 Delavay n. 3985: P; diese vier 
Nummern sind die Originale von R. Delavayi Franch.). Western flank of 
the Lichiang Range, 13000 ft. (V.1910 Forrest n. 5692 p.p.: BM, K, ge- 
mischt mit Polygonum Hookeri Meissn.). Eastern flank of the Lichiang 
Range, 11—13000 ft. (VII.1906, VII.1910 Forrest n. 2743: E; n. 6180: BM, 
EK, K). Lichiang Range, 14000 ft. (IX. 1913 Forrest n. 11192: E). Prope 
urbem Lidjiang, imprimis in. monte Yulungschan (leg. inc. cur. Handel- 
Mazzetti n. 4140: S, VM, VU). Ad latera orient. mont. niveor. prope 
Lichiang, in pratis subhumidis, cire. 3600 m s.m. (17.VII. 1914 Schneider 
n. 1835: D). In pratis decliv. infra glaciem magnam prope Lichiang, 
3600 m s.m. (23.VIII. 1914 Schneider n. 3603: D, K). Eastern slopes of the 
Likiang Snow Range (1922—24 Rock n. 4472: E; n. 5252: E, K; n. 9877: B, 
E). Mt Habashan N of Ndaku N of the Likiang Snow Range (VII. 1923 
Rock n. 9658: BM, E, P). In lateris occid. montis Piepun ad austro-orient. 
pagi Dschungdien (»Chungtien») regione alpina, in glarea mobili, substr. 
calceo, 4300—4650 m s.m. (11.VIII. 1914 Handel-Mazzetti n. 4681: VM, VU). 
In montis Waha prope pagum Yungning regione alpina, in lapidosis, 
substr. calceo, 4800—4500 m s.m. (20.VII.1915 Handel-Mazzetti n. 7099: 
K, S, VM, VU). Mts N of Atuntze, 28° 35’ N. Lat., 14000 ft. (VII. 1914 Forrest 
n. 14111: B, BM, E, K). Mekong-Salwin divide, 28° 12’ N. Lat., 13000 ft. 
(VII. 1917 Forrest n. 14480: E, K). , 

Tibet: Screes, alpine region, 15000 ft. (13.VII. 1913 Kingdon Ward 
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n. 767: E). Ka-gwr-pu, 15500 ft. (20.VII. 1913 Kingdon Ward n. 829: E). 
Mekong-Salwin divide, on cliffs and stony slopes on Ka-gwr-pu, 28° 30’ 
N. 14000 ft. (VIII. 1917 Forrest n. 14558: E). 


Diese Art ist in erster Linie auf felsigen und steinigen Hangen 
in der alpinen Zone zu Hause. Nur seltener scheint sie auch in 
echten Wiesen aufzutreten. Das Verbreitungsgebiet fallt sehr 
nahe mit demjenigen von R. Alexandrae Batalin zusammen. 

R. Delavayi nimmt eine isolierte Stellung ein und ist mit keiner 
bekannten Rheum-Art zu verwechseln. Dass R. strictum Franch. 
damit identisch ist, habe ich schon anderswo (HANDEL-MAzzETTI. 
Symbolae Sinic. VII: 1, 1929, S. 169) nachgewiesen. 


8. Rheum pumilum Maxim. 


MAxImMowicz in Bull. Acad. Impér. Sci. St.-Pétersbourg, XXVI, pag. 503 
(1880). 


Kansu: Reg. Tangut. (1872 Przewalski: K, P; Original). Ibid. (1880 
Przewalski: B, E, P). T’ao River basin: Minshan Range, limestone crags 
of Mt Kuang Ke, 13000 ft. (VI.1925 Rock n. 12409 p.p.: B, gemischt mit 
Polygonum Hookeri Meissn.). Taggama, in prato (21.VII.1930 Hummel n. 
4235: S). Zegunka, in rhododendreto (23.VII.1930 Hummel n. 4396: S). 
Tsiri lua, in declivi muscoso-graminoso (26.VII. 1930 Hummel n. 4540: S). 

Szechuan: Dongrergo, in prato alpino supra Huang-lung-sst, 4700— 
4800 m s.m. (21.VII. 1922 H. Smith n. 3310: S, U). Hsioeh-shan, in prato 
alpino ad transitum, circ. 4300 m s.m. (19.VII. 1922 H. Smith n. 3890: U). 
Tsipula, in prato alpino ad rivulum, circ. 4000 m s. m. (5. VII. 1922 H. Smith 
n. 4184: S, U). Tongolo (1892 Soulié: P). Tatsienlu—Dawo, Gata, Passalm 
Hai tse schan am Dshara, 4360 m t.d. M. (2.VII. 1914 Limpricht n. 1872: 
Br, VU). Kangting (Tachienlu) distr.: Tapaoshan, in jugo occidentali, in 
prato alpino subhumido, circ. 4300 m. s.m. (20.VIII. 1934 H. Smith n. 
IPAs Ss LÖN 

Tibet: »Tibet bor.» (1884 Przewalski: Bs, K, VM). Radja and Yellow 
River gorges: mts S of Yellow River opposite Radja, alpine meadows, 
11500—13000 ft. (28.V.,VI.1926 Rock n. 14038 p.p.: B, gemischt mit Rumex 
FACCLOSC EN een LASS DB). 


Diese Art ist im nordlichen Teil des Grenzgebiets zwischen 
China und Tibet zu Hause. Nur in der Gegend von Tachienlu 
berihrt ihr Verbreitungsgebiet dasjenige von Rheum Delavayi 
Franch. Soziologisch gehért sie den alpinen Wiesen an. 

Rheum pumilum nimmt in der Gattung eine isolierte Stellung 
ein und ist mit keiner anderen beschriebenen Art zu verwechseln. 
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Ihr Aussehen ist mehr vom Typus einer zwergigen Rumex-Art als 
einer Rheum-Art. 

Seit einigen Jahren befindet sich Rheum pumilum in Kultur im 
Bergianischen Garten. 


9. Rheum subacaule Sam. n. sp. 


Caulis semipedalis vel humilior, vulgo unifoliatus, usque a basi 
et saepe etiam ex axillis foliorum basalium in ramos graciles 
patentes dissolutus. Foliorum petiolus papilloso-pilosus; lamina 
ovato-cordata, acuminata, integra, membranacea, praesertim subtus 
purpurascens, supra glaberrima subtus in nervis venisque pilis 
brevibus sat dense obsila; basalium lamina 6—10 cm longa 4—8 
cm lata, petiolo brevior usque fere triplo longior; folium caulinum 
si adest minus et brevius petiolatum. Inflorescentia laxa, pani- 
culata vel reductione racemiformis, saepe racemis simplicibus vel 
paniculis paullo ramosis efoliatis caule primario non raro longiori- 
bus aucta, superne papilloso-pilosa; racemi laxi; pedicelli capillares, 
1,5 mm usque in statu fructifero 4 mm longi, in parte inferiore arti- 
culati. Perigonium albo-roseum—purpurascens, segmentis ovali- 
bus—ellipticis, stamina subaequantibus, exterioribus circ. 1,5 mm 
interioribus usque 2 mm longis; antherae globoso-ovales circ. 0,4 
mm longae. Nux a latere visa suborbicularis, (non rite matura) 
6—8 mm longa, purpurea, alis disco laevi 3-—3,5 mm lato subduplo 
angustioribus. 

Hab. in Chinae prov. Szechuan parte occidentali (Sikang). 

big: kok Val Ville 


Szechuan: Kangting (Tachienlu) distr.: Tapaoshan, in jugo occiden- 
tali, in declivi terroso-glareoso, 4400—4600 m s.m. (20.VIIT. 1934 H. Smith 
n. 11286: S, U; Typus). Ibid., in declivi terroso-glareoso, cire. 4600 m s.m. 
(22. VIII. 1934 H. Smith n. 11491: S, U). 


Diese schéne Art ist nach Mitteilung des Sammlers in schwer 
zuganglichen hochalpinen Schuttbéden zu Hause. 

Rheum subacaule hat einen sehr charakteristischen Habitus, der 
am besten aus der Taf. VIII hervorgeht. Die sperrigen grazilen 


Infloreszenzaste teilt es mit keiner anderen der kleinwiichsigen 
Rheum-Arten. 
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Rheum acuminatum Hook. fil. et Thoms. 


Hooker in Curtis, Bot. Mag., tab. 4877 (1855). 
Burma; Diphuk La, Northern flank, in stony pastures, on the banks 


of the stream, and in meadows, amongst shrubs, »plant of 6 feet», 11000 
ft. (12.VIT. 1926 Kingdon Ward n. 7104: K). 


Dieser Fundort liegt nicht allzu weit von der chinesischen Provinz 
Yunnan, und es ist somit nicht ausgeschlossen, dass die Pflanze 
auch dort einmal entdeckt wird. Sonst ist sie mir nur aus dem 
Sikkim-Himalaja und den angrenzenden Gegenden (Nepal und Ti- 
bet) bekannt. Hossrus (Österreich. Bot. Zeitschr., LXII, 1912, S. 16) 
gibt sie freilich auch fär andere Gebiete an. Aber die zitierten 
Exemplare gehéren zu anderen Arten, und zwar eine Nummer aus 
Tachienlu (Wilson Veitch Exp. n. 4413) zu R. micranthum Sam., 
eine aus Kaschmir zu R. Webbianum Royle (Clarke n. 22991 <A) 
und eine zweite zu Polygonum rumicifolium Royle (Clarke n. 
29233)! 


10. Rheum yunnanense Sam. 0. sp. 


Caulis pedalis (rarius usque bipedalis), 1—3-foliatus, basi 3—6 mm 
crassus, ex axillis foliorum caulinorum saltem superiorum plus 
minus ramosus. Foliorum lamina basi cordata, suborbicularis, 
integerrima, vulgo acuminata (rosularium exteriorum tantum apice 
rotundata et interdum orbiculari-reniformis), membranacea, supra 
glaberrima, margine et subtus in nervis venisque pilis brevibus 
sat dense obsita; basalium lamina 6—8 cm longa, 6—8 cm lata 
(in surculis sterilibus usque 14 X 14 cm), petiolum subaequans 
vel paullo brevior; foliorum caulinorum minor et brevius petiolata. 
Inflorescentia ramis patulis ramulisque pilis hyalinis cylindricis 
varia longitudine, aliis usque 0,75 mm longis, aliis papilliformibus 
‘instructis; racemi basi nudi vel usque basin floriferi, sat laxiflori; 
pedicelli capillares, 2—4 (in statu fructifero usque 5) mm longi, 
infra medium articulati, papilloso-pilosi. Perigonium purpureum, 
segmentis obovatis usque suborbicularibus, extus parce glanduloso- 
papillosis, exterioribus 3,5—4 mm _ longis, interioribus 4—5 mm 
longis, rotundatis, stamina usque duplo longioribus; antherae 
globosae, purpureae. Nux a latere visa suborbicularis, (non rite 
matura) 8—9 mm longa, purpurea, alis disco subduplo latioribus. 

Hab. in Chinae prov. Yunnan et districtis adjacentibus Birmae. 


Fig. 1 m, 2 m, Tab. IX. 
46—36181. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Yunnan: Che-tse-lo, top of Pi-lo-shan, 4000 m s. m. (18, 25.VIII. 1934 
Tsai n. 58031, 58175: S). Western flank of the Shweli-Salwin divide, 25-206 
N., 10000 ft. (VIII 1912 Forrest n. 8975: E). Mekong-Salwin divide, 26° 
N., 10000—11000 ft. (VII. 1919 Forrest n. 18402: E, K, nur Blatter). 

Burma: Hpimaw Ridge, common in, granitic cliff-crevices of the 
highest alpine zone, 12000 ft. (24.VI.1919 Farrer n. 1055: E). N’Maikha- 
Salwin divide, western flank of the Chimi-li, 26° 23’ N., 12000 ft. (IX. 1924 
Forrest n. 24902: E, K). Western flank of the N’Maikha-Salwin divide, 
26° 24’ N., 12000—13000 ft. (V.1925 Forrest n. 26891: E, K, P). Ibid,. 26° 
16’ N. (VIII. 1925 Forrest n. 27215: E, K, P; Typus). 


Diese Art kommt Rheum acuminatum Hook. fil. et Thoms. am 
nichsten. Ich habe auch lange geschwankt, ob ich sie wirklich 
als eigene Art abtrennen sollte. Nachdem ich aber auch ihre 
Friichte an einem Exemplar (Tsai n. 58175) kennengelernt habe, 
finde ich es notwendig, sie als neu zu beschreiben. Man kénnte 
sie natirlich auch als Unterart von R. acuminatum betrachten. 
Samtliche Individuen letzterer Art, die ich gesehen habe, sind 
hochwiichsig (oft mehr als meterhoch) und auch reich verzweigt, 
wahrend alle Exemplare von R. yunnanense kleiner (25—30 cm 
hoch) und weniger verzweigt sind. Ihre Blattdimensionen sind 
auch kleiner. Ausserdem sind die Infloreszenzzweige dichter be- 
haart und papillés, die Bliittenstande sind etwas weniger dicht 
und die Bliten etwas grdésser. Die Bltiten dtirften die gréssten 
sein, die man bei Rheum-Arten kennt. Die Farbe wird an den 
Etiketten als »deep crimson», »rich blood-crimson» oder »deep 
blood-crimson» bezeichnet. 


11. Rheum glabricaule Sam. n. sp. 


Caulis metralis, (0—)2-foliatus, basi circ. 8 mm crassus, superne 
ramosus. Foliorum petiolus glaber; lamina ovato-cordata, acu- 
minata, margine integra, supra glaberrima, subtus praesertim in 
nervis pilis brevibus sat dense obsita usque glabrescens; basalium 
lamina 11—25 cm longa, 10—17 cm lata, petiolo usque plus quam 
duplo longior; folia caulina minora et brevius petiolata. Inflore- 
scentia mediocriter composita, angusta, ramis erectis, glaberrima; 
racemi laxi, vulgo usque basin floriferi; pedicelli capillares, 2 mm 
in statu fructifero usque 4 mm longi, in parte inferiore articulati. 
Perigonium segmentis dorso viréscentibus apice et margine pur- 
purascentibus, omnibus subaequalibus, 1,5—2 mm longis, ovatis; 
antherae globoso-ovales, 0,7—1 mm longae, purpurascentes. Nux 
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ovoidea, 5—7,5 mm longa, alis disco laevi 2,5—3,5 mm lato sub- 
duplo angustioribus (plus minus purpurascentibus). 
Hab. in Chinae proy. Kansu parte australi. 


Paget 7 


Kansu: Lien hoa shan: between Taochow and Titao, among rocks, 
10000—11600 ft. (VII.1925 Rock n. 12673: B, K). Katienkuo, in fissuris ru- 
pium (19. VII. 1930 Hummel n. 4116: S). In monte Jango supra Va-pa-kuo, 
in prato (2.VIII.1930 Hummel n. 4746: S; Typus). 


Diese Art steht zweifellos Rheum kialense Franch. am nichsten. 
Vom Durchschnittstypus dieser Art unterscheidet sie sich indessen 
schon durch kraftigere und höhere Wuchsform und durch die 
reichere Infloreszenz. Am meisten auffallend ist die bis zu den 
feinsten Zweigen ganz kahle Infloreszenz, wahrend dieselbe bei 
R. kialense mit papillenahnlichen Haaren ausgestattet ist. Diese 
Art weicht auch durch den granulierten Fruchtkérper ab. Einige 
Ahnlichkeit zeigt R. glabricaule auch mit gewissen Formen yon 
R. rhabarbarum L., aber diese haben stumpfere Blatter mit mehr 
sperrigen Asten, helle Antheren usw. 


f. brevilobatum Sam. n. f. 
Pigeon UO, ee VAD Ns 


Differt a forma primaria foliis apicem versus lobis brevibus vel 
dentibus obtusis remotis instructis. 
Kansu: in monte Jango supra Va-pa-kuo, in prato (2.VII. 1930 Hum- 


mel n. 4746-a: S; Typus). Zalungo (2.1X.1930 Hummel sem. n. 88: S, cult. 
in Horto Bergiano Stockholmiensi). 


Uber die systematische Wertigkeit dieser Form bin ich mir 
nicht klar. Aber gerade deshalb habe ich sie mit einem besonde- 
ren Namen belegen wollen. Es ist méglich, dass sie einen eigenen 
Biotypus innerhalb des Rahmens yon R. glabricaule darstellt. Sie 
kann aber auch einfach die sozusagen héchste Entwicklung dieser 
Art bedeuten. Man weiss ja, dass auch Rheum-Arten mit so aus- 
gesprochen geteilten Blattern wie B. officinale Baillon und R. pal- 
-matum L. bei schwachen Individuen weniger geteilte Blatter auf- 
weisen, und dass die Primordialblatter der jugendlichen Pflanzen 
sogar vollig ungeteilt sind. Aber auch eine dritte Méglichkeit 
liegt vor. Die Exemplare mit mehr oder weniger gelappten, bzw. 
gezahnten Blattern kénnten Ausspaltungsprodukte aus einer ehema- 
ligen Kreuzung zwischen R. glabricaule und R. palmatum, das in 
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derselben Gegend vorkommt, sein. Eine herabgesetzte Fertilität 
ist indessen bei den vorliegenden Exemplaren nicht zu beobachten. 
Da die Pflanze sich in Kultur im Bergianischen Garten in Stock- 
holm befindet, kann die Natur derselben vielleicht experimentell 
aufgeklart werden. 


12. Rheum kialense Franch. 


FRANCHET in Bull. Mus. d Hist. Nat., I, pag. 212 (1895). — Syn. Rumezx 
cacaliifolia Léveillé in Fepprs Repert., XIII, pag. 338 (1914). 

Szechuan: grasslands. 10000—13000 ft. (VII. 1904 Wilson Veitch Exp. 
n. 4410: BM, K; n. 4413: K). »Chiefly near Tachienlu», 9000—13500 ft. 
(Pratt n. 490: BM, K). Tatsienlou (Mussot n. 337: P). Ibid. (1893 Soulié 
n. 182: K; n. 498: Bs, D, K, Typus; n. 647: P). Ibid. (1894 Soulié n. 2188, 
2188 b: B). Ibid., steinige Graslehnen im Tale SW von Sheto (Cheto) vor 
dem Lani ba, 3800—3900 m i. d. M. (20.VI. 1914 Limpricht n. 1836: Br). 
Tongolo (21.VII. 1894 Soulié n. 2956: B). Minya Konka Snow Range, E of 
Yulong Hsi, 4600 m (VI.1929 Rock n. 17678: B, P). Kangting (Tachienlu), 
montes orientales, in prato saxoso aprico, cire. 3400 m s.m. (11.VII.193 
H. Smith n. 10419: S, U). Kangting distr.: Yalingkong: in montibus Yachia- 
gan, in prato alpino saxoso, cire. 4000 m s. m. (24.VII.1934 H. Smith 
n. 10636: S, U). Taofu (Dawo) distr.: Haitzeshan, in rupibus fruticosis, 
circ. 4200 m s. m. (31.VIII. 1934 H. Smith n. 11722: S, U). 

Yunnan: »Western Yunnan» (Forrest n. 28836: E). »NW Yunnan and 
E Tibet», dry rocks, amongst grass ete., 12000 ft. (1913 Kingdon Ward 
n. 427: E). Ibid., shrub belt, screes, rocks ete., 18—14000 ft. (1913 Kingdon 
Ward n. 725: E). Tsekou, 4000 m s. m. (Monbeig: P; n. 841912: E). Sommet 
du Tsang-chan au dessus de Tali, 4000 m (19.VIII. 1887 Delavay n. 2645: P). 
Les bois de San-teha-ho au dessus de Mo-so-yn (17.VI. 1887 Delavay 
n. 2674: P). Ma-eulh-chan (6.VTII. 1889 Delavay: P). Eastern flank of the 
Tali Range, 8000—10000 ft. (1906 Forrest n. 2356: E; VIII. 1910 id. n. 6926: E, 
n. 5928: E, K). Eastern flank of the Lichiang Range, 10000—12000 ft. (VII.1906 
Forrest n. 2356: E; VI.1910 id. n. 5928: BM, E, K). Ibid. (1922 Rock n. 3590; 
B, E, n. 4683: E; 1923—24 id. n. 8653: E, P). Prope urbem Lidjiang (»Likiang»), 
in monte Yulungschan, locis siecis, 3200 m s. m. (leg. ine. cur. Handel- 
Mazzetti n. 4141 p.p.: VM, VP, gemischt mit R. Forrestii Diels). Io-chan, 
3.300 m (E. E. Maire n. 1238/1914, 124/1914: E; Original von Rumex cacalii- 
folia Léyl.). 


Die Originaldiagnose FRANCHETS ist etwas zu eng. Er beschreibt 
diese Art als eine héchstens 1,5 Fuss hohe Pflanze mit kleinen 
Blattern, unverzweigtem Stengel und blattloser, wenig verzweigter 
Infloreszenz. Im grossen und ganzen stimmen diese Angaben fiir 
Exemplare aus den westlichen und siidlichen Teilen der Provinz 
Szechuan und ausserdem fiir die beiden Warpschen Nummern 
aus den Grenzgebieten zwischen Yunnan und Tibet. Es sind nur 
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solche Exemplare, die ich in Herbarien als R. kialense bezeichnet 
gefunden habe. Aber schon im Rahmen dieser Formenserie kommt 
eine erhebliche Variabilitat vor. Es gibt einerseits Individuen in 
voller Bliite weniger als 1 dm hoch, anderseits derartige von mehr 
als Fusshéhe mit einem schwachen Infloreszenzast aus der Axille 
eines Stengelblattes. Meinerseits bin ich tiberzeugt, dass man 
auch Formen von bedeutend abweichendem Habitus zu R. kialense 
fiihren muss. 

In meiner Bearbeitung der Ausbeute von Dr. H. HANDEL-MAzZETTI 
vgl. seine »Symbolae Sinicae», VIIJ.1, 1929, S. 170) behandelte 
ich im Anschluss an R. Forrestii Diels eine Anzahl von Nummern, 
die ich im Edinburgher Herbar unter dem Namen R. emodi Wall. 
gefunden hatte. Diese Bestimmung wollte ich nicht gutheissen. 
Ich vermutete eine unbeschriebene Art. Zu jener Zeit kannte ich 
R. kialense fast gar nicht, weshalb ich auch nicht einsah, dass 
die zwei Warpschen Nummern (n. 427, 725) ganz typische Exem- 
plare von R. kialense sind. Die anderen Nummern, woran sich 
auch andere in anderen Herbarien, vor allem dem Pariser Herbar, 
anschliessen, weichen im wesentlichen nur ab durch die kraftige- 
ren Dimensionen — nach den Etiketten Forrests kénnen die 
Stengel 4° Fuss hoch werden, die Basalblatter ké6nnen 30 X 27 cm 
erreichen — durch verzweigten Stengel mit besser entwickelten 
Blattern und bedeutend reichere Infloreszenz. Die meisten Indi- 
viduen haben griinlichweisse Bliiten mit purpurfarbigen Antheren. 
Bei ein paar Nummern sind auch die Perigonblatter purpurfarbig, 
ohne dass man andere Unterschiede entdecken kann. Andere 
verwandte Rheum-Arten, u.a. R. Webbianum Royle, haben wenig- 
stens in ihren hellblitigen Formen auch helle Antheren.* Zu der 
betreffenden Formenserie, die ich jetzt auch zu R. kialense stelle, 
gehéren simtliche Yunnan-Exemplare, vielleicht mit Ausnahme 
der Monpeicschen Nummer aus Tsekou, die abgesehen von den 
purpurfarbigen Bläten besser mit der ursprtinglichen Szechuan- 
Pflanze tibereinstimmt. Wahrscheinlich haben wir mit einer 
alpinen und einer mehr subalpinen Rasse zu tun. Die letztere 
entspricht »Rumex cacaliifolia» Leévl. 


1 Ich muss hier eine unrichtige Angabe in meiner friiheren Darstellung berich- 
tigen. Ich habe den Frucbtkérper als glatt und nichtgranuliert beschrieben. 
Ich hatte damals nur unreife Friichte gesehen. An weiter entwickelten Exem- 
plaren von Dexavay (P) ist er wie bei R. kialense deutlich granuliert. 


13. Rheum micranthum Sam. n. sp. 


Caulis 40—50 cm altus, 2—3-foliatus, basi 4—7 mm crassus, 
ex axillis foliorum caulinorum ramosus. Foliorum lamina basi 
cordata, ovato-triangularis, integra, acuminata, membranacea, Supra 
fere omnino glabra, subtus, pilis brevibus sat dense obsita, in 
statu. juniore cinerascens; basalium lamina 10—15 cm longa, 
10—14 cm lata, petiolum subaequans, foliorum caulinorum minor 
et brevius petiolata. Inflorescentia parum composita ramulis 
superne papillose pilosis; racemi vulgo usque basin floriferi densi- 
flori; pedicelli capillares 2—4 mm longi, fere in medio articulati. 
Perigonium albidum, segmentis omnibus subaequalibus, 1—1,5 mm 
longis, paullo angustioribus, rotundatis, stamina subaequantibus; 
antherae globosae albidae. Nux ovoidea, 5—6 mm _ longa, alis 
disco fusco laevi 2,5—3,5 mm lato multo angustioribus. 

Hab. in Chinae prov. Szechuan parte occidentali. 

Tab. je pdar 

Szechuan: Tatsienlou (1893 Soulié n. 182: P). Ibid., rocks (VII. 1904 


Wilson Veitch Exp. n. 4413 a: BM, K). Mupin, rocky places, 7000—8000 m 
(VI. X. 1908 Wilson Arnold Arb. Exp. n. 1101: B, K; Typus) 


Diese Art wurde von FRANCHET mit R. kialense Franch. ver- 
wechselt. Von der Nummer (Soulié n. 182), die er gesehen hat, 
enthalt das Pariser Herbar R. micranthum, das Kewer Herbar R. 
kialense. Letztere Art weicht von R. micranthum u. a. durch grés- 
sere grtinlich-weisse oder purpurfarbige Bliten und stets purpur- 
farbige Antheren ab. Hosseus verwechselte R. micranthum nach 
einem von ihm bestimmten Exemplar im Kewer Herbar (Wilson 
n. 4413 a) mit R. acuminatum Hook. fil. et Thoms., das schon auf 
den ersten Blick durch seine grossen rétlichen Bliten abweicht. 


14. Rheum rhabarbarum L. 


Linnz£us, Spec. plant., Ed. I, pag. 372 (1753). — Syn. R. undulatum Lin- 
N&uSs, Spec. plant. Ed. II, pag. 531 (1763). R. Franzenbachii MvuENTER in 
Acta du Congr. bot. et hort. Amsterdam 1877, pag. 178 (1879). 

Chihli: Ipéhoachan (VIII. 1863 David n. 2325: BM, P). Pohuashan 
(VI. 1874 Bretschneider: BM; 1877 id.: K). Ibid. (26.—31.VII. 1905 Schindler 
n. 204: B: K). Pai hoa chan, voyage a la Trappe, 1350—1685 m 10, 13. VII. 
1917 Licent n. 3067, 3125: P). Pass W of Trappist Monastery, Shansi 
border (15.VII. 1921 Cowdry n. 1763: K). Wang pin hsien, auf dem Gipfel- 
plateau des Bo hua schan, Kalk, 2300 m i. d. M. (9.VII.1915 Limpricht n. 
2500: Br). Hsiau-wu-tai-shan: alpine Matten an der Passhéhe Shien miao 
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ling bei Li yi erl, 2100 m iu. d. M. (29.VII. 1912 Limpricht n. 538: Br.). Ibid., 
am Ricken Nan yang mu ling, 2000 m ä.d. M. (31.VIL 1917 Limpricht n. 
2944: Br.). Ibid.: Yang-kia-p’ing: Tung-lin, 1400—2300 m s. m. (6.IX. 1921 
ff. smith en: 1025:.'S; Un. 1083: U). Peking: pentes du Tong lin chan et 
du Sy lin chan (1888 Bodinier: E). 

Shansi: Wu-tai-shan (19—20.1.X.19i3 Clemens n. 8049: E). In monte 
Ta-wu-tai-shan ad confines prov. Chihli (11.VII 1929 Serre n. 2238: VP). 
Ma kia pou, Ku lu shan (21.VII.1914 Licent n. 381: P, VP). Ngan keou, 
Taihangshan (22.VI. 1915 Licent n. 1276: P). Ha-ha-yé, ad occid. urb. Tai- 
yan, 2200 m s.m. (18—28.VI. 1933 Licent n. 10655, 10770, 10791: VU). Lu- 
yah-shan (5.VI.1925 H. Smiths coll. Lao Ch'in: S, U). Ho Hsien, 2100 m 
s. m. (10.VI. 1929 Tang n. 1012: N, Pe). Chia-hsu Hsien, Nan-chien, 2300— 
2400 m s.m. (3.VL 1929 Tang n. 956: Pe). Chieh-hsiuh distr.: Mien-shan-ye, 
in pratis alpinis, 2200—2400 m s.m. (19.VI.1924 H. Smith n. 5876: S, U). 
Chiao-ch’eng distr.: Yiin-ting-shan, ad rupes in pratis alpinis, circ. 2500 m 
s.m. (2.IX. 1924 H. Smith n. 7451: S, U). Ibid.: Pa-shui-ko-shan, ad pedes 
apricos rupium in prato alpino, 2200 m s.m. (28.VIII. 1924 H. Smith n. 
7465: S, U). Yitian-ch’ti distr.: Shui-wang-p’ing, ad rupes in pratis alpinis, 
2400 m s.m. (24.VII. 1924 H. Smith n. 6552: S, U). 


Ausserdem habe ich Exemplare aus der Mongolei (Ordos, Ouroto, 
Gobi, Urga) und Transbaikalien (Nertschinsk) gesehen. Unsre 
Pflanze bewohnt somit ein ziemlich zusammenhangendes Gebiet 
von Nordchina bis Transbaikalien, dtirfle aber auf die Gebirgs- 
gegenden beschrankt sein. 

Betreffs dieser Pflanze hat meine Auffassung lange geschwankt. 
Dasselbe gilt fiir die alteren Autoren. Die meisten Alteren chine- 
sichen Exemplare waren, wenn tiberhaupt bestimmt, als R. emodi 
Wall. bezeichnet. Diese Art ist aber sicher verschieden und 
kommt wohl nur im Himalaja-Gebirge vor. Hossrus hatte zwei 
Nummern gesehen. Eine bezeichnete er als R. rhaponticum L., 
eine zweite als R. Webbianum Royle (vgl. Österreich. Bot. Zeitschr., 
LXII, 1912, S. 18, 20). Ich habe den nordchinesichen Formen- 
kreis schon einmal frither besprochen (Meddel. Göteborgs Botan. 
Tradg., V, 1929, S. 2). Ich bezeichnete ihn damals als R. Franzen- 
bachii Muent., und zwar weil ich die Identitat mit R. rhabarbarum 
(R. undulatum L.) nicht fiir ganz sicher hielt. Nachdem ich jetzt 
reicheres Material, darunter auch solches aus der zentralen und 
nordlichen Mongolei, gesehen habe, habe ich meine Bedenken 
gegen die Identifizierung des chinesischen R. Franzenbachii mit R. 
rhabarbarum aufgeben miissen. Ich habe a.a.O. nachgewiesen, 
dass schon in China yerschiedene Formen yorkommen, die zwei- 
fellos genotypisch verschieden sind. Die verhaltnismassig schmal- 
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blattrigen mit deutlich welligem Blattrand stimmen am besten mit 
den Kulturrassen von R. rhabarbarum itberein. Betreffs dieser 
muss man beachten, dass sie zumeist viel kraftiger als die wilden 
sind, und dass sie zum grossen Teil auch kaum eine reine Art 
darstellen, sondern als Ausspaltungsprodukte von ehemaligen Kreu- 
zungen mit R. rhaponticum L. entstanden sind. 


15. Rheum Forrestit Diels. 


Diets in Notes Royal Bot. Gard. Edinburgh, V, pag. 262 (1912). 

Yunnan: Eastern flank of the Lichiang Range, 9500—11000 ft. (VII. 1906 
Forrest n. 2463: B, E; Original). Ibid. (VI.1910 Forrest n. 5940: E, K). 
Ibid. (1922 Rock n. 4508, 4771: B, E). Prope urbem Lidjiang (»Likiang»), 
in monte Yilungschan, locis siccis, 3200 m s.m. (leg. inc. cur. Handel- 
Mazzetti n. 4141 p.p.: VP, VU, gemischt mit R. kialense Franch. forma). 
In dumetis apertis et pratis ad pedem orient. mont. niveor. prope Lichiang, 
3100 m s.m. (23.VII.1914 Schneider n. 1983: B, D, K). East of: Lichiang, 
Region of Tungshan (1923 Rock n. 10538: FE). 

R. Forrestii scheint ein Endemismus der Likiang-Gebirge zu sein. 
Es ist vor allem durch die schmalen Perigonblatter gut gekenn- 
zeichnet. 


16. Rheum likiangense Sam. n. sp. 


Caulus semimetralis 3-foliatus, basi 1,5 cm crassus, ex axillis 
foliorum caulinorum ramosus. Foliorum petiolus dense sed bre- 
viter hirsutus; lamina ovato-cordata obtusa, subcoriacea, subtus 
intense purpurascens, supra in statu exsiccato tuberculata sat 
dense papilloso-pilosa, subtus praesertim in nervis venisque bre- 
viter strigoso-hirsuta; basalium petiolus 7—9 cm longus, eorum 
lamina usque 25 cm longa 20 cm lata; folia caulina minora et 
brevius petiolata. Inflorescentia mediocriter composita paniculata, 
dense hirsuta pilis hyalinis cylindricis vel subclavatis usque 1 mm 
longis; racemi sat densiflori, bracteis filiformibus brunneis usque 
7 mm longis papillosis; pedicelli capillares 3—4 mm longi, prope 
basin articulati. Perigonium albo-viride, segmentis dorso obscu- 
rioribus, omnibus subaequalibus, 1,5—2 mm longis, suborbiculari- 
bus; antherae globosae, albidae, polline bono repletae. Fructus 
ignotus. 

Hab. in Chinae prov. Yunnan. 

Tabata aback 


Yunnan: Eastern slopes of Mount Dyinalako, northern peak of the 
Likiang Snow Range (1923 Rock n. 10403: E). 
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Obgleich ich nur ein einziges Individuum gesehen habe, trage 
ich kein Bedenken, diese Pflanze als eine neue Art zu beschreiben. 
Wahrscheinlich findet sich weiteres Material in amerikanischen 
Herbarien. Trotz der festen Blattkonsistenz gehért diese Art ent- 
schieden zu der Serie Monticolae Maxim. Die einzige andere Art, 
die ihr einigermassen nahekommt, ist das in derselben Gegend 
vorkommende R. Forrestii Diels. Die Unterschiede sind aber erheb- 
lich. Die auffallendsten Merkmale der neuen Art sind die festen, 
unterseits lebhaft anthocyangefarbten Blatter und die dichte, ver- 
haltismassig lange Behaarung der Infloreszenz. R. Forrestii weicht 
auch u.a. durch langere und schmalere Perigonblatter ab. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bop. 30, H. 3. 


THE ARBOREOUS NYCTAGINACEAE OF HAWAII. 
BY 


C. SKOTTSBERG. 


HILLEBRAND (19, p. 367—370) recognized 3 Hawaiian species of 
arboreous Nyctaginaceae, Pisonia umbellifera Seem., sandwicensis 
Hillebr. and inermis Forst. var. leiocarpa Hillebr. The same 
species are enumerated by Rock (32, p. 145—149), with the diffe- 
rence that the variety name leiocarpa is omitted. The same year 
(1913) HEIMERL published two papers; in the first (15, p. 19—21) 
he restored Calpidia Du Petit Thouars, merged into Pisonia by 
most authors, in the second (16) he mentions the following species 
as occurring in the Hawaiian Islands: C. Brunoniana (Endl.) Hei- 
merl (Hillebrand’s inermis var. leiocarpa), C. excelsa (Blume) Hei- 
merl, and C. Forsteriana (Walp. & Schau.) Heimerl, the latter two 
identical and corresponding to Hillebrand’s Pisonia umbellifera. P. 
sandwicensis was made the type of the new, monotypical genus 
Rockia. 

There was, however, an older name for Calpidia in the sense 
of HEIMERL but rejected by him (15, p. 21). He writes: »Schliess- 
lich möchte ich darauf hinweisen, dass der Forstersche Gat- 
tungsname Ceodes, auf der erst Seemann wieder aufmerksam 
machte, bei der Ungewissheit, welche sowohl Beschreibung als 
Abbildung obwalten lassen, in unserem Falle nicht in Verwendung 
kommen sollte; ein von Seemann eingesehenes Herbarstiick aus 
der Hand Forsters soll allerdings zur Pisonia excelsa gehérig 
sein.» On a former occasion he had expressed the same opinion 
(14, p. 280). As we shall see, there was no difficulty to find out 
what Forstrer’s Ceodes was, and for this reason I restored his 
name (38, p. 231). I listed three species from Hawaii, Ceodes For- 
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steriana (Walp. & Schau.), corresponding to Pisonia umbellifera of 
HILLEBRAND (I was not prepared to identify this with FORSTER'S 
species from Tanna), Brunoniana (Endl.), identical with HinLE- 
BRAND'S P. inermis (on the authority of HEIMERL), and ? excelsa 
(Bl.), the latter based on a sterile specimen. It belongs, I be- 
lieve, to Brunoniana, but differs slightly in the leaf shape. 

In his latest treatment of the family (17) Hemmer. retains Cal- 
pidia, adding that »die Angaben bei Ceodes Forst. sind fär eine 
Kennzeichnung der Gattung zu diirftig». C. umbellifera was cal- 
led by HEIMERL Calpidia excelsa. As a curiosity it might be 
mentioned that the three species in HILLEBRAND'S Flora together 
with Pisonia inermis of Forster are lumped together under P. 
umbellifera by Drake (9, p. 158). He calls it »espéce trés poly- 
morphe», and indeed it is, for DRAKE's umbellifera consists of four 
species belonging to as many genera. 


Ceodes umbellifera J. R. & G. Forster. 


ForsTer’s description of Ceodes (11, p. 141, pl. 71) is no worse 
than many other generic descriptions of his time, but as only 
the male plant had been found its systematic position was un- 
known. The plate illustrates a flower and is fairly accurate. 
Later, G. Forster (12, p. 93) changed the specific name to um- 


bellata — probably not on purpose. Ceodes remained a genus 
haud bene cognitum — it is mentioned by STEUDEL (89, p. 315) 
but not by CHoisy (7) — until SEEMANN examined ForsTEr’s ma- 


terial (35, p. 154). »Ich erkannte Forster’s Originalpflanze als eine 
Pisonia, und nenne sie P. umbellata. In Brit. Museum befinden 
sich mehre (!) gute Exemplare, alle auf Tanna zu Capitan Cook’s 
Zeiten gesammelt.» And a year later he gave a more detailed 
account of it (36, p. 244). He repeats that »there is a good set 
of the original specimens» at the Brit. Museum, and adds that 
there is also »a characteristic drawing of the whole plant made 
by Forster on the spot». SEEMANN regarded Ceodes as identical 
with Pisonia L. and made the combination P. umbellifera. To 
this he referred P. excelsa Bl. (1825), macrocarpa Presl (1833), 
Forsteriana (Endl. ms.) Walp. & Schau. (1843), Sinclairii Hook. f. 
(1853), and Mooreana F. Muell. (1858). The same list of syno- 
nyms is given in 37, p.195. The area of P. umbellifera was, 
according to SEEMANN, Java, Philippine Islands, Timor, Tanna, 
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Ceodes umbellifera from Tanna, Capt. Coox’s second voyage. Specimen 
collected by J. R. & G. Forster. Brit. Museum. — About 2/s. 


Fig. 2. Ceodes umbellifera from Tanna, Capt. Coox’s second voyage. Specimens 
collected by A. Sparrman. Riksmuseum, Stockholm. — About ?/s. 
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Viti, New South Wales, Norfolk Island, ‘Sandwich Islands, and 
New Zealand. P. Sinclairii and Mooriana, which are identical, 
were definitely excluded from the list by BENTHAM (1, p. 281). 
P. Forsteriana, collected by Mryen in Oahu, Hawaiian Islands, is 
certainly the same as HILLEBRAND's umbellifera. The plate (39, 
tab. LI) represents a male plant and is very good. 

Thanks to the courtesy of Mr. Ramssorrom I have been able 
to examine one of the type sheets of Ceodes umbellifera (fig. 1). 
It bears, on the front side, the name »Ceodes Forst.» and »Pi- 
sonia umbellifera Seem.», on the back »Tana Capt. Cook 1775». 
There are four sheets in Herb. Stockholm which evidently belong 
to the type collection. They were brought by SPARRMAN, who 
accompanied the Forsters, and are treated below. Two of them 
are figured on fig. 2. All had been examined by HEIMERL and 
bear his determination »Calpidia excelsa (Blume) Heimerl. It 
escaped him that he had type specimens of Ceodes umbellifera be- 
fore him. 

a. — Back side. On top a small field label with two slits showing 
that it has been fastened to the specimen. It originally read »Ceodes 
umbellata Tanna», but across ata is written ifera, and »Forst.» has been 
added. In the lower right corner of the sheet is written »Ceodes um- 
bellifera Forst. Car. Gen. 71 C. umbellata Soland. — Inter Plantas obscuras 
in appendice Forsteri Prod. florulae Ins. austr.»; and, below, »ex Insula 
Tanna Sparrman». — Fig. 3a. 

b. Back side. On top an authentic label »Ceodes 104° 1 g. polygam. 
absq. fem.», indicating Class and Order in Linneus’ system as well as 
the absence of female flowers. The lower right corner has the same in- 
scription as in sheet a, except that locality and collector are omitted. 

c. Back side. An old label with »Ceodes umbellata» (as in a, but not 


corrected) and, on the sheet as before, »Ceodes umbellifera Forst. Car. 
Gen. ex Ins. Tanna». 

d. Front side. »Ceodes F.n.g.» and, in a different hand (probably 
J. E. WIKSTRÖM's) »umbellifera Forst.» — Back side. »Herb. Swartzii Ex 
Australia», probably written by Wixstr6m. The locality is incorrect. 
There can be little doubt that the specimen originally formed part of 
the same lot as the other three. 


Brief description of a—d. Leaves + distinctly obovate, with 
narrowed base and triangular apex, opposite to verticillate, sub- 
sessile to short petiolate (to 9 mm); blade 16—26 X 7.5—11 cm. 
Flowers all o’, perianth campanulate with a tube of 2.5—3 mm, 
expanded into a limb of 3.7—5 mm, with 5 triangular lobes of 
2.2—2.5 X 1.5 mm, their upper face papillose. Filaments of shorter 
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stamens 5.5—6, of longer 7.5—8 mm. Anthers ovoid to sub- 
globose, 0.9—1.3 mm.  Pistillode 5—6. mm with a style of 3.5—4 
and a shortly lobed stigma of 0.7—1 mm. 

The female plant was collected in the New Hebrides, Aneityum, 
in August 1929 by Kasewsxi (n. 974, Herb. New York). It is de- 
scribed as a large tree with a trunk as much as 2 feet in dia- 
meter, and with pink flowers. The leaves are as in the Tanna 


Fig. 3. Ceodes umbellifera Forst. a. o& flower, New Hebrides, Tanna, Sparr- 

MAN. b. @ flower, New Hebrides, Aneityum, Kasewsxi n. 974. c. Outline of 

stigma of n. 974. d. & flower, Hawaiian I., DEGENER n. 9553. e. Anthocarp, DE- 

GENER n. 9961. f. Top of anthocarp with expanded perianth lobes, U.S. Expl. 

Exp. g. Anthocarp, Caroline 1; KANEHIRA n. 2425. — a, b, d, f X 5, c X 10, 
e, g nat. size. 


specimens. The 2 flower (Fig. 3b) is considerably smaller than 
& (Fig. 3 a); tube 2—2.5 mm, limb. 3.5 mm, divided into 5 lobes 
of 2.5 X 1.5 mm. Staminodes 10, about 3 mm long only, anthers 
0.5 mm. Pistil 5 mm, stigma penicillate, suborbicular in outline, 
1.5 mm across (Fig. 3c). 

SEEMANN (see above) and HEIMERL (as Calpidia excelsa) cited 
Ceodes from a number of localities within a very large area; among 
those not mentioned before are the Andaman Islands, Celebes, 
and Aru; less certain were the Comore Islands, Samoa, and North 
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Australia. If Calpidia lanceolata Poir. from Réunion and Mauritius 
is the same as eacelsa, as HEIMERL thinks, its ocurrence in the 
Comores is not unlikely. I have not seen Australian specimens 
unless a sheet in Herb. Kew, collected in Queensland, Rocking- 
ham Bay, by MuELLER, belongs here. The species is not listed by 
BEnTHAM. The statements as regards Norfolk and Lord Howe 
Islands as well as New Zealand refer to Brunoniana. I do not 
know it from Southeastern Polynesia; F. B. H. Brown (3, p. 74—75) 
describes, under C. umbellifera, a plant different from FORSTER'S 
species but undoubtedly the same as Pisonia grandis R. Br., a true 
Pisonia (P. inermis of Forster, which is identified by Brown 
with C. Brunoniana). This is evident from Brown’s description, 
especially of the flower and of the anthocarp. 

Whether or not Ceodes umbellifera as extending from the Phil- 
ipines and Indomalaya east to Hawaii and south to Melanesia 
consists of a single species is.another question. I have examined 
specimens from Sumatra, the Philippines, Micronesia, Samoa and 
Hawaii, mainly with the object to find out what to call the 
Hawaiian plant. Ceodes Forsteriana is, of course, a good name 
for it, and I used it because its identity with FORSTER'S plant 
from Tanna had not been proved. After the comparison with 
FORSTER'Ss type material it seems safe to include C. Forsteriana 
under umbellifera. I shall add a few remarks on some specimens 
from other parts of the supposed range of this. 


Sumatra, leg. H. S. Yares (Herb. New York). — In fruit. Leaves 
typical. Anthocarp as in Hawaiian specimens. I have no reason to doubt 
that excelsa Bl. (2, p. 735) from Java is the same. A male plant is figured 
by KOORDERS (25, fig. 322). 

Philippine Isl, Luzon, Bureau of Science n. 22637 (Herb. New 
York). — Leaves as in the Hawaiian plant. Fl. 3. Tube 2.5—3 mm, limb 


about 5 mm, lobes 25 X 1.5 mm. Stamens 10, 5.5—7.5 mm, anthers small, 
0.7 mm. 


Philippine Isl. Luzon, C. F. Baker n. 1022 (Herb. Stockholm). — 
Leaves elliptic, limb 13.5—17.5 x 7—8 cm, petiole 1.2—2 em. Fl. 3. Tube 
3 mm, limb 5 mm, wide, lobes 3—3.5 x 22—2.7 mm. Stamens 9 or 10 
(4—5 shorter, 5..—6 mm, 4—6 longer, 7—8 mm); anthers very small, 0.5— 


0.7 mm. Pistillode 5 mm, stigma obliquely scutate, not much lobed. A 
tetramerous flower had 4 short and 4 long stamens. 


Caroline Isl, Palau, KANEHIRA n. 2425 (Herb. New York). — Leaves 


elliptic-obovate, short petiolate. Fl. 2, late Stages to ripe fruit, but also 
buds. Staminodes well developed, 9 to 13 in number, some occasionally 
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fertile. Anthers 0.5—0.7 mm. Ripe anthocarp as in the Hawaiian form, 
but rather short, not over 3.5 cm (Fig. 3). 

Samoa, Tau, GARBER n. 574 (loaned by C. CHRISTOPHERSEN). — Leaves 
to 15 cm long (including petiole of 1 cm) and 7 cm wide, ovate-oblong, 
more or less acuminate. Fl. s small, tube 2.5 mm, limb 3.5 mm, lobes 


2—2.5 X 1.5 mm. Stamens 4—5 and 5—6 mm, respectively, anthers 0.7— 
0.8 mm. 


I have examined the following specimens from the Hawaiian Is- 
lands. 


: Hawaiian Islands: U.S. Expl. Exp., 2 in fruit (Herb. New York). 
ea Lig Sf 

Kauai: Olokele canyon, I ?!/1, 1922, SKOTTSBERG n. 1036 (Herb. Goteb.); 
near Hanapepe, '°/s 1926, O. DEGENER n. 9568 (Herb. Degener). 

Maui: ridge left of Kipahula, @ *%/11 1919, C. N. Forses n. 1722 (Herb. 
New York). 

Oahu: Aiea ridge, o */o 1932, O. DEGENER & K. K. Park (Herb. Degener); 
between Puu Kamaohanui and Puu Pane, @ 1%/1 1932, DEGENER n. 9548 
; (Herb. Deg.); Koolau, Wailupe, 2 **/10 1925, ToPPING n. 3260 (Herb. Deg.); 
F 1929, K. Nirra n. 9566 (Herb. Deg.); Punaluu, Kamapua trail, 0’, fr. ?2/s 
1931, DEGENER n. 9553 (Herb. Göteb., Deg., fig. 3d), Palolo, 35 **/i0 1922, 
SKOTTSBERG n. 905 (Herb. Göteb.), fr. *°/s 1923, DEGENER n. 1665 (Herb. Deg); 
Tantalus, I "/s 1922, SKOTTSBERG n. 72 (Herb. Goteb.), ”/2 1928, DEGENER n. 
9562 (Herb. Deg.); Castle trail along Tantalus, 0’, fr. ?°/2 1928, DEGENER & 
SHEAR n. 9561 (Herb. Goteb., Deg., Fig. 3 e). 


HILLEBRAND (19, p. 369) cites Kauai, Oahu and Maui, and »pro- 
bably also in Hilo, Hawaii». Rock (32, p. 145) says that it is 
common on most of the islands. I have seen no specimens from 
either Molokai, Lanai or Hawaii. 


Remarks on some Hawaiian specimens. 


SKOTTSB. n. 72. — Uppermost leaves in a whorl of four (often observed 
in this species), ovate to slightly obovate, with broad, blunt apex, the 
largest limb 13.5 X 8.5 aa with a petiole of 1.5 cm. Buds puberulous, 
- later glabrate. Fl. 4—5-merous, tube 3 mm, limb 5 mm, deeply lobed; 
lobes 3,5—4 x 2—2,5 mm. Stamens 10 (even if perianth tetramerous), 
shorter about 6, longer about 8 mm. Anthers 0.9 mm. Stigma not well 
developed. 

Sxortss. Nn. 905. — Leaves as before, but elliptic-oblong and more or 
less (in cases very distinctly) acuminate and acute, largest measured 15— 
28 x 6.5—10.7 cm, with a longer petiole than usual (1.5—3 cm). Fl. mostly 
tetramerous in the perianth, tube 3 mm, limb 5—5.5 with lobes 35—4 x 
25—3 mm. Stamens 8 to 10, their length and anther as inn. 72. Pistillode 
5—6 mm, style and stigma 3.5 mm, the latter not well developed. 

SKOoTTsB. n. 1036. — Leaves elliptic to obovate, obtusate; limb 16—19 x 
7—7.5 em, petiole rather short, 0.6—1.4 cm. Fl. & tetramerous, tube and 
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limb as before, but lobes smaller, 2.5—3.2 mm. Stamens 8, the longer 8 
mm. Anthers small, 0.7—0.8 mm. Pistillode 7 mm, stigma small, not 


much lobed. 

DEGENER n. 9553. — Leaves elliptic, obtuse, limb 12.5—16 x 5.8s—8.8 cm, 
petiole 1.32—1.6 cm. Fl. & (Fig. 3d) with tetramerous perianth, tube and 
lobes as in SKOTTsB. n. 72. Stamens 10 or 11, shorter 5.5—6, longer 7—8 
mm. Anthers 0.s—0.9 mm. Pistillode 6—7 mm, stigma almost entire. Ripe 
anthocarp cylindric-spindle-shaped, 4—5.s cm long and 5 mm wide, ter- 
minated by 5 lobes. 

DEGENER n. 9561. Leaves ovate to slightly obovate, obtuse, limb 13.5— 
20 x 7—10 cm, petiole 1—1.5 cm. FI. 5 4—5-merous, small, tube 3 mm, 
limb to 4 mm, lobes 2—3.2 mm. Stamens 9 or 10, shorter 5.5, longer 7 mm; 
anther 0.9—1 mm. Pistillode 5 mm, stigma little developed. Anthocarp as. 
before (Fig. 3 e). 


A comparison between Hawaiian specimens and ForsTer’s type 
collection shows that they agree in all essentials and that it is 
impossible to segregate C. Forsteriana as a separate species. The 
o& flowers are often tetramerous in Hawaiian specimens, and their 
anthers do not attain the largest size observed in the Tanna 
specimens, but I cannot find any tangible differences. In flowers 
from the Philippines and Micronesia very small anthers were 
found, 0.5—0.7 mm, in a specimen from Samoa 0.7—0.8, as large 
as the smallest observed in Hawaiian plants. The leaf shape 
does not seem to offer great possibilities for a distinction of good 
varieties. Taken in a wide sense, C. umbellifera has the following 
synonyms. 


Ceodes umbellifera J. R. & G. Forster 1776, non F. B. H. 
Brown 1935. 


Ceodes umbellata G. Forster 1786. — Pisonia excelsa Blume 1825—26. — 
P. macrocarpa Pres] 1833. — P. Forsteriana Walpers & Schauer 1843. — 
P. umbellifera Seemann 1862. — P. Mooriana Seemann 1862 ut syn., non 
F. Muell. — P. Sinclairii Seemann 1862 non Hook. fil. — P. Brunoniana 
Reinecke 1898 non Endl. — Calpidia excelsa Heimer] 1913. — C. Forst- 
eriana Heimer! 1913. — Ceodes Forsteriana Skottsberg 1926. 


Ceodes Brunoniana (Endl.) Skottsb. 


Pisonia Brunoniana was described in considerable detail by Enp- 
LICHER 1833 (10, p. 43) and based on specimens collected by F. 
Baver in Norfolk Islands. What appears to be exactly the same 
was described by J. D. Hooker from New Zealand as P. Sinclairii 
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(OMP E208 PIL It was erroneously referred to P. umbellifera 
by SEEMANN (36, p. 244) but correctly identified with P. Brunoniana 
by Hooker (21, p. 229). BEnTHAM (1, p. 280) added P. Mooriana 
F. Muell. (29, p. 20) from New South Wales to the list of syno- 
nyms, apparently with good reason, but he was wrong when he- 
brought P. procera Bert. ms. to Brunoniana Endl. (see below). SEE- 
MANN is to blame for the confusion around this species. He identi- 
fied it with P. inermis of Forster (36, p. 245) and later em- 
phasized this identification (37, p. 195). Some authors have fol- 
lowed him, among them HILLEBRAND, but as P. inermis was stated 
to have spinulose anthocarps, and they are smooth in the Hawaiian 
plant, HiILLEBRAND distinguished this as var. leiocarpa. 

HEIMERL (16, p. 283) referred P. Brunoniana to Calpidia. He had 
examined specimens from the localities mentioned above and 
besides from Lord Howe Island, and he quotes Formosa, Caroline 
Islands, Neu-Pommern and Samoa from the literature. The spe- 
cies is listed from Formosa (28, p. 323) on the authority of HENRY; 
Cuorsy (7, p. 441) is quoted, but his Brunoniana is not ENDLICHER’S 
species but appears, from the description, to be a mixture of C. 
umbellifera and Pisonia grandis. CHoisy had not seen Norfolk 
specimens but formed his opinion on the basis of plants from 
Tahiti. KANEHIRA does not cite P. Brunoniana from Micronesia; 
he states that the plant enumerated under this name by VoL- 
KENS (40, p. 462) as collected in Caroline Islands is P. grandis 
R. Br. (22, p. 278). P. Brunoniana is mentioned for Neu-Pommern 
(Bismarck archipelago) by SCHUMANN (33, p. 115), but in 34, p. 307 
it appears as P. umbellifera (excelsa/, which is more likely to be 
correct. As regards Samoa the statement is taken from REINECKE 
(31, p. 630), but to judge from HEIMERL'S investigation (14, p. 280) 
it refers to C. umbellifera (excelsaj. C. Brunoniana is not enu- 
merated by CurisTOPHERSEN (8). SEEMANN (37) cites it from Tahiti 
and Ceylon, on the incorrect assumption that it is = P. inermis 
of Forster. Whether this has been found in Ceylon, I do not 
know; it is not listed in Trien’s Flora. It occurs in Tahiti (= 
P. grandis R. Br.). 

On the authority of Hemerr I regarded P. Brunoniana as con- 
generic with umbellifera and consequently brought it to Ceodes 
(38, p. 231). HEIMERL (17, p. 126) remarks that it is close to um- 
bellifera (excelsa), »vielleicht nicht als Art zu sondern». I have 
had the great privilege to correspond with Dr. HEmERL on this 
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subject, and I thank him for kind assistance. He has studied 
additional material from various localities and has arrived at the 
same conclusion as myself, i.e. that the two species are quite 
distinct. 

ENDLICHER's description is accurate and gives all the necessary 
information on perianth, stamens, stigma and top of anthocarp. 
J. D. Hooxer’s description of Pisonia Sinclairii is less satisfactory, 
but his plate is good. In his Handbook he reduced it to Bru- 
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Fig. 4. Heimerlia Brunoniana (Endl.) Skottsb. (a—k) and Pisonia grandis R. Br. 

(i). a. Young anthocarp, b its mouth seen from above. c. Bud from above and 

d stigma, Norfolk IL, MAIDEN & Boorman. e. Flower, Hawaiian I., FORBES n. 70. 

f, g. Stigmas, Hawaiian I., DEGENER n. 9560. h. Ripe anthocarp, DEGENER n. 

9558, and i collar. k. Collar of young anthocarp, Forses n. 409. JI. Ripe 

anthocarp, Marianne J., KaNEHIRA n. 2245, — a—c X 3, d, f, g X la, e, k, 1 X 5, 
h, I nat. size. 


noniana, which he considers to come »very close to the Pacific 
island and Javanese P. inermis Forst. (P. Forsteriana, Endl.; P. 
excelsa, Blume)» — the synonymy gives an excellent idea of the 
confusion. And it becomes complete when, in the Addition (21, 
p. 739) he identifies, on the authority of SEEMANN, P. Brunoniana 
with inermis and P. Sinclairii with umbellifera. HEMSLEY (18, p. 
248) holds the opposite view and refers Brunoniana to umbellifera. 
Both are wrong. 

Kirk (24, p. 74) describes the New Zealand plant at some length 
and illustrates it on pl. 140. The habit figure is very good, and 
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the details show the almost entire perianth, hermaphroditic flowers, 
hardly at all exserted stamens and entire stigma. Flowers with 
aborted stamens were observed by Kirk (see also CHEESEMAN, 6, 
p. 414, and Brown, 3, p. 74). I have not come across unisexual 
flowers. The following specimens were examined by me. 


Norfolk Island, F. Baver (Herb. Kew ex Herb. Brown). Part of 
type collection. — Leaves elliptic, obtuse, limb to 14 x 9.2 em, with petiole 
of 1.5 cm. Flower 8 mm long, perianth funnel-shaped, limb very slightly 
lobed. Stamens 8, 8—8.5 mm, anthers 1 mm. Pistil 6 mm, stigma a small, 
broad triangular disc. 

Norfolk Island, A. CUNNINGHAM n. 36, August 1830 (Herb. Kew). — 
Leaves as in the former, largest 15 x 9.5 cm with petiole of 2.5 cm. Buds 
distinctly 5-angular, limb plicate, very slightly lobed. 8 stamens, 4 longer, 
6 mm, 4 a little shorter, but there is no marked difference between two 
whorls. Anthers 0.7—0.9 mm. Pistil 4 mm, stigma as before. — Another 
specimen of CUNNINGHAM’s under the same number has wider leaves, 14 
—20 x 10—11.5 cm, with petiole about 2 cm and 9 mm long flowers; the 
anthers of the longer stamens (7—7.5 mm; shorter stamens 5 mm) are 
visible in the orifice of the plicate limb. Anthers 0.7—0.9 mm. Pistil 7 
mm, the 4—5 mm long style crowned by a slightly lobed stigma. 


Norfolk Island, J. H. MAmEN & J. L. Boorman, Nov. 1902 (Herb. 
Kew). — Leaves elliptic, as before. Buds distinctly 5-winged (Fig. 4c). 
Flowers narrow funnel-shaped, 85—9 mm long, with plicate, almost en- 
tire limb, forming a distinct collar to the young anthocarp (Fig. 4a, b). 
Stamens 8 or 9, not exserted. Anthers 0.7—0.3 mm. Stigma semiglobose- 
triangular, a little over 1 mm, subentire (Fig. 4d). 

Lord Howe Island, FULLAGAN (Herb. Kew). — Leaves ovate to 
slightly obovate, limb 15—16 x 8—9 cm, petiole 3—3.5 cm. Flowers 
with deeply plicate limb, 7 mm long. Stamens 7 or 8, 3 or 4 longer, 
about 7 mm, 4 shorter, about 6 mm. Anthers 0.9—1 mm. Pistil as before. 


Kermadec group, Sunday Island, T. F. CHEESEMAN, Aug. 1887. — 
Largest leaf ovate, limb 27.5 x 15.5 cm, petiole 3.5 cm. Flowers 7.5 mm 
long, stamens of the same length. 

New Zealand, Corenso: »P. Sinclairii H. f.», scr. J.D. Hooker (Herb. 
Kew). — Large, ovate leaves, limb 18.—21.5 x 8—9.5 cm with petiole of 
3 cm. In fruit; anthocarp 3—3.5 cm, crowned by a plicate collar still 
containing the 7 stamens. Accompanied by a good drawing also showing 
the pistil with its subentire stigma. Other specimens of CoLENnso’s have 
more elongated leaves, the largest 27—30 x 12—12.5 cm, with a petiole 
of 6—6.5 cm. 

New Zealand, North Island, near Hokianga Nov. 1874, S. BERGGREN 
(Herb. Stockh.). — Leaves ovate to slightly obovate, 13—20 x 6.5—11 cm, 
petiole 15—4 cm. Flowers 7 mm long with 9 stamens of 5—6 mm. 
Anthers 0.9—1 mm. Pistil 6 mm with a triangular, lobulate stigma of 


1.5 mm. 
Australia, N. S. W,, Illawarra Aug. 1824, A. CUNNINGHAM (Herb. Kew). 
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— Leaves elliptic to obovate, with triangular apex, 21—27 x 12 cm, petiole 
2.5—5 em. In fruit, with the typical, strongly plicate collar. 

Australia, N. S. W., Illawarra, Moore: »P. Moorei» F. Muell (Moori- 
ana), part of type collection (Herb. Kew). — »This from a cultivated tree.» 
In fruit, anthocarp to 3.5 cm, typical. 

Australia, N. S. W., Kiama, W. H. Harvey: P. Mooriana Muell. (Herb. 
Kew). — Exactly like P. Brunoniana from New Zealand. Flowers 8 mm 
long, typical. Stamens 7, 7—8 mm, anthers 1 mm. Single sterile anthers 
were found, a little smaller than the others. Pistil 7 mm, with typical 
spongiose stigma of 1.4 mm. 


All these specimens belong to the same species, and there seems 
to be little reason to subdivide it. 

I have examined the following specimens from the Hawiian 
Islands. 


Molokai. Kalae, June 1912, Forses n. 70 (Herb. Yale Univ.; Fig. 4 e), 
ForBEs n. 409 (Herb. New York; Fig. 2k); s. of Kaulahuki "/s 1928, DE- 
GENER (Herb. Deg.); Kahuaawi gulch !?/s 1928, DEGENER n. 9559 (Herb. New 
York, Géteb., Deg.); ravine n.w. of Puu Makaliilii ?!/s 1928, DEGENER n. 
9560 (Herb. New York, Géteb.; Fig. 4/f, 9g); head of Waihanau stream */s 
1928, DEGENER n. 9558 (Herb. New York, Géteb.; Fig. 4h); Halawai gulch 
21/6 1928, DEGENER n. 9556 (Herb. New York). 

Hawaii. Kohala, Honokaa **/7 1926, DEGENER n. 9564 (Herb. Deg., Goteb.); 
17 miles along main road from Kohala toward Waimea *'/; & 1%/s 1926, 
DEGENER n. 9567, 9565 (Herb. Deg.); Kilauea, Kipuka Puaulu !/9 1922, 
SKOTTSBERG n. 534 (Herb. Géteb., etc.). 


Dr. Hemmer, informs me that he has seen this species from 
several localities in Oahu, and also from Lanai. HILLEBRAND and 
Rock knew it from Hawaii, E. Maui and Molokai; and HiILLEBRAND 
(19, p. 369) remarks that the »specimens from Molokai are herma- 
phrodite, those from Hawaii and Maui exhibit a slight difference 
between fertile and sterile flowers, the former being more elon- 
gate, but both kinds occur in the same inflorescense». I have 
never observed any sterile (? male) flowers. In order to facilitate 
a comparison I have compiled the following description of the 
Hawaiian Brunoniana, which has a very uniform appearance. 

Leaves elliptic to slightly obovate, or elliptic-oblong, obtuse, the 
larger ones with a limb of 15—30 X 6—13 cm and a petiole of 
3—8.7 cm. Flowers hermaphroditic, some (in cases all?) anthers 
occasionally sterile; perianth funnel-shaped, 6.5—9, generally 7— 
8 mm long, densely and minutely puberulous, pinkish or yellowish, 
brown when dried, the widening limb pentagonal, its rim faintly 
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5-lobed, incrassate, strongly plicate along the median line of the 
lobes, papillose within, persistent. Stamens as a rule 8, sometimes 
7 or 9, very rarely more, slightly monadelphous, the shorter ones 
5—6, the longer 6.5—8.5 mm but the two whorls not very distinct, 
not or barely exserted, as the perianth rim is not reflexed; anthers 
ovoid to subglobose, 0.s—1 mm, pale yellow. Pistil bottle-shaped, 
6—7,5 mm long, its apex more or less triangular, with lateral 
stigmatic surface. Stigma 1—1.5 mm, cushion-like, as a rule en- 
tire, with not very uneven surface, formed by numerous cy- 
lindrical to club-shaped lobes which become discreet by pressure. 
Anthocarp cylindric to narrow fusiform, slightly curved, widest 
at the middle, from 2.5 to 3.5 em long and 5 mm wide when 
ripe, pentagonal, smooth, rugose along the more or less conspi- 
cuous neck, very sticky along the angles, the top formed by the 
persisting perianth in the shape of a 3—4 mm high plicate cup 
or collar, enclosing stamens and stigma. The cavity is filled out 
by the fruit. 

There are no characteristics exhibited by material from Hawaii 
enabling us to distinguish it as a different form or variety. The 
reason why HILLeBRAND referred it to a special variety was, as we 
have seen, that he identified Brunoniana with the so-called inermis 
of Forster. This plant has been the subject of considerable specula- 
tion. I have better quote Forster in full (12, p. 75): »P. inermis 
caule inermi M. S. V., Societatis insulae». M.S. V. means LINN&vs’ 
Systema Vegetabilium, ed. 14 by Murray, where, on p. 920, we 
find Pisonia with 2 species, aculeata L. and inermis Jacq. Select 
stirp. amer. hist. (1763), p. 275. Forsrer never described or pro- 
posed a new species but simply referred a plant from Tahiti to 
Jacquin’s American inermis, which is identified by CHoisYy (7, p. 440) 
with P. nigricans Sw. (1788), a younger name. I have not tried 
to find out why this was preferred. The description of the 
Tahitian inermis is due to SEEMANN (36, p. 246). The same species 
had already been proposed by GuILLEMIN (13, p. 191) as P. procera 
Bert. ms., with P. inermis Forst. non Jacq. as a synonym. GUILLE- 
MIN reprints ForsTer’s manuscript notes, SEEMANN quotes a drawing 
of his inermis preserved in the British Museum. Together they 
give a very good idea of what the plant was like. His specimens 
seem to have disappeared, but this is of minor importance in this 
case. There was no reason for SEEMANN to refer ENDLICHER’s P. 
Brunoniana to inermis. Here is where the confusion starts. There 
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was, of course, some doubt about the nature of the flowers in 
the latter; Forsrer remarks (ms.) »Flores masculos aut simpliciter 
femineos non vidi». His drawing, a copy of which was prepared 
through the kind offices of Mr. RAMSBOTTOM, shows a branch 
with buds and fruit and details of a female flower with small 
staminodes. The small anthocarps are spinulose and club-shaped. 
De Lessert’s figure (26) of P. procera is less accurate, but the caly- 
culus at the base of the flower proves it to be a true Pisonia, and the 
flower figured is probably male, as the stigma is small and only 
slightly fringed. All Pisonias have unisexual flowers. 

As the name Pisonia inermis Seem. is invalid on account of 
the older inermis Jacq., P. grandis R. Br. 1810 (4, p. 422) should 
take its place. There is an older manuscript name referred to 
by SEEMANN (87, p. 195) as P. grandis Parkins., Drawings of Tahit. 
Plants t. 117 (ined.). Through the kind assistance of Mr. Rams- 
BOTTOM I got a photograph of Parxinson’s plate. P. grandis R. 
Br. came from Australia, Parkinson’s original from Samoa. There 
cannot be much doubt that they represent the same thing. 

The area of P. grandis includes, according to HEmeErt (17, p. 127), 
E. Africa, Ceylon, Dutch E. Indies, New Guinea, Australia and 
Polynesia. I have not seen specimens from all these places. Some 
have been quoted already. It is known from Fiji, Samoa, Tahiti 
according to the literature (also see above), and Micronesia (Fig. 4 1). 
I can add Marquesas, Austral and Tuamotu Isl.: F. B. H. BrRown’s 
Ceodes umbellifera (3, p. 74) belongs here as shown by his 
notes (clavate, spinulose anthocarps of 1 cm). I have seen speci- 
mens of WILDER’s Ceodes umbraculifera (sic! 44, p. 23) in Herb. 
New York. They belong to P. grandis. WILDER enumerates both 
Ceodes umbraculifera(!) and P. inermis from Rarotonga (43, p. 49). 
I suppose that the former refers to the same species as »umbra- 
culifera> from Makatea. What his inermis is I do not know, as I 
have not seen it; perhaps the true Ceodes umbellifera, as suggested 
by the outline of the leaves and the character of the fruit. 

Pisonia grandis has never been found in the Hawaiian Islands, 
and most certainly does not exist there. Rock’s plate of the 
Hawaiian inermis (var. leiocarpa, 32, pl. 52) is typical C. Brunoniana, 
not P. grandis as suggested by HEiMERL (17, p. 127). 

From what I have shown above it is evident that Ceodes um- 
bellifera and Brunoniana are two distinct species, and that neither 
of them has anything to do with Pisonia grandis (inermis). Ceodes 
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umbellifera has comparatively wider, shorter petiolate leaves and 
a less elongated, divaricately branched panicle with branches of 
1. order in a whorl of 5 or 6, a glabrate to glabrous perianth and 
4—6(—7) cm long anthocarps which as a rule are widest below the 
middle. The leaves in C. Brunoniana are generally longer in rela- 
tion to their width, the panicle more elongated with branches of 
1. order opposite or 3—4 forming a whorl, the flower densely 
pubescent and the anthocarp only 2.5—3.5 cm long, and widest 
at the middle. Thus there are habit differences sufficient to allow 
us to recognize them at a glance. A closer examination of the 
flower reveals a rather profound difference which does not seem 
to have attracted sufficient. attention although it cannot have 
escaped notice altogether. It is well set forth by HILLEBRAND. 
Ceodes umbellifera, the typical species of Calpidia sect. 3 Excelsae 
of HEIMERL (sect. 1 and 2 may represent separate genera), is dio e- 
cious (or polygamous? —I have not seen real hermaphroditic flow- 
ers), the perianth not plicate but distinctly 1o bed, the lobes ovate, 
horizontal to reflexed, the stamens ino long exserted and 
generally 10 (9—11) in number, the stigma in £ deeply split, 
penicillate, more or less deeply cut also in o’, the anthocarp ter- 
minated by the 5 indurated perianth lobes, forming a star 
when expanded, its cavity not quite filled by the fruit. Ceodes 
Brunoniana has flowers of one kind only, hermaphroditic 
(this character does not lose its importance because anomalous 
flowers with sterile stamens have been observed), the perianth is 
funnel-shaped, its limb subentire or a little incised, incrassate and 
deeply plicate, the stamens less than 10, mostly 7 or 8, en- 
closed within the limb or the anthers barely exserted, the stigma 
subcordate-triangular in outline, entire to lobulate, the anthocarp 
constricted to a short neck and above this expanded to a 
plicate, partly incrassate collar, formed by the persistent syntep- 
alous perianth limb, which is 3—4 mm high and gives a quite 
characteristic appearance to the top of the anthocarp. A com- 
parison between Figs. 3 and 4 will show these differences better . 
than a more lengthy description. 

With reference to the present arrangement of genera in Nyct- 
aginaceae, the differences summarized above warrant, according 
to my opinion, the segregation of Ceodes Brunoniana as type ofa 
separate genus. I dedicate this genus to Dr. A. HEIMERL of Vienna 
in recognition of his great services to science as the able mono- 
grapher of the Nyctaginaceae and other plant families. 
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Heimerlia nov. gen. 


Flores hermaphroditici. Perigonium pentamerum, infundibuli- 
forme, limbo subintegro, leviter inciso, lobis secus medianum pli- 
catis. Stamina plerumque 8, inaequalia, 4 longiora, subinclusa 
usque paulum exserta, basi breviter monadelpha. Pistillum lageni- 
forme stylo perlongo; stigma suberectum, secundum, pulvinatum 
subcordato-triangulare, integrum vel subintegrum, rarius lobulatum. 
Anthocarpium cylindrico-fusiforme, coriaceum, angulis 5 elevatis 
perviscidis versus apicem rugosis, perigonii limbo urceolato plicato. 
Fructus receptaculo conformis. Albumen farinaceum. — Arbor 
foliis alternis usque subverticillatis; flores paniculati. 

H. Brunoniana (Endl.). — Fig. 4 ak. 


Syn. Pisonia Brunoniana Endl. 1833 et auct. plur., non Cuorsy 1849 nec 
REINECKE 1898. — P. Sinclairii Hook. fil. 1852—55. — P. Mooriana F. Muell. 
1858. — P. inermis Seem. 1863 etc. p.p. — P. inermis var. leiocarpa Hille- 
brand 1888. — Calpidia Brunoniana Heimer] 1913. — Ceodes Brunoniana 
Skottsb. 1926, F. B. H. BROWN 1935. 


Heimerlia has some features in common with the monotypical 
American genus Pisoniella Standley, as the hermaphroditic flowers, 
the shortly lobed perianth and the pulvinate stigma, but the latter 
is rotate in Pisoniella and very large. The anthocarp of Heimerlia 
is much like that in Ceodes, whereas it is of Pisonia-type in Piso- 
niella. 

Rockia sandwicensis (Hillebr.) Heimerl. — Fig. 5. 

Rockia has been excellently described by HEIMERL (16, p. 289), 
and I shall confine myself to a few remarks on its systematic 
position. As already shown by HEIMERL, Rockia is closely related 
to Pisonia. Among the important characteristics common to both 
are the »calyculus» at the base of the tube, and the three-furrowed 
pollen-grains. There are also noteworthy differences. The perianth 
limb with its distinct, ovate lobes is the same in Rockia as in 
Ceodes; it is less deeply divided, dentate only, in Pisonia. The 
stamens number 5 to 10 or 11 in Pisonia, 10 to 26 in Rockia 
according to HEIMERL. I found 17 or 18 to be a number fre- 
quently observed. They measure 10—14 mm in ©’, being very 
long exserted, and barely half that length in $. The stigma is 
of the same shape in Pisonia and Ceodes, but Rockia differs from 
both, haying an oblong or linear-clayate and pinnately and deeply : 
fimbriate stigma in >, much less so in 9; it is 2—3 mm long in 
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2 and about 1 mm or very little longer in &. The anthocarp 
has the same general shape and size as in Ceodes but differs in 
its long narrow neck. It differs very much from the small club- 
shaped body in Pisonia with its rows of glandular protuberances. 
The top is as in Ceodes. 

I have examined the following specimens of Rockia. 


: Kauai. N. of Kipu '7/c 1926, DEGENER n. 9569 (Herb. Deg.); n. of Wahiawa 
”"/e 1925, DEGENER n. 9371 (Herb. Deg.); Olokele canyon, I ?/1 1926, DEGENER 
n. 9570 (Herb. Deg.). 


Fig. 5. Rockia sandwicensis (Hillebr.) Heimer]. a. & flower, Rock & HAMMOND 
n. 8032, b. 2 flower, DEGENER n. 9551. — X.5. 


Oahu. N. side of Pohakea pass, 2 */7 1932, DEGENER n. 9551 (Herb. 
New York, Göteb.); hills s. of Kawaibapai ??/s 1931, DEGENER & PARK (Herb. 
New York); betw. Puu Kamaohanui and Puu Pane 17/s 1932, DEGENER (Herb. 
Deg.); betw. Keawaule and Makua, I DEGENER n. 9549 (Herb. Deg.); Maka- 
leha, © *°/s 1922, SkorrsBERG, n. 388 (Herb. Goteb., etc.); Koolau, Kawatiki 
‘ditch trail, 2, fr. 1°/s 1922 SKOTTSBERG n. 227 (Herb. Goteb., etc.). 

Molokai. Ravine n.w. of Puu Makeliilii, ??/s 1928, DEGENER n. 9561 
(Herb. Deg.); s. of Kaulahuki 11/s 1928, DEGENER (Herb. Deg.). 

Lanai. Kaiholena valley, I *4/; 1910, Rock & HAMMOND n. 8032 (Herb. 
Yale Univ.). 

W. Maui. Manawainui gulch ”/; 1927, DEGENER n. 9554 (Herb. Deg.). 

Hawaii. Mauka of Punaluu, © *°/s 1926, DEGENER n. 9563 (Herb. Deg., 
Goteb.). 
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Under Pisonia, two rather distinct types are included, Sect. 
Glanduliferae Heimerl with dry leathery glandular-spinulose antho- 
carps, and Sect. Eupisonia Heimerl with + drupaceous, smooth 
anthocarps. These sections have been described as genera, prob- 
ably not entirely without reason. Rockia is related to Glanduli- 
ferae. As this section includes the generic type, P. aculeata L., 
it is rather unfortunate that the name Eupisonia was given to the 
other section. 

A slight tendency to polygamy is noted in Rockia according to 
HILLEBRAND, and HEIMERL speaks of rare hermaphroditic flowers. 
I have not been able to find any and do not know what they 
look like. The difference in external appearance between & and 
2 flowers is very considerable in this genus (comp. Fig. 4 a and b). 

It general habit, Rockia reveals its close affinity to Pisonia espe- 
cially in its inflorescence, which gets its character from the sessile 
flowers. 

Rockia, with its strongly dimorphic flowers and polyandry, is 
the most specialized of the Hawaiian genera of Nyctaginaceae, 
Heimerlia the most »primitive». Ceodes occupies, perhaps, an 
intermediate position. But such speculations do not entitle us to 
say anything about their relative age. 


The pollen grains. 


HEIMERL has shown the systematic importance of pollen struc- 
ture in the Nyctaginaceae. He found that Pisonia and Rockia have 
only three, Calpidia »4 oder mehr, unregelmassig verteilte, ellip- 
tische bis spaltaéhnliche» furrows. Comparing the two genera com- 
prised under Calpidia, viz. Ceodes and Heimerlia, I found that I 
could not get anywhere without some treatment of the grains and 
therefore asked the well-known specialist, Dr. G. Erprman, to assist 
me. He kindly consented to make a set of slides after the ace- 
tolysation method invented by him and also sent me a couple of 
sketches. These slides gave satisfactory results. Pisonia (acc. to. 
HEIMERL) and Rockia (Fig. 6 k—m) have tricolpate pollen; comp. 
WODEHOUSE Pp. 170, Fig. 23. The other two genera have 6 and 12 
furrows geometrically arranged; I have not seen a single case 
where they were irregularly distributed, this being an anomaly. 
The pollen of Ceodes appears, as a rule, to have 6 furrows, but - 
it is not hexacolpate in the sense of WopEHOUSE as explained by 
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his Figs. 27—28 or 32, the latter type regarded as a nonacolpate 
derivative, but as illustrated in my figs. 6 a—c. If the microscope 
be focused on the upper surface as in fig. 6 a, three converging 
furrows are seen, if on the lower surface three more, radiating 
toward the other pole and falling between the others, and if we 
focus on the equatorial plane all six may sometimes be discerned 
quite distinctly, forming a star. In most cases I have been unable 


Fig. 6. Pollen grains of Ceodes umbellifera (a—c, six-, d—f twelve-furrowed), 
Heimerlia Brunoniana (g—i) and Rockia sandwicensis (k—m). — X 200. Slightly 
diagrammatic, granulation not shown. 


to discover more than these six furrows, but not unfrequently 
twelve are developed (Figs. 6 d—f), the pollen being of the regular 
dodecacolpate type as described and illustrated by WopEHOUSE 
(Figs. 35-36). It is nothing exceptional that more than one 
pattern is found in the same species, and in our case the hexa- 
colpate kind is readily explained as a derivative from the dodeca- 
colpate type, the six equatorial furrows (as seen in Fig. 6 g) having 
disappeared. | 

The pollen of Heimerlia is dodecacolpate, Figs. 6 g-—i. It seems 
to be less good than the pollen in Ceodes, a great number of 
collapsed grains having been observed on untreated material. 
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Measurements of 10 grains of each of the three species show 
little difference in size between them: Rockia 39—45 p (average 
40.8), Ceodes 39—51 p (average 46.7), and Heimerlia 48—57 yp (aver- 
age 52.3). WoDEHousE does not say much about the Nyctaginaceae 
with the exception of Mirabilis, where they are not furrowed. 
Furrowed grains occur in many Polygonaceae, but are absent in 
the Chenopodiaceae, which are supposed to have a common origin 
with the Nyctaginaceae (WopEHoUSE, p. 412). The current view 
that this family is more closely related to the Phytolaccaceae than 
to any other is shared by HEIMERL (17). In Phytolaccaceae fur- 
rowed pollen is the rule, the tricolpate type being prevalent (42, 
p. 17). WODEHOUSE gives no information on the Phytolaccaceae. 
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Figs. 1—3. Cordaianthus Saportanus Renault. 
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Figs. 4—6. Cordaianthus spec. 1. 
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Cordaianthus spec. 2. 
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Rheum subacaule Sam. 0. sp. 
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Rheum yunnanense Sam. n. Sp. 
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Tafel IX. 
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Rheum glabricaule Sam. n. Sp: ( 
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f. brevilobalum Sam.). 
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SVENSKA BOTANISKA FORENINGEN. 


Extra sammantride. 


Föreningen sammanträdde den 4 april 1936 å Stockholms Högskola under 
ordförandeskap av professor O. RosENBERG. 

Sedan ordföranden hälsat professor HAROLD Sr. Jonn (Hawaii, Honolulu) 
i egenskap av inbjuden föredragshållare samt Mrs. Sr. JoHN välkomna i 
föreningen, höll prof. Sr. Jonn ett med talrika ljusbilder belyst föredrag 
Over amnet »A naturalist in the South Sea Islands». 

Sammanträdet bevistades av ett 45-tal personer. 


Revisionssammantrdade. 


Föreningen sammanträdde därefter till sitt ordinarie revisionssamman- 
träde den 18 maj 1936 under ordförandeskap av professor O. ROSENBERG. 

På förslag av några av föreningens ledamöter och efter styrelsens liv- 
liga tillstyrkan beslöt föreningen enhälligt och med acklamation att till 
sin hedersledamot välja professor emeritus RUTGER SERNANDER, Uppsala. 

Sedan revisionsberättelsen föredragits, beviljade föreningen i överens- 
stämmelse med revisorernas yrkande styrelsen och skattmästaren full 
ansvarsfrihet för 1935 års förvaltning. 

Fil. mag. I. FRÖMAN lämnade ett med ljusbilder beledsagat kortare med- 
delande angående föreningens vårutflykt, som enligt styrelsens beslut 
skulle äga rum Kristi Himmelsfärdsdag den 21 maj 1936 och ställas till 
södra Ljusterön. 

Därpå höll docent R. Frorin ett med ljusbilder illustrerat föredrag över 
ämnet: »Om pollenets struktur hos karbontidens cordaiter». 

Slutligen höll docent H. SmitH ett med ljusbilder beledsagat föredrag 
över ämnet: »En botanisk färd till västra Kina». 

Sammanträdet bevistades av ett 70-tal personer, därav åtskilliga bota- 
nister från Lunds universitet. 

Vid styrelsens sammanträde den 23 april 1936 anmäldes, att föreningen 
genom döden förlorat sin medlem f. d. stationsinspektor PER SÖDERLUND, 
Strängnäs. 

48—36729. Svensk Botanisk Tidskrift. 1936. 
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Revisionsberättelse. 


Undertecknade, utsedda att granska Svenska Botaniska Föreningens 


räkenskaper för år 1935, få härmed avgiva följande berättelse. 


Allmanna kKassan. 


Behallning från” ar 19345 ee eee ee EN SE 
Inkomster 

Statsanslactu eee Aa ee ey ee eee Loh seat Bi eee epee 

Medlemsavelter störs L954 asm ikem le cnn me re 15: 00 

MEAdLIems avser ire MER G8 5 6 4 Bo 6 apo 6 we 5 085: 00 

Medlemsaveitter föR=LO030 sane eine eon utente eon 105: 00 


Forsaldararsangaryavetids kati tenis Cs Ce ite meetin tn mn 
FÖrsälda gemeralregiSteP == nent) eee ete an er Cn a SR 


ErSatinin gS OLesep arate. 10. ie lmao meet nt eee 
Upplupna rantor .......-... ott gone at Rome 
Overférda rantemedel fran gr undfonden date sw atk, 1495: 00 
Overforda rantemedel från dispositionsfonden . . . .  350:00 
Overfoérda rantemedel fran fonden for engangsavgifter 276:14 
Overférda rantemedel fran Thor Erdmanns fond . . . 237:50 
Lan ur fonden för engangsavgifter ...... 
IANINIONSEI SF. ey SN SN oars envoact: elena ane Jo & 
Kronor 
Utgifter. 
iryckninsskostnadenstorstids kniiten ees 8 430: 88 
KRiieheer rs seo a ee cote Carers ene ee ee SST 1319: 25 
AT VO CLOTIR ie cola Pinata ne aera Slt ee Hibernia eee 
IPOTCUO,, WAVES CP Nae Me co 5 5 oo 6 Ea a er cies wens 
SAN AN TRAC SIE TOS TIN gy. 6 6 oc 6 6 ep no E 
DiVvieRSes Ul eit te Tarun, meee me a 5 
Summa utgifter 
Behållning å bankräkning och postgiro ....... we 
Kronor 
Registerfonden 
Behallning tramar 1934-, 2 ee. 0. eee ee 414: 92 
Upplupna’ ranton 2) 45 BOs i, Se ee 8: 28 


Behallning till ar 1936 


Ce ee hee Cy ee Me mI, ety Deo iy aoa 5 foc (6 


Fonden for engan¢gsaveriter: 


Behallning tran “ar 1934... = ees ee » 2885391 
UPPLUP INATT ATT ÖT og 5 6 oe Ho Gb a0 y ice ee 140: 23 
Rantemedel överförda till allmänna kassan...... 276: 14 
Behallning tll ars103 Ce a po PPE MD) 


1 200: 00 


5 205: 00 
654: 00 
133: 85 

2.030: 00 

8:81 


2 288: 64 
67: 00 
400: 00 


12 619: 50 


9 750: 13 
1 662: 75 
810: 88 
137: 80 
217: 20 
12 578: 76 
40: 74 

12 619: 50 


423520 
423: 20 


3 026: 14 


3 026: 14 


147 


Grundfonden. 


Bevo eetranwar L9S4) saver eee ee a 30 000: 00 

[ÖN fu urterdCOl, Gena fete! ees en INS CG) 1425:00 34 495: 00 

Overtort till allmanna kassan. . ........... 1 425: 00 

Beralinine Cleat 1990 ee ye ee OS las seg hk 30.000: 00 34 425: 00 
Dispositionsfonden. 

Pe MAMIE AT ME LOS sas seu 4c aie) GT hese woe 8 000: 00 

Upplupnavantorn 5.2524 ages ee one a ee ...  390:00 8 350: 00 

Overiort tillWallmanna*kassan Ce. 2s 646. 0... 390: 00 

Pea S HEAP TOGO ta a bar oe a Re BR ES 8000:00 — g 359: 00 
Winore Wiechmvennins, Kon ol 

Belreaullimmrgeircanmatel 03400 eee hares co för ot 5 000: 00 

Wi pluipmagrantorm ance eee hee se eee SUR ___237:50 5 987:50 

Overfért till allmänna kassan ......... toe LZaveky 

Belrallmimcauligaiel 0300 ee nr nn eee 2 0: 5000:00 5 937:50 


Over fondernas värdehandlingar hava vederborliga forvaringsbevis och 
certifikat fran banker féretetts och granskats. 

Foreningens medlemsantal, som vid 1934 ars utgang utgjorde 380, upp- 
gick vid 1935 ars slut till 376. 

Rakenskaperna aro förda med ordning och reda samt utgifterna for- 
sedda med vederborliga verifikationer, varför vi hemstalla, att föreningen 
beviljar styrelsen och skattmastaren full ansvarsfrihet for 1935 ars för- 
valtning. 


Stockholm den 5 maj 1936. 
Govert Indebetou. John Bergstrom. 


Årsmöte. 


Föreningen sammanträdde den 27 november 1936 å Stockholms Hög- 
skola under ordförandeskap av professor O. ROSENBERG. 

Ordföranden meddelade, att föreningen sedan sitt föregående samman- 
träde genom döden förlorat fem av sina medlemmar, nämligen fru ELIsA- 
BETH EKMAN, Stockholm, f. d. läroverksadjunkt CARL LENSTRÖM, Stockholm, 
docent Ivar Arwipsson, Uppsala, rektor CARL-ISAK MALM, Malmköping, samt 
fil. stud. KNUT OLSSON, Uppsala. 

Det stadgeenliga valet av funktionärer för år 1937 utföll på följande 
sätt: till ordförande ulsågs professor O. RosENBERG, till vice ordförande 
professor H. HEssELMAN, till sekreterare docent R. FLoRIN, till skattmästare 
docent O. HEILBORN, till redaktör för tidskriften professor T. LAGERBERG, 
till övriga ledamöter av styrelsen professor R. E. Fries, rådman A. HAF- 
STRÖM, professor E. MELIN, professor H. NiLssoN-EHLE, professor G. SA- 
MUELSSON, professor R. SERNANDER och lektor J. A. O. SKARMAN. 
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Till ledamöter i redaktionskommittén utsagos professor G. E. Du Rierz, 
docent R. FLorin, professor T. LAGERBERG, professor G. SAMUELSSON, pro- 
fessor R. SERNANDER och laborator M. G. STALFELT. 

Till revisorer valdes redaktör G. INDEBETOU och civilingenjör J. BERG- 
STRÖM med docent C. MALMsTRÖM och civilingenjör S. QVARFORT Som 
suppleanter. 

Ordföranden meddelade, att fru HirMa GREVILLIUS enligt sin avlidne 
makes önskan till föreningen donerat 1000 kronor för bildandet av »Dr. 
ANDERS YNGVE GREVILLIUS” fond». 

Vidare meddelades, att föreningen på inbjudan låtit representera sig 
vid The Botanical Society's i Edinburgh 100-årsjubileum den 1 juli 1936 
genom professor N. E. SVEDELIUS. 

Ordföranden demonstrerade en av fil. lic. A. SöRLIN inlämnad intressant 
chimär av en Chrysanthemum-form. 

Fil. mag. I. FRÖMAN höll ett med talrika ljusbilder och växtförevisning 
beledsagat föredrag över ämnet: »Karlséarna och deras växtvärld». 

Sammanträdet bevistades av ett 90-tal personer. 


Nya medlemmar. 


Vid styrelsens sammanträde den 30 januari 1936 invaldes följande med- 
lemmar: 


på förslag av amanuensen I. Fröman: 
ingenjören ARTHUR E. SWENSSON, Saltsjö-Duvnäs; 
på förslag av docenten A. Håkansson: 
läroverksadjunkten ARVID BERGDAHL, Hallsberg; 
på förslag av docenten R. Florin: 
plantskoleägaren MAGNUS JOHNSON, Bränningestrand, Södertälje. 


Vid styrelsens sammanträde den 23 april 1936 invaldes på styrelsens 
förslag följande medlemmar: 


advokaten KARL ADOLPHSON, Hälsingborg, 
tandläkaren H. ALLANDER, Stockholm, 

fil. lic. GUNNAR BoALT, Söderhamn, 

apotekaren G. H. J. DAHL, Delsbo, 
assuransdirektören, fil. d:r THORILD DAHLGREN, Malmö, 
länsjägmästaren U. DANIELSON, Kalmar, 

fru EBBA VON ECKERMAN, Gnesta, 
stiftsjägmästaren NILs EKBERG, Visby, 
distriktsveterinären BIRGER HEDERÉN, Transtrand, 
ämneslärarinnan ANNA HOoLMÉR, Ludvika, 

stud. CARL LENNART HoLM, Umeå, 
ämneslärarinnan fru JENNY HOLMGREN, Skurup, 
jägmästaren D. HULTMARK, Saltsjöbaden, 

doktor Ivar Huss, Uppsala, 
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amneslararinnan THELMA JONSSON, Solleftea, 
godsägaren Nits KIERKEGAARD, Lillkyrka, 
kamreraren KARL LINDER, Ålsten. 

adjunkten PAUL LUNDAHL, Åstorp, 
laroverksadjunkten OLov Mopdkn, Karlstad, 
apotekaren C. M. NORRMAN, Nockeby, 

med. lic. HERMAN PERSSON, Alingsås, 
apotekaren DANIEL RosÉN, Klippan, 

rektor CARL SANDBERG, Borås, 

Institutionen för vitbetsförädling, Sv. Sockerfabriks-A.-B., Landskrona, 
ämneslärarinnan HELGA SUNDBORG, Arboga, 
apotekaren Hy. TEscH, Stockholm, 

rektor THEKLA THUNBERG, Skövde. 

fil. mag. ÅKE UDDLING, Göteborg, 

översten A. R. UGGLA, Stockholm, 

ingenjören ERLAND WALDENSTRÖM, Stockholm, 
direktören HARRY WEIBULL, Landskrona, 
Västmanlands Naturvetenskapliga Förening, Västerås, 
jägmästaren A. MODIN, Stockholm, 

fil. mag. Nirs DAHLBECK, Stockholm, 

fröken SonsA BERGGREN, Kalmar, 

herr RAGNAR STENBERG, Enköping, 

fil. kand. FOLKE LUNDBERG, Malung, 

docenten ÅKE GUSTAFSSON, Svalöv. 


Vid samma sammanträde invaldes även följande: 


på förslag av doc. Rudolf Florin: 

kand. PER STÖRMER, Botanisk Museum, Oslo, Norge; 
på förslag av kapten Per Egersten: 

sekreteraren KARL GUSTAF THAM, Stockholm; 
på förslag av professor Elias Melin: 

fil. stud. KNUT OLSSON, Uppsala. 


Vid styrelsens sammanträde den 27 november 1936 invaldes på styrel- 
sens förslag följande medlemmar: 


överstelöjtnanten SEVERIN AXELL, Ilälsingborg, 
läroverksadjunkten HERBERT HAnscu, Umeå, 
godsägaren C. G. TIGERSTEDT, Mustila, Finland. 


Vid samma sammanträde invaldes även följande: 


på förslag av docenten H. Weimarck: 
fil. lic. ARNE HÄSSLER, Lund; 
fil. lic. TYCHO NORLINDH, Lund; 
på förslag av doc. R. Florin: 
fil. lic. TH. ARWIDSSON, Stocksund, 
amanuensen STEN STURE FORSSELL, Lund. 
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Föreningens statsanslag 1936. 


Kungl. Maj:t har anvisat 1500 kronor åt Svenska Botaniska Föreningen 
för fortsatt utgivande under år 1936 av »Svensk Botanisk Tidskrift» med 
skyldighet för föreningen att av tidskriften för samma år avgiftsfritt över- 
lämna till ecklesiastikdepartementet 1 exemplar, till skolöverstyrelsen 55 
exemplar, till botaniska institutionen vid universitetet i Uppsala 2 exemplar 
samt till kungl. biblioteket och pedagogiska biblioteket i Stockholm var- 
dera 1 exemplar. 


Föreningens varutflykt 1936. 


Föreningens sedvanliga varutflykt ägde rum pa Kristi Himmelsfardsdag 
den 21 maj 1936 och företogs med bat till södra Ljusterö i Stockholms 
skärgård under ledning av fil. mag. I. FRÖMAN. Utflykten, som räknade 
ett 50-tal deltagare, däribland åtskilliga lundabotanister, kommer att nar- 
mare skildras i ett följande häfte ay tidskriften. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1936. Bo. 30, H. 4. 


NOTISER. 


Stipendier. — Under vårterminen 1936 ha följande stipendier för 
botaniska undersökningar utdelats: 

Vid Uppsala universitet: ett Liljevalchs resestipendium, 1000 kr., till fil. 
lic. STEN AHLNER för studier av de östliga barrskogslavarnas utbredning 
i norra Finland; ett Liljevalchs resestipendium, 1000 kr., till fil. kand. Gus- 
TAF SANDBERG för studier i Torne lappmark över tjälskjutning och jord- 
flytning som växtbiologiska faktorer; ett Sederholms inrikes resestipendium, 
400 kr., till doc. GUNNAR DEGELIUS för biologiska lavundersökningar i södra 
Sverige och Danmark; Botaniska sektionens Elias Fries-stipendium, 175 
kr., till fil. mag. T. E. HAssELROT för studier i västra Småland, norra 
Bohuslän, Dalsland, Södermanland, östra Dalarne och södra Härjedalen 
av nordliga lavarters utbredning och ekologi; ett Bjurzons resestipendium, 
230 kr., till fil mag. GUNNAR ISRAELSSON för undersökningar i norra Svea- 
land och sydligaste Norrland av vattendragens bentiska alger; ett Natur- 
vetenskapliga Studentsällskapets Linné-stipendium, 300 kr., samt Bjurzons 
räntemedel, 37:50 kr., till fil. lic. GUNNAR LOHAMMAR för floristiskt växt- 
geografiska studier över vattenväxter i Hälsingland; ett anslag ur Rutger 
Sernanders forskningsfond, 250 kr., till fil. kand. GUSTAF SANDBERG för en 
studieresa till de schweiziska och österrikiska Alperna med deltagande i 
en kurs i »Alpenbotanik», anordnad i Davos av Geobotanisches Institut 
Röbel under ledning av dess direktor dr. W. LUDI. 

Vid Stockholms Högskola: ett Liljevalchs resestipendium, 500 kr., samt 
ett anslag från Fysiografiska Sällskapet i Lund, 200 kr., till fil. kand. C. 
L. KIELLANDER för resa i Skåne för insamling av cytologiskt material av 
släktet Poa; ett Liljevalchs resestipendium, 800 kr., till fil. lic. ERIK REN- 
NERFELT -för mykologiska studier i Baarn, Holland; ett Liljevalchs rese- 
stipendium, 900 kr., till fil. mag. G. WISTRAND för fortsatta växtgeografiska 
undersökningar i Pite lappmarks lågfjällsområde; ett anslag ur Rutger 
Sernanders forskningsfond, 250 kr., till fil. mag. INGMAR FRÖMAN för studier 
över murgrönans historia i Sverige. 

Vid Lunds universitet ha anslag ur Fysiografiska Sällskapets jubileums- 
fond tilldelats fil. kand. EWERT ÅBERG för cytogenetiska undersökningar 
av släktet Agrostis samt för arbeten med artbestämningar, korsningar och 
fixeringar av stråsädsmaterial från Tibet, insamlat av doc. H. Smirn; till 
doc. J. MAURITZON för en resa till Buitenzorg på Java för insamling av 
växtembryologiskt material; till doc. ALBERT LEVAN för assistent vid cyto- 
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geneliska arbeten inom släktet Allium; till fil. lic. Tycuo NORLINDH for 
utförande av teckningar och slipsnitt av fruktvaggarna hos vissa vaxt- 
arter; till fil. lic. ARNE HAssLer för utförande av teckningar över Euphor- 
bia-arter. 


Utländsk föreläsare. — PA inbjudan av Stockholms Högskola 
och Svenska Botaniska Föreningen höll professorn vid Kaiser Wilhelm 
Institut fiir Biologie, dr. M. HARTMANN den 17 oktober 1936 4 Stockholms 
Högskola en föreläsning över »Wesen und Wege der biologischen Er- 
kenntnis». 


Det av C. LInNÉ d. y. 1781 utgivna arbetet »Supplementum plantarum» 
föreligger i nytryck fran Japan. Det ar utfört i offset och med origina- 
lets storlek. De 2 volymerna kunna för ett pris inklusive portoavgift av 
10 yen rekvireras fran Shokubutsu Bunken Kanko-kai 4, Kobiki-Cho, Kyo- 
bashi-Ku, Tokyo, Japan. 


Pa Dr. W. Klinkhardts förlag i Leipzig har nyligen utkommit ett oför- 
ändrat nytryck av Eras Fries’ » Hymenomycetes Europaei». Nytrycket ar 
framstallt efter den ar 1874 i Uppsala utgivna originalupplagan. Arbetet 
kostar, bundet i linneband, 45 mark. 


Rättelse. — De pa sid. 738, sista raden förekommande tecknen 2 och & 
skola byta plats. 
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